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uf ben Macke war bie ie Bienbiding ber Marin Stuart (Juni 
1800) und bie Jungfrau pon Orleans (Mai 1801) gefolgt, und es 
tritt nun eine Pauſe in Schillers dichteriſchem Schaffen ein. Während 
derſelben machte ſich wieder das Bedürfniß der Bühne nach neuen 
Stücken fühlbar, und es ſchien beſonders wünſchenswerth, dem Re⸗ 
pertoire auch Luſtſpiele zu gewinnen. Eine Zeit lang trug ſich der 
Dichter ſelbſt mit der Idee einer Komödie; doch fühlte er, daß ihm 
dieſes Genre zu fremd ſei. „Zwar glaube ich mich,“ ſchrieb er an 
Körner!), „derjenigen Komödie, wo es mehr auf eine komiſche Zu— 
ſammenfügung der Begebenheiten als auf komiſche Charaktere und 
Humor ankommt, gewachſen; aber meine Natur iſt doch zu ernſt 
geſtimmt, und was keine Tiefe hat, kann mich nicht lange anziehen.“ 
Um aber doch einigermaßen dem Bedürfniſſe des Theaters gerecht zu 
werden, entſchloß er ſich um ſo eher zur Umarbeitung eines fremden 
Stückes, als auch ein von Goethe in den Propyläen ausgeſchriebener 
Preis für ein gutes Luſtſpiel keinen nennenswerthen Erfolg gehabt 
hatte. Es handelte ſich jetzt darum, dem Publikum zugleich eine 
ganz neue Gattung des Dramas zu erſchließen. Wie man ihm in 
Schlegels Jon einen griechiſchen Stoff, in Terenz' Brüdern ein alt: 
römiſches Luftfpiel vorgeführt hatte, jo wollte man ihm nun eine 
Mittelgattung von Dramen bringen, worin das Pathetifche mit dem 
Komiſchen verbunden war, und bazu wählte Schiller die Tragi: 
fomödie Turandot von bem italienifchen Dichter Gozzi. Goethe 
berichtet über dieſes Erperiment: „Was uns betrifft, jo wünichen 
wir freilih, daß wir nad und nad) mehr Stüde von rein gefonber: 
ten Gattungen erhalten mögen, weil die wahre Kunft nur auf diele 
Weiſe geförbert werden kann; allein wir finden auch ſolche Stüde 
höchſt nöthig, durch welche der AZufchauer erinnert wird, daB das 


1) 18. Mai 1801. 
Schiller, Üeberfegungen. II. 
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ganze theatralifche Weſen nur ein Spiel fei, über das er, wenn «8 
ihm äſthetiſch, ja moraliih nüben fol, erhaben ftehen muß, ohne 
deßhalb weniger Genuß daran zu finden. Als ein ſolches Stüd 
ſchätzen wir Turandot. Hier ift das Abenteuerliche menfchlicher 
Schidjale der Grund, auf dem bie Handlung vorgeht. Umgeſtürzte 
Reiche, vertriebene Könige, irrende Prinzen, Sklavinnen, jonft Prin⸗ 
zeilinnen, führt eine erzählende Erpofition vor unferem Geifte vorüber, 
und die auch bier am Orte, im phantaftifchen Pefing, auf einen kühn 
verliebten Fremden wartende Gefahr wird uns vor Augen geftellt. 
Was wir aber fodann erbliden, ift ein in Frieden herrſchender, be= 
baglicher, obgleich trauriger Kaifer; eine Prinzeffin, eiferfüchtig auf 
ihre weibliche Freiheit, und übrigens ein durch Masken erheitertes 
Serailrätbjel vertreten bier die Stelle der Ecylla und Charybdis, 
benen fi ein gutmüthiger Prinz aufs neue ausſetzt, nachdem er 
ihnen ſchon glücklich entkommen war. Nun fol ber Name des 
Unbefannten entbedt werden; man verluht Gewalt, und hier gibt 
es eine Reihe von pathetifchen, theatraliich auffallenden Scenen; man 
verfucht die Lift, und nun wird bie Macht ber Ueberredung ftufen: 
weile aufgeboten. Zwiſchen alle diefe Zuftände iſt das SHeitere, das 
Zuftige, das Neckiſche ausgefät, und eine fo bunte Behandlung mit 
völliger Einheit zu Enbe geführt.“!) 

Auch Schiller, der feine Arbeit in den Herbfimonaten 1802 zu 
Stande brachte, war bes Glaubens, es würbe dadurch für bie deutfche 
Bühne ein neues und intereffantes Theaterftüd gewonnen; übrigens 
ſah er das Werf als eine Nebenbeſchäftigung an, die während viel- 
fahen Unwohlſeins feine Zeit füllen mochte. Er legte auch hier eine 
beutfche Weberfeßung zu Grunde und führte ſtatt der im Original 
mit Proſa und unter ſich wechlelnden Metren den fünffüßigen Sam: 
bus durch. Weber das Stüd felbft urtbeilte er, es fei mit dem 
größten Verftande componirt, aber e8 fehle ihm an einer gewiljen 
Fülle, an poetifchem Leben, bie Figuren jähen wie Marionetten aus, 
die am Drathe bewegt würben; es herrſche eine gewiſſe pedantiſche 
Steifigkeit durch da8 Ganze, die überwunden werden müſſe.“) Zu 


1) Das weimarifche Hoftheater. 
2) An Körner vom 2. und 16. Noveniber. 
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diefem Ende ſchien ihm nun Manches eingehenderer Motivirung zu 
bedürfen. Namentlich juchte er der eigenfinnigen Graufamfeit ber 
Zurandot eine Begründung zu geben, jo daß fie nicht mehr aus 
bloßer Laune handelt, fondern die unwürdige Bebrüdung ihres Ge: 
ſchlechts rächen will. Außerdem find die vom italienifhen Dichter 
der freien Improviſation überlaffenen komiſchen Scenen von ihm 
ausgeführt und zwar mit vielem Geifte und vieler Grazie. Endlich 
bat er für die Turandot feine Räthjel gebichtet und bei fpäteren 
Aufführungen bie erften immer durch neue erfeßt, die wir jegt unter 
feinen Gedichten finden. Als er zwei berfelben an Goethe fchicte, 
erwiberte dieſer: „Ihre neuen Räthſel haben den jchönen Fehler der 
eriten, bejonder8 des Auges, daß fie entzücte Anſchauungen des 
Gegenitandes enthalten, worauf man fait eine neue Dichtungsart 
gründen könnte.“ Wahrſcheinlich hat dann auch Goethe die unter 
feinen Gedichten enthaltenen Räthſel für diefen Zweck gebichtet. 

Einen fonderliden Erfolg bat Turandot auf ber Bühne nicht 
gehabt; in Weimar, wo man e8 Ende Januar zuerft gab, machte 
es nad) Schillers Verfiherung eine unterhaltende Vorftelung. Jedoch 
zu einer bebdeutenderen Wirkung kann es eine derartige phantaftifche 
Dichtung auf der Bühne nicht bringen. Das Komilche läßt man 
fi) gern gefallen, obgleich es doch in ber beutichen Bearbeitung eine 
ganz andere, offenbar viel Ichwächere Wirkung macht, als auf ber 
italienifhen Bühne, wo bie Pantalon, Tartaglia u. |. w. ftehende 
Charaktermasken find. Allein je übermüthiger man ben Humor |pielen 
läßt, um fo weniger ift,e8 möglich, für bie ernfteren Situationen 
lebhafte Theilnahme zu gewinnen. Die Verwidlungen einer Märchen: 
welt fönnen uns in feine tragiihe Spannung verjegen, unb fofern 
bie Verpflanzung einer derartigen Dichtung auf unfer Theater einiger: 
maßen ben Tendenzen ber Romantifer entgegenfam, welche überall 
an die Stelle des vollen Ernftes poetifche Ironie zu bringen juchten, kann 
auch die Turanbot dazu beitragen, die Verfehrtheit diefer Theorie klar 
zu machen. Das enthält aber durchaus feinen Vorwurf gegen Schiller, 
ben das Verdienſt bleibt, unjerem Publifum eine eigene Gattung 
des Dramas in angenehmfter Weife befannt gemacht zu haben. 
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Zu dem franzöfiihen Weſen mußte Schiller fich feiner ganzen 
Natur nach am wenigften hingezogen fühlen; mit franzöfifchen Stüden 
finden wir ihn daher erft in feinen Ießten Lebensjahren beichäftigt, 
und es fcheint, als ob ihn hierzu wiederholte Auffordernngen des 
Herzogs veranlaßt hätten. Schon 1799, als Goethe Voltaire Mahomet 
auf die Bühne brachte, ſprach Schiller feinen Widerwillen gegen bas 
franzöfifche Pathos, gegen ben Alerandriner und die unvermeibliche 
Unterjohung aller Bewegungen bes Gemüths und Gebanfens unter 
. bie „zweilchenklichte” Natur dieſes Versmaßes aus. Damals hielt er 
eine Umdichtung in gewöhnliche Samben für unzweckmäßig, denn 
mit der Aufhebung des alexandriniſchen Reims werde die ganze 
Baſis fortgenommen, auf der dieſe Stücke erbaut ſeien.) Dennoch 
intereſſirte er ſich für Goethes Arbeit; ja in einer Hinſicht ſchien ihm 
eine Erneuerung der franzöſiſchen claſſiſchen Tragödie verdienſtlich. 
Ihre prunkende kalte Steifheit hatte den Vortheil, daß ſie auf den 
Brettern eine völlig ideale Welt aufthat, welche mit dem „rohen Leben“ 
nichts zu ſchaffen hatte, und einen heilſamen Contraſt gegen die Miſere 
des Alltagslebens bildete, wie ſie die Kotzebue und Iffland auf der 
Bühne heimiſch zu machen ſuchten. Man leſe darüber Schillers 
Gedicht „an Goethe.“ — Als er nun im Februar 1783 die Braut 
von Meſſina beendet hatte und einer Ausſpannung bedurfte, kam 
er einer früheren Aufforderung des Herzogs nach. Dieſer hatte ihm 
ſchon im Januar den Wunſch geäußert, er möge die neueſten fran⸗ 
zöſiſchen Theatralia leſen, um ſie für das Bedürfniß des Theaters 
zu berückſichtigen. Schon damals hatte er ſich aus der Bibliothek 
bie neuen franzöſiſchen Stücke geben laſſen, aber nichts gefunden, 
was fich zu irgend einem Gebrauche qualificirte; jetzt machte er ſich 
zu feiner „Erholung und um ber theatralifchen Novität willen?) an 
zwei Stüde bes fruchtbaren franzdfifchen Luftfpieldichters Picard. 
Das bebeutendere berjelben, welches nad) Schillers Urtheil „viel Ver: 
bienft hat und vielleicht eine recht ernflliche Bearbeitung verdient 
Hätte”, bieß eigentlich Mediocre et rampant ou le moyen de 
parvenir. Es war in Alerandrinern gejchrieben, die nun in ziems 


1) An Goethe, 15. October 1799. 
2) An Körner vom 28. März 1809. 
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lich freier Weife in deutſche Proſa umgefeht wurden. Außer bem 
eriten Titel find auch die Namen der PVerfonen geändert, und ftatt 
ber im IV. Act vorfommenden franzöfifchen Romanze bichtete Schiller 
den bekannten Züngling am Bach. Der Neffe als Onkel führte 
urprünglih den Titel Encore des Mönechmes; «8 ift eine neue 
Variation auf das ſchon von den alten Komifern behandelte Thema 
von der Verwechſelung zweier fich ähnlich fehender PVerfonen. Hier 
war nur Proſa in Proſa umzufeßen, und Schiller hielt ſich daher 
enger an feinen Tert als im Parafiten. „Es iſt,“ fchrieb er von 
dem Stücke, „ein Yeichtes Intriguenſtück, das unterhält und fein halbes 
Dutzend Vorſtellungen auf jedem Theater aushalten kann.“ In 
wenigen Wochen, vor dem 12. Mai, war er mit ber Arbeit fertig. 
In demſelben Monate iſt der Neffe als Onkel noch in Weimar ge— 
pielt worden, er beluſtigte das Publikum ſehr und machte ſich recht 
bübſch. 1) Der Paraſit mußte noch bis zum 12. October warten. 
Schiller rühmte, nachdem er bie Aufführung geſehen, den großen 
er Rai des Plans, nur die Ausführung fei zu troden; body habe 
k teje laſſen müffen, wie fie war. Der Verfaſſer babe «8 fich frei- 
m ein wenig leicht gemacht, baß er ben Miniſter zu blödfichtig 
* te; aber bei einem hellſehenderen Miniſter wäre ein ganz anderer 
ni. after von Paraſiten nöthig geworden, und einem folchen wäre 
Ard nicht gewachfen gewefen.?) 
e Zur Bearbeitung der Phädra entſchloß fih Schiller nach ber 
gef oigung bes Tel. Schon hatte er ben Plan zum Demetrius 
— aber vielfaches Unwohlſein hinderte die Ausführung. Nun 
30 Ri efte es ſich um eine Feſtvorſtellung zum Geburtstage der Her: 
Ir x Luife am 30. Januar 1805; dazu erſchien eine franzöfifche 
Br. Höbie befonders geeignet. Schiller ſchwankte zwiſchen Racines 
Tony Fannicus und feiner Phädra; die Rückſicht auf die für die Titel- 
air S in Ausficht genommene Schaufpielerin Beer gab ben Ausichlag; 
$ as erfchien ihm die Phädra als ein Stück, „welches viele Verbienfte 
bes . und wenn man einmal bie Manier zugibt, fogar fürtrefflich 
en könnte.“ „Es ift lange Zeit,” ſchreibt er’), „das Paradepferd 
1) An Goethe, 30. Mai 1803. 


2) An Körner vom 7. Noveniber 1809. 
!) An Körner, 20. Januar 1805. 





ber franzöfifchen Bühnen gemejen und ift e8 zum Theil noch; wir 
wollen num fehen, wie e8 fich einem beutjchen Publifum gegenüber 
behaupten wird. Ich habe e8 in ben gewöhnlichen reimlofen Jamben 
überfegt und mit gewiflenhafter Treue, ohne mir eine Abänderung 
zu erlauben.” Als die drei eriten Acte fertig waren, wurden fie an 
Goethe geſchickt, der -fie mit vielem Antheil las. „Das Stüd erponirt 
fi) gut,‘ erwiberte er, „und bie gehebte Leidenſchaft gibt ihm Leben. 
Dazu kommt, daß einige Hauptitellen, jobald man die Motive zus - 
gibt, von vortrefflicher Wirkung fein müſſen. In diefen ift auch die 
Diction vorzüglich gut gerathen.‘ Er fügte dann einige von Schiller 
angenommene VBorjchläge zu Fleinen Aenderungen hinzu, um bie 
Samben für die Schaufpieler. bequemer ‘zu maden. — Dan kann 
fich bei diefem Urtheil beruhigen. Wie alle franzöfifchen Tragödien, 
läßt uns auch die Phädra Falt; aber die Behandlung ift doch von 
großem Geſchick, und es muß namentlih im Gegenfate zu A. W. 
Schlegel behauptet werden, daß bie Zabel bes euripibeifchen für ung 
geradezu unerträglichen Hippolytos von Racine in glüdlicher Weije 
umgeftaltet ift. Schillers Verdienft ift nur das einer vortrefflichen 
beutfchen Stilifirung. Aber jchwerlich hat ihm irgend eine andere 
feiner Arbeiten fo reiches Lob von feinem allergnädigſten Landesherrn 
eingetragen als die Phädra. Diefer war ganz entzüdt, als er die 
Tragödie ſah und dann im Manufeript las; ja er Ichidte, als 
Schiller die Handſchrift für den Drud fertig machte, ihm einen 
ganzen Bogen voll Aenderungsvorjchlägen, um ben Wohllaut ber 
Verſe noch zu erhöhen, und bavon find denn aud) viele in bie 1805 
als Talchenbuch gedrudte und mit dem Originalterte verjebene erite . 
Ausgabe ber Phädra übergegangen. 


Vendt. 


Turandot, 


Hrinzessin bon China. 
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Ein tragikomiſches Mährchen nach Gozzi. 


EMHIIET, Üeberfegungen. IL 


Perfonen. 
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Altoum, fabelhafter Kaiſer von China. 
Turandot, ſeine Tochter. 

Adelma, eine tartariſche Prinzeſſin, ihre Sflavin. 
Zelima, eine andere Sklavin der Turandot. 
Skirina, Mutter der Zelima. 

Barak, ihr Gatte, ehemals Hofmeiſter bes 
Kalaf, Prinzen von Aſtrachan. 

Timur, vertriebener König von Aſtrachan. 
Iſmael, Begleiter des Prinzen von Samarcand. 
Tartaglia, Miniſter. 

Pantalon, Kanzler. 

Truffaldin, Aufſeher der Verſchnittenen. 
Brigella, Hauptmann der Wache. 

Doctoren des Divans. 

Sklaven und Sklavinnen des Serails. 








Borkadt dan Bein. 


Brofpect eines Etabtthort. Giferne Etäbe ragen über demfelben hervor, worauf 
mehrere gefehorne, mit türfifchen Schöpfen verfehene Köpfe als Masten und fo, 
das fie als eine Bierratp erſcheinen Lönnen, (pmmetrifd aufgeplangt find. 


Erfter Auftritt. 


Prinz Kalaf, in tartarifgem Gefhmad, etwas phantaftifch geffeidet, tritt aus 
einem Haufe. Gleich darauf Barat, aus der Stadt temmend. 
Ralaf. 

Habt Dank, ihr Götter! Auch zu Pedin ſollt' ic 
Eine gute Seele finden! 
Barak 
Gin perfifher Tracht, tritt auf, erblidt ihn und fährt erſtaunt zurüd). 
Sch’ ih recht? 
Prinz Kalafl Wie? Er lebt nochl 
Aalaf (erfennt ihn). 
Barak! 


Barak (auf ihn zueilend). 
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Kalaf. 
Dich find’ ich hier? 
Barak. ’ 
Euch ſeh' ich lebend wieder! 
Und bier zu Peckin! . 
Ralaf. 
Schweig'! Verrath' mich nicht! 
Beim großen Lama, pri! wie bift bu bier? 
Barak. 


Durch ein Gefchi der Götter, muß ich glauben, 
Da es mid) bier mit euch zufammenführt. 

An jenem Tag des Unglüds, als ich Jah, 
Daß unfre Völker flohen, der Tyrann 

Bon Tefflis unaufhaltſam in das Reich 
Eindrang, floh ih nah Altrahan zurüd, 
Bedeckt mit ſchweren Wunden. Hier vernahm ich, 
Daß ihr und König Timur, euer Vater, 
Im Treffen umgelommen. Meinen Schmerz 
Erzähl’ ich nicht; verloren gab ich alles, 

Und finnlos eilt’ ich zum Palaſte nun, 

- Elmazen, eure füniglihe Mutter, 

Zu retten; doch ich fuchte fie vergebens! 
Schon zog ber Sieger ein zu Aſtrachan, 

Und in Verzweiflung eilt’ ich aus ben Thoren 
Bon Land zu Lande irrt’ ih flüchtig nun 
Drei Jahre lang umber, ein Obdach fuchend, 
Bis ich zulegt nad Peckin mich gefunden. 
Hier unterm Namen Haffan glüdte mir's, 
Durch treue Dienfte einer Wittwe Gunft 

Mir zu erwerben, und fie ward mein Weib. 
Sie kennt mid nicht; ein Perſer bin ich ihr. 
Hier leb' ih nun, obwöhl gering und arm 
Nach meinem vor’gen Loos, doch überreich 

An diefem Augenblide, da ich euch, 

Den Prinzen Kalaf, meines Königs Sohn, 
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Den ih erzogen, ben ich Jahre lang 
Für tobt beweint, im Leben wieber fehe! 
— Wie aber lebend? wie in PBedin bier? 


Kalaf. 


Nenne mich nicht. Nach jener unglückſel'gen Schlacht 
Bei Aſtrachan, die uns das Reich gekoſtet, 
Eilt' ich mit meinem Vater zum Palaſt; 
Schnell rafften wir das Koſtbarſte zuſammen, 
Was ſich an Edelſteinen fand, und flohn. 

In Bauertracht verhüllt durchkreuzten wir, 

Der König und Elmaze, meine Mutter, 

Die Wüſten und das felfigte Gebirg. 

Gott, was erlitten wir nicht da! Am Fuß 
Des Kaukaſus ranbt' eine wilde Horde 

Bon Malandrinen uns die Schäße; nur 
Das nadte Leben blieb uns zum Gewinn. 

Wir mußten kämpfen mit des Hungers Qualen 
Und jedes Elends mannichfacher Noth. 

Den Bater trug ich bald und bald die Mutter 
Auf meinen Schultern, eine theure. Laft. 
Kaum wehrt’ ich feiner wüthenden. Verzweiflung, 
Daß er den Dolch nicht auf fein Xeben zudte; 
Die Mutter bielt ih Faum, baß fie, von Sram 
Erihöpft, nicht niederfanf! So famen wir 
Nach Jaik endlich, der Tartarenftabdt, 

Und bier, an ber Mofcheen Thor, mußt’ ich 
Ein Bettler flehen um die magre Koft, 

Der theuren Eltern Leben zu erhalten. 

— Ein neues Unglül! Unfer grimm’ger Feind, 
Der Khan von Tefflis, voll Tyrannenfurdt, 
Mißtrauend dem Gerüht von unferm Tode, 

Er ließ dur alle Länder uns verfolgen. 
Vorausgeeilt ſchon war uns fein Befehl, 

Der alle Fleinen Könige feiner Herrfchaft 
Aufbot, ung nachzuſpähn. Nur fchnelle Flucht 
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Entzog uns feiner Spürer Wachſamkeit — 
Ach, wo verbärg’ ſich ein gefallner König! 


Barak. 


O, nichts mehr! Eure Worte fpalten mir 
Das Herz! Ein großer Fürft in ſolchem Elend! 
Doch fagt, Tebt mein Gebieter noch, und lebt 
Elmaze, meine Königin? 
Kalaf. 

Sie leben. 
Und wiſſe, Barak, in der Noth allein 
Bewähret ſich der Adel großer Seelen. 
— Wir kamen in der Karazanen Land. 
Dort, in den Gärten König Keicobads, 
Mußt' ich zu Knechtesdienſten mich bequemen, 
Dem bittern Hungertode zu entfliehn. 
Mich ſah Adelma dort, des Königs Tochter, 
Mein Anblick rührte ſie, es ſchien ihr Herz 
Von zärtlichern Gefühlen, als des Mitleids, 
Sich für den fremden Gärtner zu bewegen. 
Scharf ſieht die Liebe, nimmer glaubte ſie 
Mich zu dem Loos, wo ſie mich fand, geboren. 
— Doch weiß ich nicht, welch böjen Sternes Macht 
Der Karazanen König Keicobad 
Verblendete, den mächt'gen Altoum, 
Den Großkhan der Chineſen, zu bekriegen. 
Das Volk erzählte Seltſames davon. 
Was ich berichten kann, iſt dies: Beſiegt 
Ward Keicobad, ſein ganzer Stamm vertilgt; 
Adelma ſelbſt mit ſieben andern Töchtern 
Des Königs ward ertränkt in einem Strome. 
— Wir aber flohen in ein andres Land; 
So kamen wir nach langem Irren endlich 
Zu Berlas an — Was bleibt mir noch zu ſagen? 
Bier Jahre lang ſchafft' ich den Eltern Brod, 
Daß ih um dürft'ges Taglohn Laften trug. 
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Barak. 


Nicht weiter, Prinz. Vergeffen wir das Elend, 
Da ih euch jet in kriegeriſchem Schmud 
Und Heldenftaat erblide. Sagt, wie endlich 
Das Glück euch günftig ward? 

Ralaf. | 

Mir günftig! Hörel 
Dem Khan von Berlas war ein edler Sperber 
Entwiſcht, den er in hohem Werthe hielt. 
Sch fand den Sperber, überbracht' ihn felhft 
Dem König — Dieler fragt nach meinem Namen; 
Ich gebe mich für einen Elenden, 
Der feine Eltern nährt mit Laftentragen. 
Drauf ließ der Khan den Bater und die Mutter 
Sm Holpital verjorgen. 
(Er hält inne.) 
Barak! Dort, 

Am Aufenthalt des allerhöchſten Elends, 
Dort ift dein König — deine Königin. 
Auch dort nicht fiher, dort noch in Gefahr, 
Erfannt zu werden und getödtet! 

Barak. 

Gott! 

Ralaf. 
Mir ließ der Kaifer diefe Börſe reichen, 
Ein ſchönes Pferb und diefes Ritterkleid. 
Den greifen Eltern ſag' ich Lebewohl; 
Sch gebe, rief ih, mein Geſchick zu ändern, 
Wo nicht, dies traur’ge Leben "zu verlieren! 
Was thaten fie nicht, mich zurüdzuhalten 
Und, da id) ftandhaft blieb, mich zu begleiten! 
Berhüt’ es Gott, daß fie, von Angft gequält, 
Nicht wirflih meinen Spuren nachgefolgt! 
Hier bin ih nun, zu Pedin, unerkannt, 
Biel hundert Meilen weit von meiner Heimath. 
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Entſchloſſen komm' ich her, dem großen Khan 
Vom Lande China als Soldat zu dienen, 
Ob mir vielleicht die Sterne günſtig ſind, 
Durch tapfre That mein Schickſal zu verbeſſern. 
— Ich weiß nicht, welche Feſtlichkeit die Stadt 
Mit Fremden füllt, daß kein Karvanſerai 
Mich aufnahm — Dort in jener ſchlechten Hütte 
Gab eine Frau aus gutem Herzen mir 
Herberge. 
Barak. 
Prinz, das iſt mein Weib. 
Kalaf. 
Dein Weib? 
Preife dein Glück, daß e8 ein fühlend Herz 
Zur Gattin dir gegeben ! 
(Er reicht ihm die Hand.) 
Jetzt leb' wohl. 
Ich geh' zur Stadt. Mich treibt's, die Feſtlichkeit 
Zu ſehn, die ſo viel Menſchen dort verſammelt. 
Dann zeig' ich mich dem großen Khan und bitt' 
Ihn um die Gunſt, in ſeinem Heer zu dienen. 
(Er will fort. Barak hält ihn zuruͤck.) 
Barak. 
Bleibt, Prinz! Wo wollt ihr Hin? — Mögt ihr das Aug’ 
An einem graufenvollen Schauspiel weiden ? 
O, wiſſet, edler Prinz — Ihr kamt hieher 
Auf einen Schauplatz unerhörter Thaten. 
Kalaf. 
Wie ſo? Was meinft du? 
Buriak. 
Wie? Ihr wißt es nicht, 
Daß Turandot, des Kaiſers einz'ge Tochter, 
Das ganze Reich in Leid verſenkt und Thränen? 
Kalaf. 
Ja, ſchon vorlängſt im Karazanenland 
Hört' ich dergleichen — und die Rede ging, 
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Es fei der Prinz des Königs Keicobad 
Auf eine jeltiam jammervolle Art 
Zu Peckin umgelommen — Eben dies 
Hab’ jenes Kriegesfeuer angeflammt, 
Das mit dem alle feines Reichs geendigt. 
Doh Manches glaubt und ſchwatzt ein dummer Pöbel, 
Worüber ber Verftänd’ge laht — Darum 
Sag’ an, wie fich’8 verhält mit diefer Sache? 
Barak. 
Des Großfhans einz’ge Tochter, Turandot, 
Durd ihren Geift berühmt und ihre Echönbeit, 
Die feines Malers Pinfel noch erreicht, 
Wie viele Bilbniffe von ihr auch in der Welt. 
Herumgehn, hegt jo übermüth’gen Sinn, 
So großen Abſcheu vor der Ehe Banden, 
Daß fih die größten Könige umfonft 
Um ihre Hand bemüht — 
Kalaf. 
Das alte Mährchen 
Vernehm ih ſchon am Hofe Keicobads 
Und lachte drob — Doch fahre weiter fort. 
Barak. 
Es ift fein Mähren. Oft ſchon wollte fie 
Der Khan, als einz’ge Erbin feines Reichs, 
Mit Söhnen großer Könige vermählen. 
Stets widerſetzte fich die ſtolze Tochter, 
Und, ah! zu blind ift feine Vaterliebe, 
ALS daß er Zwang zu brauden ſich erfühnte. 
Biel jchwere Kriege ſchon erregte fie 
Dem Bater, und, obgleich noch immer Sieger 
In jedem Kampf, fo ift er doch ein Greis, 
Und unbeerbt wanft er dem Grabe zu. 
Drum fpradh er einftmals ernſt und wohlbedächtlich 
Zu ihr die firengen Worte: Störrig Kind! 
Entſchließe dih einmal, dich zu vermählen, 
Wo nit, fo finn’ ein ander Mittel aus, 
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Dem Reich die ew’gen Kriege zu eriparen; 

Denn ih Bin alt; zu viele Könige ſchon 

. Hab’ ih zu Feinden, die bein Stolz verfchmähte. 

Drum nenne mir ein Mittel, wie ich mich 

Der wiederholten Werbungen ermehre, 

Und leb' hernach und ftirb, wie dir's gefällt — 

Erſchüttert ward von biefem ernften Wort 

Die Stolze, rang umfonft, fi loszuwinden. 

Die Kunft der Thränen und der Bitten Macht 

Erihöpfte fie, den Vater zu bewegen; 

Doch unerbittlich blieb der Khan — Zuletzt 

Verlangt fie von dem unglüdjel’gen Vater, 

Verlangt — Hört, was die Furie verlangte! 
Ralaf. 

Ich hab's gehört. Das abgeſchmackte Mährchen 

Hab’ ich Ihon oft belacht — Hör’, ob ich's weiß! 

Eie fordert” ein Edict von ihrem Vater, 

Daß jedem Prinzen Föniglihen Stamms 

Bergönnt fein fol, um ihre Hand zu werben. 

Doch dieſes follte die Bedingung fein: 

Im öffentlihen Divan, vor dem Kaifer 

Und feinen Räthen allen, wollte fie 

Drei Räthſel ihm vorlegen. Löſte fie 

Der Freier auf, fo mög’ er ihre Hand 

Und mit berfelben Kron’ und Reich empfangen. 

Löſt' er fie nicht, jo fol der Kaifer fich 

Durch einen beil’gen Schwur auf feine Götter 

Verpflichten, den Unglüdlihen enthaupten | 

Zu laſſen. — Sprich, iſt's nicht fo? Nun vollende 

Dein Mährchen, wenn du's kannſt vor langer Weile. 
Barak. 

Mein Mährhen? Wollte Gott! Der Kaifer zwar 

Empört’ fich erft dagegen; doch die Schlange 

Verſtand es, bald mit Schmeichelbitten, bald 

Mit Tift’ger Redekunſt das furchtbare 

Geſetz dem ſchwachen Alten zu entloden. 
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Was iſt's Denn auch? ſprach fie mit arger Lift; 
Kein Prinz der Erbe wird jo tböricht fein, 
In ſolchem blut’gen Spiel fein Haupt zu wagen! 
Der Freier Schwarm zieht fich geſchreckt zurück, 
Sch werd’ in Frieden leben. Wagt es dennoch 
Ein Rafender, fo ift’8 auf feine eigne 
Gefahr, und meinen Vater trifft fein Tadel, 
Wenn er ein beiliges Geſetz vollzieht. — 
Beſchworen ward das unnatürliche 
Geſetz und fund gemacht in allen Landen. 
(Da Kalaf den Kopf fchüttelt.) 
— Ich wünſchte, daß ih Mähren nur erzählte 
Und fagen bürfte: Alles war ein Traum! 
Kalaf. 
Weil du's erzählſt, ſo glaub' ich das Geſetz. 
Doch ſicher war kein Prinz wahnſinnig gnug, 
Sein Haupt daran zu ſetzen. 
Barak (zeigt nach dem Stadtthor.) 
Sebet, Prinz! 
Die Köpfe alle, bie dort auf den Thoren 
Zu fehen find, gehörten Prinzen an, 
Die tol genug das Abenteuer wagten 
Und kläglich ihren Untergang drin fanden, 
Weil fie die Räthſel diefer Sphinx zu löſen 
Richt fähig waren. 
Kalaf. 
Grauſenvoller Anblick! 
Und lebt ein ſolcher Thor, der ſeinen Kopf 
Wagt, um ein Ungeheuer zu beſitzen! 
| Barak. 
Nein! Sagt das nicht. Wer nur ihr Konterfei 
Erblidt, das man ſich zeigt in allen Rändern, 
Fühlt fi) bewegt von folder Zaubermacht, 
Daß er fi blind dem Tod entgegen ftürzt, 
Das göttergleiche Urbild zu beſitzen. 


| Ralaf. 
Irgend ein Geck. u 
Barak. 

Nein, wahrlih! Auch der Klügite. 
Heut’ ift der Zulauf bier, weil man ben Prinzen 
Bon Samarcanda, ben verftändigiten, 
Den je die Welt geſehn, enthaupten wird. 
Der Khan befeufzt die fürchterliche Pflicht; 
Doch ungerührt frohlodt die folge Schöne. 

(Man hört in.der Ferne den Schall von gebämpften Trommeln.) 
Hört! Hört ihr! Diefer bumpfe Trommelflang 
Berfündet, daB ber Todesſtreich gejchieht; 

Ihn nicht zu ſehen, wich ich aus der Stadt. 
| Kalaf. 
Baraf, tu fagft mir unerhörte Dinge. 
Was? Konnte die Natur ein mweibliches 
Geſchöpf wie diefe Turandot erzeugen, 
So ganz an Liebe leer und Menſchlichkeit? 
Barak. 
Mein Weib hat eine Tochter, die im Harem 
Als Sklavin dient und und Unglaubliches 
Bon ihrer ſchönen Königin berichtet. 
Ein. Tiger ift fie, diefe Turandot, 
Doch gegen Männer nur, die um fie werben. 
Sonſt ift fie gütig gegen alle Welt; 
Stolz ift das einz'ge Lafter, das fie ſchändet. 
Kalaf. 
Zur Hölle, in den tiefften Schlund hinab 
Mit diefen Ungeheuern der Natur, 
Die kalt und herzlos nur fich jelber lieben! 
Wär' ich ihr Vater, Flammen follten fie 
Berzehren. 
Barak. 
Hier fommt Sfmael, der Freund 
Des Prinzen, ber fein Leben jetzt verloren. 
Er fommt vol Thränen — Sfmael! 
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Zweiter Auftritt. 
Sfmael zu den Borigen. 


Iſmael 
(reicht dem Barak die Hand, heftig weinend). 
Er hat 
Gelebt — Der Streich des Todes iſt gefallen. 
Ach, warum fiel er nicht auf dieſes Haupt! 
Barak. 
Barmderz’ger Himmel! Doch warum ließt ihr 
Geſchehn, daß er im Divan der Gefahr 
Sich bloßgeſtiellt? 
Ifmael. 
Mein Unglüd braucht noch Vorwurf. 
Gewarnt hab’ ich, beſchworen und gefleht, 
Wie e8 mein Herz, wies meine Pflicht mich Lehrte. 
Umfonft! Des Freundes Stimme wurde nicht 
Gehört; die Macht der Götter riß ihn fort. 
Barak. 
Berubigt euch! 
Ifmael. 
Beruhigen? Niemals, niemals! 
Ich hab’ ihn fterben ſehen. Sein Gefährte 
War ich in feinem lebten Augenblid, 
Und feine Abſchiedsworte gruben ſich 
Wie ſpitz'ge Dolche mir ins tieffte Herz. 
„Beine nicht!® ſprach er. „Gern und freudig fterb’ ich, 
„Da ich die Liebite nicht befiken Fann. 
„Mag e8 mein theurer Vater mir vergeben, 
„Daß ih ohn' Abſchied von ihm ging. Ach, mie 
„Hätt' er bie Tobesreife mir gejtattet! | 
„Zeig' ihm dies Bildniß! 
(Er zieht ein Meines Portrait an einem Band aus dem Bufen.) 
„Wenn er diefe Schönheit 
„Erblickt, wird er den Sohn enifhuldigen.‘ 


Und an die Lippen drüdt’ er jetzt, lautſchluchzend, 
Mit heft'gen Küſſen dies verhaßte Bild, 
Als könnt' er, fterbend ſelbſt, nicht davon jcheiben; 
Drauf Eniet’ er nieder und — mit einem Streich — 
Noch zittert mir das Marf in ben Gebeinen — 
Sah ih Blut fpriken, fah den Rumpf binfallen 
Und hoch in Henkers Hand das theure Haupt; 
Entſetzt und troſtlos riß ich mich von bannen. 

(MWirft das Bild in heftigen Unmillen auf den Boden.) 
Verhaßtes, ewig fluchensiverthes Bild! 
Liege du bier, zertreten in dem Staub! 
Könnt’ ich fie felbft, die Tigerherzige, 
Mit diefem Fußtritt fo wie dich zermalmen! 
Daß ich dich meinem König überbrächte! 
Nein, mid fol Samarcand nicht wieder fehn. 
An eine Wüfte will ich fliehn und bort, 
Wo mid) Fein menſchlich Ohr vernimmt, auf ewig 
Um meinen vielgeliebten Prinzen weinen. 
(Geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Kalaf und Barak. 


Barak (nad einer Baufe). 
Prinz Kalaf, habt ihr’8 num gehört? 
Ralaf. - 
Ich ftehe 
Ganz vol Verwirrung, Schreden und Erflaunen. 
Wie aber mag bies unbefeelte Bild, 
Das Werk des Malers, ſolchen Zauber wirken? 
(Er will das Bildniß von der Erde nehmen.) 
Barak 
(eilt auf ihn zu und hält ihn zurüd). 
Was macht ihr! — Große Götter! 
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Kalaf (lädelnd). 
Nun! Ein Bildniß 
Nehm' ih vom Boden auf. Ich will fie doch 
Betrachten, diefe mörderiſche Schönheit. 
(Greift nach dem Bildniß und hebt es von der Erde auf.) 
Barak (ihn haltend). 
Euch wäre befier, der Medufa Haupt 
Als diefe tödtliche Geftalt zu fehn. 
Weg, weg damit! Ich kann es nicht geftatten. 
Kalaf. 
Du biſt nicht klug. Wenn du ſo ſchwach dich fühlſt, 
Ich bin es nicht. Des Weibes Reiz hat nie 
Mein Aug gerührt, auch nur auf Augenblicke, 
Viel weniger mein Herz beſiegt. Und was 
Lebend'ge Schönheit nie bei mir vermocht, 
Das ſollten todte Pinſelſtriche wirken? 
Unnütze Sorgfalt, Barak — Mir liegt Andres 
Am Herzen, als der Liebe Narrenſpiel. 
(Will das Bildniß anſchauen.) 
Barak. 
Dennoch, mein Prinz — Ih warn’ euch — Thut es nicht! 
Kalaf (ungedutig). 
Zum Henker, Einfalt! Du beleidigft mid). 
(Erößt ihn zurüd, fieht das Bild an und gerätb in Erftaunen. Nach einer Taufe.) 
Was jeh’ ich! 
Barak (tingt verzweifelnd die Hände). 
Weh' mir! Welches Unglüd! 
Kalaf (fapt ihn lebhaft bei der Hand). 
Barak! 
(Wil reden, fieht aber wieder auf das Bild und betrachtet ed mit Entzuͤcken.) 
- Barak (für fid). 
Seid Zeugen, Götter — Jh, ich bin nicht ſchuld, 
Ich hab’ e8 nicht verhindern können. 
Kalaf. 
Barak! 
— In dieſen holden Augen, dieſer ſüßen 
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Geſtalt, in dieſen ſanften Zügen kann 
Das harte Herz, wovon du ſprichſt, nicht wohnen! 


Barak. 


Unglücklicher, was hör' ich? Schöner noch 
Unendlichmal, als dieſes Bildniß zeigt, 
Iſt Turandot, ſie ſelbſt! Nie hat die Kunſt 
Des Pinſels ihren ganzen Reiz erreicht; 
Doch ihres Herzens Stolz und Grauſamkeit 
Kann keine Sprache, keine Zunge nennen. 
O, werft es von euch, dies unſelige, 
Verwünſchte Bildniß! Euer Auge ſauge 
Kein tödtlich Gift aus dieſer Mordgeſtalt! 
Kalaf. 


Hinweg! Vergebens ſuchſt du mich zu ſchrecken! 

— Himmliſche Anmuth! Warme, glühende Lippen! 

Augen der Liebesgöttin! Welcher Himmel, 

Die Fülle dieſer Reize zu beſitzen! 

(Er ſteht in den Anblick des Bildes verloren, ploͤtzlich wendet er ſich zu Barak 
und ergreift feine Hand.) 

Baraf! Verrat’ mich nicht — Sekt oder nie! 

Dies ift der Augenblid, mein Glück zu wagen. 

Wozu dies Leben fparen, das ich haſſe? 

— Ich muß auf einen Zug bie ſchönſte Frau 

Der Erde und cin Kaifertbum mit ihr 

Gewinnen oder dies verhaßte Leben 

Auf einen Zug verlieren — Schönftes Wear! . 

Pfand meines Glücks und meine füße Hoffnung! 

Ein neues Opfer ift für dich bereit 

Und drängt fih wagend zu der furchtbarn Probe, 

Sei gütig gegen mid — Doch, Baraf, ſprich! 

Ich werde doch im Divan, eh’ ich fterbe, 

Das Urbild felbft von diefen Reizen ſehn? 
(Inden fieht man die fürchterliche Larve eines Nachrichters fi) über dent 


Stadtthor erheben und einen neuen Kopf über demſelben aufpflanzen. — 
Der vorige Schall verftininter Trommeln begleitet diefe Handlung.) 
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Barak. 
Ad, fehet, jeher, theurer Prinz, und fchaubert! 
Dies ift das Haupt des unglüdfel’gen Sünglings — 
Wie e8 euch anftarrt! Und diejelben Hände, 
Die es dort aufgepflanzt, erwarten euch. 
D, Tehret um! Kehrt um! Nicht möglich iſt's, 
Die Räthſel diefer Löwin aufzulöfen. 
Ich ſeh' im Geiſt ſchon euer theures Haupt, 
Ein Warnungszeihen allen Jünglingen, 
In dieſer furdtbarn Reihe fich erheben. 
Ralaf 
(Hat das aufgeftedte Haupt mit Nachdenken und Ruͤhrung betrachtet). 
Berlorner Jüngling! Welche bunfle Macht 
Reißt mich geheimnißvoll, unwiberftehlich 
Hinauf in beine tödtliche Geſellſchaft? 
(Er bleibt nachfinnend ftehen ; dann wendet er ſich zu Baraf.) 
— Wozu die Thränen, Barak? Haft du mid 
Nicht einmal Schon für todt beweint? Komm, Tonm! 
Entdede Teiner Seele, wer ich bin. 
Bielleiht — wer weiß, ob nicht der Himmel, fatt 
Mich zu verfolgen, mein Beginnen jegnet 
Und meinen armen Eltern Troft verleibt. 
Mo nicht — was bat ein Elender zu wagen? 
Für beine Liebe will ich dankbar fein, 
Wenn ich die Räthſel löſe — Lebe wohl! 
(Er will gehen, Baraf Hält ihn zurück, unterdeffen kommt Skirina, Baraks 
Weib, aus dem Haufe.) 
Barak. 

Nein, nimmermehr! Komm mir zu Hilfe, Frau! 
Laß ihn nicht weg — Er geht, er ift verloren, 
Der theure Fremdling geht, er will e8 wagen, 
Die Räthfel diefer Furie zu Iöfen. 


Ecdyiller, Ueberſetzungen. II- 2 
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Vierter Auftritt. 
Sfirina zu den Vorigen. 


‘ Skirina (tritt ihm in den Weg). 
O weh! Was hör’ ih? Seid ihr nicht mein Saft? 
Was treibt den zarten Süngling in den Tod? 
Ralaf. 
Hier, gute Mutter, dieſes Götterbild 
Ruft mid) zu meinem Schidfal. 
(Zeigt ihr das Bildnif.) 
Skirima. 
Wehe mir! 
Wie fam das höll'ſche Bild in feine Hand? 
Barak. 
Durch bloßen Zufall. 
Kalaf (tritt zwiſchen beide). 
Haſſan! Gute Frau! 
Zum Danf für eure Saftfreundichaft behaltet 
Mein Pferd! Auch diefe Börſe nehmet hin! - 
Sie ift mein ganzer Reichthum — Ich — ich brauche 
Fortan nichts weiter — denn ich komm' entweber 
Neich wie ein Kaifer oder — nie zurück! 
— Wollt ihr, fo opfert einen Theil davon 
Den ew’gen Göttern, theilt den Armen aus, 
Damit fie Glück auf mich herab erfleben. 
Lebt wohl — Ih muß in mein Verhängniß zeben! 
(Er eilt in die Stabt.) 


Fünfter Auftritt. 
Barat und Sfirina. 


Barak (will ihm folgen). 
Mein Herr! mein armer Herr! Umſonſt! Er geht! 
Gr hört mid nicht! 
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Skirina (meugierig). 
Dein Herr? Du kennſt ihn alfor 
O, ſprich, wer ift der evelherg'ge Frembling, 
Der fi bem Tode weiht? 
Sarak. 
Laß diefe Neugier! 
Er. ift geboreg mit fo hohem Geift, 
Daß ich nicht ganz an bem Erfolg verzweifle. 
— Komm, Sfirina. All dieſes Gold lab uns 
Und alles, was wir Eigenes befigen, 
Dem Fohi opfern und den Armen fpenden! 
Gebete ſollen fie für ihn gen Himmel ſenden 
Und follen wund fi) fnien an den Altären, 
Big bie erweichten Götter fie erhören! 
(Cie gegen nad ihrem Haufe.) 
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Großer Saal bed Dibans, 


mit ziel Pforten, davon bie eine zu den Zimmern des Kalfers, bie andere 
Serail der Bringeffin Turandot führt. 


Erfter Auftritt. 


Truffaldin, als Anführer der Verſchnittenen, ſteht gravitätifch in der M 
der Ecene und befihlt feinen Schwarzen, welche beihäftigt find, den Gaal 
Dromung zu bringen. Bald darauf Brigella. 


Truffaldin. 
Friſch an das Werk! Rührt euch! Gleich wird der Divan 
Beiſammen fein. — Die Teppiche gelegt, 
Die Throne aufgerihtet! Hier zur Rechten 
Kommt Faiferliche Majeftät, links meine 
Scharmante Hoheit, die Prinzeh, zu ſihen l 
Brigella 
(tommt und fieht ſich verwundernd um), 
Mein! Sagt mir, Truffalbin, was gibt's denn Neues, 
Daß man ben Divan ſchmüdt in folder Eile? 
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Truffaldin 
(ohne auf ihn zu hören, zu den Schwarzen). 
Acht Seffel dorthin für die Herrn Doctoren! 
Sie haben bier zwar nicht viel zu docieren; 
Doch müſſen fie, weil’8 was Gelehrtes gibt, 
Mit ihren langen Bärten figurieren. 
Brigella. 
Sp redet doh! Warum, wozu das alles? 


Eruffaldin. 
Watum? Wozu? Weil ſich die Majeſtät 
Und meine ſchöne Königin, mit ſammt 
Den acht Doctoren und den Excellenzen, 
Sogleich im Divan hier verſammeln werden. 
's bat ſich ein neuer, friſcher Prinz gemeldet, 
Den's jüdt, um einen Kopf ſich zu verfürzent. 
Srigella. 
Was? Nicht drei Stunden find’8, daß man ben lebten 
Hat abgetban — - 
Truffaldin. 
Ja, Gott ſei Dank! Es geht 
Von ſtatten; die Geſchäfte gehen gut. 
Brigella. 
Und dabei könnt ihr ſcherzen, roher Kerl! 
Euch freut wohl das barbariſche Gemetzel? 
Truffaldin. 
Warum ſoll mich's nicht freuen? Setzt's doch immer 
Für meinen Schnabel was, wenn ſo ein Neuer 
Die große Reiſe macht — denn jedesmal, 
Daß meine Hoheit an der Hochzeitklippe 
Vorbeiſchifft, gibt's im Harem Hochzeitkuchen. 
Das iſt einmal der Brauch, wir thun's nicht anders: 
So viele Köpfe, ſo viel Feiertage! 
Srigella, 
Das find mir heillos niederträchtige 
Gefinnungen, fo [hwarz, wie eure Larve. 
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Man fieht’38 euch an, daß ihr ein Halbmann Seid, 
Ein ſchmutziger Eunuch! — Ein Menſch, ich meine 
Einer, ber ganz ift, hat ein menſchlich Herz 
Im Leib und fühlt Erbarmen. | 
Truffaldin. 
Was! Erbarmen! 
Es heißt kein Menſch die Prinzen ihren Hals 
- Nah Peckin tragen, niemand ruft fie ber. 
Eind fie freiwillig ſolche Tollhausnarren, 
Mögen fies Haben! Auf dem Stadtthor ſteht's 
Mit blut’gen Köpfen lejerlich gejchrieben, 
Was bier zu bolen it — Wir nehmen feinen 
Den Kopf, der einen mitgebracht. Der hat 
Ihn ſchon verloren, längſt, der ihn hier feßt! 
Brigella. 
Ein faubrer Einfall, den galanten Prinzen, 
Die ihr die Ehr' anthun und um fie werben, 
Drei Räthſel aufzugeben und, wenn’s, einer 
‚Nicht auf der Stelle trifft, ihn abzuſchlachten! 
Truffaldin. 
Mit nichten, Freund! Das iſt ein prächtiger, 
Excellenter Einfall! — Werben kann ein jeder; 
Es iſt nichts leichter, als aufs Freien reiſen. 
Man lebt auf fremde Koſten, thut ſich gütlich, 
Legt ſich dem künft'gen Schwäher in das Haus, 
Und mancher jüngre Sohn und Krippenreiter, 
Der alle ſeine Staaten mit ſich führt 
Im Mantelſack, lebt bloß vom Körbeholen. 
Es war nicht anders hier, als wie ein großes 
Wirthshaus von Prinzen und von Abenteurern, 
Die um die reiche Kaiſertochter freiten; 
Denn auch der Schlechtſte dünkt ſich gut genug, 
Die Hände nach der Schönſten auszuſtrecken. 
Es war wie eine Freikomödie, 
Wo alles kommt, bis meine Königin 
Auf den ſcharmanten Einfall kam, das Haus 
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Sn vier und zwanzig Stunden rein zu machen, 

— Eine andre bätte ihre Liebeswerber 

Auf blutig fchwere Abenteuer aus- 

Geſendet, fih mit Riefen "rum zu jchlagen, 

Dem Shah zu Babel, wenn er Tafel hält, 

Drei Badenzähne böflih auszuziehen, 

Das tanzende Wafjer und den fingenden Baum 

Zu bolen und den Vogel, welcher redet — 

Nichts von dem allem! Räthſel haben ihr 

Beliebt! Drei zierlich wohlgefeßte Fragen! 

Man Tann babei bequem und fäuberlich 

Sn warmer Stube fiten, und fein Schub 

Wird naß! Der Degen fommt nicht aus der Scheite, 

Der Witz, der Scharffinn aber muß heraus. 

— Brigella, die verſteht's! Die hat's gefunden, 

Wie man die Narren fi vom Leibe hält! 
Brigella. 

’8 fann einer ein rechtichaffner Kavalier 

Und Ehmann fein und doch die fpit’gen Dinger, 

Die Räthſel, juft nicht handzuhaben wiſſen. 
Truffaldin. 

Da ſiehſt du, Kamerad, wie gut und ehrlich 

Es die Prinzeß mit ihrem Freier meint, 

Daß ſie die Räthſel vor der Hochzeit aufgibt. 

Nachher wär's noch viel ſchlimmer. Löſt er ſie 

Jetzt nicht, ei nun, ſo kommt er ſchnell und kurz 

Mit einem friſchen Gnadenhieb davon. 

Doch, wer die ſtachelichten Räthſel nicht 

Auflöſt, die ſeine Frau ihm in der Eh' 

Aufgibt, der iſt verleſen und verloren! 

Brigella. 

Ihr ſeid ein Narr, mit euch iſt nicht zu reden. 

— So mögen's denn meintwegen Räthſel ſein, 

Wenn ſie einmal die Wuth hat, ihren Witz 

Zu zeigen — Aber muß ſie denn die Prinzen 

Juſt köpfen laſſen, die nicht ſinnreich gnug 


Für ihre Näthiel find — Das ift ja ganz 
Barbariih, rafend, toll und unvernünftig. 
Wo bat man je gehört, daB man den Leuten 
Den Hals abjchneidet, weil fie ſchwer begreifen? 
Truffaldin. 
Und wie, du Schafsfopf, will fie fich der Narren 
Ermwehren, die fi flug zu fein bedünfen, 
Wenn weiter nichts dabei zu wagen ift, 
Als einmal fih im Divan zu befchimpfen ? 
Auf die Gefahr bin, fih zu proftituieren 
Mit beiler Haut, läuft jeder auf dem Eis. 
Wer fürchtet fih vor Räthſeln? Räthſel find’s 
Gerad, was man fürs Leben gern mag hören. 
Das hieß’ den Köder ftatt des Popanz 8 brauchen. 
Und wäre man auch wegen ber Prinzeflin 
Und ihres vielen Gelds daheim geblieben, 
Sp würde man der Räthjel wegen fommen. 
Denn jeden ift fein Scharifinn und fein Witz 
Am Ende lieber, als die fchönfte Frau! 
Brigelle. 
Was aber kommt bei diefem ganzen Spiel 
Heraus, als daß fie fiten bleibi? Kein Mann, 
Der feine Ruh Tiebt und bei Sinnen ift, 
Wird jo ein ſpitz'ges Nadelfiffen nehmen. 
Truffaldin.. 
Das große Unglück, keinen Mann zu kriegen! 
(Man hoͤrt einen Marſch in der Ferne.) 
Brigella. | 
Der Kaifer fommt! 
Truffaldin. 
Mari ihr in eure Küche! 
Sch gehe, meine Hoheit herzuholen. 
(Sehen ab zu verfchiedenen Seiten.) 
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Zweiter Auftritt. 


Ein Zug von Soldaten und Spielleuten. Darauf acht Doctoren, 
pedantifch berausftaffiert; aledann Bantalon und Tartaglia, beide in 
Charaktermasten. Zulebt der Großkhan Altoum, in chinefiihem Gefchmad mit 
einiger Webertreibung gekleidet. Pantalon und Tartaglia ftellen fi) dem faifer- 
lihen Thron grgenüber, die acht Doctoren in den Hintergrund, das übrige Gefolge 
auf die Seite, mo der Laiferliche Thron if. Beim Gintritt des Kaifers werfen ſich 
alle mit ihren Stirnen auf die Erde und verbarren in diefer Stellung, bis er den 
Thron beftiegen hat. Die Doctoren nehmen auf ihren Stühlen Platz. Auf einen 
Mint, den Bantalon gibt, ſchweigt der March. 


Altoum. 

Bann, treue Diener, wird mein Sammer enden? 

Kaum ift der edle Prinz von Samarcand 

Begraben, unfre Thränen fließen noch, 

Und ſchon ein neues Todesopfer naht, 

Mein blutend Herz von neuem zu verwunben. 

Sraufame Tochter, mir zur Dual geboren! 
Was hilft's, daß ich den Augenblick verfluche, 
Da ich auf das barbariſche Geſetz 

Dem furchtbaren Fohi den Schwur gethan. 

Nicht brechen darf ich meinen Schwur, nicht rühren 

Läßt ſich die Tochter, nicht zu ſchrecken ſind 

Die Freier! Nirgends Rath in meinem Unglück! 

Yantalon. 

Rath, Majeftät? Hat fih da was zu rathen! 

Bei mir zu Haufe, in ber Chriften Land, 

In meiner lieben Vaterſtadt Venedig, 

Schwört man auf folhe Mordgeſetze nicht, 

Man weiß nidhts von fo närriſchen Mandaten. 

Da bat man gar fein Beilpiel und Erempel, 

Daß fi) die Herrn in Bilderhen vergafft 

Und ihren Hals gewagt für ihre Mädchen. 

Kein Frauensmenſch bei uns geboren wird, 

Wie Dame FKiejelftein, die ale Männer 

Berihworen hätte — Gott fol uns bewahren! 
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Das fill uns au im Traum nicht ein. Als ih 
Daheim noch war, in meinen jungen Sahren, 
Ch mid, die Ehrenfache, wie ihr wißt, 

Bon Haufe trieb, und meine guten Sterne 
An meines Kaiſers Hof hieher geführt, 

Wo ih als Kanzler mid) jeßt wohl befinde, 
Da wußt' ich nichts von China, als es ſei 
Ein trefflihs Pulver gegen’s Talte Fieber. 
Und jetzt erftaun’ ich über alle Maßen, 

Daß ich ſo curiöfe Bräuche bier 

Vorfinde, fo curjofe Schwüre und Geſetze 
Und fo curjofe Fraun und Herrn. 

Erzählt’ ih in Europa diefe Sachen, 

Sie würden mir unter die Nafe lachen. 


Altoum. 


Zartaglia, habt ihr den neuen Wugehals 
Beſucht? 
Tartaglia. 

Ja, Majeſtät. Er hat den Flügel 
Des Kaiſerſchloſſes inn', den man gewöhnlich 
Den fremden Prinzen anzuweiſen pflegt. 
Ich bin entzückt von ſeiner angenehmen 
Geſtalt und ſeinen prinzlichen Manieren. 
s' iſt Jammerſchade um das junge Blut, | 
Daß man e8 auf die Schlachtbanf führen fol. 
8 Herz briht mir! Ein fo angenehmes Prinzen! 
Sch Bin verliebt in ihn. Weiß Gott, ich ſah 
In meinem Leben feinen hübjchern Buben! 


Altoum. 


Unfeliges Gefeß! Verhaßter Schwur! 

— Die Opfer find dem Fohi doch gebracht, 
Daß er dem Unglüdfeligen fein Licht 
Berleibe, diefe Räthfel zu ergründen! 

Ah, nimmer geb’ ich diefer Hoffnung Raum! 
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Yantalon. 
An Opfern, Majeftät, warb nichts gefpart. 
Dreibundert fette Ochfen haben wir 
Dem Tien bargebradt, breihundert Pferde 
Der Sonne und dem Mond dreihundert Schweine. 
Altoum. 
So ruft ihn denn vor unfer Angeficht! 
(Ein Theil des Gefolges entfernt fich.) 
— Dean fu’ ihm feinen Borfaß auszureden. 
Und ihr, gelehrte Lichter meines Divans, 
Kommt mir zur Hilfe, nehmt das Wort für mich, 
Laßt's nit an Gründen fehlen, wenn mir jelbit 
Der Schmerz bie Zunge bindet. 
Yantalon, 
Majeftät! 
Wir werden unjern alten Wib nicht fparen, 
Den wir in langen Jahren eingebradt. 
Was hilft's? Wir predigen und ſprechen uns 
Die Lungen beifer, und er läßt ſich eben 
Den Hals abftehen, wie ein welfches Hubn. 
Gartaglia. 
Mit eurer Gunft, Herr Kanzler Pantalon! 
Ich habe Scharffinn und Verſtand bei ihm 
Bemerkt; wer weiß! — Ich will nicht ganz verzagen. 
Yantalon. 
Die Räthſel diefer Schlange follt er löſen? 
Nein, nimmermehr! 
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Dritter Auftritt. 


Die Vorigen. Kalaf, von einer Wache begleitet. Er Eniet vor dem Kaifer 
nieder, die Hand auf der Etirn. 
Altoum 
(nachden er ihn eine Zeit lang betrachtet). 
Steh auf, unfluger Jüngling! 
(Kalaf fteht auf und ftellt fi) mit edelm Anftand in die Mitte des Divans.) 
Die reizende Geftult! Der edle Anſtand! 
Wie mir's and Herz greift! — Sprid, Unglüdlicher! 
Wer bift du? Welches Land gab dir das Leben? 
Kalaf 
(fchweigt einen Augenblic verlegen, dann mit einer edeln Berbeugung). 
Monarch, vergönne, daß ich meinen Namen 
Verſchweige. 
Altoum. 
Wie? Mit welcher Stirn darfſt du, 
Ein unbekannter Fremdling, namenlos, 
Um unſre kaiſerliche Tochter werben | 
Ralaf. 
Sch bin von königlichem Blut, ein Prinz, geboren. 
Berhängt der Himmel meinen Tod, fo joll 
Mein Name, mein Geihleht, mein Vaterland 
Kund werben, eh’ ich fterbe, daß die Welt 
Grfahre, nit unmwürdig hab’ ich mid) 
Des Bundes ungemaßt mit deiner Tochter, 
Für jegt geruhe meines Kaiſers Grade 
Mich unerfannt zu laſſen. 
Altoum. | 
Welcher Adel 
Sn feinen Worten! Wie beflag’ ih ihn! 
— Doch wie, wenn bu bie Räthfel nun aelöft, 
Und nicht von würb’ger Herkunft — 
Ralaf. 
Das Geſetz, 
Monarch, ift nur für Könige gejchrieben. 
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Verleihe mir der Himmel, daß ich ſiege, 
Und dann, wenn ich unköniglichen Stamms 
Erfunden werde, ſoll mein ſallend Haupt 
Die Schuld der kühnen Anmaßung bezahlen, 
Und unbeerdigt liege mein Gebein, 
Der Krähen Beute und der wilden Thiere. 
Schon eine Seele lebt in dieſer Stadt, 
Die meinen Stand und Namen kann bezeugen. 
Für jetzt geruhe meines Kaiſers Gnade 
Mich unerkannt zu laſſen. 
Altoum. 

Wohl! Es ſei! 
Dem Adel deiner Mienen, deiner Worte, 
Holdſel'ger Jüngling, kann ich Glauben nicht, 
Gewährung nicht verſagen — Mögſt auch du 
Geneigt ſein, einem Kaiſer zu willfahren, 
Der hoch von ſeinem Thron herab dich fleht! 
Entweiche, o entweiche der Gefahr, 
Der du verblendet willſt entgegen ſtürzen! 
Steh ab und fordre meines Reiches Hälfte! 
So mächtig ſpricht's für dich in meiner Bruſt, 
Daß ich dir gleichen Theil an meinem Thron 
Auch ohne meiner Tochter Hand verſpreche. 
O, zwinge du mich nicht, Tyrann zu ſein! 
Schon ſchwer genug drückt mich der Völker Fluch, 
Das Blut der Prinzen, die ich hingeopfert; 
Drum, wenn das eigne Unglück dich nicht rührt, 
Laß meines dich erbarmen! Spare mir 
Den Jammer, deine Leiche zu beweinen, 
Die Tochter zu verfluchen und mich ſelbſt, 
Der die Verderbliche gezeugt, die Plage 
Der Welt, die bittre Duelle meiner Thränen! 

Ralaf. 

Beruhige dih, Sire. Der Himmel weiß, 
Wie ih im tiefiten Herzen dich beflage. 
Nicht, wahrlih, von fo mildgefinntem Vater 
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Hat Turandot Unmenfchlichfeit geerbt. 
Du baft nit Schuld, e8 wäre denn Verbrechen, 
Sein Kind zu Tieben und das Götterbild, 
Das uns bezaubert und uns felhft entrüdt, 
Der Welt gefhentt zu haben — Deine Großmuth 
Spar’ einem Glüdlicheren auf. Sch bin 
Nicht würdig, Sire, bein Reich mit bir zu theilcı. 
Entweder ift’3 der Götter Schluß und Rath, 
Durch den Beſitz der himmliſchen Prinzeifin 
Mich zu beglüden — oder enden ſoll 
Dies Leben, ohne fie mir eine Lat! 
Tod oder Turandot! E3 gibt fein Drittes, 
| Yantalon. | | 
Ei, fagt mir, Tiebe Hoheit! Habt ihr euch 
Die Köpfe überm Stadtthor wohl bejehn?. 
Mehr ſag' ih nicht. Was, Herr, in: aller Welt 
Treibt euch, aus fernen Landen berzufommen 
Und euch frifch weg, wie ihr vom Pferb geftiegen, 
Mir nichts, dir nichts, wie einen Ziegenbod 
Abthun zu laffen? Dame Turandot, 
Das feid gewiß, dreht euch drei Räthielchen, 
Daran bie fieben Weifen Griechenlands, 
Mit fammt den fiebenzig Tolmetihern ſich 
Die Nägel Sahre lang umfonft zerfauten. 
Wir felbft, jo alte Practici und grau 
Geworden übern Büchern, haben Noth, 
Das Tiefe diefer Rätbfel zu ergründen. 
Es find nicht Räthſel aus dem FKinderfreund, 
Nicht ſolches Zeug, wie bag: 
„Wer's fieht, für den iſt's nicht beftellt, 
„Wer's braucht, der zahlt dafür fein Gelb, 
„Wer's macht, der will’S nicht ſelbſt ausfüllen, 
„Wer's bewohnt, ber thut es nicht mit Willen.“ 
Nein, e8 find Räthfel von dem neuften Schnitt, 
Und find verfluchte Nüffe anfzufnaden. - 
Und wenn die Antwort nicht zum guten Glüd 
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Ba em Papier, das man ben Herrn Doctoren 
ie egelt übergibt, geſchrieben ſtünde, 
* Möchten's auch mit allem ihrem Wit 
Dar einem Siculum nicht ausftubieren. 
a, Herr Milchbart, zieht in Frieden heim! 
Ind lammert mich, feid ein fo junges Blut, 
Ber, Schade wär's um eure fhönen Haare. 
€ Arrt ihr aber drauf, fo fteht ein Rettig 
8 Gürtners fefter, Herr, als euer Kopf. 
x Ralaf. 
br ſprecht verlorne Worte, guter Alter. 
TOD oder Turandot! 
| Bartaglia (fotternd). 
4 Zu — Turanbotl 
Zum Henker, welcher Steiffinn und Verblendung! 
Hier fpielt man nicht um welfche Nüffe, Herr, 
Noch um Kaſtanien — 's ift um den Kopf 
Zu thun — den Kopf — bedenkt das wohl! Ich will 
Eonft feinen Grund anführen als ben einen; 
Er ift nit Hein — den Kopf! Es gilt den Kopf. 
Die Majeſtät böchtfelbft, auf ihrem Thron, 
Läßt ſich herab, euch väterlich zu warnen 
Und abzuratben — Dreibundert: Pferde find 
Der Sonne dargebracht, dreihundert Ochjen 
Tem höchſten Himmelsgott, dreihundert Kühe 
Den Sternen und dem Mond breihundert Schweine, 
Und ihr feid flörrig gnug und undankbar, 
Das Faijerliche Herz fo zu betrüben? 
Wär’ überall auch Feine andre Dame 
Mehr in der Welt, als dieſe Turanbot, 
DBlieb’8 immer doch ein Iofer Streich von euch, 
Nehmt mir’s nicht übel, junger Herr. Es iſt, 
Weiß Gott! die pure Liebe und Erbarmniß, 
Die mich fo frei läßt von der Leber fprechen. 
Den Kopf verlieren! Wißt ihr, was das heißt? 
Es iſt nicht möglich — 
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Kalaf. 
So in Wind zu reden! 
Ihr habt in Wind geſprochen, alter Meiſter! 
Tod oder Turandot! 
Altoum. 


Nun denn, fo hab’ es! 
Verderbe dich, und mich flürz’ in Verzweiflung! 

(Zu der Wache.) 
Man geh’ und rufe meine Tochter ber. 

(Wache geht hinaus.) 
Sie fann fih heut am zweiten Opfer weiden. 
Kalaf 
(gegen die Thüre gewendet, in heftiger Bewegung). 

Sie fommt! Ich fol fie fehen! Ew'ge Mächte! 
Das ift ber große Augenblid! O, ſlärket 
Mein Herz, daß mich der Anblid nicht verwirre, 
- Des Geiftes Helle nicht mit Nacht umgebe ! 
Ich fürchte Feine als der Schönheit Macht. 
Ahr Götter, gebt, daß ich mir felbft nicht fehle! 
Ahr feht e8, meine Seele wanft; Erwartung 
Durchzittert mein Gebein und ſchnürt das Herz 
Mir in ber Bruft zujammen. — Weife Richter 
Des Divans! Richter über meine Tage! 
O, zeiht mich nicht ſtrafbaren Uebermuths, 
Daß ih das Schickſal zu verfuchen wage! 
Bedauert mich! Beweint den Unglüdsvollen ! 
Sch babe hier Fein Wählen und fein Wollen | 
Unwiberftehlich zwingend reißt es mid) 
Bon hinnen, es ift mächtiger, als ich. 
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Bierter Auftritt. 


Man hört einen Marſch. 


Truffaldin tritt auf, den Säbel an der Schulter, die Schwarzen hinter 
ihm; darauf mehrere Stlavinnen, die zu den Trommeln accompagnieren. 
Nach diefen Adelma und Zelima? jene in tartarifchem Anzug, beide verfchleiert. 
Belima trägt eine Schüffel mit verfiegelten Papieren. Truffaldin und feine 
Schwarzen werfen fi im Borbeiziehen vor dem Kaifer mit der Stirn auf die 
Erde und ftehen fogleich wieder auf; die Sklavinnen knieen nieder mit der Hand 
auf der Stirn. Zuletzt erfcheint Turandot verfchleiert, in reicher chinefifcher 
Kleidung , majeftätifch und ftolz. Die Räthe und Doctoren werfen fich vor ihr mit 
dem Angeficht auf die Erde. Altoum fteht auf; die Prinzeffin macht ihm, die 
Sand auf der Stirn, eine abgemeffene Verbeugung, fteigt dann auf ihren Thron 
und feßt fi. Zelima und Adelma nehmen zu ihren beiden Seiten Platz, und die 
legtere den BZufchauern am nächften. Truffalbin nimmt der Zelima die Schüffel 
ab und vertbeilt unter lächerlichen Geremonieen die Zettel unter die acht Doctoren. 
Darauf entfernt er fich mit denfelben Verbeugungen, wie am Anfang, und der 
Marſch Hört auf. 


Euramdot (nach einer langen PBaufe). 
Wer iſt's, der fich aufs neu vermeffen fchmeichelt, 
Nach fo viel Fläglich warnender Erfahrung, 
In meine tiefen Räthfel einzubringen? 
Der, feines eignen Lebens Feind, die Zahl 
Der Todesopfer zu vermehren fommt? 
Altoum 
(zeigt auf Kalaf, der erftaunt in der Mitte des Divans fteht). 
Der ift es, Tochter — Würdig wohl ift er’s, 
Daß du freiwillig zum Gemahl ihn wähleſt, 
Ohn' ihn der furchtbarn Probe auszufegen 
Und neue Trauer diefem Land, dem Herzen 
Des Vaters neue Stacheln zu bereiten. 
Turandot 
(nachdem ſie ihn eine Zeit lang betrachtet, leiſe zur Zelima). 
D Himmel! Wie geſchieht mir, Zelima! 
Zelima. 
Was iſt dir, Königin? 
Schiller, Ueberſetzungen. II. 3 
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Turandot. 
Noch keiner trat 
Im Divan auf, der dieſes Herz zu rühren 
Verſtanden hätte. Dieſer weiß die Kunſt. 
Belima. 
Drei leichte Räthfel denn, und Stolz — fahr’ Hin! 
2 Turandot. 
Was ſagſt du? Wie, Verwegne? Meine Ehre? 
Adelma 
(Hat während dieſer Reden den Prinzen mit hoͤchſtem Erſtaunen betrachtet, für fich). 
Täuſcht mid) ein Traum? Was jeh’ ich, große Götter! 
Er iſt's! der ſchöne Jüngling iſt's, den ich 
Am Hofe meines Vaters Keicobad 
ATS niebern Knecht gefehn! — Er war ein Prinz! 
Ein Königifohn! Wohl fagte mir’8 mein Herz; 
D, meine Ahnung bat mich nicht betrogen! 
Turandot. 


Prinz, noch iſt's Zeit. Gebt das verwegene 
Beginnen auf! Gebt's auf! Weicht aus dem Divan! 
Der Himmel weiß, daß jene Zungen lügen, 

Die mich der Härte zeihn und Grauſamkeit. 

— Ich bin nicht grauſam. Frei nur will ich leben; 
Bloß keines Andern will ich ſein; dies Recht, 

Das auch dem allerniedrigſten der Menſchen 

Im Leib der Mutter anerſchaffen iſt, 

Will ich behaupten, eine Kaiſerstochter. 

Ich ſehe durch ganz Aſien das Weib 

Erniedrigt und zum Sklavenjoch verdammt, 

Und rächen will ich mein beleidigtes Geſchlecht 

An dieſem ſtolzen Männervolke, dem 

Kein andrer Vorzug vor dem zärtern Weibe 

Als rohe Stärke ward. Zur Waffe gab 

Natur mir den erfindenden Verſtand 

Und Scharfſinn, meine Freiheit zu beſchützen. 
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— Ich will nun einmal von dem Mann nichts wiſſen, 
Ich Haff ihn, ich verachte feinen Stolz 
Und Uebermuth — Nah allem Köftlidhen 
Stredt er begebrlich feine Hände aus; 
Was feinem Sinn gefällt, will er befißen. 
Hat die Natur mit Reizen mich gefhmüdt, 
Mit Geift begabt — warum iſt's denn bas Loos 
Des Edeln in der Welt, daß es allein 
Des Jägers wilde Jagb nur reizt, wenn das Gemeine 
In feinem Unwerth ruhig fich verbirgt? 
Muß denn die Schönheit eine Beute fein 
Für einen? Sie ift frei, fo wie die Sonne, 
Die allbeglüdend herrliche am Himmel, 
Der Duell des Lichts, die Freude aller Augen, 
Doc Feines Sklavin und Leibeigenthum. 
Kalaf. 

So hoher Sinn, fo feltner Geiftesabel * 
In dieſer göttlichen Geſtalt! Wer darf 
Den Jüngling ſchelten, der fein Leben 
Für ſolchen Kampfpreis freudig fett! — Wagt doch 
Der Kaufmann um geringe Güter Schiff 
Und Mannſchaft an ein wildes Element; 
Es jagt ber Held dem Schattenbild bes Ruhms 
Durch's blut’ge Feld des Todes nah — Und nur 
Die Schönheit wär’ gefahrlos zu erwerben, 
Die aller Güter erftes, höchſtes ift? 
Sch alfo zeih’ euch feiner Graufamfeit; > 
Doch nennt auch ihr den Jüngling nicht verwegen 
Und haßt ihn nicht, weil er mit glühnder Seele 
Nach dem Unſchätzbaren zu jtreben wagt! 
Ihr felber habt ihm feinen Preis geſetzt, 
Womit es zu erfaufen ift — die Schranfen 
Sind offen für den Würdigen — Ich bin 
Ein Prinz, ich hab’ ein Leben dran zu wagen — 
Kein Leben zwar des Glücks; doch iſt's mein Alles, 
Und hätt' ich's tauſendmal, ich gib’ es Hin. 

5% 
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Belima (leiſe zu Turandot). 
Hört ihre, Prinzeffin? Um der Götter willen! 
Drei leichte Räthſel! Cr verdient’s. | 
Adelma. 
Wie ebell Welche Liebenswürbigfeit! 
O, daß er mein fein Fönnte! Hätt’ ich damals 
Gewußt, daß er ein Prinz geboren fei, 
Als ich der füßen Freiheit mich noch freute! 
— O, welche Liebe flammt in meiner Bruft, 
Seitdem ih ihn mir ebenbürtig weiß! 
— Muth, Muth, mein Herz! Ih muß ihn noch beiten. 
(Zu Turandot.) 
Prinzeffin! Ihr verwirret euch! Ihr ſchweigt! 
Bedenkct euren Ruhm! Es gilt die Ehre! 
Eurandot. 
Und er allein riff? mich zum Mitleid bin? 
Nein, Turandot, du mußt dich felbit befiegent. 
— Berwegener, wohlan, macht euch bereit! 
Altoum. 
Prinz, ihr beharrt noch? 
Kalaf. 
Sire! ich wiederhol' e8: 
Tod oder Turanbot! 
(Bantalon und Tartaglia geberben fich ungeduldig.) 
. Altoum., 
So Iefe man 
Das blutige Mandat. Er hör's und zittre! 
(Tartaglia nimmt das Geſetzbuch aus dem Bufen, küßt es, legt es fich auf vie 
Bruft, hernach auf die Stirn, dann überreicht er’8 dem Pantalon.) 
Dantalon 


(empfängt das Geſetzbuch, nachdem er fich mit der Stirn auf bie Erde geworfen. 
fteht auf und lieft dann mit lauter Stimme). 


„Es kann fich jeder Prinz um Turandot bewerben, 
„Doch erit drei Räthſel legt die Königin ihm vor. 
„göft er fie nit, muß er vom Beile fterben, 

„Und ſchaugetragen wird fein Haupt auf Pedins Thor. 
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„Löſt er die Räthfel auf, hat er die Braut gewonnen. 

„So lautet das Geſetz. Wir ſchwören's bei der Sonnen.” 
(Nach geendigter Vorlefung küßt er das Buch. legt es fich auf die Bruft und Stirn 
und überreicht es dem Tartaglia, der ih mit der Etirn auf die Erbe wirft, es 

empfängt und dem Altoum präfentiert.) 
Altonm 
(hebt die rechte Hand enıpor und legt fie auf das Bud). 

O Blutgejeß! du meine Dual und Bein! 

Ich ſchwör's bei Fohis Haupt, du ſollſt vollzogen jein. 
(Tartaglia ſteckt das Buch mwieber in den Buſen; es berrfcht eine lange Stille.) 
Turandot (in derfamatorifhem Ton, aufftehend). 

Der Baum, auf dem die Kinder 
Der Sterbliden verblühn, 
Eteinalt, nichts deſto minder 
Stets wieder jung und grün; 
Er kehrt auf einer Seite 

Die Blätter zu dem Xicht; 

Do kohlſchwarz ift die zweite 
Und fieht die Sonne nidt. 


Er jeßet neue Ringe, 

So oft er blühet, an. 

Das Alter aller Dinge 

Zeigt er ben Menſchen an. 

In feine grüne Rinden 

Drüdt fih ein Name leicht, 

Der nicht mehr ift zu finden, 

Wenn fie verborrt und bleicht. 

So ſprich, kannſt du's ergründen, 

Was dieſem Baume gleicht? 
(Sie ſetzt fich nieder.) 


Kalaf 


(nachdem er eine Zeit lang nachdenkend in die Hoͤhe geſehen, verbeugt ſich gegen 
die Prinzeſſin). 


Zu glücklich, Königin, iſt euer Sklav, 
Wenn keine dunklern Räthſel auf ihn warten. 
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Dieſer alte Baum, der immer ſich erneut, 
Auf dem die Menſchen wachſen und verblühen, 
Und deſſen Blätter auf der einen Seite 
Die Sonne ſuchen, auf der andern fliehen, 
In deſſen Rinde ſich ſo mancher Name ſchreibt, 
Der nur, ſo lang ſie grün iſt, bleibt: 
— Er iſt — das Jahr mit ſeinen Tagen und Nächten. 
Pantalon (freudig). 
Tartaglia! Getroffen! 
Tartaglia. 
Auf ein Haar! 
Doctoren (erbrechen die Zettel). 
Optime! Optime! Optimo! Das Jahr, das 
Sahr, das Zahr! Es ift das Jahr. 
(Mufit fällt ein.) 
Altoum (freudig). 
Der Götter Gnade ſei mit bir, mein Sohn, 
Und helfe dir auch durch die andern Räthſel! 
Belima (bei Seite). 
D Himmel, ſchütz' ihn! 
Adelma (gegen die Zufchauer). 
| Himmel, [hüß’ ihn nit! 
Lab nicht geihehn, daß ihn die Sraufame 
Gewinne, und die Liebende verliere! 
Turandot (entrüftet, für fich). 
Er follte fiegen? Mir den Ruhm entreißen? 
Kein,.bei den Göttern! 
(Zu Kalaf.) 
| Seldftzufriedner Thor! 
Frohlocke nicht zu früh! Merk’ auf und löſe! 
(Steht wieder auf und fährt in deelamatorifchem Tone fort.) 
Kennft du das Bild auf zartem Grunde? 
Es gibt fich felber Licht und Glanz. 
Ein andres iſt's zu jeder Stunde, 
Und immer ift e8 frifh und ganz. 


— 39 — 


Im engften Raum ifl’8 ausgeführet, 
Der fleinfte Rahmen faßt e8 ein; 
Doch alle Größe, die dich rühret, 
Kennft du durch diefes Bild allein. 


Und fannft du den Kryftall mir nennen? 
Ihm gleiht an Werth Fein Edelftein; 
Er leuchtet, ohne je zu brennen, 
Das ganze Weltall ſaugt er ein. 
Der Himmel felbft ift abgemalet 
In feinem wundervollen Ring; 
Und doch ift, was er von fich ftrablet, 
Dft fhöner, ald was er empfing. | 
Kalaf 
(nach einem kurzen Nachdenken, ſich gegen die Prinzeſſin verbeugend). 
Zürnt nicht, erhabne Schöne, daß ich mich 
Erdreiſte, eure Räthſel aufzulöſen. 
— Dies zarte Bild, das in den kleinſten Rahmen 
Gefaßt, das Unermeßliche uns zeigt, 
Und der Kryſtall, in dem dies Bild ſich malt, 
Und der noch Schönres von ſich ſtrahlt — 
Er iſt das Aug, in das die Welt ſich drückt, 
Dein Auge iſt's, wenn es mir Liebe blickt. 
Pantalon (fpringt freudig auf). 
Tartaglia! Mein Seel! Ins fhwarze Fled 
Geſchoſſen. 
Tartaglia. 
Mitten hinein, ſo wahr ich lebe! 
Doctoren (Haben die Zettel eröffnet). 
Optime! Optime! Optime! Das Auge, das Auge! 
Es ift das Auge. (Mufit fällt ein.) - 
Altoum. 
Bel unverhofftes Glück! Ihr güt’gen Götter! 
O, laßt ihn auch das letzte Ziel noch treffen! 


Belima (bei Eeite). 
D, wäre bies das letzte! 
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Adel ma (gegen die Zufchauer). 
Weh mir! Er ſiegt! Er ift für mich verloren! 
(Zu Turandot.) 
Prinzeffin, euer Ruhm ift bin! Könnt ihr's 
Ertragen? Eure vor’gen Siege alle 
Berihlingt ein einz’ger Augenblid. 
Turandot (ſteht auf in heftigem Zorn). 
| Eh fol 
Die Welt zu Grunde gehn! Verwegner, wiffe! 
Ich haſſe dich nur defto mehr, je mehr 
Du hoffſt mich zu befiegen, zu befiken. 
Ermwarte nicht das lebte Räthſel! Flieh’ ! 
Weich’ aus dem Divan! Rette deine Seele! 
Kalaf. 
Nur euer Haß iſt's, angebetete 
Prinzeſſin, was mich ſchreckt und ängſtiget. 
Dies unglückſel'ge Haupt ſink' in den Staub, 
Wenn es nicht werth war, euer Herz zu rühren. 
Altoum. 
Steh’ ab, geliebter Sohn! Verfuche nicht 
Die Götter, die dir zweimal günftig waren. 
Test kannſt bu dein gerettet Xeben noch, 
Gekrönt mit Ehre, aus dem Divan tragen. 
Nichts helfen dir zwei Siege, wenn ber pritte 
Dir, ber entjcheidende, mißlingt — Se näher 
Dem Gipfel, defto ſchwerer ift der Fall. 
— Und du — laß e8 genug fein, meine Todter, 
Steh’ ab, ihm neue Räthjel vorzulegen. 
Er bat geleiftet, was fein anbrer Prinz 
Vor ihm. Gib ihm die Hand, er tft fie werth, 
Und endige die Proben. 
(Zelima macht flehende, Adelma drohende Geberden gegen Turandot.) 
Eurandot. 
Ihm die Sand? 
Die Proben ihm erlaffen? Nein, drei Räthiel 
Sagt das Geſetz. Es habe feinen Lauf. 
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Kalaf. 
Es babe feinen Lauf. Mein Schidjal Tiegt 
In Götterhand. Tod oder Turandot! 
Turandst: 
Tod alfol Tod! Hörft du's? 

(Sie fteht auf und fährt auf die vorige Art zu deelamieren fort.) 
Wie heißt das Ding, das Wen'ge ſchätzen, 
Doc ziert's des größten Kaifers Hand; 

Es ift gemacht, um zu verleken, 
Am nächſten iſt's dem Schwert verwandt. 
Kein Blut vergießt’8 und macht doch taufend Wunden, 
Niemand beraubt’8 und macht doch reich, 
Es hat den Erbfreis überwunden, 
Es nacht das Leben ſanft und gleich. 
Die größten Reiche hat's gegründet, 
Die ältften Städte hat's erbaut; 
Doch niemals hat es Krieg entzündet, 
Und Heil dem Volt, das ihm vertraut. 
Fremdling, kannſt du das Ding nicht rathen, 
So weich' aus diefen blühenden Staaten! 
(Mit den legten Worten reißt fie ſich ihren Schleier ab.) 


Sieh’ ber und bleibe deiner Sinne Meifter! 
Stirb oder nenne mir das Ding! 
Ralaf. 
(außer fi, hält die Hand vor die Augen). 

O Himmelsglanzi O Schönheit, bie mich blendet! 

Altonm. 
Gott, er verwirrt fi, er ift außer fi. 
Faß dih, mein Sohn! D, fammle beine Sinnel 

Belima (für fih). 
Mir bebt das Herz. 
Adelma (gegen die Zufchauer). 
Mein bift bu, theurer Fremdling! 

Ich rette dich, die Liebe wird mich's ehren. 


J 
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Pantalon (zu Kalaf). 


Um Gottes willen, nicht den Kopf verloren! 
Nehmt euch zufammen! Herz gefaßt, mein Prinz! 
O weh, o wehl Ich fürcht', er ift geliefert. 
Tartaglia (gravitätifch für fi). 
Lie’ es die Würde zu, wir gingen felbft zur Küche 
Nach einem Eifigglas. 
Turandot 
(hat den Prinzen, der noch immer außer Faſſung da ſteht, unverwandt 
betrachtet). ' 
Unglüdlicher! 
Du wollteft dein Verderben. Hab’ es nun! 
Ralaf 
(bat fich gefaßt und verbeugt fich mit einem ruhigen Lächeln gegen Turandot). 
Nur eure Schönheit, himmliſche Prinzeffin, 
Die mich auf einmal überrafchend, blendend 
Umleuchtete, bat mir auf Augenblide 
Den Sinn geraubt. Ih bin nicht überwunden. 
Dies Ding von Eifen, das nur Wen'ge ſchätzen, 
Das Chinas Kaifer ſelbſt in feiner Hand 
Zu Ehren bringt am eriten Tag des Jahrs, 
Dies Werkzeug, das, unfchuld’ger als das Schwert, 
Dem frommen Fleiß den Erdfreis unterworfen — 
Wer träte aus den öden, wüften Öteppen 
Der Tartarei, wo nur der Jäger ſchwärmt, 
Der Hirte weidet, in dies blühnde Land 


Und fähe rings die Saatgefilde grünen .. 


Und hundert volfbelehte Städte fteigen, 

Bon friedlichen Geſetzen ſtill beglüdt, 

Und ehrte nicht das Föftliche Geräthe, 

Das allen diefen Segen ſchuf — den Pflug? 
Pantalon. 


O, fei gebenebeit! Laß bich umbarfen! 
Ich halte mich nicht mehr vor Freud’ und Jubel. 
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Tartaglia. 
Gott fegne Eure Majeſtät! Es ift 
Borbei, und aller Jammer hat ein Enbe. 
Doctoren (Haben die Zettel geöffnet). 
Der Pflug, der Pflug! Es ift der Pflug! 
(Alle Snfteumente fallen ein mit großem Geraͤuſch. Turandot ift auf ihrem 
Thron in Ohnmacht gefunfen.) 


Belima (um Turandot befchäftigt). 
Blickt auf, Prinzeffin! Faſſet euch! Der Sieg 
Sft fein; der ſchöne Prinz bat überwunden. 
Adelma (an die Zufchauer). 
Der Sieg ift fein! Er ift für mich verloren. 
— Nein, nit verloren! Hoffe noch, mein Herz! 
(Altoum ift voll Freude, bedient von Pantalon und Tartaglia, vom Throne ge 
fliegen. Die Doctoren erheben fi alle von ihren Gigen und ziehen fich nach dem 
Hintergrund. Alle Thüren werben geöffnet. Man erblidt Volk. Alles dies ge- 
fhieht, während die Muſik fortdauert.) 
Altonm (zu Turandot). 
Nun hörſt du auf, mein Alter zu betrüben, 
Graufames Kind! Genug ift dem Geſetz 
Geſchehen, alles Unglüd bat ein Ende. 
— Kommt an mein Herz, geliebter Prinz! Mit Freuden 
Begrüß' ich euch als Eidam! 
Turandot 


(iſt wieder zu ſich gekommen und ftürzt in finnlofer Wuth von ihrem Throne, ſich 
zwiſchen beide werfend). 


Haltet ein! 
Er hoffe nicht, mein Ehgemahl zu werden! 
Die Probe war zu leicht. Er muß aufs neu' 
Im Divan mir drei andre Räthſel löſen. 
Man überraſchte mich. Mir ward nicht Zeit 
Vergönnt, mich zu bereiten, wie ich ſollte. 





Altoum. 
Grauſame Tochter, deine Friſt iſt um! 
Nicht hoffe mehr, uns liſtig zu beſchwatzen. ——XRLX 
Erfüllt iſt die Bedingung des Geſetzes, OF 


Mein ganzer Divan fol den Ausipruch thun. OXFORE 
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Dantalon. 
Mit eurer Gunft, Prinzeffin Kiefelderz! 
Es braucht nicht neue Räthſel zuzuſpitzen 
Und neue Köpfe abzuhaden — Da! 
Hier fteht der Dann! Der hat's errathen! Kur: 
Das Geſetz hat feine Endſchaft, und das Efien 
Steht auf dem Tiſch — Was fagt der Herr Collega? 
Tartaglia. 


Das Geſetz ift aus, ganz aus, und bamit Puncum. 
Was fagen Ihre Würden, die Doctoren ? 


Doctoren. 


Das Geſetz ift aus. Das Köpfen hat ein Ende. 
‚Auf Leid folgt Freud. Mean gebe fi die Hände. 
Altoum. 
So trete man den Zug zum Tempel an. 
Der Fremde nenne ſich, und auf der Stelle 
Vollziehe man die Trauung — - 
Turandot (wirft ſich ihm in den Weg). 
Aufihub, Vater! 
Um aller Götter willen ! 
Altoum. 
Keinen Auffhup! 
Ich bin entichloffen. Undankbares Kind! 
Schon allaulang zu meiner Schmach und Bein 
Willfahr' ich deinem graufamen Begehren. 
Dein Urtheil ift geſprochen; mit dem Blut 
Bon zehen Todesopfern iſt's gejchrieben, 
Die ih um beinetwillen morden lie. 
Mein Wort hab’ ich gelöft, num löſe bu 
.. Das beine, ober, bei bem furchtbarn Haupt 
Des Fohi ſei's geſchworen — 
Turandot (wirft ſich zu ſeinen Fuͤßen). 
Br - D mein Pater] 


Fo; Kur einen neuen Tag vergönnt mir — 
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Altoum. 
Nichts! 
Sch will nichts weiter hören. Fort zum Tempel! 
Enrandot (außer fi). 


Sp werde mir ber Tempel denn zum Grab! 
Ich kann und will nicht feine Gattin fein, 
Ah kann es nit. Eh taufend Tode fterben, 
ALS diefem ftolzen Mann mich unterwerfen. 
Der bloße Name fhon, Ion der Gedanke, 
Ihm unterthan zu fein, vernichtet mid). 
Ralaf. 

Sraufame, Unerbittliche, ſteht auf! 
Wer Fünnte euren Thränen widerftehn ? 

(Zu Altoum.) 
Laßt euch erbitten, Sire! Ich flehe ſelbſt - 
Darum. Gönnt ihr den Auffhub, den fie forbert. 
Wie könnt' ich glüdlich fein, wenn fie mich haft! 
Zu zärtlich Tieb’ ich fie — Ich kann's nicht tragen, 
Ihr Leiden, ihren Schmerz zu ſehn — Fühlloſe! 
Wenn dich des treuften Herzens treue Liebe 
Nicht rühren kann, wohlan, fo triumphiere! 
Sch werde nie dein Gatte fein mit Zwang. 
O, füheft du in dies zerriffne Herz, 
Gewiß, du fühlteft Mitleid — Dich gelüftet 
Nach meinem Blut? Es fei darum. Berftattet, 
Die Probe zu erneuern, Sire — Willlommen 
Iſt mir der Tod. Ich wünfche nicht zu leben. 


Altoum. 
Nichts, nichts! Es ift beichloffen. Fort zum Tempel! 
Kein anderer Verſuch — Unfluger Jüngling! 
Turandot (fährt rafend auf). 
Zum Tempel denn! Doh am Altar wirb eure Tochter 


Zu fterben willen. 
(Sie zieht einen Dolch und will gehen.) 
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Ralaf. 
Sterben! Große Götter! 
Nein, eh’ e8 dahin fommt — Hört mi, mein Kaijer! 
Gönn' eure Gnade mir die einz’ge Gunft. 
— Zum zweitenmale will ih ihr im Divan, 
Ich — ihr ein Räthfel aufzulöfen geben. 
Und diefes ift: Weß Stamm und Namens ift 
Der Prinz, der, um das Leben zu erhalten, 
Gezwungen ward, als niebrer Knecht zu dienen 
Und Laften um geringen Lohn zu tragen, 
Der endlich auf dem Gipfel feiner Hoffnung 
Noch unglüdjel’ger ift, als je zuvor? 
. — Grauſame Seele! Morgen früh im Divan 
Nennt mir bes Vaters Namen und bes Prinzen. 
Bermögt ihr's nicht, jo laßt mein Leiden enden 
Und ſchenkt mir diefe theure Hand! Nennt ihr 
Die Namen mir, jo mag mein Haupt zum Opfer fallen. 
Turandot. 
Ich bin's zufrieden, Prinz! Auf die Bedingung 
Bin ich die Eurige. | 
Belima (für fid). 
Ich ſoll von neuem zittern | 
Adelma (feitwärts). 
Ich darf von neuem boffen! 
Altoum. 
Ich bin’s nicht 
Zufrieden. Nichts geftatt’ ih. Das Geſetz 
Wil ich vollzogen willen. 
Kalaf (fat ipm zu Füßen). 
Mächt'ger Kuifer! 
Wenn Bitten dich bewegen — wenn bu meiı, 
Wenn du der Tochter Xeben Tiebft, jo duld’ es! 
Bewahren mich die Götter vor der Schuld, 
Daß fih ihr Geiſt nicht fättige. Er weide 
Mit Woluft fih an meinem Blut — Sie Iöfe 
Im Divan, wenn fie Scharffinn bat, mein NRätbfel! 


(Der Marſch wird wieder gehört. 


— 4 — 


Turandot (für fih). 
Er fpottet meiner noch, wagt's, mir zu troßen! 
Altonm (u Kataf). 
Unfinniger! Ihr wißt nicht, was ihr fordert, 
Wißt nicht, weld, einen Geift fie in fid hat, 
Das Tieffte auch verfteht fie zu ergründen. 
— Sei's benn! Die neue Probe fei verftattet! 
Sie fei des Bandes mit euch los, kann fie 
Im Divan morgen uns die Namen nennen. 
Doc eines neuen Mordes Trauerfpiel 
Geſtatt' ich nicht — Erräth fie, was fie foll, 
So zieht in Frieden euren Weg — Genug 
Des Blutes ift geffoffen. Folgt mir, Prinz! 
— Unfluger Jüngling! Was Habt ihr gethan? 


Bantalon, Tartaglia, den Doctoren und der Leibmache durch die Pforte ab, durch 
die er gefommen. Tutandot, Abelma, Zellma, Gklavinnen und Truffaldin mit 
den BVerfcnittenen entfernen ſich durch die andere Pforte, ihren erften Marl 
wiederholend) 





Atoum geht gravitätifh mit dem Prinzen, 





Se 
SL AritterAußug © 





Ein Zimmer im Gerail. 


Erfer Auftritt. 


Adelma alein. 
Seht ober nie entfpring’ ich biefen Banben. 
Fünf Jahre trag’ ich ſchon ben glüh'nden Haß 
In meiner Bruft verfhloffen, Heuchle Freundſchaft 
Und Treue für die Graufame, bie mir 
Den Bruder raubte, bie mein ganz Geſchlecht 
Bertilgte, mich zu dieſem Sklavenloos “ 
Herunterſtieß — In dieſen Abern tinnt, 
Die in ben ihren, königliches Blut; 
Ich achte mich, wie fie, zum Thron geboren. 
Und dienen fol ich ihr, mein Knie ihr beugen, 
Die meines ganzen Haufes Mörberin, 
Die meines Fales biurge Urſach if. 
Nicht länger buld’ ich ben verhaßten Zwang, 
Erſchöpft iR mir die Kraft, ich unterliege 
Der lang getragnen Bürbe ber Verftellung. 
Der Augenblid ift da, mich zu befreim, 
Die Liebe fol den Rettungsmeg mir bahnen. 
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AU’ meine Künfte biet’ ih auf — Entweder 

Entded’ ich fein Geheimniß oder fchred’ ihn 

Durch Lift aus diefen Mauern weg — Berhaßte, 

Du ſollſt ihn nicht befigen! Diefen Dienit 

Will ih aus falſchem Herzen bir noch leiſten. 

Mir felber dien’ ich, ſüße Rache üb’ ich, 

Dein Herz zerreiß’ ich, da ich deinem Stolz 

Verräthriſch diene — ich durchſchaute dich! 

Du Tiebft ihn, aber barfit e8 nicht geftchn. 

Du mußt ihn von dir ftoßen und verwerfen, 

Wider dich felber mußt bu thöricht wütben, 

Den lächerlichen Ruhm dir zu bewahren; 

Doch ewig bleibt der Pfeil in deiner Bruit, 

Sch kenn' ihn; nie vernarben feine Wunden. 

— Dein Frieden ift vorbei! Du haft empfunden! 
(Zurandot erfcheint im Kintergrund, auf Zelima gelehnt, roelche befchäftigt ift, 

fie zu beruhigen.) 


Sie fommt, fie iſt's! Verzehrt von Cham und Wuth 
Und von des Stolzes und der Liebe Streit! 

Wie lab’ ih mih an ihrer Liebe ‘Bein! 

— vie nähert fih — Lab hören, was fie ſpricht! 


Zweiter Auftritt. 


QTurandot in Gefpräh mit Zelima. Adelma, anfangs ungeſehen. 


Turandot. 
Hilf, rath mir, Zelima. Ich kann's nicht tragen, 
Mich vor dem ganzen Divan überwunden 
Zu geben! — Der Gedanke tödtet mich. 
Belima. 
Iſt's möglih, Königin? Ein jo edler Prinz, 
So liebeathmend und fo Tiebenswerth, 


Kann nichts als Haß und Abſcheu — 
Eoiller, Üeberfegungen. TI. 4 
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Turandot. 
Abſcheu? Haß? 
(Sie befinnt ſich.) 
— Ich haſſ' ihn, ja. Abſcheulich ift er mir! 
Er bat im Divan meinen Ruhm vernichtet. 
In allen Landen wirb man meine Schande 
Erfahren, meiner Niederlage fpotten. 
O, rette mih — In aller Frühe, will 
Mein Bater, fol der Divan fih verjammeln, 
Und löſ' ich nicht die aufgegebne Frage, 
So fol in gleichem Augenblid das Band 
Geflohten fein — — „Web Stamms und Namens ift 
„Der Prinz, der, um fein Leben zu erhalten, 
„Gezwungen ward, als niedrer Knecht zu dienen 
„Und Laften um geringen Preis zu tragen, 
„Der endlich auf dem Gipfel feiner Hoffnung 
„Rod unglüdjel’ger ift, als je zuvor?” 
— Daß diefer Prinz er felbft ift, ſeh' ich leicht; 
Wie aber feinen Namen und Geichlecht 
Entdeden, da ihn niemand kennt, der Kaifer 
Ihm felbit veritattet, unerkannt zu bleiben? 
Geängftigt, wie ich war, gefchredt, gedrängt, 
Ging ih die Wette unbedachtſam ein. 
Sch wollte Frift gewinnen — aber wo 
Die Möglichkeit, es zu erraten? Sprich! 
Wo eine Spur, die zu ihm leiten könnte? 
Zelima. 

Es gibt hier kluge Frauen, Königin, 
Die aus dem Thee- und Kaffeeſatz wahrſagen — 

Turandot. 
Du ſpotteſt meiner! Dahin kam's mit mir! 

Zelima. 

Wozu auch überall der fremden Künſte? 
— O, ſeht ihn vor euch ſtehn, den ſchönen Prinzen! 
Wie rührend ſeine Klage war! Wie zärtlich 
Er aus zerriſſnem Herzen zu euch flehte! 
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Wie edelmüthig er, fein felbft vergeffen, 

Zu eures Vaters Füßen für euch bat, 

Für euch, die fein Erbarmen mit ihm trug, 
Zum zweitenmal fein faum gerettet Leben 
Darbot, um eure Wünfche zu vergnügen! 


Turandot (weggewendet). 
Still, ſtill davon! 
Zelima. 


Ihr kehrt euch von mir ab! 

Ihr ſeid gerührt! Ja, ja! Verbergt es nicht! 
Und eine Thräne glänzt in eurem Auge — 
O, Ihämt euch nicht der zarten Menjchlichkeit! 
Nie ſah ich euer Angeficht fo fchön. 
O, macht ein Ende! Kommt — 

(Adelma ift in Begriff herporzutreten.) 

Turandot. 
Nichts mehr von ihm! 
Er iſt ein Mann. Ich haſſ' ihn, muß ihn haſſen. 
Ich weiß, daß alle Männer treulos ſind, 
Nichts lieben können als ſich ſelbſt; hinweg: 
Geworfen iſt an dies verräthriſche Geſchlecht 
Die ſchöne Neigung und die ſchöne Treue. 
Geſchmeid'ge Sklaven, wenn ſie um uns werben, 
Sind ſie Tyrannen gleich, wo ſie beſitzen. 
Das blinde Wollen, den gereizten Stolz, 
Das eigenſinnig heftige Begehren, 
Das nennen ſie ihr Lieben und Verehren, 
Das reißt ſie blind zu unerhörter That, 
Das treibt ſie ſelber auf den Todespfad; 
Das Weib allein kennt wahre Liebestreue. 
— Nicht weiter, ſag' ich dir. Gewinnt er morgen, 
Iſt mir der Tod nicht ſchrecklicher, als er. 
Mich ſäh' die Welt, die mir gehäſſig iſt, 
Zu dem gemeinen Loos herabgewürdigt 
An eines Mannes und Gebieters Hand! 
4* 
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Turandot. 
Abſcheu? Haß? 
(Sie befinnt fich.) 
— Ich Hall’ ihn, ja. Abſcheulich ift er mir! 
Er bat im Divan meinen Ruhm vernichtet. 
An allen Landen wird man meine Schande 
Erfahren, meiner Niederlage |potten. 
D, rette mich — Sn aller Frühe, will 
Mein Bater, fol der Divan fi) verlammeln, 
Und löſ' ich nicht die aufgegebne Frage, 
So joll in gleichem Augenblid das Band 
Geflochten fein — — „Weß Stamms und Namens ift 
„Der Prinz, der, um fein Leben zu erhalten, 
„Gezwungen ward, al8 niebrer Knecht zu dienen 
„Und Laften um geringen Preis zu tragen, 
„Der endlich auf dem Gipfel feiner Hoffnung 
„Roh unglüdjel’ger ift, als je zuvor?” 
— Daß diefer Prinz er ſelbſt iſt, jeb’ ich leicht; 
Wie aber feinen Namen und Gejchlecht 
Entdeden, da ihn niemand fennt, der Kaiſer 
Ihm ſelbſt veritattet, unerfannt zu bleiben? 
Geängftigt, wie ich war, gefchredt, gedrängt, 
Ging ich die Wette unbedachtſam ein. 
Ich wollte Frift gewinnen — aber wo 
Die Möglichkeit, e8 zu erraten? Sprid! 
Wo eine Spur, bie zu ihm leiten könnte? 
DBelima. 

Es gibt hier Fuge Frauen, Königin, 
Die aus dem Thee und Kaffeeſatz wahrſagen — 

Turandot. 
Du Ipotteft meiner! Dahin fam’s mit mir! 

Belima. 

Wozu auch überall der fremden Künfte? 
— O, jeht ihn vor euch flehn, den ſchönen Prinzen! 
Wie rührend feine Klage war! Wie zärtlich 
Er aus zerrifinem Herzen zu euch flebtel 
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Wie edelmüthig er, fein felbft vergeffen, 
Zu eures Vaters Füßen für euch bat, 

Für euch, die fein Erbarmen mit ihm trug, 
Zum zweitenmal fein faum gerettet Leben 
Darbot, um eure Wünſche zu vergnügen! 


Enramdot (weggewendet). 
Still, fill davon! 
Belima. 


Ahr kehrt euch von mir ab! 

Ihr jeid gerührt! Ja, ja! PVerbergt es nicht! 
Und eine Thräne glänzt in eurem Auge — 
O, ſchämt euch nicht der zarten Menfchlichfeit! 
Nie fah ih euer Angeficht jo ſchön. 
O, madt ein Ende! Kommt — 

(Adelma ift im Begriff hervorzutreten.) 

Turandot. 
Nichts mehr von ihm! 

Er iſt ein Mann. Ich haſſ' ihn, muß ihn haſſen. 
Ich weiß, daß alle Männer treulos ſind, 
Nichts Lieben können als ſich ſelbſt; hinweg: 
Geworfen iſt an dies verräthriſche Geſchlecht 
Die ſchöne Neigung und die ſchöne Treue. 
Geſchmeid'ge Sklaven, wenn ſie um uns werben, 
Sind ſie Tyrannen gleich, wo ſie beſitzen. 
Das blinde Wollen, den gereizten Stolz, 
Das eigenſinnig heftige Begehren, 
Das nennen ſie ihr Lieben und Verehren, 
Das reißt ſie blind zu unerhörter That, 
Das treibt ſie ſelber auf den Todespfad; 
Das Weib allein kennt wahre Liebestreue. 
— Nicht weiter, ſag' ich dir. Gewinnt er morgen, 
Iſt mir der Tod nicht ſchrecklicher, als er. 
Mich ſäh' die Welt, die mir gehäſſig iſt, 
Zu dem gemeinen Loos herabgewürdigt 
An eines Mannes und Gebieters Hand! 
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Nein, nein! So tief ſoll Turandot nicht ſinken! 
— Ich ſeine Braut? Eh' in das offne Grab 
Mich ſtürzen, als in eines Mannes Arme! 
(Adelma hat ſich wieder zurückgezogen.) 
| Belima, 

Wohl mag's euch Folten, Königin, idy glaub’ es, 
Bon eurer ftolzgen Höh' herabzufteigen, 
Auf der die Welt euch ftaunend hat gefehn. 
Was ift der eitle Ruhm, wenn Liebe |pricht? 
Geſteht es, eure Stunde ift gefommen! 
Weg mit dem Stolze! Weicht ber flärferen 
Gewalt — Ihr bat ihn nicht, könnt ihn nicht haffen, 

Warum dem eignen Herzen widerftreben ? 
Ergebt euch dem geliebten Mann, und mag 
Alsdann die Welt die Glückliche verhöhnen! 

Adelma 

(ift horchend nach und nach näher gekommen und tritt jeßt hervor). 
Wer von geringem Stand geboren ift, 
Dem ſteht es an, wie Zelima zu denfen. 
Ein fönigliches Herz fühlt Füniglich. 
— Bergib mir, Zelima! Dir ift e8 nicht gegeben, 
An einer Fürftin Platz dich zu verjegen, 
Die ſich fo Hoch wie unjre Königin 
Geftellt und jet, vor aller Menihen Augen, 
Im Divan fo herunter fteigen fol, 
Bon einem fchledhten Fremdling überwunden. 
Mit meinen Augen jah ich den Triumph, 
Den ftolgen Hohn in aller Männer Bliden, 
Als er die Räthſel unfrer Königin, 
Als wären's Kinderfragen, jpielend löſte, 
Der überlegnen Einficht ftolz bewußt. 
D, in die Erde hätt’ ich finfen mögen 
Bor Scham und Wuth — Ich liebe meine ſchöne 
Gebieterin; ihr Ruhm liegt mir am Herzen. 
— Gie, die dem ganzen Volk der Männer Hohn 
Geſprochen, dieſes Mannes Frau! 


Turandot. 


Erbittre mich 
Nicht mehr! 


Zelima. 
Das große Unglück, Frau zu werden! 
Adelma. 


Schweig, Zelima! Man will von dir nicht wiſſen, 
Wodurch ein edles Herz beleidigt wird. 

Ich kann nicht ſchmeicheln. Grauſam wär' es, hier 
Zu ſchonen und die Wahrheit zu verhehlen. 

Iſt es ſchon hart genug, daß wir den Mann, 
Den übermüthigen, zum Herrn uns geben, 

So liegt doch Troſt darin, daß wir uns ſelbſt 
Mit freier Wahl und Gunſt an ihn verſchenken, 
Und ſeine Großmuth feſſelt ſeinen Stolz. 

Doch welches Loos trifft unſre Königin, 

Wie hat ſie ſelbſt ſich ihr Geſchick verſchlimmert! 
Nicht ihrer freien Gunſt und Zärtlichkeit, 

Sich ſelbſt nur, ſeinem ſiegenden Verſtand 
Wird ſie der Stolze zu verdanken haben; 

Als feine Beute führt er ſie davon — 

Wird er ſie achten, Großmuth an ihr üben, 
Die keine gegen ihn bewies, auf Tod 

Und Leben ihn um ſie zu kämpfen zwang, 
Ihm nur als Preis des Sieges heimgefallen? 
Wird er beſcheiden ſeines Rechtes brauchen, 

Das er nur ſeinem Recht verdankt? 


Turandot (in der heftigſten Bewegung). 
| Adelma, wiffe! 
Find’ ich die Namen nicht, mitten im Tempel 
Durchſtoß' ich diefe Bruft mit einem Dold). 
Adelma. 


Faßt Muth, Gebieterin. Verzweifelt nicht! 
Kunft oder Lift muß uns das Räthſel löfen. 
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Belima. 
But. Wenn Adelma mehr verfteht, als ich, 
Und euch jo zugethan ift, wie fie jagt, 
Sp helfe fie und fchaffe Rath. 
Enrandot. 
Adelma! 
Geliebte Freundin! Hilf mir, ſchaffe Rath! 
Sch kenn' ihn nicht, weiß nicht, woher er fommt; 
Wie kann ich fein Gefchleht und Namen willen? 
Adelma (nahfinnend). 
Laß fehn — Sch Hab’ es — hörte man ihn nicht 
Im Divan fagen, bier in biefer Stadt, 
In Peckin, lebe jemand, der ihn Tenne? 
Man muß nahjpüren, muß die ganze Stadt 
Umfehren, weder Gold noch Schäte ſparen — 
Turandot. 
Nimm Gold und Ebelfteine, fpare nichts. 
Kein Schak ift mir zu groß, nur, daß ich's wifje! 
Zelima. 
An wen uns damit wenden? Wo uns Raths 
Erholen? — Und, geſetzt, wir fänden wirklich 
Auf dieſem Wege ſeinen Stand und Namen, 
Wird es verborgen bleiben, daß Beſtechung, 
Nicht ihre Kunſt das Räthſel uns verrathen? 
Adelma. 
Wird Zelima wohl der Verräther ſein? 
Zelima. 
Das geht zu weit — Spart euer Gold, Prinzeſſin! 
Ich ſchwieg, ich hoffte euer Herz zu rühren, 
Euch zu bewegen, dieſen würdigſten 
Von allen Prinzen, den ihr ſelbſt nicht haſſet, 
Freiwillig zu belohnen — Doch ihr wollt es! 
So ſiege meine Pflicht und mein Gehorſam! 
— Wißt alſo! Meine Mutter Skirina 
War eben bei mir, war entzückt, zu hören, 
Daß dieſer Prinz die Räthſel aufgelöſt, 


1 
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Und, von dem neuen Wettſtreit noch nichts wiſſend, 
Verrieth ſie mir in ihrer erſten Freude, 
Daß dieſer Prinz in ihrem Haus geherbergt, 
Daß Haſſan ihn, ihr Gatte, ſehr wohl kenne, 
Wie ſeinen Herrn und lieben Freund ihn ehre. 
Ich fragte nun nach ſeinem Stand und Namen; 
Doch, dies ſei noch ein Räthſel für ſie ſelbſt, 
Spricht ſie, das Haſſan ſtandhaft ihr verberge; 
Doch hofft ſie noch, es endlich zu ergründen. 
— Verdien' ich es nun noch, ſo zweifle meine 
Gebieterin an meiner Treu' und Liebe! 
(Geht ab mit Empfindlichkett.) 
Turandot (ihr naceilend). 
Bleib’, Zelima! Bilt du beleidigt? — Bleib’! 
Vergib der Freundin! 
Adelma (Hält fie zurüd). 
Laſſen wir fie ziehen! 
Prinzeffin, auf die Spur bat Zelima 
Geholfen; unſre Sache it es nun, 
Mit Klugheit die Entdeckung zu verfolgen. 
Denn Thorheit wär's, zu hoffen, daß uns Haſſan 
Gutwillig das Geheimniß beichten werde, 
Nun er den ganzen Werth deſſelben kennt. 
Verſchlagne Liſt, ja, wenn die Liſt nicht hilft, 
Gewalt muß das Geſtändniß ihm entreißen; 
Drum ſchnell — Kein Augenblick iſt zu verlieren. 
Herbei mit dieſem Haſſan ins Serail, 
Eh' er gewarnt ſich unſerm Arm entzieht. 
Kommt! Wo ſind eure Sklaven? 
Turandot (fällt ihr um den Hals). 
Wie du willit, 
Adelma! Freundin! Ach genehm’ge alles, 
Nur, daß ber Fremde nicht den Gieg erhalte! (Gebt ab.) 
j Adelma 
Sept, Liebe, ſteh mir bei! Dich ruf id an, 
Du Mächtige, die alles kann bezwingen! 
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Laß mich entzückt der Sklaverei entſpringen; | 
Der Stolz der Feindin öffne mir die Bahn! | 
Hilf. die Verhaßte liſtig mir betrügen, 
Den Freund gewinnen und mein Herz vergnügen! 

(Seht ab.) 


VBorhalle bed Balaftes. 


Dritter Auftritt. u 
Kalaf und Baraf konnen im Geſpräch. 


Kalaf. Ni 
Wenn aber niemand lebt in diejer Stadt, 
Der Kundidhaft von mir hat, al8 du allein, 
Du treue Seele — Wenn mein väterliches Reich 
Biel Hundert Meilen weit von bier entlegen 
Und ſchon acht Jahre lang verloren ift. 
— Indeſſen, weißt du, lebten wir verborgen, 
Und das Gerücht verbreitet unjern Tod — 
Ah, Baraf! Wer in Unglüd fällt, verliert 
Sich leicht aus der Erinnerung der Menſchen! 


Sarak. 


Kein, e8 war unbedacht gehandelt, Prinz. 
Vergebt mir. Der Unglüdliche muß aud) 
Unmöglichs fürdten. Gegen ihn erheben 

Die ftummen Steine felber ſich als Zeugen; 
Die Wand hat Ohren, Mauern find Verräther. 
Ich kann, ih fanın mich nicht zufrieden geben! 
Das Glück begünftigt euch, das ſchönſte Weib 
Gewinnt ihr wider Hoffen und Erwarten, 
Gewinnt mit ihr ein großes Königreich, 

Und eure weib’fche Zärtlichkeit raubt euch 

Auf einmal alles. wieder! 
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Kalaf. 
Hätteſt du 
Ihr Leiden, ihren wilden Schmerz geſehn! 
Barak. 
Auf eurer Eltern Schmerz, die ihr zu Berlas 
Troſtlos verlaſſen, hättet ihr und nicht 
Auf eines Weibes Thränen achten ſollen! 
Kalaf. 
Schilt meine Liebe nicht! Ich wollt' ihr gerne 
Gefällig ſein. Vielleicht, daß meine Großmuth 
Sie rührt, daß Dankbarkeit in ihrem Herzen — 
Barak. 
Im Herzen dieſer Schlange Dankbarkeit? 
Das hoffet nie, 
Kalaf. 
Entgehn kann ſie mir nicht. 
Wie fände ſie mein Räthſel aus? Du, Barak, 
Nicht wahr? Du haſt mich nicht verrathen? Nicht? 
Vielleicht, daß du im Stillen deinem Weibe 
Vertraut haſt, wer ich ſei? 
Barak. 
Ich? Keine Sylbe. 
Barak weiß euren Winken zu gehorchen; 
Doch weiß ich nicht, welch ſchwarze Ahnung mir 
Den Sinn umnachtet und das Herz beklemmt! 


Bierter Auftritt. 


Die Vorigen. Pantalon. Tartaglia und Brigella mit Soldaten. 


Yantalon. 
Sieh, fieh! Da iſt er ja! Potz Element, 
Wo jtedt ihr, Prinz? Was habt ihr hier zu ſchaffen? 
(Ten Baraf mit den Augen mufternd.) 
Und wer ift dieſer Mann, mit dem ihr jchwaßt? 
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Barak (für ſich). 

ch’ uns! Was wird das? 

Tartaglia. 

Spredt! Wer ift der Mann? 
Ralaf. 

Ich kenn' ihn nit. Sch fand ihn bier nur fo 
Bon ohngefähr, und weil ih müßig war, 
Fragt ich ihn um die Stadt und ihre Bräuche. 

Tartaglia. 
Haltet zu Gnaden, Prinz! Ihr ſeid zu grad 
Für dieſe falſche Welt; das gute Herz 
Rennt mit dem Kopf davon — Heut früh im Divan! 
Wie Teufel kamt ihr zu dem Narrenſtreich, 
Den Vogel wieder aus der Hand zu laſſen? 

Pantalon. 
Laßt's gut ſein. Was geſchehn iſt, iſt geſchehn. 
Ihr wißt nicht, lieber junger Prinz, wie tief ihr 
Im Waſſer ſteht, wie euch von allen Seiten 
Betrug umlauert und Verrätherſtricke | 
Umgeben — Laffen wir euch aus den Augen, 
So richtet man euch ab, wie einen GStaar. 

(Zu Barat.) 
Herr Nachbar Nafeweis, ſteckt eure Nafe 
Wo anders hin! — Beliebt es Eurer Hoheit 
Ins Haus herein zu gehn — He ba, Soldaten! 
Nehmt ihn in eure Mitte! — Ahr, Brigella, 
Wißt eure Pfliht — Bewachet feine Thür 
DIS morgen frühe zu des Divans Stunde. 
Kein Menſch darf zu ihm ein! So will’8 der Kailer. 

(Zu Kalaf.) 
Merkt ihr? Er ift verliebt in euch und fürchtet, 
Es möchte noch ein Unheil zwiſchen kommen. 
Seid ihr bis morgen nicht fein Schwiegerfohn, 
Eo, fürcht' ich, tragen wir den alten Herrn 
Zu Grabe — Nichts für ungut, Prinz! Doch das 
Bon heute Morgen war — mit eurer Gunjt — 
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Fünfter Auftritt. 
Timur, ein Greis in bürftiger Kleidung. Barak. 
Cimmr (entfest, für fich). 
so mir! Mein Sohn! Soldaten führen ihn 
Se Fangen fort! Sie führen ihn zum Tobe! 
ewiß, gewiß, daß der Tyrann von Tefflis, 
er Räuber meines Reichs, ihn bis nach Pedin 
Verfolgen ließ und feine Rache fättigt! 
(Eilt ihm nach und ruft laut.) 
Kalaf! Kalaf! 
Barak 
(kritt ihm in den Weg und hält ihm das Schwert auf die Bruft). 
Halt ein, Unglüdliher! Du bift des Todes! 
Baufe. Beide fehen einander erftaunt an. Unterdeſſen hat ſich Kalaf mit den 
Soldaten entfernt.) 
Wer biſt du, Alter? Woher fommft du, ſprich, 
Daß du den Namen diefes Künglings weißt? 
Timur. 
Was ſeh' ich? Gott! Du, Barak? Du in Peckin? 
Du ſein Verräther? Ein Rebell? Und zückſt 
Das Schwert auf deinen König? 
Barak (läßt erſtaunt das Schwert ſinken). 
Große Götter! 
Iſt's möglich? — Timur? 
Timur. 
Ja, Verräther! 
Ich bin es, dein unglücklicher Monarch, 
Von aller Welt, nun auch von dir verrathen! 
Was zögerſt du? Nimm dieſes Leben hin! 
Verhaßt iſt mir's, da ich die treuſten Diener 
Um ſchnöden Vortheils willen undankbar 
Und meinen Sohn dem Tod geopfert ſehe! 
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Jantalon. 
Nun, Gott befohlen, Prinz! 
(Zu Baraf.) 
Und ihr, Herr Schlingel! 
Ihr thätet beſſer, eurer Arbeit nad) 
Zu gehn, als im Palaft hier aufzupaffen. 
Verſteht ihr mi? 
(Gebt ab.) 
Tartaglia (fieht ihn ſcheel an). 
Ja wohl! Sa wohl! Ihr habt mir 
Sp ein gewiffes Anfehn — eine Miene, 
Die mir nicht außerordentlich gefällt. 
Ich rath’ euch Gutes, geht! 
(Kolgt dem Pantalon.) 
Brigella (zu Kalaf.) 
Erlaubt mir, Prinz, 
Daß ich dem, der befehlen kann, gehorche. 
Laßt's euch gefallen, in dies Haus zu gehn. 
Ralaf. 
Das will ich gerne. 
(Zu Barak leiſe.) 
Freund, auf Wiederſehn! 
Zu beſſerer Gelegenheit! Leb wohl! 
Barak. 
Herr, ich bin euer Sklav! 
Brigella. 
Nur fort, nur fort, 
Und macht den Ceremonien ein Ende! 
(Kalaf folgt den Soldaten, die ihn in ihre Mitte nehmen; Timur tritt von der 
entgegengeſetzten Seite auf, bemerkt ihn und macht Geberden des Schreckens und 
Erſtaunens.) 
Barak (ihm nachſehend). 
Der Himmel ſteh' dir bei, treuherz'ge Unſchuld! 
Was mich betrifft, ich hüte meine Zunge. 
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Nur, daß jein Name nicht, noch auch der eure 
ON euern Lippen fomme — Merft euch bas! 
Ich nenne mich bier Haſſan, nicht mehr Barak. 
Timur. 
Was für Geheimniſſe — Erklär' mir doch! 
Barak. 
Kommt! Hier ijt nicht der Ort, davon zu reden; 
dolgt mir nach meiner Wohnung — Doch, was ſeh' ich? 
(Skirina tritt aus dem Palaſt.) 
Mein Weib aus dem Serail! O wehe mir! 
Wir ſind entdeckt! 
(Zu Skirina heftig.) 
Was haſt du hier zu ſuchen? 
Unglückliche! Wo kommſt du her? 


Sechſter Auftritt. 


Skirina zu den Vorigen. 


Skirina. 
Nun! Nun! 

Aus dem Serail komm' ich, von meiner Tochter. 
Die Freude trieb mich hin, daß unſer Gaſt, 
Der fremde Prinz, den Sieg davon getragen. 
Die Neugier auch — nun ja — Ich wollte ſehn, 
Wie dieſer männerſcheuen Unholdin 
Der Brautſtand läßt — und freute mich darüber 
Mit meiner Tochter Zel'ma. 

Barak. 

Dacht' ichs doch! 

Weib! Weib! Du weißt nicht alles, und geſchwätzig 
Wie eine Elſter läufſt du ins Serail; 
Ich ſuchte dich, es dir zu unterſagen. 
Umſonſt! Zu ſpät! Des Weibes Unverſtand 
Rennt immer vor des Mannes weiſem Rath 
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Barak. 
Herr! — Herr! — O Gott! Das it mein Fürft, mein König! 
Er its! Nur allzuwohl erfenn’ ich ihn. 
(Fällt ihm zu Züßen.) 
In diefem Staub! In diefer Niedrigkeit! 
Ihr Götter, muß mein Auge died erleben! 
— Berzeibt, Gebieter, meiner blinden Wut! 
Die Liebe iſt's zu eurem Sohn, bie Angit, 
Die treue Sorge, bie mid) hingeriffen. 
Sp lich euch eures Sohnes Heil, jo komme 
Der Name Kalaf nie aus eurem Munbe! 
— Ich nenne hier mid Haflan, nicht mehr Barak — 
— Ad, weh mir! Wenn uns jemand bier behorchte! 
Sagt, ob Elmaze, meine Königin, 
Sich auch mit euch in diefer Stadt befindet? 
Timur. 
Still, Barak, ſtill! O, ſprich mir nicht von ihr! 
In unſerm traur'gen Aufenthalt zu Berlas 
Verzehrte ſie der Gram um unſern Sohn, 
— Sie ſtarb in dieſen lebensmüden Armen. 
Barak. 
O die Bejammernswürdige! 
Timur. 
Ich floh! 
Ich konnt' es, einſam, dort nicht mehr ertragen. 
Des Sohnes Spuren folgend, frag' ich mich 
Von Land zu Land, von einer Stadt zur andern. 
Und jetzt, da mich nach langem Irren endlich 
Der Götter Hand hieher geleitet, iſt 
Mein erſter Anblick der gefangne Sohn, 
Den man zum Tode führt. 
Barak. 
Kommt, kommt, mein König! 
Befürchtet nichts für euren Sohn! Vielleicht 
Daß ihn, eh noch der nächſte Tag verlaufen, 
Das höchſte Glück belohnt und euch mit ihm! 
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Nur, daß jein Name nicht, noch auch der eure 
Bon euern Lippen fomme — Merft euch das! 
Sch nenne mich hier Haſſan, nicht mehr Baraf. 
Timur. 
Was für Geheimniſſe — Erklär' mir doch! 
Barak. 
Kommt! Hier iſt nicht der Ort, davon zu reden; 
Folgt mir nach meiner Wohnung — Doch, was ſeh' ich? 
(Skirina tritt aus dem Palaſt.) 
Mein Weib aus dem Serail! O wehe mir! 
Wir ſind entdeckt! 
(Zu Skirina heftig.) 
Was haft du bier zu ſuchen? 
Unglüdlihe! Ro kommſt du ber? 


Sehfter Auftritt. 
Skirina zu den Borigen. 


Skirina. 
Nun! Nun! 

Aus dem Serail komm' ich, von meiner Tochter. 
Die Freude trieb mich hin, daß unſer Gaſt, 
Der fremde Prinz, den Sieg davon getragen. 
Die Neugier auch — nun ja — Ich wollte ſehn, 
Wie dieſer männerſcheuen Unholdin 
Der Brautſtand läßt — und freute mich darüber 
Mit meiner Tochter Zel'ma. 

Barak. 

Dacht' ichs doch! 

Weib! Weib! Du weißt nicht alles, und geſchwätzig 
Wie eine Elſter läufſt du ins Serail; 
Ich ſuchte dich, es dir zu unterſagen. 
Umſonſt! Zu ſpät! Des Weibes Unverſtand 
Rennt immer vor des Mannes weiſem Rath 
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Boraus — Was ijt nicht alles dort geträticht, 
Geplaudert worden! Nur heraus! Mir ilt, 
Sch höre dich in deiner albernen 
Entzüdung jagen: Diejer Unbekannte 
Iſt unfer Gaſt; er wohnt bei ung; mein Mann 
Kennt ihn und hält ihn bo in Ehren — Sprich, 
Haft du's gefagt! 
Skirina. 
Und wenn ih nun? Was wär’s? 
Barak. 
Nein, nein, geiteh’ e8 nur! Haft du's gejagt? 
Skirina. 
Ich hab's gefagt. Warum follt’ ich’S verbergen ? 
Sie wollten auch den Namen von mir wiflen, 
Und — daß ich's nur geftehe, ich verſprach's. 
Barak. 
Weh mir! Wir find verloren! — Rafende! 
(Zu Timur fi) wendend.) 
Wir müffen fort! Wir müſſen fliehn! 
Timur. 
So ſag' mir doch, was für Geheimniſſe — 
Barak, 
Fort! Fort aus Pelin! Keine Zeit verloren! 
(Truffaldin zeigt fih im Hintergrund mit feinen Schwarzen.) 
— Weh uns! Es ift zu ſpät. Sie kommen ſchon! 
Sie ſuchen mid, die Schwarzen, die Verſchnittnen 
Der fürdhterlihen Turandot — Sinnloſe! 
In weldhen Sammer ftürzt ung beine Zunge! 
Truffaldin bat ihn bemerkt und bedeutet die Verfchnittenen durch Geberden,' daß 
fie fich feiner bemädhtigen follen.) 
Ich kann nicht mehr entfliehen — Fliehe du, 
Verbirg dich, rette Dich und diefen Alten! 
Timur. 
So ſag' mir doch! 
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Siebenter Auftritt. 
Vorige. Truffaldin mit den Berfehnittenen. 


. Truffaldin 


(iſt nach und nach näher gekommen, hat die Ausgänge beſetzt und tritt nun hervor, 
mit übertriebenen Geberden den Baraf den Degen auf die Bruft haltend). 
Halt an und fteht! Nicht von der Stelle! Nicht 
Gemuckſt! Der ift des Todes, der ſich rührt. 
Skirina. 
O wehe mir! 
Barak. 
Ich weiß, ihr ſucht den Haſſan. 
Hier bin ich, führt mich fort. 
Truffaldin. 
Bſt! Keinen Lärmen! 
's iſt gut gemeint. Es ſoll euch eine ganz 
Abſonderliche Gnad' und Ehr' geſchehn. 
Barak. 
Ja, ins Serail wollt ihr mich führen, kommt! 
Truffaldin. 
Gemach! Gemach! Ei, ſeht doch, welche Gunſt 
Euch widerfährt! Ins Harem! ins Serail 
Der Königin — Ihr glückliche Perſon! 
's kommt keine Fliege ins Serail, ſie wird 
Erſt wohl beſichtigt und beſchaut, ob ſie 
Ein Männchen oder Weib, und, iſt's ein Männchen, 
Wird's ohne Gnad' gekreuzigt und gepfählt. 
— Wer iſt der Alte da? 
Barak. 
Ein armer Bettler, 
Den ih nicht kenne — Kommt und laßt uns gehn. 
Ernffaldin 
(betrachtet den Timur mit lächerlicher Genauigfeit). 


Gemach! Gemach! Ein armer Bettler! Ei! 
— Wir haben uns großmüthig vorgefeßt, 
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Auch dieſes armen Bettlers Glück zu machen. 
(Bemerkt und betrachtet die Skirina.) 
— Wer iſt die Weibsperſon? 
Barak. 
Was zögerſt bu? 
Ich weiß, daß beine Königin mid) erwartet. 
Laß diefen Greis! Das Weibsbild Fenn’ ich nicht, 
Hab's nie gefehn und weiß nicht, wer fie ift. 
ETrnffaldin (ornig). 
Du kennſt fie nit? Du haft fie nie gefehn? 
Verdammte Lüge! Was? Kenn’ ich fie nicht 
Als deine Frau und als die Mutter nicht 
Der Sklavin Zelima? Hab’ ich fie nicht 
Zu hundert Malen im Serail gejehn, 
Wenn fie der Tochter weiße Wäſche brachte? 
(Mit komifcher Gravität zu den Verfchnittenen.) 
Merkt, Sflaven, ben Befehl, ben ich euch gebe! 
Die drei Perionen hier nehmt in Verwahrung, 
Bewacht fie wohl, hört ihr, laßt fie mit feiner 
Lebend’gen Seele reden, und bei Nacht, 
Sobald es ſtill ift, führt fie ind Seraill 
Timnr. 
D Gott! Was wird aus mir! 
Skirine. 
Ich faſſ' es nicht. 
Barak (zu Timur). 
Was aus dir werden ſoll, und was aus mir? 
Sch werde alles leiden. Leid’ auch dul 
Vergiß nicht, was ich bir empfahl — und, was 
Dir auch begegne, hüte beine Zunge! 
— Rest haft bu, thöriht Weib, was du gewollt. 
Skirina. 
Gott ſteh' uns bei! 
Truffaldin (zu den Schwarzen). 
Ergreift fie! Fort mit ihnen! 
(Sehen ab.) 
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Borbef mit Sãulen. 


In der Mitte eine Tafel mit einem mächtig großen Becken, voll von Goldſtücken. 


Erfter Auftritt. 


Zurandot. Zelima. Skirina. Timur. Barat. 


Garat und Timur ſtehen, jeder an einer Gäule, einander gegenüber, bie Ber» 
f&nittenen um fie herum, alle mit entblöften Säbeln und Dolchen. Zelima und 
Stirina ftehen weinend auf ber einen, Zunandot diobend und reng auf ber andern 
eite.) 
Inrandot. 

Noch ift es Zeit. Noch laſſ' ich mich herab 

Zu bitten — Diefer aufgehäufte Berg 

Bon Gold ift euer, wenn ihr mir in Gutem 

Des Unbelannten Stand und Namen nennt. 

Beſteht ihr aber drauf, ihn zu verſchweigen, 

So follen dieſe Dolde, die ihr hier 

Auf euch gezückt feht, euer Herz burhbohren! 

He da, ihr Sklaven! Machet eu) bereit. 


(Die Verſchnittenen halten ihnen ihte Dolche auf bie Bruſt.) 
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Sarak (zu Skirina). 


Nun, beillos Weib, nun fiehft du, Sfirina, 
Vohin uns deine Plauberhaftigfeit geführt. 

— Prinzeſſin, fättigt eure Wuth! Ich biete 

Den Martern Trotz, die ihr erfinnen fönnt, 

Ich bin bereit, den herbften Tod zu leiden. 

— Herbei, ihr Schwarzen! Auf, ihr Marterfnechte, 
Tyranniſche Werkzeuge der Tyrannin, 

Zerfleifcht mich, tödtet mich, ich will e8 dulden. 
— Sie bat ganz Recht, ich kenne diefen Prinzen 
Und feinen Vater, beider Namen weiß id); 

Doch feine Marter preßt fie von mir aus, 

Kein Gold verführt mich; weniger ald Staub, 
Als Schlechte Erde acht’ ich diefe Schätze! 

Du, meine Gattin, jammre nit um mid! 

Für diefen Alten fpare deine Thränen - 

Für ihn erweiche diefes Feljenberz, 

Daß ber Unfchuldige gerettet werde! 

Sein ganz Verbrechen ift, mein Freund zu fein. 


Skirina (flehend zu Turandot). 
D Königin, Erbarmen! 
Timur. 


Niemand kümmre ſich 
Um einen ſchwachen Alten, den die Götter 
Im Zorn verfolgen, dem der Tod Erlöſung, 
Das Leben eine Marter iſt. Ich will 
Dich retten, Freund, und ſterben. Wiſſe denn, 
Du Grauſame — 


Barak (unterbricht ihn). 


Um aller Götter willen, ſchweigt. 
Der Name fomme nicht aus eurem Munbdel 


Turandot (neugierig). 
Du weißt ihn aljo, Greis? 
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Turandot 

(in tiefes Staunen verloren, nicht ohne Rührung). 
Ein König und in folder Schmach! — Sein Vater! 
Des unglüdjel’gen Sünglings, den ich mid 
Zu haſſen zwinge und nicht haſſen kann! 
— O der Bejammernswürdige — Wie wirb mir! 
Das Herz im tiefiten Bufen wendet fi! 
Sein Vater! — And er ſelbſt — Sagt’ er nit jo? 
Genöthiget, als niedrer Knecht zu dienen 
Und Laften um geringen Sold zu tragen! 
O Menſchlichkeit! O Schickſal! 

Barak. 


Turandot, 

Dies iſt ein König! Scheuet euch und ſchaudert 
Zurück, die heil'gen Glieder zu verletzen! 
Wenn ſolches Jammers Größe euch nicht rührt, 
Euch nicht das Mitleid, nicht die Menſchlichkeit 
Entwaffnen kann, laßt euch die Scham beſiegen, 
Ehrt eures eignen greiſen Vaters Haupt 
In dieſem Greis! — O, ſchändet euch nicht ſelbſt 
Durch eine That, die euer Blut entehrte! 
Genug, daß ihr die Jünglinge gemordet! 
Schonet das Alter, das ohnmächtige, 
Das auch die Götter zum Erbarmen zwingt! 

Zelima (wirft ſich zu ihren Füßen). 
Ihr ſeid bewegt, ihr könnt nicht widerſtehn. 
O, gebt dem Mitleid und der Gnade Raum, 
Laßt euch die Größe dieſes Jammers rühren! 
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Zweiter Auftritt. 
Adelma zu den Vorigen. 


Turandot (ihr entgegen). 
Kommft du, Adelma? Hilf mir! DO, ſchaff' Rath! 
Sch bin entwafinet — Ich bin außer mir! 
Dies ift fein Vater, ein Monar und König! 
Adelma. 
Ich hörte alles. ort mit diefen beiden! 
Schafft dieſes Gold hinweg, ber Kaifer naht! 
Eurandot. 
Mein Bater? Wie? 
Adelma. 
Sit auf dem Weg hieber. 
(Zu den Schwarzen.) 
Fort, eb wir überfallen werden! Sklaven, 
Führt dieſe beiden in die unterften 
Gewölbe bes Serails! Dort haltet fie 
Verborgen bis auf weitere Befehle! 
(Zu Zurandot.) 
Es iſt umfonf. Wir müſſen der Gewalt 
Entfagen. Nichts kann retten, als bie Lil. 
— Ich babe einen Anſchlag — Sfirina, 
Ihr bleibt zurüd. Auch Zelima fol bleiben. 
Barak (zu Timur). 
Weh uns, mein Fürft! Die Götter mögen wiffen, 
Welch neues Schredniß ausgebrütet wird! 
— Weib! Tochter! Seid getreu, o, haltet feit, 
Laßt euch von diefen Schlangen nicht verführen! 
Turandot (zu den Schwarzen). 
Ihr wifjet den Befehl. Fort, fort mit ihnen 
Sn bes Serails verborgenfte Gewölbe! 
Timur. 
Fall' eure ganze Rache auf mein Haupt! 
Nur ihm, nur meinem Sohn erzeiget Mitleid! 
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Barak.. 

Mitleid in diefer Furie? Verrathen 
Iſt euer Sohn, und uns, ich jeh’ e8 Far, 
Wird ew’ge Nacht dem Aug der Welt verbergen. 
Man führt uns aus dem Angeficht der Menfchen, 
Wohin fein Lichtſtrahl und fein Auge dringt, 
Und unfer Schmerz fein fühlend Ohr erreicht! 

(Zur Brinzeffin.) 
Die Welt kannſt du, der Menjhen Auge Blenden, 
Doch zittre vor der Götter Rachgericht! 
Magſt du im Schlund der Erde fie veriteden, 
Laß taufend Todtengrüfte fie bededen, 
Sie bringen beine Uebelthat ang Xicht. 


(Er folgt mit Timur den Verfchnittenen, welche zugleich die Tafel und bas Beden 
mit den Goldftücen binwegtragen.) 


Dritter Auftritt. 


Turandot. Adelma. Zelina und Stirina. 


Turandot (zu Adelma). 
Auf dich verlaff’ ih mich, du einz'ge Freundin! 
D, fage, ſprich, wie du mid) retten willft. 
Adelma. 


Die Wachen, die auf Altoums Befehl 

Des Prinzen Zimmer hüten, find gewonnen. 

Man fanrı zu ihm bineingehn, mit ihm ſprechen — 
Und was ift dann nicht möglich, wenn wir Flug 
Die Furcht, die Ueberredung fpielen Yaffen! 

Denn arglos ift fein Herz und gibt fich leicht 

Der Schmeichelſtimme des Verräthers hin. _ 
Wenn Sfirina, wenn Zelima mir nur 

Behilflich find und ihre Rolle fpielen, 

So zweifelt nicht, mein Anjchlag ſoll gelingen. 





Eurandot (zu Stirina). 
Tieh die Haffans Leben, Sfirina! 
ift in meiner Macht, ich kann ihn tödten. 
Skirina. 
Vas ihr Kefehlt, ich Bin bereit zu allem, 
enn ich nur meines Haſſans Leben rette. 
- Turandot (zu Zelima). 
Sp werth dir meine Gunft ift, Zelima — 
Belima. 
Auf meinen Eifer zählt und meine Treue! 
Adelma. 
So kommt. Kein Augenblick ift zu verlieren. 
(Sie geben ab.) 


Sp 
Er 


Euramdot. 
Geht, geht! Thut, was fie -fagt. 


Vierter Auftritt. 


Enrandot allein. 
Was finnt Adelma? 
Wird fie mich retten? Götter, ſteht ihr bei. 

Kann ih mid noch mit dieſem Siege Frönen, 
Web Name wird dann größer fein, als meiner? 
Wer wird es wagen, ſich in Geiftesfraft 
Mit Turandot zu meflen? — Welche Luft, 

Sm Divan, vor der wartenden Verfammlung, 

Die Namen ihm ins Angeficht zu werfen 

Und ihn beihämt von meinem Thron zu weijen! 
— Und do ift mir’, al8 würd’ e8 mich betrüben | 
Mir ift, als ſäh' ich ihn, verzweiflungsvoll, 

Zu meinen Füßen feinen Geift verhaudhen, 

Und diefer Anblid dringt mir an das Herz. 

— Wie, Turandot? Wo ift der edle Stolz 

Der großen Seele? Hat’s ihn auch gefränkt, 
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Im Divan über dich zu triumphieren? 

Was wird dein Antheil ſein, wenn er auch hier 
Den Sieg dir abgewinnt? — Recht hat Adelma! 
Zu weit iſt es gekommen! Umkehr iſt 

Nicht möglich! — Du mußt ſiegen oder fallen! 
Beſiegt von einem, iſt beſiegt von allen! 


Fünfter Auftritt. 


Turandot. Altoum. Pantalon und Tartaglia folgen ihm in einige | 
Entfernung nad). 


Altoum 
(in einem Briefe lefend und in tiefen Gedanken, für fi). 

Sp mußte diefer blutige Tyrann 
Bon Tefflis enden! Kalaf, Timurs Sohn, 
Aus feiner Väter Reich vertrieben, flüchtig 
Bon Land zu Lande jchweifend, muß bieber 
Nach Peckin kommen und durch feltfame . 
Berfettung der Geſchicke glücklich werben! 
Sp führt das Schickſal an verborgnem Band 
Den Menſchen auf geheimnißvollen Pfaden; 
Doch über ihm wacht eine Götterhand, 
Und wunderbar entwirret fich ber Faben. 

Pantalon (leife zu Tartaglia). 
Rappelt's der Majeftät? Was kömmt fie an, 
Daß fie in Verſen mit fich felber fpricht? 

Tartaglia (feife zu Pantalon). 
Still, Hl! Es ift ein Bote angelangt 
Aus fernen Landen — Was er brachte, mag 
Der Teufel wiſſen! 

Altoum 
(ſteckt den Brief in den Buſen und wendet ſich zu ſeiner Tochter). 
Turandot! Die Stunden 

Entfliehen, die Entſcheidung rückt heran, 
Und ſchlaflos irrſt du im Serail umher, 
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zeraualſt dich, das Unmögliche zu wiſſen. 
Vergebens quälſt du dich. Es iſt umſonſt! 
aber hab' es ohne Müh' erfahren. 

JT Sieh dieſen Brief. Hier ſtehen beide Namen 

Un alles, was fie kenntlich macht. So eben 
Uingt ihn ein Bote mir aus fernen Landen. 

Ich halt' ihn wohl verſchloſſen und bewacht, 

Bis dieſer nächſte Tag vorüber iſt. 

Der unbekannte Prinz iſt wirklich König 

Und eines Königs Sohn — Es iſt unmöglich, 

Daß du erratheſt, wer ſie beide ſeien. 

Ihr Reich liegt allzufern von hier, der Name 

Iſt kaum zu Peckin ausgeſprochen worden. 

— Doch ſieh, weil ich's als Vater mit dir meine, 

domm' ich in ſpäter Nacht noch her — Kann es 

Dir Freude machen, dich zum zweitenmal 

zm Divan dem Gelächter bloßzuſtellen, 

Dem Hohn des Pöbels, der mit Ungeduld 

Drauf wartet, deinen Stolz gebeugt zu ſehn? 

Denn abgeſinnt, du weißt's, iſt bir das Volk, 

daum werd' ich ſeiner Wuth gebieten können, 

Venn du im Divan nun verſtummen mußt. 

— Sieh, liebes Kind, dies führte mich hieher. 

(Zu Pantalon und Tartaglia.) 
aßt uns allein! 


(Sene entfernen fi) ungern und zaudernd.) 


Sechſter Auftritt. 
Zurandot und Altoum. 
Altoum 


dem jene weg find, nähert fich ihr und faft fie vertraulich bei der Hand). 


| Sch komme, deine Ehre 
‚u retten. 
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Turandot. 
Meine Ehre, Sire? Spart euch 
Die Müh! Nicht Rettung brauch' ich meiner Ehre — 
Ich werde mir im Divan morgen ſelbſt 
Zu helfen wiſſen. 
Altoum. 
Ach, du ſchmeichelſt dir 
Mit eitler Hoffnung. Glaube mir's, mein Kind, 
Unmöglich iſt's, zu wiſſen, was du hoffſt. 
Sch leſ' in deinen Augen, deinen wild ’ 
Verwirrten Zügen deine Dual und Angft. 
Sch bin dein Vater; fieh, ich hab’ dich Tieb. 
— Bir find allein — Sei offen gegen mid! 
Befenn’ e8 frei — weißt du die beiden Namen? 
Turandot. 
Ob ich fie weiß, wird man im Divan hören. 
Altoum. 
Nein, Kind, bu weißt fie nicht, kannſt fie nicht wiffen. 
Wenn bu fie weißt, fo ſag' mir's im Vertrauen. 
Ich laſſe dann den Unglückſel'gen willen, 
Daß er verrathen ift, und laſſ' ihn ftill 
Aus meinen Staaten ziehn. So meideft bu 
Den Haß des Volles, und mit bem Sieg zugleich 
Trägft du den Ruhm der Großmuth noch davon, 
Daß du dem Ueberwundenen die Schmad) 
Der öffentlichen Niederlage fparteft. 
— Um dieſes Einz’ge bitt’ ich dich, mein Kind! 
Wirſt du's dem Vater, ber dich liebt, verfagen ? 
Turandot. 


Ich weiß die Namen oder weiß ſie nicht, 

Genug! Hat er im Divan meiner nicht 

Geſchont, brauch’ ich auch feiner nicht zu ſchonen. 
Gerechtigkeit gefchehe! Deffentlich, 

Wenn ich fie weiß, fol man die Namen bören. 
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Altonm 
(will ungeduldig werden, zwingt fi aber und fährt mit Mäßigung und 
Milde fort). 
Durft’ er di fhonen? Galt es nicht fein Leben? 
Salt es nicht, was ihm mehr war, beine Hand? 
Dich zu gewinnen und Sich felbit zu retten, 
Mußt' er den Sieg im Divan dir entreißen. 
— Nur einen Augenblid Teg’ deinen Zorn 
Ber Seite, Kind — Gib Raum der Üeberlegung! 
Sieh, diefes Haupt ſetz' ih zum Pfand, du weißt 
Die Namen nidt — Sch aber weiß fie — bier 
(auf den Brief zeigend) 
Stehn fie geſchrieben, und ich fag’ fie dir. . 
— Der Divan fol fih in der Früh’ verfammeln, 
Der Unbekannte öffentlich erfcheinen; 
Mit feinem Namen redeft du ihn an; 
Er fol beihämt, vom Blitz getroffen, ſtehen, 
Derzweifelnd jammern und vor Schmerz vergehen; 
Vollkommen fei fein Fall und dein Triumph. 
— Doch nun, wenn du fo tief ihn haft gebeugt, 
Erheb’ ihn wieder! Frei, aus eigner Wahl 
Reich” ihm die Hand und endige fein Leiden. 
— Fomm, meine Tochter, ſchwöre mir, daß du 
Das thun wilft, und ſogleich — wir find allein — 
Sollſt du die Namen willen. Das Geheimniß, 
Sch ſchwöre dir, ſoll mit uns beiden fterben. 
So löft der Knoten fi erfreulich auf; 
Du kröneſt dich mit neuem Siegesruhm, 
Verſöhneſt dir durch ſchöne Edelthat 
Die Herzen meines Volks, gewinnſt dir ſelbſt 
Den Würdigſten der Erde zum Gemahl, 
Erfreueſt, tröſteſt nach ſo langem Sram 
In ſeinem hohen Alter deinen Vater. 
Turandot 
(it während dieſer Rede in eine immer zunehmende Bewegung gerathen). 
Ach, wie viel arge Liſt gebraucht mein Vater! 
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— Was fol ih thun? Mich auf Adelmas Wort 
Berlaffen und dem ungewiffen Glück 
Bertraun? Soll ih vom Vater mir die Namen 
Entdeden laffen und den Naden beugen 
In das verhaßte Joh? — Furdtbare Wahl! 
(Sie fteht unentfchloffen in heftigem Kampf mit fich felbft.) 
Herunter, ftolges Herz, bequeme dich! 
Dem Bater nachzugeben ift nicht Schande! 
(Indem fie einige Schritte gegen Altoum macht, ſteht fie ploͤtzlich wieder ftill.) 
Doch wenn Adelma — fie verſprach fo kühn, 
Sp zuverfihtlid — wenn fies nun erforiähte, 
Und übereilt hätt’ ich den Schwur getban! 
Altoum. 


Was finneft du und ſchwankeſt, meine Tochter, 

An zweifelnden Gebanfen bin und ber? 

Sol etwa dieſe Angft mich überreden, 

Daß du des Sieges dich verfichert halteft? 

D Kind, gib deines Vaters Bitte nah! — 
Turamndot. 


Es ſei! Sch wag’ e8 drauf. Ich will Abelma 
Erwarten — So gar dringend ift mein Vater? 
Ein fihres Zeichen, daß es möglich ift, 
Sch Fünne, was er fürchtet, durch mich felbft 
Erfahren — Er verfteht fi mit dem Prinzen! 
Nicht anders! Von ihm ſelbſt bat er die Namen; 
Es ift ein abgeredet Spiel; ich bin 
Verrathen, und man Tpottet meiner! 

Altonm. 

Nun? 

Was gauderſt du? Hör' auf, dich ſelbſt zu quälen! 
Entſchließe dich! 

Turandot. 


| Ich bin entfchloffen — Morgen 
In aller Früh’ verfammle fi der Divan. 
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Altoum. 
Du biſt entfchloffen, es aufs Aeußerftc, 
Auf Öffentliche Schande Hin zu wagen? 
Turandot. 
Entſchloſſen, Sire, die Probe zu beſtehen. 
Altoum (in heftigen Zorn). 
Unfinnige! Verſtockte! Blindes Herz! 
Noch blinder als die Albernjle des Pöbels! 
Sch bin gewiß, wie meines eignen Haupts, 
Daß du dich öffentlich beſchimpfſt, daß dir's 
Unmöglich ift, das Räthſel aufzulöfen. 
Wohlan! Der Divan fol verfammelt werden, 
Und in der Nähe gleich fei ber Altar; 
Der Prieſter halte fich bereit, im Augenblid‘, 
Da bu verftummit, beim lauten Hohngelächter 
Des Volks die Trauung zu voliehn. Du haft 
Den Vater nicht gehört, da er bich flebte; 
Leb' ober ftirb, er wird dich auch nicht hören! 
(Er geht ab.) 
Enrandot. 
Adelma! Freundin! Retterin! Wo bift du? 
Verlaſſen bin ich von der ganzen Welt. 
Mein Vater bat im Zorn mich aufgegeben, 
Bon dir allein erwart' ich Heil und Reben. 
WEntfernt fi auf der andern Seite.) 


Schiller, Weberfegungen. IL 6 
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Die Scene verwandelt ſich in ein prächtiges Gemach mit mehreren Aus 
Im Hintergrund fteht ein orientalifches Ruhebett für Kalaf. Es ift finftre 


Siebenter Auftritt. 


Kalaf. Brigella mit einer Fackel. 


(Kalaf geht in tiefen Gedanken auf und ab; Brigella betrachtet ihn mi 
ſchuͤtteln.) 


Brigella. 
's hat eben Drei geſchlagen, Prinz, und ihr 
Seid nun genau dreihundert ſechzigmal 
In dieſem Zimmer auf und ab ſpaziert. 
Verzeiht! Mir liegt der Schlaf in allen Gliedern, 
Und wenn ihr ſelbſt ein wenig ruhen wolltet, 
Es könnt' nicht ſchaden. | 
Kalaf. 
Du haſt Recht, Brigella. 
Mein ſorgenvoller Geiſt treibt mich umher; 
Doch du magſt gehen und dich ſchlafen legen. 
Brigella (geht, kommt aber gleich wieder zurüͤck). 
Ein Wort zur Nachricht, Hoheit — Wenn euch bier 
Bon ohngefähr fo was erfcheinen follte — 
Macht eure Sache gut — Ihr feib gewarnt! 
Kalaf. 
Erſcheinungen? Wie ſo? An dieſem Ort? 
(Muſtert mit unruhigen Blicken das Zimmer.) 
Brigella. 
Du lieber Himmel! Uns iſt zwar verboten 
Bei Lebensſtrafe, niemand einzulaſſen. 
Doch — arme Diener! Herr, ihr wißt ja wohl! 
Der Kaiſer iſt der Kaiſer, die Prinzeß 
Iſt, ſo zu ſagen, Kaiſerin — und was 
Die in den Kopf ſich ſetzt, das muß geſchehn! 
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's wird einem ſauer, Hoheit, zwiſchen zwei 
Dachtraufen trocknen Kleides durchzukommen. 
— Verſteht mich wohl. Man möchte ſeine Pflicht 
Gern ehrlich thun — doch man erübrigte 
Auch gern etwas für ſeine alten Tage. 
Hert, unſereins iſt halter übel dran! 

Kalaf. 
Wie? Sollte man mir gar ans Leben wollen? 
Brigella, rede! 

Brigella. 


Gott ſoll mich bewahren! 

Allein bedenkt die Neugier, die man hat, 

Zu wiſſen, wer ihr ſeid. Es könnte ſich 

Zum Beiſpiel fügen, daß — durchs Schlüſſelloch — 
in Geiſt — ein Unhold — eine Hexe käme, 

Euch zu verſuchen — Gnug! Ihr ſeid gewarnt! 
erſteht mich — Arme Diener, arme Schelme! 

KRalaf (lächelnd). 


Sei außer Sorgen. Ich verſtehe dich, 
Und werde mich in Acht zu nehmen wiſſen. 
Brigella. 


Thut das, und ſomit Gott befohlen, Herr. 
Ums Himmels willen, bringt mich nicht ins Unglück! 
(Gegen die Zuſchauer.) 
Es kann gefchehen, daß man einen Beutel 
Mit Golde ausſchlägt — möglich iſt's! Was mich betrifft, 
Ich that mein Beſtes, und ich fonnt’ e8 nicht. 
(Er gebt ab.) 
Ralaf. 


Er hat mir Argwohn in mein Herz gepflanzt. 

Wer könnte mich bier überfallen wollen? 

Und laß die Teufel aus der Hölle ſelbſt 

Anfommen, diefes Herz wird ftandhaft bleiben. 
(Er tritt ans Fenſter.) 
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Der Tag ijt nicht mehr weit, ich werde nun 
Richt lange mehr auf biefer Folter liegen. 
Indeß verfuch’ ich es, ob ich vielleicht 
Den Schlaf auf diefe Augen Ioden Tann. 
(Inden er fi) auf das Ruhebeit niederlaffen will, öffnet fich eine von den Thüren.) 


Achter Auftritt. 


Kalaf. Skirina in männlicher Kleidung und mit einer Maske vor dent 
Geſicht. 


Skir ina (furchtfam fich naͤhernd). 
Mein lieber Herr — Herr — O, wie zittert mir 
Das Herz! 
Kalaf (auffahrend). 
Wer biſt du, und was ſuchſt du hier? 

Skirina (nimmt die Maske vom Geſicht). 
Kennt ihr mi nit? Sch bin ja Skirina, 
Des armen Haflans Weib und eure Wirtbin. 
Verkleidet hab’ ich durch die Wachen mid) 
Herein geftohlen — Ah! was hab’ ich euch 
Nicht alles zu erzählen — Doch die Angſt 
Erſtickt mich, und die Kniee zittern mir; 
Ich kann vor Thränen nicht zu Worte fommen. 

Aalaf. 

Sprecht, gute Frau. Was habt ihr mir zu ſagen? 

Skirina (ſch immer fhüchtern umſehend). 
Mein armer Mann bält ſich verſteckt. Es ward 
Der Turanbot gejagt, daß er euch feine. 
Nun wird ihm nachgejpürt an allen Orten, 
Ihn ins Serail zu fchleppen und ihm dort 
Gewaltſam euren Namen abzuprefien. 
Wird er entdedt, fo iſt's um ihn gefchehn; 
Denn eher will er unter Martern fterben, 
Als euch verratben. 
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Kalaf. 
Treuer, wackrer Diener! 
— Ach, die Unmenſchliche. 
Skirina. 
Ihr habt noch mehr 
Von mir zu hören — Euer Vater iſt 
In meinem Haus. 
Kalaf. 
Was ſagſt du? Große Götter! 
Skirina. 
Von eurer Mutter zum troſtloſen Wittwer 
Gemacht — 
Kalaf. 
D meine Mutter! 
Skirina. 
Hört mich weiter! 
Er weiß, daß man euch hier bewacht; er zittert 
Für euer Leben; er iſt außer ſich; 
Er will verzweifelnd vor den Kaiſer dringen, 
Sich ihm entdecken, koſt' es, was es wolle; 
Mit meinem Sohne, ruft er, will ich ſterben! 
Vergebens ſuch' ich ihn zurüd zu halten, 
Sein Ohr ift taub, er hört nur feinen Schmerz. 
Nur das Verjprehen, das ich ihm getban, 
Ein tröftend Schreiben ihm von eurer Hand 
Mit eures Namens Unterſchrift zu bringen, 
Das ihm Berfihrung gibt von eurem Leben, 
Hielt ihn vom Aeußerſten zurüd! So hab’ ih mich 
Hieher gewagt und in Gefahr gejekt, 
Dem fummervollen Greiſe Troft zu bringen. 
Kalaf. 
Mein Bater hier in Pedin! Meine Mutter 
Sm Grab! — Du bintergehft mid, Sfirina! 
Skirina. 
Mich firafe Fohi, wenn ich euch das lüge! 
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Kalaf. 
Bejammernswerther Vater! Arme Mutter! 
Skirina (dringend). 
Kein Augenblick iſt zu verlieren! Kommt! 
Bedenkt euch nicht; ſchreibt dieſe wen'gen Worte. 
Fehlt euch das Nöthige, ich bracht' es mit. 
(Sie zieht eine Schreibtafel hervor.) 
Genug, wenn dieſer kummervolle Greis 
Zwei Zeilen nur von eurer Hand erhält, 
Daß ihr noch lebt, und daß ihr Gutes hofft. 
Sonſt treibt ihn die Verzweiflung an den Hof, 
Er nennt ſich dort, und alles iſt verloren. 
Kalaf. 
Ja, gib mir dieſe Tafel! 
(Er iſt im Begriff zu ſchreiben, hält aber ploͤtzlich inne und ſiebt fie forſchend an.) 
Skirina! 
Haſt du nicht eine Tochter im Serail? 
— Ja, ja, ganz recht. Sie dient als Sklavin dort 
Der Turandot; dein Mann hat mir's geſagt. 
Skirina. 
Nun ja! Wie kommt ihr darauf? 
Aalaf. 
Skirina! 
Geh nur zurück und ſage meinem Vater 
Von meinetwegen, daß er ohne Furcht 
Geheimen Zutritt bei dem Kaiſer fordre 
Und ihm entdecke, was ſein Herz ihn heißt. 
Ich bin's zufrieden. 
Skirina (betroffen). 
‚hr verweigert mir 
Den Brief? Ein Wort von eurer Hand genügt. 
Ralafı. 
Nein, Skirina, ich fchreibe nicht. Erſt morgen 
Erfährt man, wer ih bin — Ich wundre mich, 
Daß Haſſans Weib mich zu verratben ſucht. 
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N Skirina. 
ch euch verrathen! Guter Gott! 
Adel (Fuͤr ſich.) 
Ma mag denn felbft ihr Spiel vollenden. 
Bo (Zu Kalaf.) 
q Ba Prinz, wie's euch beliebt! Ich geh’ nad) Haufe, 
richte eure Botſchaft aus; doch glaubt’ ich nicht, 
* ſo viel übernommener Gefahr 
Mühe euren Argwohn zu verdienen. 
Ad (Im Abgehen.) 
elma wacht, und dieſer ſchlummert nicht. 
(Entfernt ſich.) 
-Ralaf. 
Erſcheinungen! — Du ſagteſt recht, Brigella! 
Dog, daß mein Vater bier in Bedin fei, 
Un meine Mutter todt, bat diefes Weib 
it einem beil’gen Eide mir befräftigt! 
Kommt doch das Unglüd nie allein! Ach, nur 
Zu glaubhaft ift der Mund, ber Böſes meldet! 
(Die entgegengefegte Thür öffnet fich.) 
Noch ein Gefpenft! Laß ſehen, was es will! 


Reunter Auftritt. 
Kalaf. Zelina. 


Belima. 
Prinz, ich bin eine Sklavin der Prinzelfin 
Und bringe gute Botfchaft. 

Kalaf. 

Gäb's der Himmel! 

Wohl wär' es Zeit, daß auch das Gute käme! 
Ich hoffe nichts, ich ſchmeichle mir mit nichts; 
Zu fühllos iſt das Herz der Turandot. 
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Wohl wahr, ich leugn' es nicht — und dennoch, Prin? 
Gelang es euch, dies ſtolze Herz zu rühren. 
Euch ganz allein; ihr ſeid der Erſte — Zwar 
Sie ſelbſt beſteht darauf, daß ſie euch haſſe; 
Doch ich bin ganz gewiß, daß ſie euch liebt. 
Die Erde thu' ſich auf und reiße mich 
In ihren Schlund hinab, wenn ich das lüge! 
Ralaf. 
Gut, gut, ich glaube dir. Die Botſchaft if 
Nicht Ihlimm. Haft du noch Mehreres zu fagen? 
Belima (näher tretend). 
Ich muß euch im Vertrauen fagen, Prinz, 
Der Stolz, ber Ehrgeiz treibt fie zur Verzweiflung. 
Sie fieht nun ein, daß fie Unmögliches 
Eich aufgebürdet, und vergeht vor Scham, 
Da fie im Divan nad) fo vielen. Siegen 
Bor aller Welt zu Schanden werden foll. 
Der Abgrund öffne ſich und ſchlinge mich 
Hinab, wenn ich mit Lügen euch berichte! 
Ralaf. 
Ruf nicht fo großes Unglüd auf bich her! 
Sch glaube dir. Geh, fage der Prinzeffin, 
Leicht ſei e8 ihr, in diefem Streit zu fiegen; 
Mehr als durch ihren glänzenden Verſtand 
Wird fih ihr Ruhm erheben, wenn ihr Herz 
Empfinden lernt, wenn fie der Welt beweift, 
Cie könne Mitleid fühlen, fünne ſich 
Entfchließen, einen Liebenden zu tröften 
Und einen greifen Vater zu erfreun. 
Sit dies etwa die gute Botſchaft, Tpridh, 
Die ich zu hören habe? 
Belima. 
Nein, mein Prinz, 
Wir geben uns fo leichten Kaufes nicht; 
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Dan muß Gebuld mit unfrer Schwachheit haben. 
— Hört anl 
Kalaf. 
Ich höre. 
Belima. 
Die Prinzeſſin ſchickt mich. 
— Sie bittet euch um einen Dienſt — Laßt ſie 
Die Namen wiſſen, und im Uebrigen 
Vertraut euch kühnlich ihrer Großmuth an. 
Sie will nur ihre Eigenliebe retten, 
Nur ihre Ehre vor dem Divan löſen. 
Voll Güte ſteigt ſie dann von ihrem Thron 
Und reicht freiwillig euch die ſchöne Rechte. 
— Entſchließt euch, Prinz. Ihr waget nichts dabei. 
Gewinnt mit Güte dieſes ſtolze Herz, 
So wird nicht Zwang, fo wird bie Liebe fie, 
Die zärtlichfte, in eure Arme führen. 
Kalaf 
(fieht ihr fcharf ind Geficht, mit einem bittern Lächeln). 
Hier, Sklavin, haft du den gewohnten Schluß 
Der Rede weggelaffen. 
Belima. 
Welchen Schluß? 
Kalaf. 
Die Erde öffne ſich und ſchlinge mich 
Hinab, wenn ich Unwahres euch berichte. 
Belima. 
So glaubt ihr, Prinz, daß ich euch Lügen ſage? 
Ralaf. 
Ich glaub’ es feſt — und glaub’ es fo gewiß, 
Daß ich in dein Begehren nimmermehr 
Kann willigen. Kehr' um zu der Prinzeſſin! 
Sag’ ihr, mein einz’ger Ehrgeiz fei ihr Herz, 
Und meiner glühnden Liebe möge fie 
Verzeihn, daß ich die Bitte muß verfagen. 
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3elima. 
Bedachtet ihr, was dieſer Eigenſinn 
Euch koſten kann? 
Kalaf. 
Mag er mein Leben koſten! 
Zelima. 
Es bleibt dabei, er wird's euch koſten, Prinz! 
— Beharrt ihr drauf, mir nichts zu offenbaren? 
Kalaf. 
Nichts! 
Zelima. 
Lebet wohl! 
(Im Abgehen.) 
Die Mühe konnt' ich ſparen! 
Kalaf (allein). 
Geht, weſenloſe Larven! Meinen Sinn 
Macht ihr nicht wankend. Andre Sorgen ſind's, 
Die mir das Herz beklemmen — Skirinas 
Bericht iſt's, was mich ängſtiget — Mein Vater 
In Peckin! Meine Mutter todt! — Muth, Muth, mein Herz 
In wenig Stunden iſt das Loos geworfen. 
Könnt' ich den kurzen Zwiſchenraum im Arm 
Des Schlafs verträumen! Der gequälte Geiſt 
Sucht Ruhe, und mich däucht, ich fühle ſchon 
Den Gott die ſanften Flügel um mich breiten. 
(Er legt ſich auf das Ruhebett und ſchlaͤft ein.) 


Zehnter Auftritt. 


Adelma tritt auf, das Geſicht verſchleiert, eine Wachskerze in der Hand. 
Kalaf ſchlafend. 
Adelma. 
Nicht alles ſoll mißlingen — Hab' ich gleich 
Vergebens alle Künſte des Betrugs 
Verſchwendet, ihm die Namen zu entlocken, 
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So werd' ich doch nicht eben fo umfonit 
Verſuchen, ihn aus Peckin wegzuführen 
Nd mit dem ſchönen Raube zu entfliehn. 
9 O heißerflehter Augenblick! Seht, Liebe, 
ie mir bis jetzt den kühnen Muth verliehn, 
—33 Mande Schranke mir ſchon überſtiegen, 
er Feuer laß auf meinen Lippen glühn! 
mir in diefem fchwerften Kampfe fiegen! 
N (Sie betrachtet den Schlafenden.) 
er Liebſte ſchläft. Sei ruhig, pochend Herz, 
Tdittre nicht! Nicht gern, ihr holden Augen, 
cheuch' ich den goldnen Schlummer von euch weg; 
och ſchon ergraut der Tag, ich darf nicht ſäumen. 
(Sie nähert fi ihm und berührt ihn fanft.) 
Prinz, wachet auf! 
Kalaf (erwachend). 
Wer ſtöret meinen Schlummer? 
Ein neues Trugbild? Nachtgeſpenſt, verſchwinde! 
Wird mir kein Augenblick der Ruh vergönnt? 
Adelma. 
Warum ſo heftig, Prinz? Was fürchtet ihr? 
Nicht eine Feindin iſt's, die vor euch ſteht; 
Nicht euren Namen will ich euch entlocken. 
Aalaf. 
Iſt dies dein Zweck, fo ſpare deine Müh. 
Ich ſag' es dir voraus, du wirſt mich nicht betrügen. 
Adelma. 
Betrügen? Ich? Verdien' ich den Verdacht? 
Sagt an, war hier nicht Skirina bei euch, 
Mit einem Brief euch liſtig zu verſuchen? 
Ralaf. 
Wohl war fie bier. 
Adelma. 
Doch hat ſie nichts erlangt? 
Kalaf. 
Daß ich ein ſolcher Thor geweſen wäre! 


Adelma. 
Gott ſei's gedankt! — War eine Sklavin hier, 
Mit trüglicher Vorſpieglung euch zu blenden? 
Kalaf. 
Solch eine Sklavin war in Wahrheit hier, 
Doch zog ſie leer ab — wie auch du wirſt gehn. 
| Adelma. 
Der Argwohn fehmerzt, doch leicht verzeih’ ich ihn. 
Lernt mich erſt Fennen! Sekt eu! Hört mid an 
Und dann verdammt mid) al8 Betrügerin! 
(Sie feßt fih, er folgt.) 
Kalaf. 
So redet denn und ſagt, was ich euch ſoll. 
Adelma. 
Erſt ſeht mich näher an — Beſchaut mich wohl! 
Wer denkt ihr, daß ich ſei? 
KRalaf. 
Dies hohe Weſen, 
Der edle Anſtand zwingt mir Ehrfurcht ab. 
Das Kleid bezeichnet eine niedre Sklavin, 
Die ih, wo ih nicht irre, fhon im Divan 
Geſehen und ihr Loos beklagt. 
Adelma. 
Auch ich 
Hab’ euch — die Götter willen e8, wie innig — 
Bejammert, Prinz! Es find fünf Jahre nun, 
Da ih, noch felber eine Günftlingin 
Des Glücks, in niederm Sklavenſtand euch ſah. 
Schon damals fagte mir’8 mein Herz, daß euch 
Geburt zu einem beffern 2008 berufen. 
Ich weiß, daß ich gethan, was ich gefonnt, 
Eud ein unwürdig Schickſal zu erleichtern, 
Weiß, daß mein Aug fich euch verftändlich machte, 
Soweit e8 einer Königstochter ziemte. 
(Sie entfchleiert fi). 


Echt ber, mein Prinz, und fagt mir, dies Geſicht, 
Habt ihr es nie gejehn in eurem Leben? 
Kalaf. 
Adelma! Ew'ge Götter! Seh' ich recht? 
Adelma. 
St ſchet in unwürd'gen Sklavenbanden 
Die Tochter Keicobads, des Königes 
Der Karazanen, einft zum Thron beftimmt, 
Seht zu der Knechtſchaft Schmach herabgeſtoßen. 
Ralaf. 
Die Welt Hat euch für tobt beweint. In welcher 
Geſtalt, weh mir, muß ich euch wieder finden! 
Cud) hier als eine Sklavin des Serails, 
Die Königin, die edle Fürſtentochter! 
Adelma. 
Und als die Sklavin dieſer Turandot, 
Der grauſamen Urſache meines Falles! 
Vernehmt mein ganzes Unglück, Prinz! Mir lebte 
Ein Bruder, ein geliebter, theurer Jüngling, 
Den dieſe ſtolze Turandot, wie euch, 
Bezauberte — Er wagte ſich im Divan — 
(Sie hält inne, von Schluchzen und Thränen unterbrochen.) 


Unter den Häuptern, die man auf dem Thore 

Zu Peckin ſieht — entſetzensvoller Anblick! 

Erblicktet ihr auch das geliebte Haupt 

Des theuren Bruders, den ich noch beweine. 
KRalaf. 

Unglückliche! So log die Sage nicht! 

So iſt ſie wahr, die klägliche Geſchichte, 

Die ich für eine Fabel nur gehalten! 
Adelma. 

Mein Vater Keicobad, ein kühner Mann, 

Nur ſeinem Schmerz gehorchend, überzog 

Die Staaten Altoums mit Heeresmacht, 

Des Sohnes Mord zu rächen — Ach, das Glück 
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War ihm nicht günſtig! Männlich fechtend fiel er 
Mit allen ſeinen Söhnen in der Schlacht. 
Ich ſelbſt, mit meiner Mutter, meinen Schweſtern, 
Ward auf Befehl des wüthenden Veziers, 
Der unſern Stamm verfolgte, in den Strom 
Geworfen. Jene kamen um; nur mich 
Errettete die Menſchlichkeit des Kaiſers, 
Der in dem Augenblick ans Ufer kam. 
Er ſchalt die Gräuelthat und ließ im Strom 
Nach meinem jammervollen Leben fiſchen. 
Schon halb entſeelt werd' ich zum Strand gezogen; 
Man ruft ins Leben mich zurück; ich werde 
Der Turandot als Sklavin übergeben, 
Zu glücklich noch, das Leben als Geſchenk 
Von eines Feindes Großmuth zu empfangen. 
O, lebt in eurem Buſen menſchliches Gefühl, 
So laßt mein Schickſal euch zu Herzen gehn! 
Denkt, was ich leide! Denkt, wie es ins Herz 
Mir ſchneidet, ſie, die meinen ganzen Stamm 
Vertilgt, als eine Sklavin zu bedienen. 
Kalaf. 

Mich jammert euer Unglück. Ja, Prinzeſſin, 
Aufricht'ge Thränen zoll’ ich eurem Leiden — 
Doch euer grauſam Loos, nicht Turandot 
Klagt an — Eu'r Bruder fiel durch eigne Schuld, 
Euer Vater ſtürzte ſich und ſein Geſchlecht 
Durch übereilten Rathſchluß ins Verderben. 
Sagt, was kann ich, ſelbſt ein Unglücklicher, 
Ein Ball der Schickſalsmächte, für euch thun? 
Erſteig' ich morgen meiner Wünſche Gipfel, 
So ſollt ihr frei und glücklich ſein — Doch jetzt 
Kann euer Unglück nichts als meins vermehren. 

Adelma. 
Der Unbekannten konntet ihr mißtrauen; 
Ihr kennt mich nun — Der Fürſtin werdet ihr, 
Der Königstochter, glauben, was ſie euch 


— 95 — 


Aus Mitleid ſagen muß und lieber noch 
Aus Zärtlichkeit, aus Liebe ſagen möchte. 
— O, möchte dies befangne Herz mir trauen, 
Wenn ich jetzt wider die Geliebte zeuge! 
Kalaf. 
Adelma, ſprecht, was habt ihr mir zu fagen? 
Adelma. 
Wißt alſo, Prinz — Doch nein, ihr werdet glauben, 
Ich ſei gekommen, euch zu täuſchen, werdet 
Mit jenen feilen Seelen mich verwechſeln, 
Die für das Sklavenjoch geboren find. 
Ralaf. 
Duält mich nicht länger! Sch beſchwör' euch, ſprecht, 
Was iſt's? Was habt ihr mir von ihr zu fagen, 
Die meines Lebens einz’ge Göttin ift? 
Adelma (bei Eeite). 
Gib, Simmel, daß ich jebt ihn überrede! 
(Zu Kalaf ſich wenden.) 
Prinz, dieſe Turanbot, die jchänbliche, 
Herzlofe, falfche hat Befehl gegeben, 
Eud heut am frühen Morgen zu ermorden. 
— Dies ift die Liebe eurer Lebensgöttin! 
Ralaf. 
Mich zu ermorden? 
Adelma. 
Ja, euch zu ermorden! 
Beim erſten Schritt aus dieſem Zimmer tauchen 
Sich zwanzig Degenſpitzen euch ins Herz, 
So hat es die Unmenſchliche befohlen. 
Kalaf 
(fteht ſchnell auf und geht gegen die Thüre). 
Ich will die Wache unterrichten. 
Adelma (Hält ihn zurüd). 
Bfeibt! 
Wo wolt ihr Hin? Ihr Hofft noch, euch zu retten? 
Unglüdlicher, ihr wißt nicht, wo ihr feid, 
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Daß euch des Mordes Nebe rings umgeben! 
Diejelben Wachen, die der Kaifer euch 
Zu Hütern eures Lebens gab, fie find — 
Gedingt von feiner Tochter, euch zu tübten. 
| Kalaf 
(außer ſich, laut und heftig mit dem Ausdruck des innigften Leidens). 
D Timur! Timur! Unglüdfel’ger Vater! 
So muß bein Kalaf endigen! Du mußt 
Nach Pedin fommen, auf fein Grab zu weinen! 
Das ift der Troft, den dir dein Sohn veripradh! 
— Furchtbares Schickſal! 
(Er verhuͤllt fein Geſicht, ganz feinem Schmerz hingegeben.) 
Adelma (für fih, mit frohem Erftaunen). 
Kalafl Timurs Sohn! 
Glückſel'ger Fund! — Fall’ e8 nun, wie e8 wolle! 
Entgeh’ er meinen Schlingen auch, ich trage, 
Mit diefen Namen fein Geſchick in Händen. 
Aalaf. | 
So bin ich mitten unter ben Soldaten, 
Die man zum Schuß mir an die Seite gab, 
Berratben! Ach, wohl jagte mir's vorhin 
Der feilen Sflaven einer, bag Beltehung 
Und Furcht des Mächtigen das ſchwache Band 
Der Treue löſen — Leben, fahre bin! ' 
Bergeblich iſt's, dem graufamen Geſtirn, 
Das uns verfolgt, zu widerſtehn — Du ſollſt 
Den Willen haben, Grauſame — dein Aug 
An meinem Blute weiden! Süßes Leben, 
Fahr' Hin! Nicht zu entfliehen iſt dem Schidjal. 
Adel ma (mit Feuer). 
Prinz, zum Entfliehen zeig’ ich euch die Wege, 
Nicht müß’ge Thränen bloß hab’ ich für euch. 
Gewacht hab’ ich indeß, geforgt, gehandelt, 
Kein Gold gejpart, die Hüter zu beitecheit. 
Der Weg ift offen. Folgt mir! Euch vom Tode, 
Mich aus den Banden zu befreien, komm' ich. 


Die Pferde warten, die Gefährten find 
Bereit. Laßt uns aus biefen Mauern fliehen, 
Worauf der Fluch der Götter Yiegt. Der Khan 
Von Berlas ift mein Freund, ift mir burch Bande 
Des Bluts verfnüpft und heilige Berträge. 
wird uns ſchützen, feine Staaten öffnen, 
Uns Waffen leihen, meiner Väter Reich 
Zurüdk zu nehmen, daß ich's mit euch theile, 
Venn ihr der Liebe Opfer nicht verſchmäht. 
erſchmäht ihr's aber und verachtet mich, 
o iſt die Tartarei noch reich genug 
An Fürſtentöchtern, dieſer Turandot 
An Schönheit gleich und zärtlicher als ſie. 
Ge ihnen wählt euch eine würbige 
Eerruhlin aus! Ih — will mein Herz befiegen. 
F AV rettet, rettet dieſes theure Leben! 
Sie rip; das Folgende mit immer fteigender Lebhaftigkeit, indem fie ihn bei der 
Hand ergreift und mit fich fortzureißen fucht.) 
>  fommt! Die Zeit entflieht, indem wir fprechen. 
Le Hähne krähn, ſchon regt ſich's im Palaſt, 
Düsringend fteigt der Morgen ſchon herauf. 
Fori, eh der Rettung Pforten ſich verſchließen! 
Ralaf. 
Sroßmüthige Adelma! Einz'ge Freundin! 
Wie ſchmerzt es mich, daß ich nach Berlas euch 
Nicht folgen, nicht ber Freiheit ſüß Geſchenk, 
Nicht euer väterliches Reich zurück 
Euch geben kann! — Was würde Altoum 
Zu dieſer heimlichen Entweichung ſagen? 
Macht' ich nicht ſchändlichen Verraths mich ſchuldig, 
Wenn ich, des Gaſtrechts heilige Gebräuche 
Verletzend, aus dem innerſten Serail 
Die werthgehaltne Sklavin ihm entführte? 
— Mein Herz iſt nicht mehr mein, Adelma. Selbſt 
Der Tod, den jene Stolze mir bereitet, 
Wird mir willkommen ſein von ihrer Hand. 
Schiller, Ueberſetzungen. II. 
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— Flieht ohne mich, flieht, und geleiten euch 
Die Götter! Sch erwarte hier mein Schickſal. 
Noch tröftlich ift’s, für Turandot zu fterben, 
Wenn ih nicht leben kann für fie — Lebt wohl! 
Adelma. 
Sinnloſer! Ihr beharrt? Ihr ſeid entichloflen ? 
Kalaf. 
Zu bleiben und den Mordſtreich zu erwarten. 
Adelmn. 
Ha, Undanfbarer! Nicht die Xiebe ift’s, 
Die euch zurüdhält — Ihr verachtet mich! 
Ihr wählt den Tod, um nur nit mir zu folgen! 
Verfhmähet meine Hand, veradhtet mich; 
Nur flieht, nur rettet, rettet euer Leben! 
Ralaf. 
Verſchwendet eure Worte nicht vergebens! 
‘ch bleibe und erwarte mein Gelchid. 
Adelma. 
So bleibet denn! Auch ich will Sklavin bleiben, 
Ohn' euch verſchmäh' ich auch der Freiheit Glück. 
Laß ſehn, wer von uns beiden, wenn es gilt, 
Dem Tode kühner trotzt! 
(Von ihm wegtretend.) 
Wär' ich die erſte, 
Die durch Beſtändigkeit ans Ziel gelangte? 
(Zür ſich. Mit Accent.) 
Kalaf! Sohn Timurs! 
(Verneigt ſich fpottend.) 
Unbekannter Prinz! 
Lebt wohl! 
(Gebt ab.) 
Kalaf (allein). 
Wird diefe Schreckensnacht nicht enden? 
Wer hat auf folder Folter je gegittert? 
Und. endet fie, welch neues größres Schredniß 
Bereitet mir der Tag! Aus welchen Händen! 
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Hat meine edelmüthig treue Liebe 

Solches um dich verdient, tyranniſch Herz? 

— Rohlan! Den Himmel färbt das Morgenrotb, 
Die Sonne fteigt herauf, und allen Wefen 
Bringt fie das Leben, mir bringt fie ben Tob! 
Geduld, mein Herz, bein Schickſal wird ſich Löfen! 


Eilfter Auftritt. 


Brigella. Kalaf. 


Brigella. 
Der Divan wird verfammelt, Herr. Die Stunde 
Iſt da. Macht euch bereit! 
Kalaf 
(mißt ihn mit wilder, fcheuen Biden). 
Dit du das Werkzeug? 
Bo Haft du deinen Dolch verſteckt? Mach's Furz! 
Vollziehe die Befehle, die du haft! 
Du raubft mir nichts, worauf ich Werth noch legte. 
Brigella. 
Was für Befehle, Herr? Ich habe feinen 
Befehl, als euch zum Divan zu begleiten, 
Mo alles Schon verfammelt ift. 
Kalaf (nad einigem Nachfinnen refigniert). 
Laß uns denn gehn! 
Sch weiß, daß ich den Divan lebend nicht 
Erreichen werde — Sieh, ob ich dem Tod 
Beherzt entgegen treten kann. 
Brigella (fieht ihn erftaunt an). 
Was Teufel ſchwatzt er da von Tod und Sterben? 
Verwünſchtes Weibervolk! Sie haben ihn 
An diefer ganzen Nacht nicht Ichlafen laſſen; 
Nun ift er gar im Kopf verrüdt! 
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Kalaf (wirft das Schwert auf den Boden). 
Da liegt 
Mein Schwert. Ich will mich nit zur Wehre feten. 
Die Graufame erfahre wenigftens, 
Daß ich die unbeſchützte Bruft von felbft 
Dem Streich bes Todes bargeboten habe! 
(Gr geht ab und wird, fo wie er hinaustritt, von friegerifchem Spiel empfangen.) 
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Die Seene IR Die bom zweiten Kufzug- 


Im Hintergrund des Divans fleft ein Altar mit einer cineffhen Gottheit und 

drei Prieftern, welche nad) Aufgiepung eines Vorhangs fichtbar werden. — Bel 

Gröffnung des AS fit Atoum auf feinem Throne. Pantalon und Tartaglia 

ftehen zu feinen beiden Seiten; bie acht Doctoren an ihrem Plap, die Mache unter 
dem Gervehre. 


Erfter Auftritt. 


Altoum. Pantalon. Tartaglia. Doctoren. Wade. Gleich 
darauf Kalaf.⸗ 


Ralaf 

(tritt mit einer fürmifhen Vewegung in den Saal, vol Atgwohn Hinter ſich 
f&jauend. In der Mitte der Scene verbeugt er ſich gegen ben Raifer, bann für fi). 

Wie? Ih bin lebend hier — Mit jedem Schritt 

Erwartet’ ich bie zwanzig Schwerter in ber Bruft 

Zu fühlen, und, von niemand angefallen, 

Hab’ ich den ganzen Weg zurüdgelegt? 

So hätte mir Adelma falfche Botſchaft 

Verkündet — ober Turandot emtbedte 

Die Namen, und mein Unglüd ift gewißl 
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Altoum. 

Mein Sohn! ich fehe deinen Blick ummölft, 
Dih quälen Furcht und Zweifel — Fürchte nichts mehr! 
Bald werd’ ich beine Stirn’ erbeitert fehn, 
In wenig Stunden endet deine Prüfung. 
— Geheimniffe von freudenreihem Inhalt 
Hab’ ich für did — Noch will ich fie im Bufen 
Verfchließen, theurer Süngling, bis bein Herz, 
Der Freude offen, fie vernehmen kann. 
— Doch merke bir: Nie fommt das Glück allein; 
Es folgt ihm ſtets, mit reicher Gaben Fülle 
Beladen, die Begleitung nad — Du bift 
Mein Sohn, mein Eidam! Turandot ift bein! 
Dreimal bat fie in diefer Nacht zu mir 
Gefendet, mich bejchworen und geflebt, 
Sie von ber furchtbarn Probe loszuſprechen. 
Daraus erfenne, ob du Urſach haft, 
Sie mit getroftem Herzen zu erwarten. 

Pantalon (zuverſichtlich). 
Das könnt ihr, Hoheit! Auf mein Wort! Was das 
Betrifft, damit hat's ſeine Richtigkeit! 
Nehmt meinen Glückwunſch an! Heut iſt die Hochzeit. 
Zweimal ward ich in dieſer Nacht zu ihr 
Geholt; ſie hatt' es gar zu eilig; kaum 
Ließ ſie mir Zeit, den Fuß in die Pantoffel 
Zu ſtecken; ungefrühſtückt ging ich hin; 
Es war ſo grimmig kalt, daß mir der Bart 
Noch zittert — Aufſchub ſollt' ich ihr verſchaffen, 
Rath ſchaffen ſollt' ich — Bei der Majeſtät 
Fürſprach' einlegen — Ja, was ſollt' ich nicht! 
's war mir ein rechtes Gaudium und Labſal, 
Ich leugn' es nicht, ſie deſperat zu ſehn. 

Tartaglia. 

Ich ward um ſechs Uhr zu ihr hin beſchieden; 
Der Tag brach eben an; ſie hatte nicht 
Geſchlafen und ſah aus, wie eine Eule. 
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Wohl eine Halbe Stunde bat fie mich, 

Gab mir die Shönften Worte, doch umfonft! 

Ih glaube gar, ich hab’ ihr bittre Dinge 

Eefagt vor Ungebuld und grimm’ger Kälte, 
Altoum. 

Seht, wie fie big zum legten Augenblid 

Rod zaubert! Doch fie fperret ſich umfonft. 

Gemeſſene Befehle find gegeben, 

Daß fie durchaus im Divan muß erfcheinen, 

Und iſt's mit Güte nicht, fo iſt's mit Zwang. 

Sie ſelbſt hat mich durch ihren Eigenfinn 

Veretigt, diefe Strenge zu gebrauchen. 

Erfahre fie die Schande nun, die ich 

Umfonft ihr fparen wollte — Freue bich, 

Mein Sohn! Nun iſt's an dir, zu triumphieren! 

KRalaf. 

Ich dank' euch, Sire. Mich freuen kann ich nicht. 

Zu ſchmerzlich leid' ich ſelbſt, daß der Geliebten 

Um meinetwillen Zwang geſchehen ſoll. 

Viel lieber wollt' ich — Ach, ich könnte nicht! 

Was wäre Leben ohne ſie? — Vielleicht 

Gelingt es endlich meiner zärtlichen 

Bewerbung, ihren Abſcheu zu beſiegen, 

Ihn einſt vielleicht in Liebe zu verwandeln. 

Mein ganzes Wollen ſoll ihr Sklave ſein, 

Und all mein höchſtes Wünſchen ihre Liebe. 

Wer eine Gunſt bei mir erlangen will, 

Wird keines andern Fürſpruchs nöthig haben, 

Als eines Winks aus ihrem ſchönen Aug. 

Kein Nein aus meinem Munde ſoll ſie kränken, 

Solang die Parce meinen Faden ſpinnt; 

Soweit die Welle meines Lebens rinnt, 

Soll ſie mein einzig Träumen ſein und Denken! 

Altoum. 
Auf denn! Man zögre länger nicht! Der Divan 
Werde zum Tempel! Dan erhebe den Altar! 
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Der Priefter halte fich bereit! Sie fol 
Bei ihrem Eintritt gleich ihr Schidfal leſen 
Und fol erfahren, daß ich wollen fann, 
Was ich ihr ſchwur. 
(Der hintere Vorhang wird aufgezogen ; man erblidt den chinefifchen Gößen, den 
Altar und die Priefter, alles mit Kerzen beleuchtet.) 
Man öffne alle Pforten | 
Das ganze Volf fol freien Eingang haben! 
Zeit ift’8, daß dieſes undankbare Kind 
Den taufendfahen Kummer uns bezahle, 
Den fie auf unfer greifes Haupt gehäuft. 

(Man hört einen lugubren Marfch mit gedämpften Trommeln, Bald darauf zeigt 
fih Truffaldin mit VBerfehnittenen, binter ihnen die Sklapinnen, darauf Turandot, 
alle in ſchwarzen Floͤren, die Frauen in ſchwarzen Schleiern.).. 
Yantalon. 

Sie kommt! Sie kommt! Still! Welche Klagmuſik! 
Welch trauriges Gepräng! Ein Hochzeitmarſch, 
Der völlig einem Leichenzuge gleicht! 
(Der Aufzug erfolgt ganz auf dieſelbe Weiſe und mit denſelben Ceremonien wie 
im zweiten Akt.) 


Zweiter Auftritt. 


Vorige. Turandot. Adelma. Zelima. Ihre Sklavinnen und 
Verſchnittenen. 


Turandot 
(nachdem fie ihren Thron beſtiegen, und eine allgemeine Stille erfolgt, zu Kalaf). 
Dies Trau’rgepränge, unbekannter Prinz, 
Und diefer Schmerz, den mein Gefolge zeigt, 
Ich weiß, ift eurem Auge füße Weide. 
Sch fehe den Altar geihmüdt, den Priefter 
Zu meiner Trauung fhon bereit, ich leſe 
Den Hohn in jedem Blid und möchte weinen. 
Was Kunft und tiefe Wiffenfchaft nur immer 
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Vermochten, hab’ ich angewandt, den Sieg 
Eud zu entreißen, biefem Augenblid, 
Der meinen Ruhm vernichtet, zu entfliehen; 
Doch endlich muß ich meinem Schidjal weichen. 
Kalaf. 
O, läſe Turandot in meinem Herzen, 
Wie ihre Trauer meine Freude dämpft, 
Gewiß, es würde ihren Zorn entwaffnen. 
War's ein Vergehn, nach ſolchem Gut zu ſtreben? 
Ein Frevel wär's, es zaghaft aufzugeben! 
Altonm. 
Prinz, der Herablaſſung iſt ſie nicht werth. 
An ihr iſt's jetzo, ſich herabzugeben! 
Kann ſie's mit edelm Anſtand nicht, mag ſie 
Sich darein finden, wie ſie kann — Man ſchreite 
Zum Werk! Der Inſtrumente froher Schall 
Verkünde laut — 
Turandot. 
Gemach! Damit iſt's noch zu früh! 
(Aufſtehend und zu Kalaf ſich wendend.) 
Vollkommner konnte mein Triumph nicht ſein, 
Als dein getäuſchtes Herz in ſüße Hoffnung 
Erſt einzuwiegen und mit einemmal 
Nun in den Abgrund wieder dich zu ſchleudern. 
(Langſam und mit erhobner Stimme.) 
Hör', Kalaf, Timurs Sohn, verlaß den Divan! 
Die beiden Namen hat mein Geiſt gefunden. 
Such' eine andre Braut — Weh dir und allen, 
Die ſich im Kampf mit Turandot verſuchen! 
Kalaf. 
O, ich Unglücklicher! 
Altoum. 
Iſt's möglich? Götter! 
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Jantalon. 
Heil'ge Katharina 
(Zu Tartaglia.) 
Seht heim! Laßt euch den Bart auszwiden, Doctor! 
Cartaglia. 
Allhöchſter Tien! Mein Berftand fteht ftill! 
Kalaf. 
Alles verloren! Alle Hoffnung todt! 
— Wer ſteht mir bei? Ach, mir kann niemand helfen! 
Ich bin mein eigner Mörder; meine Liebe 
Verlier' ich, weil ich allzuſehr geliebt! 
— Warum hab' ich die Räthſel geſtern nicht 
Mit Fleiß verfehlt, ſo läge dieſes Haupt 
Jetzt ruhig in dem ew'gen Schlaf des Todes, 
Und meine bange Seele hätte Luft. 
Warum, zu güt'ger Kaiſer, mußtet ihr 
Das Blutgeſetz zu meinem Vortheil mildern, 
Daß ich mit meinem Haupt dafür bezahlte, 
Wenn fie mein Räthſel aufgelöſt — So wäre 
Ihr Sieg vollfommen und ihr Herz befriedigt! 
(Ein unwilliges Gemurmel entfteht im Hintergrund. 
Altoum. 
Kalaf! Mein Alter unterliegt dem Schmerz; 
Der unverjehne Blitzſtrahl fchlägt mich nieder. 
Turandot (bei Seite zu Zelima). | 
Sein tiefer Sammer rührt mich, Zelima! 
Ich weiß mein Herz nicht mehr vor ihm zu ſchützen. 
Zelima (leiſe zu Turandot). 
D, fo ergebt euch einmal! Macht ein Ende! 
Ihr feht, ihr hört, das Volf wird ungebuldig! 
" Adelma (für ſich). 
An diefem Augenblid hängt Tod und Leben! 
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Kalaf. 


Und braucht's denn des Geſetzes Schwert, ein Leben 

Zu endigen, das länger mir zu tragen 

Unmöglich iſt? 

(Er tritt an den Thron der Turandot.) 
Ja, Unverſöhnliche! 

Sieh hier den Kalaf, den du kennſt — den du 

Als einen namenloſen Fremdling haßteſt, 

Den du jetzt kennſt und fortfährſt zu verſchmähn! 

Verlohnte ſich's, ein Daſein zu verlängern, 

Das ſo ganz werthlos iſt vor deinen Augen? 

Du ſollſt befriedigt werden, Grauſame. 

Nicht länger ſoll mein Anblick dieſe Sonne 

Beleidigen — Zu deinen Füßen — 
(Er zieht einen Dolch und will ſich durchſtechen. In demſelben Augenblick macht 
Adelma eine Bewegung, ihn zurück zu halten, und Turandot ſtürzt von ihrem 

Thron.) 
Turandot 
(ihm in den Arm fallend, mit dem Ausdruck des Schreckens und der Liebe). 
Kalaf! 
(Beide fehen einander mit unverwandten Bliden an und bleiben eine Zeit lang 
unbemweglich in diefer Stellung.) 
Altoum. 
Was ſeh' ich! 


Kalaf (nad einer Baufe). 


Du? Du binderft meinen Tod? 
Iſt das bein Mitleid, daß ich Ieben fol, 
Gin Leben ohne Hoffnung, ohne Kiebe? 
Meiner Verzweiflung denkſt du zu gebieten? 
— Hier endet deine Macht. Du kannſt mich tödten; 
Doh mid zum Leben zwingen kannſt du nicht. 
Laß mid, und, wenn noch Mitleid in dir glimmt, 
So zeig’ e8 meinem jammervollen Vater. 
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Er ift zu Pedin, er bedarf des Troftes; 
Denn auch des Alters letzte Stütze noch, 
-Den tbeuren, einz’gen Sohn raubt ihm das Schidfal. 
(Er will fich tödten.) 
Turan dot (wirft ſich ihm in die Arme). 
Lebt, Kalaf! Leben ſollt ihr — und für mid! 
Ach bin befiegt. Ich will mein Herz nicht mehr 
Berbergen — Eile, Zelima, ben beiden 
Berlaffenen, bu fennit fie, Troft zu bringen, 
Freiheit und Freude zu verkünden Eile! 
Zelima. 
Ach, und wie gerne! 
Adelma (für ſich). 
Es ift Zeit zu fterben. 
Die Hoffnung ift verloren. 
Ralaf. 
Träum' ich, Götter? 
Turandot. 


Ich will mich keines Ruhms anmaßen, Prinz, 
Der mir nicht zukommt. Wiſſet denn — es wiſſ' 
Es alle Welt! Nicht meiner Wiſſenſchaft, 
Dem Zufall, eurer eignen Uebereilung 
Verdank' ich das Geheimniß eures Namens. 
Ihr ſelbſt, ihr ließet gegen meine Sklavin 
Adelma beide Namen euch entſchlüpfen. 
Durch ſie bin ich dazu gelangt — Ihr alſo habt 
Geſiegt, nicht ich, und euer iſt der Preis. 
— Doch nicht bloß, um Gerechtigkeit zu üben 
Und dem Geſetz genug zu thun — nein, Prinz! 
Um meinem eignen Herzen zu gehorchen, 
Schenk' ich mich euch — Ach, es war euer, gleich 
Im erſten Augenblick, da ich euch ſah! 

Adelma. 
O nie gefühlte Marter! 

















— 109 — 


Kalaf 


{dev dieſe ganze Zeit über wie ein Traͤumender geſtanden, ſcheint jetzi erſt zu ſich 
ſelbſt zu kommen und ſchließt die Prinzeffin mit Entzüdung in feine Arme). 
Ihr die Meine? 
O, tödte mich nicht, Uebermaß der Wonne! 
Altonm. 
Die Götter fegnen bich, geliebte Tochter, 
Daß du mein Alter endlich willſt erfreun. 
Verziehen fei dir jedes vor'ge Leid, 
Der Augenblick heilt jede Herzenswunbe. 
Jantalon. 
Hochzeit! Hochzeit! Macht Plag, ihr Herrn Doctoren! 
Cartaglia. 
Platz! Platz! Der Bund fei alfogleich beſchworen! 
Adelma. 
Ja, lebe, Grauſamer, und lebe glüdlich 
Mit ihr, die meine Seele haßt! 
(Zu Turandot.) 
Ja, wiſſe, 
Daß ich dich nie geliebt, daß ich dich haſſe 
Und nur aus Haß gehandelt, wie ich that. 
Die Namen ſagt' ich dir, um den Geliebten 
Aus deinem Arm zu reißen und mit ihm, 
Der meine Liebe war, eh du ihn fahft, 
In glückfichere Ränder mich zu flüchten. 
Noch diefe Nacht, da ich zu deinem Dienft 
Geſchäftig ſchien, verſucht' ich alle Liſten — 
Selbſt die Verleumdung ſpart' ich nicht — zur Flucht 
Mit mir ihn zu bereden; doch umſonſt! 
n feinem Schmerz entſchlüpften ihm die Namen 
Und ic verrieth fie dir; bu ſollteſt fiegen, 
erbannt von deinem Angeficht ſollt' er 
In meinen Arm ſich werfen — Eitle Hoffnung! 
Zu innig liebt’ er dich und wählte lieber, 
Durch dich zu flerben, als für mich zu leben! 
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Verloren bab’ ich ale meine Mühen; 
Nur eins fteht noch in meiner Macht. Ach flamme 
Wie du, von königlichem Blut und muß erröthen, 
Daß ich fo lange Sklavenfeſſeln trug. 
In dir muß ich die blut’ge Feindin haſſen. 
Du baft mir Vater, Mutter, Brüder, Schweltern, 
Mir alles, was mir theuer war, geraubt, 
Und nun auch den Geliebten raubft du mir. 
So nimm aud) noch bie Letzte meines Stammes, 
Mich felbft zum Raube hin — Ich will nicht leben! 
(Eie hebt den Dolch, welchen Turandot dem Kalaf entriffen, von ber Erbe ı 
Verzweiflung züdte biefen Dolch; er bat 
Das Herz gefunden, bas er fpalten fol. 
(Sie will fich erftechen.) 
Kalaf (fällt ihr in den Arm). 
Faßt euch, Adelma! 
Adelma. 
Laß mich, Undankbarer! 
In ihrem Arm dich ſehen? Nimmermehr! 
Ralaf. 
Ihr ſollt nicht ſterben. Eurem glücklichen 
Verrathe dank' ich's, daß dies ſchöne Herz, 
Dem Zwange feind, mich edelmüthig frei 
Beglücken konnte — Gütiger Monarch, 
Wenn meine heißen Bitten was vermögen, 
So habe ſie die Freiheit zum Geſchenk, 
Und unſers Glückes erſtes Unterpfand 
Sei eine Glückliche! 
Turandot. 
Auch ich, mein Vater, 
Vereinige mein Bitten mit dem ſeinen. 
Zu haſſenswerth, ich fühl' es, muß ich ihr 
Erſcheinen; mir verzeihen kann ſie nie 
Und könnte nie an mein Verzeihen glauben. 
Sie werde frei, und iſt ein größer Glück 
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Für fie nod übrig, fo gewährt e8 ihr. 
Dir haben viele Thränen fließen machen 

Und müffen eilen, Freude zu verbreiten. 

Yantalon. 

Ums Himmelswillen, Sire, fchreibt ihr ben Laufpaß, 
So ſchnell ihr. könnt, und gebt ihr, wenn ſie's forbert, 
Ein ganzes Königreich noch auf den Weg. 

Mir ift ganz weh und bang, daß unſre Freude 
In Rauch aufgeh’, folang ein wüthend Weib 
Sich unter einem Dad mit cuch befindet. 

Altoum (zu Turandot). 

An foldem Freudentag, ben du mir fhenfit, 

Soll meine Milde feine Grenzen kennen. 

Nicht bloß die Freiheit ſchenk' ich ihr. Sie nehme N 
Die väterlihen Staaten auch zurüd 

Und theile fie mit einem würd'gen Gatten, 

Der Flug fei und den Mächtigen nicht reize. 

Adelma. 

Sire — Königin — ich bin beihämt, verwirrt, 

So große Huld und Milde drückt mich nieber. 

Die Zeit vielleicht, die alle Wunden heilt, 

Wird meinen Kummer lindern — Seht vergönnt mir 
Zu jchweigen und von eurem Angeficht 

Zu gehn — Denn nur ber Thränen bin ich fähig, 
Die unaufbaltfam diefem Aug’ entfirömen. 

ie gebt ab mit verhülftem Geſicht, noch einen glühenden Blid auf Kalaf werfend, 
ebe fie fcheidet.) 


Letzter Auftritt. 


Nie Vorigen ohne Adelma. Gegen dad Ende Timur, Barak, Sfirina 
und Zelima. 


Ralaf. 
Mein Bater, 0, wo find’ ich dich, wo bift bu, 
Daß ich die Fülle meines Glücks in deinen Bufen 


Ausgieße? 


mit ausgebreiteten Armen entgegen. 
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Enrandot (verlegen und befhänt). 


Kalaf, euer edler Vater ift 
Bei mir, ift bier — In diefem Augenblide 
Fühlt er fein Glück — Verlangt nicht mehr zu wiffen, 
Nicht ein Geſtändniß, das mid ſchamroth macht, 
Bor allen diefen Zeugen zu vernehmen. 

Altoum. 
Zimur bei dir? Wo ift er? — Treue dich, 
Mein Sohn! Dies Kaijerreich haft du gewonnen; 
Auch bein verlornes Reich ift wieder dein. 
Ermordet ift der graufame Tyrann, 
Der dich beraubte! Deines Volkes Stimme 
Ruft dich zurüd auf deiner Väter Thron, 
Den bir ein treuer Diener aufbewahrt. 
Dur alle Länder bat dich feine Botſchaft 
Geſucht, und ſelbſt zu mir ift fie gebrungen. 
— Died Blatt enthält das Ende beined Unglüds, 
(Meberreicht ihm einen Brief.) 


Kalaf 


(wirft einen Blick hinein und fteht eine Zeit lang in fprachlofer Rührung). 


Götter des Himmels! Mein Entzüden ift 
Droben bei eu — bie Kippe ift verfiegelt. 


(In diefem Augenblide öffnet fi der Saal. Timur und Baraf treten herein, von 
Zelima und ihrer Mutter begleitet. Wie Kalaf feinen Vater erblickt, eilt er ihm 
Barak finft zu Kalafs Füßen, indem fich 
Zelima und ihre Mutter vor der Turandot niederiverfen, welche fie gütig aufbebt. 
Altoum, Pantalon und Tartaglia ftehen gerührt. Unter diefen Bewegungen fällt 


der Vorhang.) 


— Je 


Der Paralit 


oder 


Die Kunst sein Glück zu machen, 


— 


Gin Sufifpiet nach dem Franzöfifhen. 


Schiller, Ueberſeßungen. II. 8 


Perfonen. 


——⸗ñ—8⸗ 


Narbonne, Miniſter. 
Madame Belmont, ſeine Mutter. 
Charlotte, ſeine Tochter. 


Selicour, | 
La Rode, ) Subalternen bes Minifters. 
Sirmin, 

Karl Firmin, bes Letztern Sohn, Lieutenant. 
Michel, Kammerdiener des Minifters. 
Robineau, ein junger Bauer, Selicours Vetter. 


Die Scene ift zu Paris in einem Vorgemach bes Minifters. 





Erfter Auftritt. 


dirm in der Bater und Karl Birmin. 


Karl. Welch glüdlicher Zufall — Denken Sie doch, Vater! 

Firmin. Was iſt's? 

Marl. Ic habe fie wieder gefunden. 

Firmin. Wen? 

Karl. Charlotten. Seitdem ic in Paris bin, fuchte ich fie 
an allen öffentlichen Plägen vergebens — und das erftemal, daß 
ich zu Ihnen aufs Bureau komme, führt mein Glüdsftern fie mir 
entgegen, 

Firmin. Aber wie denn? 

Karl. Denten Sie doch nur! Diefes Herrliche Mädchen, bas 
Mi du Colmar im Haus ihrer Tante befuchte — biefe Charlotte, 

die id) fiebe und ewig lieben werde — fie iſt bie Tochter! — 

Firmin, Wellen? 

Karl. Ihres Principals, bes neuen Minifters. — Ich kannte 

immer nur unter bem Namen Charlotte. 

Firmin. Sie iſt bie Tochter? 

Karl. Des Herrn von Narbonne. 

Firmin, Und du liebſt fie noch? 

a. 
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Karl. Mehr als jemals, mein Vater! — Sie bat mich nicht 
erkannt, glaub’ ich; ich wollte ihr eben meine Verbeugung machen, 
als Sie hereintraten. — Und gut, baß Sie mid ftörten! Denn 
was hätte ich ihr fagen können! Meine Verwirrung mußte ihr 
fihtbar werden, und meine Gefühle verrathen! — Sch beherriche 
mich nicht mehr. Seit den ſechs Monaten, daß ich von ihr ge: 
trennt bin, ift fie mein einziger Gedanfe — fie ift der Inhalt, Die 
Seele meiner Gedichte — ber Beifall, ben man mir gezollt, ihr 
allein gebührt er; denn meine Liebe ift ber Gott, ber mich begeiftert. 

FSirmin. Ein Boet und ein VBerliebter überredet fih Vieles, 
wenn er zwanzig Sahre alt ift. — Auch ich habe in deinen Jahren 
meine Verſe und meine Zeit verloren. — Schade, daß über dem 
Ihönen Wahn des Lebens befte Hälfte dahin gebt. — Und wenn 
doch nur mwenigftens einige Hoffnung bei diefer Liebe wäre! — 
Aber nach etwas zu ftreben, was man niemals erreihen kann! — 
Charlotte Narbonne ift eines reihen und vornehmen Mannes’ 
Tochter — Unfer ganzer Reichthum ift meine Stelle und deine 
Lieutenantsgage. 

Karl. Uber ift das nicht ein wenig Ihre eigene Schuld, mein 
Dater? Berzeiben Sie! Mit Ihren Fähigkeiten, wornach könnten 
Sie nicht ftreben! Wollten Sie Ihren Werth geltend machen, Sie 
wären vielleicht ſelbſt Minifter, anftatt fein Commis zu fein, und 
Ihr Sohn dürfte ungefcheut feine Anfprücde zu Charlotten erheben. 

Firmin. Dein Vater ift das größte Genie, wenn man dich 
hört! Laß gut fein, mein Sohn, ich weiß beffer, was ich werth bin! 
Sch habe einige Uebung, und bin zu brauchen — Aber wie viele 
ganz andere Männer, als ich bin, bleiben im Dunkeln und ſehen 
ſich von unverſchämten Glüdspilzen verdrängt — Nein, mein 
Sohn! Laß uns nicht zu hoch hinaus wollen! 

Karl. Aber auch nicht zu wenig auf uns halten! Wie? 
Sollten Sie nicht unendlid mehr werth fein, als diefer Selicour, 
Ihr Vorgeſetzter — diefer aufgeblafene Hohlkopf, der unter bem 
vorigen Minifter Alles machte, der fich durch Niederträchtigfeiten 
in feine Gunft einjchmeichelte, Stellen vergab, Penfionen erfchlich, 
und ber jet auch ſchon bei dem neuen Minifter Alles gilt, wie 
ih höre? | 
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Firmin. Was Haft du gegen bdiefen Selicour? Wird fein 
Geſchäft nicht gethan, wie es fein fol? 

Karl. a, weil Sie ihm helfen. — Sie fünnen nicht Ieug: 
nen, baß Sie drei BViertheile feiner Arbeit verrichten. 

Firmin. Man muß einander wechjeljeitig zu Gefallen fein. 
Verſeh' ich feine Stelle, fo verfieht er auch oft Die meinige. 

Karl. Ganz recht! Darum follten Sie an feinem Blake 
fteben, und er an dem Shren. 

Sirmin. Ich will feinen andern aus feinem Plate verdrän⸗ 
gen, und bin gern ba, wo ich ftebe, in der Dunfelbeit. 

karl. Sie follten jo body fireben, als Sie reichen können. 
— Daß Sie unter dem vorigen Minifter fi in der Entfernung 
hielten, machte ihrer Denfungsart Ehre, und ich bewunderte Sie 

- darum nur beito mehr. — Sie fühlten ſich zu edel, um durch bie 
Gunf erlangen zu wollen, was Ihrem Verdienſt gebührte. Aber 
Narbonne, jagt man, ift ein vortrefflicher Mann, ber das Verdienft 
auffuct, ver das Gute will. Warum wollen Sie aus übertriebener 
Beſcheidenheit auch jetzt noch ber Unfähigfeit und Intrigue das 
Geld überlaffen ? 

Firmin, Deine Leidenfchaft verführt dih, Selicours Fehler 
und mein Verbienft zu übertreiben. — Sei e8 auch, daß Selicour 
für fein mittelmäßiges Talent zu hoch hinaus will, er ift redlich 
und meint e8 gut. Mag er feine Arbeit thun ober durch einen 
andern thun Yaffen — wenn fie nur gethban wird! — Und gefekt, 
er taugte weniger, tauge ich um beffentwillen mehr? Wächſt mir 
ein Verdienft zu aus feinem Unwerth? Ich habe mir bisher in 
meiner Verborgenheit ganz wohl gefallen, und nad) feinem höhern 
Ziel geſtrebt. Sol ich in meinem Alter meine Gefinnung ändern? 
Mein Platz fei zu fchlecht für mich! Immerhin! Weit beffer, als 
wenn ich zu ſchlecht für meine Stelle wäre! 

Karl. Und ich müßte alſo Charlotten entfagen ? 
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Zweiter Auftritt. 
2a Roche. Beide Firmim 

Sirmin. Kommt da nicht La Roche? 

La Rohe (niedergefchlagen). Er jelbft. 

Sirmin. So ſchwermüthig? Was ift Ihnen begegnet? 

Ka Rode. Sie gehen aufs Bureau! Wie glüdlich find Siel 
— Ich — ih will den angenehmen Morgen genießen, und auf 
dem Wall promenieren. 

Firmin. La Roche! Was iſt das? Sollten Sie nicht mehr — 

La Rohe (zuckt die Acfeln). Nicht mehr. — Mein Plab ift 
vergeben. Seit geftern Abend hab’ ich meinen Laufpaß erhalten. 

Karl. Um Gotteswillen! 

ka Rode. Meine Frau weiß noch nichts davon. Laſſen Sie 
fih ja nichts gegen fie merfen. Sie it Frank; fie würde den Tod 
davon haben. 

Karl. Sorgen Sie nit. Bon uns fol fie nichts erfahren. 

Firmin. Aber fagen Sie mir, La Roche, wie — 

ka Rohe Hat man mir das Geringfte vorzumwerfen? Ich 
will mich nicht felbft Toben; aber ich kann ein Regiiter halten, 
meine Correfpondenz führen, benf’ ich, jo gut als ein anberer. 
Ich habe feine Schulden, gegen meine Sitten ijt nichts zu fagen. 
— Auf dem Bureau bin ich der Erfte, der kommt, und ber Lebte, 
ber abgeht, und doch — verabfchiebet! 

Firmin. Wer Sie kennt, muß Ihnen das Zeugniß geben, 

Karl. Aber wer kann Ihnen diefen ſchlimmen Dienft ge⸗ 
leiſtet haben? 

La Rode. Wer? Es iſt ein Freundſchaftsdienſt von dem 
Selicour. 

Karl. Iſt's möglich? 

ka Koche. Ich hab' es von guter Hand. 

Firmin. Aber wie? 

ka Rohe. Der Selicour ift aus meinem Ort, wie Gie 
wiffen. Wir haben beide gleiches Alter. Sein bischen Schreiben 
bat er von mir gelernt, benn mein Vater war Cantor in unferm 
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Dorf. Ich hab’ ihn in die Gefhäfte eingeführt. Zum Dank da⸗ 
für ſchickt er mich jebt fort, um, ich weiß nicht welchen Vetter von 
dem Kammerdiener unſers neuen Minifters in meinen Platz ein- 
zuſchieben. 
Karl. Ein ſaubres Plänchen! 
firmin. Aber wäre da nicht noch Rath zu ſchaffen? 
La Koche. Den erwart’ ich von Ihnen, Herr Firmin! — 
Zu Ihnen wollt’ ich mich eben wenden. Sie benfen rechtfchaffen. 
— Hören Sie! Um meine Stelle ift mir's nicht zu thun; aber 
rächen will ich mich. Diefer unverſchämte Bube, der gegen feine 
Obern fo geſchmeidig, fo friechend it, glaubt einem armen Schluder, 
wie ih bin, ungeſtraft ein Bein unterfchlagen zu Fünnen. — Aber 


nimm dich in Acht, Freund Selicour! — Der verachtete Gegner 
fol dir fehr ernfthafte Händel anrichten! — Und fol’ es mir 
meine Stelle, meine Verforgung auf immer koſten — id muß 


Rode haben! Für meine Freunde gehe ich ins Feuer; aber meine 
Feinde mögen an mich benfen. 

Sirmin. Nicht doch, Lieber La Noel — ‚Bergeben und ver: 
geffen ift die Rache des braven Mannes. 

Ka Rode. Keine Barmberzigkeit, Herr, mit den Schelmen! 
Schlechte Burſche zu entlarven, iſt ein gutes, ein verdienſtliches 
Werk. — Seine Stelle, das wiſſen Sie recht gut, gebührt von 
Gott und Rechts wegen Ihnen — und das aus mehr als einem 
Grund. Aber arbeitet, zerſchwitzt euch, laßt's euch ſauer werden, 
iht habt doch nur Zeit und Mühe umfonft vergeudet! Wer fragt 
nad eurem Verdienftie? Wer befümmert fih darum? — Kriecht, 
ſchmeichelt, macht den Krummbuckel, ftreicht den Katzenſchwanz, das 
empfiehlt feinen Mann! Das ift der Weg zum Glüd und zur 
Ehrel — So hat's diefer Selicour gemacht, und ihr feht, wie wohl 
er ſich dabei befindet! 

Firmin. Aber thun Sie bem guten Manne nicht Unrecht, 
licher La Roche? 

La Koche. Ich ihm unrecht! Nun, nun — ich will mich 
ehen für keinen tiefen Menſchenkenner geben; aber dieſen Selicour, 
den ſeh' ich durch! den hab' ich — ich kenne mich ſelbſt nicht ſo 
gut, als ich den kenne. — Schon in der Schule ſah man, welch 
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Früchtchen da8 geben würde! Das ſchwänzelte um ben Lehrmeifter 
berum und bordhte und fchmeichelte, und wußte fich fremdes Ver⸗ 
dienst zuzueignen, und feine Eier in fremde Nefter zu legen. Das 
erichrad vor Feiner Niederträchtigfeit, um fich einzufchmeicheln, ein: 
zuniften. Als er Älter ward, ging das alles ind Große. Bald 
fpielte er den Heuchler, bald den Spaßmacher, wie’8 die Zeit heifchte; 
mit jedem Winde wußte er zu fegeln. Denken Sie nicht, daß id) 
ihn verleumde! Man weiß, wie e8 unter dem vorigen Minifter 
zuging. — Nun, er ift todt — ih will ihm nichts Böfes nad: 
reden. — Aber wie wußte diefer Selicour feinen Schwächen, feinen 
Laftern durch die Ihändlichften Kupplerdienfte zu fchmeicheln! — 
Und faum fällt der Minifter, fo ift er der Erfte, der ihn verläßt, 
ber ihn verläugnet! 

Karl. Aber wie fann er fih bei dem neuen Herrn behaup: 
ten, der ein fo würdiger Mann ift? 

ka Rohe. Wie? Mit Heucheln. Der weiß fih nad feinen 
Leuten zu richten und feinen Charafter nach den Umftänden zu 
verändern. — Auch auf eine gute Handlung kommt's ihm nicht 
an, wenn dabei etwas zu gewinnen ift, jo wenig, als auf ein 
Bubenftüd, wenn es zum Zwede führt. 

Karl, Aber Herr Narbonne bat einen durchdringenden Geift 
und wird feinen Mann bald ausgefunden haben. 

Ra Rode. Das iſt's eben, was er fürchtet. — Aber fo leer 
fein Kopf an allen nüßliden Kenntniffen ift, fo reich ift er an 
Kniffen. — Sp, zum Beifpiel, fpielt er den Ueberhäuften, ben 
Geſchäftvollen und weiß dadurch jeder gründlichen Unterredung zu 
entihlüpfen, wo feine Unwifjenbeit ans Licht kommen könnte. — 
Vebrigens trägt er fih mit feinen Fleinen Projecten; ich kenne fie 
recht gut, ob er fie gleich tief zu verbergen glaubt. 

Sirmin. Wie jo? Was find das für Projecte? 

La Rode. Narbonne, der bei dem Gouvernement jet jehr 
viel zu fagen hat, ſucht eine fähige Perfon zu einem großen Ge- 
fandtfchaftspoften. Er bat die Präfentation; wen er dazu em⸗ 
pfiehlt, der iſt's. Nun bat diefer Narbonne auch eine einzige 
Tochter, fiebzehn Jahre alt, ſchön und Tiebenswürdig und von un: 
ermeßlihem Vermögen. — Gelingt’8 nun bem Selicour, in einem 
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fo hoben Poften aus dem Land und dem hellfehenden Minifter 
aus den Augen zu fommen, fo fann er mit Hilfe eines gefchichten 
und discreten Secretärs feine Hoblföpfigfeit Tange verbergen. — 
Kommt fie aber au endlih an ben Tag, wie e8 nicht fehlen 
fann, was thut das aldann bem Schwiegerjohn des Minifters? 
Der Minifter muß alfo zuerft gewonnen werben, und da gibt man 
fh nun die Miene eines geübten Diplomatifere. — Die Mutter 
des Minifters ift eine gute ſchwatzhafte Alte, Die eine Kennerin 
fein will, und fich viel mit der Muſik weiß. — Bei Diefer Alten 
dat er fih eingeniftet, bat ihr Charaden und Sonette vorgefagt, 
ja, und der Stümper hat die Dreiftigfeit, ihr des Abends Arien 
und Lieder auf ber Guitarre vorzuflimpern. — Das Fräulein hat 
Romane gelefen; bei ihr macht er den Empfindfamen, den Ver: 
liebten, und fo ift er der Liebling des ganzen Haufes, von ber 
Mutter gehätfchelt, von der Tochter geſchätzt. Die Geſandtſchaft ift 
ihm fo gut als fchon gewiß, und nächftens wird er um bie Hand 
ber Tochter anhalten. 

Karl. Was hör’ ih! Er follte die Kühnbeit haben, fih um 
Charlotten zu bewerben ? 

Ka Rode. Die bat er, das können Sie mir glauben. 

Karl. Eharlotten, bie ich Tiebe, bie ich anbete! 

ga Rode. Sie lieben fie? Sie? 

Sirmin. Er ift ein Narr! Er ift nicht bei Sinnen! Hören 
Sie ihn nicht an! 

Fa Rohe Was hör’ ich! Iſt's möglih? — Nein, nein, Herr 
Firmin! diefe Liebe ift ganz und gar Feine Narrheit — Wart — 
wart, die kann uns zu etwas führen. — Diefe Liebe fomınt mir 
erwünſcht — die paßt ganz in meine Projecte! 

Karl. Was träumt er? 

Fa Rode. Diefer Selicour ift in die Luft gefprengt! In die 
Luft, ſag' ih. — Rein verloren! — In feinem Ehrgeiz fol ihn 
ber Bater, im feiner Liebe fol ihn der Sohn aus bem Sattel heben. 

Sirmin. Aber ich Bitte Sie — 
ka Roche. Laßt nur mich machen! Laßt mich machen, jag’ 
ich! Und über kurz oder lang find Sie Ambaffadeur, und Karl 
Beisathet Fräulein Charlotten. 
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Karl. Ich Charlotten beirathen! 

Firmin. Ich Ambafjadeur! 

La Bode. Nun! Nun! Warım nit? Sie verdienten es 
beffer, jollt’ ich meinen, als dieſer Selicour. 

Firmin. Lieber La Rohe! Eh Sie uns andern fo große 
Stellen verfchaffen, dächte ih, Sie forgten, Ihre eigne wieder zu 
erhalten. 

Karl, Das gleicht unferm Freund! So ift er! Immer unter: 
nehmend! immer Plane jchmiedend! Aber bamit langt mar nicht 
aus! Es braucht Gewandtbeit und Klugheit zur Ausführung — 
und baß der Freund e8 fo leicht nimmt, dag bat ihm ſchon fchwere 
Händel angerichtet! 

Ka Rode. Es mag fein, ich verfpreche vielleicht mehr, als ich 
halten fann. Aber alles, was ich fehe, belebt meine Hoffnung, 
und ber Verſuch kann nichts Schaden. — Für mich felbit möchte 
ih um feinen Preis eine Intrigue ſpielen — aber diefen Selicour 
in die Luft zu fprengen, meinen Freunden einen Dienft zu leiten 
— das ift löblich, das ift Föltlih, das macht mir ein himmliſches 
Vergnügen — und an dem Erfolg — an bem ift gar nicht zu 
zweifeln. 

Firmin. Nicht zu zweifeln? So haben Sie Ihren Blan ſchon 
in Ordnung? — 

Ka Rode. In Ordnung — wie? Ich babe noch gar nicht 
daran gedacht; aber das wird fich finden, wird fih finden. 

Firmin. Ei! — Ei! Diejer gefährliche Plan ift noch nicht 
weit gediehen, wie ich fehe. 

Ka Bode. Sorgen Sie nicht — Ich werde mich mit Ehren 
herausziehn; diefer Selicour fol e8 mir nicht abgewinnen, bas foll 
er nicht, dafür fteh’ ich. — Was braucht's der Umwege? Ich gebe 
gerade zu, ich melde mid) bei dem Minifter, es ift nicht fchwer, bei 
ihm vorzufommen; er liebt Gerechtigkeit, er Tann die Wahrheit 
vertragen. — 

Firmin. Wie? Was? Sie hätten die Kühnheit — 

La Rode. Ei was! Ih Bin nicht furchtſam. — Ich fürchte 
niemand. — Kurz und gut — ich fpreche ben Miniſter — id 
öffne ihm die Augen. — Er fieht, wie ſchändlich er betrogen ift — 
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Das ift das Merk einer halben Stunde — ber Selicour muß fort, 
fort — mit Schimpf und Schande fort, und ich genieße den voll 
fommenften Triumph. — Sa, ich ftehe nicht dafür, daß mich Der 
arme Teufel nicht dauert, wenn er fo mit Schande aus dem Haufe 
muß. — 

Karl. Was Sie thun, Lieber La Rohe — Mich und meine 
Liebe laſſen Sie auf jeden Fall aus dem Spiel! — Ach hoffe 
nichts — ich darf meine Wünſche nicht fo Hoch erheben — Aber 
für meinen Vater Innen Sie nie zu viel tbun. 

Sirmin. Laß du mi für mid felbit antworten, mein 
Freund! — Sie meinen es gut, lieber La Roche, aber ber gute 
Wille geht mit der Weberlegung durch. Was für ein Yuftiges Pro: 
ject iſ's, das Sie fih ausgefonnen haben! Ein leere Hirnge- 
ſpinnſt! — Und wäre der Erfolg ebenfo ſicher, als er es nicht ift, 
jo würde ich doch nie meine Stimme dazu geben. Diefe glänzen- 
den Stellen find nicht für mich, und ich bin nicht für fie; Neigung 
und Schickſal haben mir eine befcheidenere Sphäre angewiefen. 
Warum fol ich mich verändern, wenn ich mich wohl befinde? Ach 
boffe, der Staat wird mid) nicht fuchen, und ich bin zu flolz, um 
ein Amt zu betteln — noch viel mehr aber, um einen andern für 
mid bettelm zu laſſen. — Sorgen Sie alfo nur für fich ſelbſt! 
Cie haben Freunde genug; es wird fich jeder gern für Sie ver- 
wenden, 

ka Koche. Ihr wollt alſo beide meine Dienfte nicht? — Liegt 
nichts dran! Ich mache euer Glück, ihr mögt es wollen oder nicht! 

(Er geht ab.) 

Sirmin. Er ift ein Narr; aber ein guter, und fein Unfall 
geht mir zu Herzen. 

Karl. Auch mich bedauern Sie, mein Vater! Ich bin un- 
güdficher, als er! Ich werde meine Charlotte verlieren! 

Firmin. Ich höre kommen — Es ift der Minifter mit feiner 
Mutter — Laß uns geben! Ich will auch den Schein vermeiden, 
als 06 ich mich ihm in den Weg geftelt hätte. — 

(Geben ab.) 
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Dritter Auftritt. 


Narbonne Madame Belmont., 


Mad. Selmont. War Herr Selicour ſchon bei bir? 

Harbonne. Ach bab’ ihm heute noch nicht gefeben! 

Mad. Belmont. Das mußt du doch geftehen, mein Sohn, 
daß du einen wahren Schab in dieſem Manne beſitzeſt. 

Narbonne. Er fcheint fehr brav in feinem Fach. Und da ich 
mich einmal von meinem ländlichen Aufenthalt in diefe große Stadt 
und in einen fo fehwierigen Poften verfegt fehe, wo es mit ber 
Bücherweisheit Feineswegs gethan ift, To muß ich's für ein große 
Glück achten, daß ich einem Manne, wie Selicour, begegnete. 

Mad. Selmont. Der alles verfteht — dem nichts fremd ift! 
Geſchmack und Kenntniß — bie geiftreichfte Unterhaltung, die an- 
genehmiten Talente. — Mufif, Malerei, Verſe; man frage, wonach 
man will, er iſt in allem zu Hauſe. 

Narcbonne. Nun, und meine Tochter? 

Mad. Belmont. Gut, daß du mich darauf bringft. Sie hat 
ihre fiebzehn Jahre; fie bat Augen; bdiefer Selicour bat fo viele 
Borzüge. — Und er ift galant! Sein Ausdrud belebt ſich in ihrer 
Gegenwart. — O 8 ift mir nicht entgangen! Dieje Delicatefie, 
dieſe zarten Aufmerffamkeiten, die er ihr beweift, find nur einen 
feinen Schritt weit von ber Liebe! 

Harbonne Nun, e8 wäre Feine üble Partie für unfer Kind! 
Ich ſehe nicht auf die zufälligen Vorzüge der Geburt; hab’ ich nicht 
jelöft meinen Weg von unten auf gemacht? Und diefer Selicour 
fann es mit feinem Geift, feinen Kenntnifien, feiner Rechtſchaffen⸗ 
heit noch weit bringen. Ich babe felbit jchon bei einem ehrenvollen 
Poften, wozu man einen tüdhtigen und würdigen Mann ſucht, an 
ihn gedacht. — Nun! Ich will feine Fähigkeiten prüfen — zeigt 
er fih, wie ich nicht zweifle, eines ſolchen Poſtens würdig, und 
weiß er meiner Tochter zu gefallen, jo werde ich ihn mit Freuden 
zu meinem Sohn annehmen. 

Mad. Belmont. Das ift mein einzigr Wunſch! Er ift ein 
gar zu artiger, gefälliger, allerliebfter Mann! 
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Vorige Charlotte. 


Charistte. Guten Morgen, lieber Vater! 

Aarbeune. Sieh da, mein Mädden! — Nun, wie gefällt 
dir die große Stadt? 

Charlotte. Ach, ich wünfche mich doch wieder aufs Land 
* — denn bier muß ich die Zeit abpaſſen, um meinen Vater 
ju ſehen. 

Harbonne. Ja, ich felbft vermiffe meine reblichen Landleute. 
Dit ihnen fcherzte ich und war fröhlich — doch das hoffe ich auch 
bier zu bleiben. — Mein Poſten ſoll meine Gemüthsart nicht ver: 
ändern; man kann ein Geſchäftsmann ſein, und doch ſeine gute 
Laune behalten. 

Aad. 8elmont. Mich entzückt dieſer Aufenthalt. Ich — ich 
bin hier wie im Himmel. Mit aller Welt ſchon bin ich bekannt 
— alles kemmt mir entgegen — und Herr Selicour wollte mid). 
bei dem Lycde abonnieren. 

Charlotte. Denken Sie, Großmama, wen ich heute geglaubt 
babe zu fehen! — 

Aad. Belmont. Wen denn? 

Charlotte. Den jungen Officer — 

Add. 8elmont. Welchen Officier? 

Charlotte. Den jungen Karl Firmin — 

AMad. Selmont. Der zu Colmar alle Abende zu deiner Tante 
am — 

Charlotte. Der fi immer mit Ihnen unterhielt — 

Aad. Selmont. Ein artiger junger Menſch! 

Charlotte. Nicht wahr, Großmama? 

Aad. Belmont. Der auch fo hübſche Verfe machte? 

Charlotte. a, ja, der! 

And. Belmont. Nun, da er bier ift, wird er fich auch wohl 
bei uns melden. 

Harbonne. Wo doch der Selicour bleibt? Er läßt diesmal 
auf fi warten ! 

Mad. Belmont. Da kommt er eben! 
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Fünfter Auftritt. 
- Selicour zu den Borigen. 


Selicour (alles becompfimentierend). Ganz zum Entzückere A 
ih Sie alle hier beifammen! 

Uarbonne. Guten Morgen, lieber Selicour! 

Selicour (zu Narbonne, Papiere übergebend). Hier überbriug id 
ben bewußten Aufſatz — ich hielt's für dienlih, ein par Ze zien 
zur Erläuterung beizufügen. 

Harbonne. Bortrefflich! 

Selicour (ver Madame ein Billet übergebend). Der gnädigen Fre? u 
habe ich für das neue Stück eine Loge beſprochen. 

Mad. Belmont. Allerliebſt! 

Selicour. Dem gnädigen Fräulein bring’ ich diefen mora⸗ 
liſchen Roman. 

Charlotte. Sie haben ihn doch gelefen, Herr Selicour? 

Seliconr. Das erfte Bändchen, ja, hab’ ich flüchtig durchge: 
blättert. 

Charlotte. Nun, und — 

Selicont. Sie werben eine rührende Scene darin finden. — 
Ein unglüdlicher Vater — eine ausgeartete Tochter! — Eltern hilf: 
los, im Stich gelaffen von undanfharen Kindern! — Gräuel, die 
ich nicht falle — davon ih mir feinen Begriff maden Tann! — 
Denn wiegt wohl die ganze Dankbarkeit unferes Lebens die Sorgen 
auf, die fie unferer bilflofen Kindheit beweifen ? 

Mad. Belmont. In alles, was er jagt, weiß der würdige Mann 
doch etwas Delicates zu legen! 

Zelicomt (zu Narbonne). An unfern Bureaur ift eben jebt ein 
Chef nöthig. — Der Platz ift von Bedeutung, und Viele bewerben 
fih darum. | 

Narbonne. Auf Sie verlaff’ ih mich, Sie werben bie An: 
ſprüche eines jeden zu prüfen willen — die Dienftjahre, der Eifer, 
die Fähigfeit und vor allen die Rechtichaffenheit find in Betrachtung 
zu ziehen. — Aber ih vergeffe, daß ich zu unterzeichnen habe, 
Sch gehe! 
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Se licour. Und ich will auch glei) am meine Geſchäfte! — 
Aarbonne. Ich bitte Sie recht fehr, erwarten Eie mich bier, 
MT Haben mit einander zu reden! — 
Selicone. Aber ich hätte vor Tifche noch fo mancherlei aus— 
Miertigen, 
Uarbonne. Bleiben Sie, ober Fommen Sie ſcheunigſt wieber! 
N) habe Ihre Gegenwart nöthig! Ein Mann von Ihrer Kennt: 
niß, von Ihrer Rechtſchaffenheit iſt's, was ich gerade brauche! Kom⸗ 
Men Sie ja bald zurück! — Ich hab’ es gut mit Ihnen vor. 
(Er geht ab.) 


Sechſter Auftritt. 
Vorige ohne Narbonne. 


Aad. Belmont. Sie können es fich gar nicht vorftellen, Herr 
Selicour, wie große Stüde mein Sohn auf Sie hält! — Aber ih 
bätte zu thun, dächt' ih. — Unfere Verwandten, unfere Freunde 
fpeifen biefen Abend bier. — Wird man Sie auch fehen, Herr 
Selicour? 

Seliconr. Wenn anders meine vielen Geſchäfte — 

Mad. Belmont. Daß Sie nur ja nicht ausbleiben, fonft würde 
unferm Feſt feine Krone fehlen. Sie find die Seele unjerer Ge: 
ſellſchaft! — Und Charlotte, wollte ich wohl wetten, würbe es recht 
ſehr übel nehmen, wenn Sie nicht fümen. 

Charlotte. AH, Mama? Nun ja! Ihre und Papa's Frennde 
find mir immer herzlich willfommen. 

. Mad. Belmont. Schon gut! Schon gut! Jetzt zieh dich an! 
Es ift die böchfte Zeit! — Sie müſſen willen, Herr Selicour, daß 
ich bei dem Put präfidiere. 

Selicour. So fommt die fhöne Kunft noch der ſchönen Natur 
zu Hilfe — wer fünnte ba wiberftehen? 

Mad. Belmont. Er ift ſcharmant! Scharmant ift er! Nicht den 
Mund öffnet er, ohne etwas Geiftreiches und Galantes zu jagen. 
(Geht mit Charlotten.) 


Siebenter Auftritt. 


Selicour. Midel. , 


Michel (im Hereintreten).. Endlich ift fie fort! — Nun kann i 
mein Wort anbringen! — Hab’ ich die Ehre, mit Herrn Selicour - 

Selicour (grob und verbrießlih”. Das ift mein Name! 

Michel. Vergönnen Sie, mein Herr! — 

Seliconr. Muß ih auch bier beläftigt werden? Was wi 
man von mir? — 

Michel. Mein Herr! 

Selicour. Gewiß eine Bettelei — ein Anliegen. — Sch fan 
nicht dienen. — 

Michel. Erlauben Sie, mein Herr! 

Seliconre. Nichts! Hier ift der Ort nidt — In meine 
Cabinet mag man einmal wieder anfragen! — 

Michel. Einen jo übeln Empfang glaubte ih nicht — 

Selicone. Was beliebt? 

Mihel Ich komme ja gar nicht, um etwas zu bitten — i 
fomme, dem Herrn Selicour meine gehorfame Dankſagung abzı 
ftatten. 

Selicour. Dankfagung? Wofür? 

Michel. Daß Sie meinem Neffen die Stelle verichafft babe: 

Selicour, Was? Wie? 

Michel. Ich bin erft feit geftern bier im Haufe, weil mi 
mein Herr auf dem Lande zurüdließ. Als ich Ihnen jchrieb, Hat 
ich nicht Die Ehre, Sie von Perjon zu kennen. 

Selicone. Was Sie fagen, mein Wertbeiter! Sie wäre 
im Dienft des Minifters? 

Michel. Sein Kammerdiener, Ihnen zu dienen! 

Seliconr. Mein Gott, welder Irrthum! Monfieur Miche 
Kammerdiener, Leibdiener, Vertrauter des Herrn Minifters! - 
Bitte taufendmal um PVerzeibung, Monfieur Michel! — Wah 
haftig, ich ſchaͤme mi — ich bin untröftlich, daß ich Sie fo barſ 
angelaſſen. Auf Ehre, Monfieur Michel! — Ich hielt Sie für eine 
Commis. 
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Aichel. Und wenn ih es auch wäre! — 

Stlicone. Man wird von fo vielen Zudringlichen belagert! 
Dan fann es nicht allen Leuten am Rod anfehen. — 

Migel, Aber gegen alle fann man höflich fein, dächt' ich! 

Zelicour. Freilich! Freilich! Es war eine unglüdliche Ber: 
ſtreuung! — \ 

Mihel. Eine fehr unangenehme für mi, Herr Selicour! 

Zelicour. Es thut mir leid, fehr leid — ih kann mir's in 
Ewigkeit nicht vergeben — 

Aichel. Raffen wir's gut fein! 

Selicone. Nun! Nun! — ih babe Ihnen meinen Eifer be: 
wieſen — der liebe, liebe Neffe, der wäre denn nun verforgt! 

Aichel. Eben fomm’ ich von ihm ber; er ift nicht auf ben 
Kopf gefallen, der Burfch! 

Zeliconur. Der iunge Mann wird feinen Weg machen. Zählen 
Sie auf mid. 

AMRiche!. Schreibt er nicht feine faubere Hand? 

Seliconr. Er jchreibt gar nicht übel! 

Kiel. Und die Orthographie — 

Zelicour. Aa! Das ift das Wefen! 

AMiche!l. Hören Sie, Herr Selicour! Von meinem Briefe an 
Sie laſſen Sie fich gegen ben gnädigen Herrn nichts merken. Er 
Bat ung, da er zur Stadt reifte, fireng anbefohlen, um nichts zu 
jollicitieren. — Er ift fo etwas wunderlich, der Herr! 

Zelicour. ft er das? So! So! — Sie kennen ihn wohl 
fehr gut, den Herrn Minifter? 

Aichel. Da er auf einem vertrauten Fuß mit feiner Diener: 
IHaft umgeht, fo weiß ich ihn auswendig, — und kann Ahnen, 
wenn Sie wollen, völlige Auskunft über ihn geben. 

Zeliconur. Ich glaub’s! Ach glaub's! Aber ich bin eben nicht 
Neugierig, ganz und gar nicht! Sehen Sie, Monſieur Michel! 
Dein Grundſatz ift: Handle recht, ſcheue niemand. 

AMichel. Schön gefagt! 

Selicone. Nun alfo weiter! Fahren Sie nur fort, Monſieur 
Michel! — Der gute Herr ift alfo ein wenig eigen, fagen Sie? 

Schiller, Neberfegungen. II. | 9 
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Michel. Er ift wunderlich, aber gut. Sein Herz ift Tauter, 
wie Gold! 

Selicour. Er ift reich, er ift ein Wittwer, ein angenehmer 
Manıı und no in feinen beiten Jahren. — Geſtehen Sie's nur 
— er haßt die Weiber nicht, ber Liebe, würdige Mann. 

Midel. Er hat ein gefühlvolles Herz. 

Selicour (lächelt fein). Hel Hel So einige Heine Liebfchaften, 
nit wahr? 

Aichel. Mag wohl fein; aber er ift über diefen Punft — 

Seliconr. Verſtehe, verftehe, Monfieur Michel! Sie find 
beiheiden und wiſſen zu ſchweigen. — Sch frage in ber beiten Ab: 
fiht von der Welt; denn ich bin gewiß, man fann nichts erfahren, 
als was ihm Ehre bringt. 

Michel. Ka! Hören Sie! In einer von den Vorftädten ſucht 
er ein Quartier. 

Sflicone Ein Quartier, und für wen? 

AMichel. Das will ich Schon noch herausbringen. — Aber laſſen 
Sie fih ja nichts verlauten, hören Sie? 

Selicour. Bewahre Gott! 

Michel. Galant war er in der Jugend. — 

Selicour. Und da glauben Eie, daß er jebt noch fein 
Liebchen — 

Michel. Das eben nicht! Aber — 

Selicour. Sei's was e8 will! ALS ein treuer Diener bes 
würdigen Herrn müffen Sie einen Kriftlihen Mantel auf feine 
Schwachheit werfen. Und warum fönnte e8 nicht eine heimliche 
Wohlthat fein? Warum das nicht, Herr Michel? — Ih haſſe bie 
ſchlechten Auslegungen — In ben Tod baffe ich, was einer üblen 
Nachrede gleicht. — Man muß immer das Befte von feinen Wohl⸗ 
thätern denken. — Nun! Nun! Nun, wir fehen uns wieder, 
Monfieur Michel! — Sie haben mir doch meinen trodenen Em—⸗ 
pfang verziehen? Haben Sie? — Auf Ehre! ih bin noch ganz 
Ihamroth darüber! (Gibt ihm die Hand.) 

Midyel (weigert fih). O nicht doch, nicht doch, Herr Selicour! 
Ich kenne meinen Platz und weiß mich zu beſcheiden. 
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Selicone. Ohne Umftände! Zählen Sie mi unter Ihre 
Freunde! — Id bitte mir das aus, Monfieur Michel! — 

Midel. Das werd’ ich mich nimmer unterftehen — ich bin 
nur ein Bebienter. 

Zelicont. Mein Freund! Mein Freund! Kein Unterſchied 
zwiſchen uns. Ich Bitte mir's vet aus, Monfieur Michel! — 


udem fidh beide becomplimentieren, fA der Borhang.) 
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Erfter Auftritt. 


Narbonne und Selicour figen. 


Harbonne. Sind wir enblid; allein? 

Selicout (unbefaglih). — Ja! 

Harbonne. Es liegt mir fehr viel an biefer Unterredung. — 
Ich habe ſchon eine fehr gute Meinung von Ihnen, Herr Selicour, 
und Bin gewiß, fie wird fih um ein Großes vermehren, ehe wir 
auseinander gehen. Zur Sache alfo, und bie falſche Beſcheidenheit 
bei Seite. Sie follen in der Diplomatif und im Staatsrecht fehr 
bewanbert fein, fagt man? 

Selicour. Ich Habe viel barin gearbeitet und vielleicht nicht 
ganz ohne Frucht. Aber für fehr kundig möchte id mid denn 
darum doch nicht — 

Harbonne. Gut! Gut! Fürs erfte alfo laſſen Sie hören — 
Welches halten Sie für die erften Erforderniffe zu einem guten 
Gefandten? 

Selicour (fotend). Vor allen Dingen habe er eine Gewandts 
beit in Geſchäften. 

Harbonne. Cine Gewanbtheit, ja, aber bie immer mit ber 
firengften Redlichkeit beftche. 
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Seliconr. So mein’ ich's. 
Harbonne. Weiter. 


Seliconr. An bem fremden Hofe, wo er fih aufhält, fuche 
er fih beliebt zu machen. 

Narbonne. Ja! Aber ohne feiner Würde etwas zu vergeben. 
Er behaupte die Ehre des Staats, ben er vorftellt, und eriwerbe 
ihm Achtung durch fein Betragen. 

Seliconr. Das iſt's, was ich fagen wollte. Er laſſe fich nichts 
bieten und wiſſe fih ein Anſehen zu geben. — 

Karboune. Ein Anfehen, ja, aber ohne Anmaßung. 

Seliconr. So mein’ ich's. 

YKarboune Er habe ein wachſames Auge auf alles, was — 

Seliconr (unterbricht ihn). Ueberall habe er die Augen; er wiffe 
das Verborgenfte auszufpüren — 

Aarbonne. Ohne den Aufpaffer zu maden. 

Seliconr. So mein’ ich's. Ohne eine ängſtliche Neugierde 
zu verratben. 

Karbonne. Ohne fie zu haben. — Er wilfe zu fchweigen, 
und eine beicheidene Zurüdhaltung — 

Selicour (aſch). Sein Geficht fei ein verfiegelter Brief. 

Aarbonne. Ohne den Geheimnißfrämer zu machen. — 

Seliconr. So mein’ ich's. 


Aarbonne. Er befite einen Geift des Friedens, und ſuche 
jeder gefährlihen Mißhelligkeit — 

Seliconr. Möglichit vorzubeugen. 

Karbonne. Ganz recht. Er habe eine genaue Kenntniß von 
der Bolfsmenge ber verichiedenen Länder — 

Selicont. Bon ihrer Lage — ihren Erzeugniffen — ihrer 
Ein: und Ausfuhr — ihrer Hanbelsbilance. — 

Aarbonne. Ganz recht. 

Selicont (im Fluß der Rede), Ihren Verfaſſungen — ihren 
Bündnifien — ihren Hilfsquellen — ihrer bewaffneten Macht. — 

Karboune. Zum Beifpiel: angenommen alfo, e8 wäre Schwe⸗ 
ben oder Rußland, wohin man Sie verfchidte — ſo würden Sie 
wohl von dieſen Staaten vorläufig die nöthige Kunde haben. 
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Seliconr (verlegen). Ich — muß gefteben, dag — Ich babe 

mich mehr mit Italien beihäftigt. Den Norden kenn' ich weniger. 
Aarbounne. So! Hm! 

Seliconr. Aber ich bin jebt eben daran, ihn zu flubieren. 

Harboune. Bon Stalien aljo! 

Seliconr. Das Land der Cäſaren feflelte billig meine Auf: 
merkſamkeit zuerf. Hier war die Wiege der Künfte, das Bater: 
land der Helden, der Schauplat ber erhabenften Tugend! Welche 
rührende Erinnerungen für ein Herz, bas empfindet! 

Harboune. Wohl! Wohl! Aber auf unfer Thema zurüd zu 
fommen! 

Selicour. Wie Sie befehlen! Ach, die ſchönen Künfte haben 
jo viel Anziehendes! Es läßt ſich jo Vieles dabei benfen! 

Karbonne. Venedig iſt's, was mir zunächſt einfällt. 

Selicont. Venedig! — Recht! Gerade über Venedig habe 
ich einen Auffat angefangen, worin ich mich über alles ausführlich 
verbreite. — Sch eile, ihn berzubolen. — (Steht auf.) 

Narbonne. Nicht doch! Nicht doch! Eine Feine Geduld. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige Michel. 


Midel. Es ift jemand draußen, der in einer dringenden 
Angelegenheit ein geheimes Gehör verlangt. — 

Selicour (fehr eilig). Sch will nicht ftören. 

Narboune. Nein! Bleiben Sie, Selicour! Dieler Jemand 
wird fih ja wohl einen Augenblid gebulden. 

Seliconr. Aber — wenn es dringend — 

Harboune Das Dringendite ift mir jeßt unjere Unter: 
redung. 

Selicour. Erlauben Sie, aber — 
Michel. Es fei in ein paar Minuten gejcheben, fagt ber 


Herr, und habe gar große Eile. 
(Selicour geht ab.) 
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Karbonne. Kommen Sie ja gleich wieder, ich bitte Cie, 
wenn der Beſuch fort if. 

Selicour. Ich werde ganz zu Ihren Befehlen fein. 

Harbonne (zu Michel). Laßt ihn eintreten! 


Dritter Wuftritt. 
Narbonne La Rode, 


fa Rode (mit vielen Bücklingen). IK bin wohl — id ver: 
mutbe — es ift des Herrn Minifters Ercellenz, vor dem ih — 

Karbonne. Ich bin der Minifter. Treten Eie immer näher! 

La Rode. Bitte jehr um Vergebung — id — ih fomme 

— es iſt — ih ſollte — ih bin wirklich in einiger Verwirrung 
— der große Reſpect — 

YKarbonune. Ei, fo laffen Sie den Refpect und kommen zur 
Sache! Was führt Sie her? 

kaRode. Deine Pfliht, mein Gewiffen, die Liebe für mein 
Land! — Ich komme, Ahnen einen bedeutenden win zu geben. 

Harbonne. Reben Sie! . 

Ka Rode. Sie haben Ihr Vertrauen einem Manne geſchenkt, 
der weder Fähigkeit noch Gewiſſen hat. 

Yarbonne. Und wer ift diefer Mann? 

ka Rode. Selicour beißt er. 

Karbonne. Was? Sel — 

ka Rode. Gerade heraus. BDiefer Selicour ift eben fo un: 
wiffend, als er nieberträchtig if. Erlauben Sie, daß ich Ihnen 
eine Heine Schilderung von ihm mache. 

Yarboune. Eine Kleine Gebuld! (EKlingelt. — Michel kommt.) 
Ruft Herrn Selicour! 

ka Koche. Mit Nichten, Ihr Excelenz! — Er ift uns bei 
tiefem Geſprüche Teineswegs nöthig. 

Marbonne Nicht für Sie, das glaub’ ich, aber das ift nun 
Einmal meine Weile. Ich nehme feine Anklage wider Leute an, 
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die fih nicht vertheidigen fönnen. — Wenn er Ihnen gegenüber 
ſteht, mögen Sie ihre Schilderung anfangen. 

ka Rode. Es ift aber doch mißlich, jemand ins Angeficht — 

Harbonne. Wenn man feine Beweife bat, allerdings — 
Sit das Ihr Fall — 

Ka Rode Ich hatte nicht darauf gerechnet, es ihm gerabe 
unter die Augen zu jagen. — Er ift ein feiner Schelm, ein be 
fonnener Spitbube — Ei nun! Meinetwegen auch ind Ange 
ſicht! — Zum Henker, ich fürdte mi nit vor ibm. — Er 
mag fommen! Sie follen fehen, daß ih mid ganz und gar nidt 
vor ihm fürchte. 

Narbonne Wohl! Wohl! Das wird fich gleich zeigen. Da 
fommt er! 


Vierter Auftritt. 


Morige Selicour. 


Narbonne. Kennen Sie diefen Herrn? 

Selicour (fehr verlegen). Es ift Herr La Roche. 

Harbonne Ich babe Sie rufen laſſen, fich gegen ihn zu 
vertheidigen. Er fommt, Sie anzuflagen. Nun, reden Sie! 

Ka Roche (nachdem er gehuftet). Ich muß Ihnen alfo jagen, 
daß wir Schulfameraben zuſammen waren, daß er mir vielleicht 
einige Dankbarkeit jhuldig if. Wir fingen beibe unfern Weg zu: 
gleih an — es find jebt fünfzehn Jahre — und traten beibe in 
dem nämlihen Bureau als Schreiber ein. Herr Selicour aber 
machte einen glänzenden Weg, ich — fie noch ba, wo id} ausge⸗ 
laufen bin. Daß er den armen Teufel, ber fein Sugendfreund 
war, feit vielen Jahren vergeffen, das mag fein! Ich habe nichts 
dagegen. Aber nach einer fo langen Vergefjenheit an feinen alten 
Augenbfreund nur darum zu benfen, [um ihn unverdienter Weiſe 
aus feinem Brod zu treiben, wie er gethban bat, das ift hart, das 
muß mid) aufbringen! Er fann nicht das geringfte Böſe wiber mid) 
fagen; ich aber fage von ihm und behaupte breift, daß dieſer Herr 
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Selicour, ber jebt gegen Euer Excellenz den redlihen Mann fpielt, 
einen rechten Spitzbuben machte, da die Zeit dazu war. Jetzt bilft 
er Ihnen das Gute ausführen; Ihrem Vorgänger, weiß ich gewiß, 
fat er bei feinen fchlechten Stückchen reblich beigeftanden. Wie ein 
ſpizbübiſcher Lakai weiß der Heuchler mit der Livree auch jedesmal 
den Ton feines Herrn anzunehmen. Ein Echmeidler ift er, ein 
Lügner, ein Großprahler, ein übermüthiger Geſell! Nieberträchtig, 
wenn er etwas ſucht, und hochmüthig, unverihämt gegen alle, die 
das Unglüd haben, ihn zu brauden. Als Knabe hatte er noch 
etwas Gutmüthiges; aber über diefe menſchliche Schwachheit ift er 
jebt weit hinaus. — Nun bat er fih in eine prächtige Stelle ein- 
geihlihen, und ich bin überzeugt, daß er ihr nicht gewachlen ifl. 
Auf ih allein zieht er die Augen feines Chefs, und Leute von 
Tühigfeiten, von Genie, Männer, wie Herr Firmin, läßt er nidt 
aufkommen. 

Aarbonne. Firmin! Wie? — Iſt Herr Firmin in unſern 
Bureaux? 

ka Rode. Ein trefflicher Kopf, das können Sie mir glauben. 

Karboune. Ich weiß von ihm. — Ein ganz vorzüglicher Ge: 
ſchäftsmann! 

ka Rode. Und Vater einer Familie! Sein Sohn machte in 
Colmar die Befanntichaft Ihrer Tochter. 

Harbonne Karl Firmin! Sa, ja, ganz richtig! 

Ka Rohe. Ein talentvoller junger Mann! 

Yarbonne. — Fahren Sie fort! 

ka Rode. Nun, das wär’ es! Ach habe genug gefagt, dent’ ich! 

Karbonne (zu Eelicour). Verantworten Sie fi! 

Selicone. Des Undanks zeiht man mid. — Mich des Un: 
danks! Ich Hätte gedacht, mein Freund La Roche ſollte mich beffer 
Innen! — An meinem Einfluß und nit an meinem guten 
Willen fehlte es, wenn er fo lange in ber Dunkelheit geblieben. — 
Welche Harte Beſchuldigungen gegen einen Mann, ben er feit 
zwanzig Jahren treu gefunden hat! Mit feinem Verdacht fo raid 
zuzufahren, meine Handlungen aufs ſchlimmſte auszulegen, und 
mid mit diefer Hite, dieſer Galle zu verfotgen! — Zum Beweis, 
wie fehr ich fein Freund bin — 
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Ka Rode. Er mein Freund! Hält.er mich für einen Dumm: 
fopf! — Und welche Proben hat er mir davon gegeben! 

Harbonne Er hat Ste ausreden laſſen! 

ka Rode. So werde ich Unrecht behalten. 

Seliconr. Dan bat einem andern feine Stelle gegeben, das 
ift wahr, und feiner verbiente biefe Zurüdjeßung weniger als er. 
Aber ich Hätte gehofft, mein Freund La Rode, anftatt mich wie ein 
Feind anzuflagen, würde als Freund zu mir aufs Zimmer fommen, 
und eine Erflärung von mir fordern. Darauf, ich gefteh’ es, Hatte 
ich gewartet und mich ſchon im voraus der angenehmen Ueberraſchung 
gefreut, die ich ihm bereitete. Welche füße Freude für mich, ihn 
über alle Erwartung glüdlih zu mahen! Eben zu jenem Chef, 
wovon ich Euer Ercellenz heut fagte, hatte ich meinen alten Freund 
La Roche vorzufchlagen. 

ka Rode. Mich zum Chef! Großen Danf, Herr Selicour! 
— Ein Schreiber bin ih und fein Gefhäftsmann! Meine Feder 
und nicht mein Kopf muß mich empfehlen, und ich bin feiner von 
denen, bie eine Laft auf ſich nehmen, der fie nicht gewachlen find, 
um fie einem andern heimlich aufzuladen und fich felbft das Der: 
bienft zuzueignen. 

Selicour. Die Stelle ſchickt fih für dich, Kamerad! Glaub’ 
mir, ber dich beifer Fennt, als bu jelbfl. (Zu Narbonne.) — Er ift 
ein trefflicher Arbeiter, genau, unermüdlich), voll gefunden Ver: 
ftands; er verdient den Vorzug vor allen feinen Mitbewerbern. — 
Ich laſſe Männer von Genie nit auffommen, gibt er mir Schuld, 
und Herr Firmin iſt's, ben er anführt. — Das Beilpiel ift nicht 
gut gewählt, fo trefflich auch der Mann if. — Erſtlich ift feine 
jegige Stelle nicht fchleht — aber ihm gebührt allerdings eine 
befiere, und fie iſt auch fhon gefunden — denn eben Herrn Firmin 
wollte ih Euer Ercellenz zu meinem Nachfolger empfehlen, wenn 
ih in jenen Poften verfeßt werben follte, den mir mein gütiger 
Gönner beftimmt. — Ich fei meinem jetigen Amte nicht gewachlen, 
behauptet man. — Ich weiß wohl, daß ich nur mittelmäßige Gaben 
befite. — Aber man jollte bedenten, daß dieje Anklage mehr meinen 
Gönner trifft, als mich ſelbſt! — Bin ih meinem Amte in ber 
That nicht gewachſen, fo ift der Chef zu tabeln, der e8 mir ander: 
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traut und mit meinem ſchwachen Talent fo oft feine Zufriebenbeit 
bezeugt. — Ich fol endlich der Mitſchuldige des vorigen Minifters 
gewefen fein! — Die Stimme ber Wahrheit babe ich ihn hören 
laſſen; die Sprache des reblihen Mannes babe ich Fühnlich zu einer 
Zeit geredet, wo fih meine Anfläger vielleicht im Staube vor ihm 
fümmten. — Zwanzigmal wollte ich diefem unfähigen Minifter 
den Dienft auffündigen; nichts hielt mich zurüd, als bie Hoffnung, 
meinem Baterlande nüblich zu fein. Welche füße Belohnung für 
mein Herz, wenn ih bier etwas Böſes verhindern, dort etwas 
Gutes wirken konnte! — Seiner Macht habe ich getroßt; bie gute 
Sache habe ich gegen ihn verfochten, da er noch im Anfehen war! 
Er fiel, und ich zollte feinem Unglüd das herzlichfte Mitleid. Iſt 
d08 ein Verbrechen, ich bin ftolz darauf und rühme mich deifelben. 
— Es ift Hart, ſehr Hart für mich, Tieber La Roche, daß ich dich 
unter meinen Feinden ſehe — daß ich genöthigt bin, mich gegen 
einen Mann zu vertheidigen, den ich ſchätze und liebe! — ber 
Iomm! Laß uns Frieden machen, ſchenke mir beine Freundſchaft 
wieder, und alles fei vergeſſen! 

ka Roche. Der Spitbube! — Rührt er mich doch faft ſelbſt! 

Yarbonne. Nun, was haben Sie darauf zu antworten? 

ka Rode. Ih? — Nichts! Der verwünſchte Schelm bringt 
mid ganz aus dem Concepte. 

Yarbonne. Herr La Roche! Es ift brav und löblich, einen 
Vöſewicht, wo er auch ſtehe, furchtlos anzugreifen und ohne 
Schonung zu verfolgen — aber auf einem ungerechten Haß eigen: 
Innig beftehen, zeigt ein verderbtes Herz. 

Selicour. Er haßt mih nit! Ganz und gar nit! Mein 
dreund La Roche hat das befte Herz von der Welt! Ich kenne ihn 
— aber er ift Hitig vor ber Stirn — er Iebt von feiner Stelle — 
das entfchulbigt ihn! Er glaubte fein Brob zu verlieren! Ich habe 
auch gefehlt — ich geſteh' es — Komm! Komm! Laß di umarmen, 
alles ſei vergeſſen! 

Ka Rode. Ih ihn umarmen? In Ewigkeit nicht! — Zwar, 
wie er's anftellt, weiß ich nicht, um mich felbft — um Euer 
Ercellenz zu betrügen — aber kurz! Ich bleibe bei meiner Anklage. 
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— Fein Friede zwifchen uns, bis ich ihn entlarvt, ihn in feiner 
ganzen Blöße bargeftellt habe! 

Narbonne Ich bin von feiner Unfchulb überzeugt — werm 
nicht Thatſachen, vollwichtige Beweile mich eines Andern über 
führen. 

La Roche. Thatſachen! Beweife! Tauſend für einen! 

Aarbonne. Heraus bamit! 

Ka Rode. Beweife genug — bie Menge — aber das ifE” 
eben — ih kann nichts damit beweiſen! — Solchen abgefeimte 
Schelmen läßt fi nichts bemweilen — Vormals war er jo arız 
wie ih; jeßt fißt er im Ueberfluß! Sagt’ ih Ihnen, baß er feine 
vorigen Einfluß zu Geld gemacht, daß fih fein ganzer Rech 
tbum davon herſchreibt — fo Tann ich bas zwar nicht, wie mes 
jagt, mit Brief und Siegel belegen — aber Gott weiß es, d 
Wahrheit iſt's, ich will darauf leben und fterben. 

Selicour. Diefe Anklage ift von zu niedriger Art, um mie 
zu treffen — übrigens unterwerf’ ich mich der ftrengiten Untes 
judung! — Was ich befiße, ift die Frucht eines fünfzehnjährigeı 
Fleißes; ich habe es mit faurem Schweiß und Nachtwachen er 
worben, und ich glaub’ es nicht unedel zu verwenden. Es ernähr 
meine armen Berwandten; es friftet das Leben meiner dürftigen 
Mutter! 

ka Rode. Erlogen! Erlogen! Ich kann es freilich nicht be 
weiſen! Aber gelogen! Unverſchämt gelogen! 

Aarbonne. Mäßigen Sie fi! 

Selicone. Mein Gott! Was erleb' ih! Mein Freund & 
Roche iſt's, der fo Hart mit mir umgeht! — Was für ein Wahn 
finn bat dich ergriffen? Ich weiß nicht, fol ich über diefe Wut! 
lachen oder böje werden. — Aber lachen auf Koften eines Freundes 
ber fich für beleidigt hält — nein, das kann ich nicht! das ift zı 
ernfthaft! — Deinen alten Freund fo zu verfennen! — Komn 
doch zu dir felbit, Fieber La Node, unb bringe dich menigjtent 
nicht aus übel angebrachtem Troß um eine fo treffliche Stelle, alt 
ih dir zugedacht habe. 

Narbonne Die Wahrheit zu fagen, Herr 2a Roche, Diele 
Halsftarrigfeit gibt mir feine gute Meinung von Ihnen. — Muf 
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auch ich Gie bitten, gegen Ihren Freund gerecht zu fein? — Auf 
Ehre! Der arme Herr Selicour dauert mich von Herzen! 

ka Rode. Sch will bas wohl glauben, gnäbiger Herr! Hat 
er mich doch faft felbft, troß meines gerechten Unwillens, auf einen 
Augenblick irre gemacht — aber nein, nein! ich fenne ihn zu gut 
— zu gewiß bin ich meiner Sache. — Krieg, Krieg zwilchen uns 
und feine Verſöhnung! Hier, ſehe ich, würbe alles weitere Neben 
vergeblich fein; aber wiewohl ber Spitbube mich aufs Aeußerſte 
heißt, fieher taufendmal Hungers fterben, als ihm mein Brod ver: 
danken, Ach empfehle mich zu Gnaben! 

(Ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Narbonne. Selicour. 


Uarbonne. Begreifen Sie dieſe hartnäckige Verſtocktheit — 

Selicour. Hat nichts zu ſagen! Er iſt ein guter Narr! Ich 
will ihn bald wieber befänftigen. 

Karbonne. Cr ift rafch und unbefonnen, aber im Grunde 
mg er ein guter Mann jein. 

Seliconr. Ein feelenguter Dann, dafür ſteh' ih — dem aber 
der Ropf ein wenig verfchoben tft. — Es kann auch fein, daß ihn 
Inf jemand gegen mic, aufhekt. 

Karbonne. Meinen Sie? 

Selicour. Es mag fo etwas babinter fteden. — Wer weiß, 
ittenb ein heimlicher Feind und Neider — denn diefer arme Teufel 
nur eine Mafchine. 

Karbonne. Wer follte aber — 

Selicone. Es gibt fo Viele, die meinen Untergang wünſchen! 

Karbonne. Haben Sie vielleicht einen Verdacht? 

Selicont. Ich unterdrüde ihn! Denn daß ich fo etwas von 
Heren Firmin denken ſollte — Pfui! Pfui! Das wäre fhändlich! 
Das ift nicht möglich! 
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Narbonne. So den?’ ih auch! Der Mann jcheint mir dazu 
viel zu rechtlich und zu befcheiden. 

Selicour. Befcheiden, ja, das ift er! 

Uarbonne. Sie fennen ihn alfo? 

Selicour. Wir find Freunde. 

Narbonne Nun, was balten Sie von dem Wanne? 

Selicour. Herr Firmin, muß ich jagen, ift ein Mann, wie 
man fich ihn für das Bureau eigentlih wünjht — wenn auch eben 
fein Kopf, doch ein geſchickter Arbeiter. Nicht zwar, als ob es ihm 
an Berftand und Kenntnifjen fehlte — Keineswegs! Er mag viel 
wiffen, aber man fieht’8 ihm nicht an. 

Harbonne Sie machen mich neugierig, ihn zu kennen. 

Selicour. Ich hab’ ihm ſchon längſt darum angelegen, ſich 
zu zeigen — aber vielleicht fühlt er ſich für eine ſubalterne Rolle 
und für die Dunkelheit geboren. Ich will ihn indeſſen — 

UAarbonne. Bemühen Sie ſich nicht! — Gegen einen Mann 
von Verdienſten kann unfer einer unbefchabet feines Rangs bie 
erften Schritte thun. — Ich ſelbſt will Herrn Firmin auffuchen. 
— Aber jeßt wieder auf unfer voriges Thema zurüd zu kommen, 
das diefer La Roche unterbrochen bat. — 

Selicont (verlegen). Es ift Schon etwas fpät. — 

Narbonne. Hat nichts zu Jagen. 

Selicour. Es wird auch jebt bie Zeit zur Aubienz fein. 

Aarbonne (fieht nach der Uhr). Ja, wahrhaftig. 

Selicour. Wir können es ja auf morgen — 

Narbonne Gut! Auch das! 

Selicour. Ich will alſo — 

Narbonne Noch ein Wort — 

Seliconr. Was beliebt? 

Harbonne. Ein Geihäft kann ich Ihnen wenigftens noch 
auftragen, das zugleich Fähigfeit und Muth erfordert. 

Selicour. Befehlen Sie! 

Narbonne Mein Borgänger hat durch feine üble Verwaltung 
ein Heer von Mißbräuchen einreißen laffen, die troß aller unjerer 
Bemühungen noch nicht abgeftellt find. Es wäre baber ein Memoire 
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aufzufegen, worin man alle Gebrecden aufbedte unb ber Regierung 
jelejt ohne Schonung die Wahrheit ſagte. 

Selicour. Erlauben aber Euer Ercellenz — eine ſolche Schrift 
fönnte für ihren Verfafler, könnte für Sie felbft bedenkliche Folgen 
baben. \ 
Harbonne. Das kümmert uns nicht — Keine Gefahr, feine 
perſönliche Rüdficht darf in Anſchlag kommen, wo bie Pflicht ge= 
bietet. 

Selicour. Das ift würdig gebacht! 

Harboune. Sie find der Mann zu diefem Werk — Ich brauche 
Ahnen weiter nichts darüber zu jagen. Sie fennen das Uebel fo 
gut und beffer noch, als ich ſelbſt. 

Seliconr. Und ih bin, Hoffe ich, mit Ihnen darüber einerlei 
Meinung. 

Harbonne Ohne Zweifel. Dies Gefchäft hat Eile. Ach ver: 
laſſe Sie; verlieren Sie feine Zeit; es ift gerade jeßt der günftige 
Augenblid — ich möchte e8 wo möglich noch heute an die Be—⸗ 
börde abjenden. — Kurz und bündig — es kann mit Wenigen 
viel gefagt werben! Leben Sie wohl! Gehen Sie ja gleih an die 
Arbeit! 

(Er geht ab.) 


Sechſter Auftritt. 


Sclicour. Madane Belmont. 


Mad. Selmout. Sind Sie allein, Herr Selicour? Ich wollte 
erwarten, bis er weggegangen wäre — er darf nichts Davon wiffen. 

Selicour. Wovon ift die Rede, Mabame? 

Mad. Belmont. Wir wollen heute Abend ein Fleines Concert 
geben, und meine Charlotte fol fich dabei hören laſſen. 

Selicour. Sie fingt fo ſchön! 

Mad. Belmoni. Sie geben fih auch zuweilen mit Verfen ab? 
Nicht wahr? 

Selicour. Wer macht nicht einmal in feinem Leben Verſe! 
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Mad. Selmont. Nun, fo machen Sie uns ein Lied oder fo 
etwas für heute Abend! 

Selicour. Eine Romanze meinen Sie? 

Mad. Belmont. Gut, die Romanzen lieben wir befonders! 

Selicour. Wenn der Eifer den Mangel des Genies erfegen 
fönnte — 

Mad. Selmont. Schon gut! Schon gut! ch verftehe. 

Selicour. Und ich brauchte allerdings fo ein leichtes Spiel: 
werk zu meiner Erholung — Ich bin die ganze Nacht aufgewefen, 
um Acten durchzugehen und Rechnungen zu corrigieren! 

Mad. Belmont. Eine niederträchtige Beichäftigung ! 

Selicour. Daß ich mich wirflich ein wenig angegrifien fühle. 
— Wer weiß! Die Blume der Dichtfunft erquickt mich vielleicht 
mit ihrem Tieblihen Hauch, und du, Ballam der Herzen, heilige 
Freundſchaft! 


Siebenter Auftritt. 


Vorige. Robineau. 


Robineam (Hinter der Scene). Nu! Nu! Wenn er drinn if, 
wird mir's wohl auch erlaubt fein, denf ih — 

Mad. Belmont. Was gibt’s ba? 

Kobinean (im Eintreten). Dieſes Bebientenpad bildet ſich mehr 
ein, als feine Herrfchaft. — Ich will den Herrn Selicour ſprechen. 

Scelicour. Ich bin’s. 

Robincean. Das will ich bald fehen. — Ja, mein Seel, das 
ift er! — Leibhaftig — Ich feh’ ihn noch, wie er fich im Dorf mit 
den Jungens herum jagte. — Nun feh’ Er jebt auch 'mal mid 
an — betrat’ Er mi wohl. Sch bin wohl ein biechen verändert 
— Kennt Er mich? 

Selicour. Nein! 

Robineau. Ei, ei, ich bin ja des Robineaus Chriſtoph, des 
Winzers, der die dicke Madelon heirathete, Seines Großvaters 
Muhme, Herr Selicour! 
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Selicout. Ach fo! 

Bobinean. Nun — Better pflegen ſich ſonſt zu umarmen, 
den" ich, 

Ztlicont. Mit Vergnügen. — Seib mir willfommen, Vetter! 

Kobinean. Großen Dank, Vetter! 

Stlicone. Aber laßt und auf mein Zimmer gehen — id; 
bin bier nicht zur Haufe. 

Aad. Belmont. Laſſen Sie fih nicht flören, Herr Selicour! 
un Sie, als wenn ich gar nicht da wäre, 

Selicone. Mit Ihrer Erlaubniß, Madame, Sie find gar zu 
Hai! Man muß ihm fein fchlichtes Wefen zu gute halten; er ift 

in guter ehrlicher Landmann, und ein Vetter, ben ich fehr lieb habe. 
| And. Belmont. Das fieht Ihnen ähnlich, Herr Selicour! 

Kobinean. Ich komme fo eben an, Herr Vetter! 

Sclicont. So — und woher denn? 

Robincan. Ei, woher fonft als von unferm Dorf. — Diefes 
Paris ift aber auch wie zwanzig Dörfer. — Schon über zwei Stunden, 
daß ih ans dem Poftwagen geftiegen, treib’ ich mich herum, um 
In und den La Roche aufzuſuchen, Er weiß ja, Seinen Nachbar 
und Schulfameraden. — Nun, da find’ ih Ihn ja endlich, und 
nun mag's gut fein! 

Seliconr. Er kommt in Geſchäften nach Paris, Vetter? 

Kobinean. In Gefchäften! Hat ſich wohl! Ein Geſchäft hab’ 

id freilich — 

Selicour. Und welches benn? 

Robincan. J nun — mein Glüd bier zu machen, Vetter! 

Seliconr. Ha! Hal 

Robineau. Nun, das Gefhäft ift wichtig genug, denk' ich. 

Seliconr (zu Madame Belmont). Ereufieren Sie. 

Mad. Selmont. Er beluftigt mic. 

Selicont. Er ift fehr kurzweilig. 

Robinean. Peter, ber Kärrner, meinte, der Vetter babe fich 
in Paris feine Pfeifen gut gefchnitten. — Als er noch Flein war, 
ber Vetter, da jet er ein Lofer Schelm geweſen; ba hätt's geheißen: 
Der verbirbt nicht — ber wird feinen Weg ſchon maden! — Wir 
hatten auch ſchon von Ihm gehört; aber die Nachrichten lauteten 
Schiller, Weberfegungen. II. 10 
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gar zu ſchön, als daß wir fie hätten glauben Fünnen. Wie wir 
aber nicht länger daran zweifeln konnten, jagte mein Vater zu mir: 
Geh’ hin, Ehriftoph! fuche den Vetter Seliconr in Baris auf! Die 


Reife wird dich nicht reuen — Vielleicht machſt bu dein Glüd | 


mit einer guten Heirath. — Ich gleich auf ben Weg, und ba bin 
ih nun! — Nehmen Sie mir’8 nicht übel, Madame! Die Robineaus 
gehen gerade aus; was das Herz benft, muß bie Zunge fagen — 
und wie ich ben lieben Herrn Vetter da fo vor mir ſah, fehen Sie, 
fo ging mir das Herz auf. 

Mad. Selmont. Ei, das ift ganz natürlich. 

Robincan. Hör Er, Vetter, ich möchte herzlich gern aud 
mein Gück maden! Er weiß das Geheimniß, wie man’8 anfängt! 
theil' Er mir's doch mit. 

Selicont. Sei immer rechtſchaffen, wahr und befcheiden! Das 
ift mein ganzes Geheimniß, Vetter, weiter hab’ ich keins. — Es ift 
body alles wohl zu Haufe? | 

Robinean. Zum Preis Gottes, ja! Die Familie gedeiht. Der 
Bertrand hat ſeine Sufanne geheirathet; fie wird bald niederfommen, 
und hofft, der Herr Better wird zu Gevatter ftehen. Es ift alles 
in guten Umftänden, bi8 auf Seine arme Mutter. — Die meint, 
es wär’ doch hart, daß fie Noth leiden müſſe und einen fo fteins 
zeichen Sohn in ber Stadt habe. 

Selicour (eife). Halt's Maul, Dummkopf! 

Mad. Belmont. Was ſagt er von der Mutter? 

Selicour (laut). Iſt's möglich? Die tauſend Thaler, die id 
ihr gefchieft, find aljo nicht angefommen? — Das thut mir in ber 
Seele weh! — Was das doc für Schlechte Anftalten find auf dieſen 
Poften — Die arme, gute Mutter! Was mag fie ausgeftanden haben! 

Mad. Belmont. Ja wohl! Man muß ihr helfen. 

Seliconr. Das verfteht fih! Sogleich bitte ich den Minifter 
um Urlaub — e8 ift eine getechte Forderung. Ih kann barauf 
beftehen — Die Pfliht der Natur geht allen andern vor — Ich 
eile nach meinem Ort — in acht Tagen ift alles abgethan! — Sie 
bat fih nicht in Paris niederlaffen wollen, wie fehr ich fie auch 
darum bat! Die Fiebe alte Mutter hängt gar zu jehr an ihrem 
‚Geburtsort, 
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Kobincean. So kann ich gar nicht aus ihr Flug werben; benn 
zu uns fagte fie, fie wäre gern nad Paris gelommen, aber ber 
Better babe es durchaus nicht haben wollen! 

Selicour. Die gute Frau weiß felbft nicht immer, was fie 
will! — Aber fie nothleidend zu willen — ach Gott! das jammert 

mich und jchneibet mir ins Herz. 

Mad. Belmont. Ich glaub's Ihnen wohl, Herr Selicour! 
Aber Sie werben bald Rath gefchafft haben. Ich gehe jeßt und 
laffe Sie mit Ihrem Better allein. — Glüclich ift die Gattin, bie 
Eie einft befiten wird. Ein fo pflichtvoller Sohn wird gewiß aud) 
ein zärtlicher Gatte werben! u) 


Achter Auftritt. 
Selicour und Robineau. 


Kobineau. Meiner Treu, Herr Vetter, ich bin ganz verwun⸗ 
dert über Ihn — eine fo berzlige Aufnahme hätt’ ich mir gar 
nicht von Ihm erwartet. Der ift gar ſtolz und hochmůthig, hieß 
tb, der wird dich gar nicht mehr erkennen! 

Jelicomr (nachdem er wohl gachgefehen, ob Madame Belmont fort if). 
Enge mir, du Efel! Was fällt dir ein, daß bu mir bier fo zur 
Unzeit über den Hals fommft! 

Kobineau. Nun, nun! Wie id) Ihm ſchon ſagte, ich komme, 
mein Glück zu machen! 

Seliconr. Dein Glück zu machen! Der Schafskopf! 

Robineau. Ei, ei, Better! Wie Er mit mir umgeht; ich laſſe 
mir nicht fo begegnen. 

Seliconr. Du thuft wohl gar empfindlich — ſchade um bei- 
nen Zorn — Bon feinem Dorf weg nad Paris zu laufen! Der 
Tagdieb! 

Robinean. Aber was das auf einmal für ein Betragen ift, 
Herr Better! — Erft der freunblide Empfang unb jegt dieſen 

10* 
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barſchen Ton mit mir! — Das ift nicht ehrlich und gerabe geha 
belt, nehm’ Er mir's nicht übel, das ift falſch — und wenn i 
das weiter erzählte, wie Er mit mir umgeht — 's würbe Ih 
ſchlechte Ehre bringen! ja, das würd’ es! 

Selicont (erfgroden). Weiter erzählen! Was? 

Robincan. Ja, ja, Vetter! 

3elicont. Unterſteh' dich, Bubel — Ich will dich unter 
bringen — ich will für die Mutter ſorgen. Sei ruhig, ich ſchaff 
dir einen Plag! Verlag dich darauf! 

Robincan. Nun, wenn Er das — 

Zeliconr. Aber bier Können wir nicht bavon reben! Fort 
Auf mein Zimmer! 

Robinean. Ja, hör’ Er, Vetter! Ich möchte fo gern ein rech 
ruhiges und bequemes Brod. Wenn Er mich fo bei ber Accih 
unterbringen Fünnte. 

Selicour. Verlaß dich drauf; ich fchaffe dich an ben rechten 
Platz — Ins Dorf mit dem bummen Dorfteufel über Hals uni 
Kopfl — 
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! Erſter Auftritt. 
2a Roche und Karl Firmin begegnen einander. 


La Rode. Ih ſuchte Sie fon längſt. — Hören Sie! — 
Run, ich Hab’ Wort gehalten — id hab’ ihn dem Minifter abge 
hildert, dieſen Selicour. 

Karl. Wirklich? Und es iſt alſo vorbei mit ihm? Ganz 
derbe? 

La Rode. Das nun eben nit! — Noch nicht ganz — denn 
ih muß Ihnen fagen, er hat ſich herausgelogen, baß ich ba ftand, 
hie ein rechter Dummkopf — Der Heucler ftellte fich gerührt, er 
hielte den zärtlicen Freund, den Großmüthigen mit mir, er übers 

iußfte mich mit Freundſchaftsverſicherungen und will mich bei dem 
Bureau als Chef anftellen. 

Karl. Wie? Was? Das ift ja ganz vortrefflih! Da wünſche 
id Glück 

Fa Rode. Für einen Glüdsjäger hielt ich ihn; ich Hatte ges 
glaubt, baß e8 ihm nur um Stellen und um Geld zu thun wäre; 
für fo falſch und verrätherifch Hätte ich ihm mie gehalten. Der 
Heuchler mit feinem füßen Geſchwätzl Ih war aber fein Narr 
nicht und hab’ es rundweg ausgefälagen! 
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Karl. Und jo find wir no, wo wir waren? Aı 
Vater ift nicht beffer daran, als vorher? 

La Rode. Wohl wahr — aber laſſen Sie mich nur 
Laffen Sie mich machen! 

Karl. Ich bin auch nicht weiter. In ben Garten | 
mich gefchlichen, ob ich dort vielleicht meiner Geliebten b 
möchte. — Aber vergebens! Einige Strophen, die ich mir 
Einfamfeit ausdachte, find bie ganze Ausbeute, die ich zurüd 

La Roche, Vortrefflih! Brav! Machen Sie Berfe a 
Geliebte! Unterbeffen will ich die Spur meines Wildes va 
Der Schelm betrügt ſich fehr, wenn er glaubt, ich habe ı 
Plan aufgegeben. 

Karl. Lieber La Roche! Das ift unter unferer Würde. 
wir dieſen Elenden fein ſchmutziges Handwerk treiben uı 
durch unfer Verdienft erzwingen, was er durch Nieberträd 
erichleicht. 

La Rohe. Weg mit diefem Stoß! Es ift Schwachhei, 
Vorurtheil! — Wie? Wollen wir warten, bis die Reblid! 
Welt regiert — da würden wir lange warten müffen. Alles | 
det Ränke! Wohl, jo wollen wir einmal für bie gute Sa 
Gleiches verfuchen. — Das geht übrigens Sie nichts an. — I 
Sie Ihre Verſe, bilden Sie Ihr Talent aus; ich will est 
machen, ih — das ift meine Sade! 

Karl. a, aber die Klugheit nicht vergeffen. — Sie 
fich heute übel ertappen laſſen. 


La Roche. Und e8 wird nicht das Teßtemal fein. — 
thut nichts! Ich fehreite vorwärts, ich Yaffe mich nicht abjär 
ih werde ihm fo lange und jo oft zufegen, daß ich ihm € 
doch Eins beibringe. Ach bin lange fein Narr gewefen; ieh 
ih auch ihm einen Poffen fpielen. Laffen wir's den Zul 
forttreiben, wie er’8 angefangen, fo werbe ich bald der Schelm 
Ihr Vater der Dummkopf fein müſſen! 


Rarl. Man kommt! 
La Roche. Er ift es ſelbſi! 
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Karl, Ich kann feinen Anblic nicht ertragen. In den Garten 
will id) zurüdgehen und mein Gedicht vollenden. 
(Ab.) 
ka Kochte. Ich will auch fort! Auf der Stelle will ih Hand 
and Verf Yegen. Doch nein — es ift beffer, ich bleibe. Der 
Sek glaubte fonft, ich fürchte mich vor ihm! 


Zweiter Auftritt. 


Selicyur und La Rode. 


Ieliconr. Ach, fieb da! Finde ich den Herren La Roche bier? 
ka Rode. Ihn felbft, Herr Selicour! 
Zeliconr. Sehr beichimt, wie ich fehe. 
ka Roche. Nicht fonderlich. 
Zelicour. Ihre wüthender Ausfall gegen mich hat nichts ge= 
Fe — Der Freund bat feine Bolzen umfonft verfchoffen. 
ka Rode. Hat nichts zu fagen. 
Ieliconr. Wahrlih, Freund La Roche! Sp bart Sie mir 
PR zufegten — Sie haben mir Leid gethan mit Ihren närriichen 
tillen. 
ka Roche. Herr Narbonne ift jet nicht zugegen. — Zwingt 
euch nicht! 
Selicour. Was beliebt? 
La Rohe. Seid unverſchämt nach Herzensgelüften. 
Selicont. Sieh doch! 
La Rode. Brüftet euch mit eurem Triumph. Ihr habt mir’s 
abgewonnen! 
Seliconr. Freilich, es Tann einen ſtolz machen, über einen 
ſo fürchterlichen Gegner geſiegt zu haben. 
La Rode. Wenn ich's heute nicht recht machte, in eurer 
Schule will ich's bald beſſer lernen. 
Selicour. Wie, Herr La Rohe? Sie haben es noch nicht 
fgegeben, mir zu ſchaden? 
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La Rode. Um eines unglüdlichen Zugs willen verläßt im 
das Spiel nicht! 

Selicone. Ein treuer Schildknappe alfo des ehrlichen Firmin 
— Gieh, fieh! 

La Rohe. Er muß dir oft aus ber Noth helfen, biefer ek 
liche Firmin. 

Seliconr. Was gibt er dir für deine Ritterfchaft? 

Ka Rode. Was bezahlft du ihm für die Erercitien, bie er d 
ausarbeitet? 

Seliconr. Nimm dich in Acht, Freund Roche! — Ich könn 
dir ſchlimme Händel anrichten. 

La Bode. Werde nicht böſe, Freund Selicour! — Der Zor 
verräth ein böfes Gewiffen. 

Selicour. Freilich follte ich Über beine Thorheit nur lachen 

La Rohe. Du verachteft einen Feind, ber bir zu ſchwac 
ſcheint. Ih will darauf denken, deine Achtung zu verdienen! 

(Geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Seliconr (allein). 


Sie wollen den Firmin zum Gefandten haben. — Gemad 
Kamerad! — So weit find wir noch nit. — Aber Firmin betru 
fi immer fo gut gegen mid. — Es ift der Sohn vermuthlid - 
ber junge Menjch, der fich mit Verjen abgibt, ganz gewiß — ur 
biefer La Roche iſt's, der fie hetzt! — Diefer Firmin bat Verdienfl 
ih muß e8 geftehen, und wenn fie je feinen Ehrgeiz aufmeden, 
fenne ich feinen, ber mir gefährlicher wäre. — Das muß verhüt 
werden! — Aber in welcher Klemme ſehe ih mih! — Eben bie 
beiden Firmins wären mir jet gerade höchft nöthig, ber Vater m 
feinen Einfihten und der Sohn mit feinen Verfen — Laß un 
fürs erfte Nuten von ihnen ziehen, und dann fchafit man fie fi 
ſchon gelegentlich vom Halſe. 
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Vierter Auftritt. 


Firmin der Vater und Selicour. 


x Seliconr. Sind Sie's, Herr Firmin? Eben wollte ich zu 
nen. 

Firmie. Zu mir? 

Iclicone. Mich mit Ihnen zu erflären — 

Firmin. Worüber? 

Seliconz. Ueber eine Armfeligkeit — Lieber Firmin, es ift 
— rechter Troſt, Sie zu ſehen. — Man hat uns veruneinigen 
wollen! 

fFirmin. Uns reruneinigen? 

Zelicour. Ganz gewiß. Aber es fol ihnen nicht gelingen, 
boff ich. Ich Hin Ihr wahrer und aufrichtiger Freund, und ich 
hab' e8 heute bewiefen, denk' ich, da dieſer tollfüpfige La Roche 
mich bei dem Miniſter anfchwärzen wollte. 

Firmin. Wie? Hätte der La Roche — 

Seliconr. Er hat mich auf das abſcheulichſte preisgegeben. 

Zirmin. Er bat feine Stelle verloren. — Seten Sie fih an 
feinen Platz. 

Selicone. Er ift ein Undankbarer! Nach allem, was ich für 
ihn gethan habe — Und e8 geſchehe, fagte er, um Ahnen dadurch 
einen Dienft zu leiſten. — Er diente Ihnen aber ſchlecht, ba er 
mir zu ſchaden ſuchte. — Was will ich denn anders, als Ihr 
Glück? — Aber ich weiß beffer, als diefer Brausfopf, was Ihnen 
dient. Darum babe ich mir ſchon ein Pländyen mit Ihnen aus: 
gedacht. — Das lärmende Treiben der Bureaur ift Ihnen verhaßt, 

das weiß ich; Sie lieben nicht, in der geräufchvollen Stabt zu 
Icben. — Es fol für Sie geforgt werden, Herr Firmin! — Sie 
fuhen fich irgend ein einfames ftilles Pläschen aus, ziehen einen 
guten Gehalt, ich fhide Ihnen Arbeit hinaus, Sie mögen gern 
arbeiten, es fol Ihnen nicht daran fehlen. 

Sirmin. Aber wie — 

Seliconr. Das find aber bloß noch Ideen, e8 bat noch Zeit 
bis dahin. — Glücklich, der auf der ländlichen Flur feine Tage 
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lebt! Ach, Herr Firmin! So wohl wird e8 mir nicht! Ich bin 
bie Etadt gebannt, ein Laftthier der Verhältnifie, den Pfeilen 
Bosheit preisgegeben. Auch hielt ich's für die Pflicht eines gı 
Verwandten, einen Vetter, der fich hier nieberlaffen wollte, i 
Hals und Kopf wieder aufs Land zurüd zu ſchicken. — Der : 
Better! Ich bezahlte ihm gern die Reifefoften — denn, fagen 
ſelbſt, ift’8 nicht unendlich beffer, auf dem Land in ber Dunkel 
frei zu eben, als bier in der Stabt fich zu pladen und zu quälen: 

Sirmin. Das ift meine Meinung auch. — Aber was wol 
Sie eigentlich bei mir? 

Seliconr. Nun, wie ih fagte, vor allen Dingen mid) 
ber Freundſchaft meines liefen Mitbruderd überzeugen — 
alsdann — Sie haben mir fo oft ſchon aus der Verlegenheit 
holfen; ich verhehle e8 nicht, ich bin Ihnen fo viel — jo Bi 
ſchuldig — Mein Poften bringt mih um — mir liegt fo Bi 
auf dem Halfe — wahrhaftig, es braucht meinen ganzen Kopf, 
herum zu fommen — Sie find zufrieden mit unferm Minifte 

Sirmin. Jh bewundre ihn. 

Selicone. 9a, das nenn’ ich einmal einen fähigen € 
Und wahrlich, e8 war auch die Höchfte Noth, daß ein folder 
ben Pla fam, wenn nicht alles zu Grunde gehen follte. — 
ift noch nicht alles, wie e8 fol, fagte ich ihm heute — wollen 
daß alles feinen rechten Gang gebe, jo müßten Sie ein Men 
einreichen, worin alles, was noch zu verbeffern ift, mit der fir 
ftien Wahrheit angezeigt wäre. — Dieſe meine Idee hat er 
Eifer ergriffen und will eine ſolche Schrift unverzüglich aufgı 
haben. — Er trug fie mir auf — aber bie unendlichen Geſch 
die auf mir liegen — in ber That, ich zittre, wenn ih an ei 
Zuwachs denfe. — 

Sirmin. Und da rechnen Sie denn auf mich — nicht w 

Seliconr. Nun ja, ich will's geftehen! 

Firmin. Sie fonnten ſich diesmal an feinen Bellern wen: 

Selicour. O das weiß ich! Das weiß ich! 

fSirmin. Denn da ih jo lange Zeit von den Mißbräu 
unter der vorigen Verwaltung Augenzeuge war — fo habe ich, 
nicht bloß als müßiger Zuſchauer darüber zu ſeufzen, meine 
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ſchwerden und Verbeſſerungsplane dem Papiere anvertraut — und 
ſo findet ſich, daß die Arbeit, die man von Ihnen verlangt, von 
mir wirklich ſchon gethan iſt! — Ich hatte mir keinen beſtimmten 
Gehtauch dabei gedacht — ich ſchrieb bloß nieder, um mein Herz 
zu erleichtern. . 

Selicone. Iſt's möglich? Sie hätten — 

Sirmin. Es Tiegt alles bereit, wenn Sie davon Gebrauch 
maden wollen. 

Seliconr. Ob ih das will! O mit Freuden! — Das ift ja 
ein ganz erwünfchter Zufall! 

Firmin. Aber die Bapiere find nicht in ber beiten Ordnung! 

Seliconr. O diele Kleine Mühe übernehm’ ich gern — Noch 
heute Abend fol der Minifter das Memoire haben — Ich nenne 
Sie als Berfaffer; Sie follen ven Ruhm davon haben. 

Sirmin. Sie wilfen, daß mir's darauf eben nit anfommt! 
Benn ih nur Gutes ftifte, gleichviel, unter welchem Namen. 

Seliconr. Würdiger, Sharmanter Mann! Niemand läßt Ihrem 
beſcheidenen Verdienſt mehr Gerechtigkeit widerfahren, als id. — 
Sie wollen mir alfo die Papiere — 

Firmin. Ich kann fie gleich holen, wenn Sie jo lange ver: 
ziehen wollen. 

‘ Selicone. Da, gehen Siel Ih will hier warten. 

Sirmin. Da fommt mein Sohn — Er kann Ihnen unter: 
deſſen Gefellfchaft Ieiften. — Aber fagen Sie ihm nichts davon — 
hören Sie! Ich bitte mir’s aus! 

Selicont. So! Warum denn nit? 

Sirmin. Aus Urfacden. 

Leliconr. Nun, wenn Sie fo wollen! Es wirb mir zwar 
ſauer werden, Ihre Gefälligfeit zu verichweigen. — (Wenn dirmin 
fort it.) Der arme Schelm! Er fürdtet wohl gar, fein Sohn werde 
ihn auszanfen. 
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Karl. Selicour. 


Karl (kommt, in einem Papier lefend, das er beim Anblick Selicours 
ſchnell verbirgt). Schon wieder dieſer Selicour — (Wi gehen.) 

Seliconr. Bleiben Sie doc, mein junger Freund! — Warum 
fliehen Sie fo die Gejellichaft? 

Karl. Berzeihung, Herr Selicour! — (Zür fih.) Daß ich dem 
Schwäger in den Weg laufen mußte! 

Seliconr. Ich habe mich ſchon längſt darnach gejehnt, Sie= 
zu ſehen, mein Befter! — Was machen die Mufen? Wie fließen 
uns die Verſe? — Der gute Herr Firmin bat allerlei dagegen, id 
weiß aber, er bat Unrecht. — Sie haben ein fo entfchiednes Talent! 
— Wenn die Welt Sie nur erft kennte — aber das wird fommen! 
Noch heute früh ſprach ih von Ihnen — 

Karl. Bon mir? 

Selicour. Mit der Mutter unfers Herrn Minifter® — und 
man hat fchon ein gutes Vorurtheil für Sie, nach der Art, wie ich 
Ihrer erwähnte. 

Karl. So! Bei weldem Anlaß war das? 

Seliconr. Sie macht die Kennerin — ih weiß nicht, wie 
fie dazu fommt — Man ſchmeichelt ihr, ihres Sohnes wegen. — 
Wie? Wenn Sie ihr auf eine gefchicte feine Art den Hof machten 
— deſſentwegen wollte ih Sie eben aufjuchen. — Sie verlangte ein 
paar Couplets von mir für diefen Abend. — Nun babe ich zwar 
zu meiner Zeit auch meinen Vers gemacht, wie ein andrer, aber 
ber Witz ift eingeroftet in den leidigen Gefchäften! Wie wär's num, 
wenn Sie ftatt meiner die Berschen machten. — Sie vertrauten fie 
mir an — ich leſe fie vor — man ift davon bezaubert — man will 
von mir wiſſen — Ih — ih nenne Siel Ich ergreife diefe Ge: 
Yegenheit, Ihnen eine Xobrede zu halten. — Alles ift voll von 
Ihrem Ruhm, und nicht lange, fo ift der neue Poet fertig, eben 
jo berühmt durch feinen Wiß, als feinen Degen! 

Karl. Sie eröffnen mir eine glänzende Ausficht! 

Sclicour. Es fteht ganz in Ihrer Gewalt, fie wirklich zu 
machen! 
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Karl (für ih). Er will mich beſchwatzen! Es ift Iauter Falſch⸗ 
beit; ih weiß es .vecht gut, baß er falfch ift — aber, wie ſchwach 
bie ich gegen das Lob! Wider meinen Willen könnte er mich be. 
ſchwatzen. — (Zu Selicour.) Man verlangt alfo für biefen Abend — 

Selicone. Eine Kleinigkeit! Ein Nichts! Ein Liedchen — 
wo fih auf eine ungezwungene Art fo ein feiner Zug zum Lobe bes 
Mitniſters anbringen ließe. — 

Karl. Den Lobredner zu machen ift meine Sache nicht! Die 
Würde der, Dichtfunft fol durch mich nicht fo erniebrigt werben. 
Jedes Lob, auch wenn e8 noch fo verdient ift, ift Schmeichelei, wenn 
Marne an bie Großen richtet. 

3eliconr. Der ganze Stolz eines ächten Mufenfohns! Nichts 
von Lobſprüchen alfo — aber fo etwas von Liebe — Zärtlichkeit — 

findung — 

Karl (fieht fein Papier an). Konnte ich denken, da ich fie nieder: 

ichrieb, daß ich ſo bald Gelegenheit haben würde? 

Seliconr. Was? Wie? Das find doch nicht gar Verſe — 

Karl. O verzeihen Sie! Eine ſehr ſchwache Arbeit — 

Selicont. Ei was! Mein Gott! Da hätten wir ja gerabe, 

was wir brauchen! — Her damit, geihwind! — Sie follen bald 
die Birfung davon erfahren — Es braucht auch gerade Feine 
Romanze zu fein — biefe Kleinigkeiten — diefe artigen Spielereien 
thun oft mehr, als man glaubt — dadurch gewinnt man bie Frauen, 
und die Frauen machen alles. — Geben Sie! Geben Sie! — Wie! 
Sie ftehen an? Nun, wie Sie wollen! Ich wollte Ihnen nützlich 
fin — Sie befannt machen — Sie wollen nicht befannt fein — 


Behalten Sie Ihre Verfe! Es ift Ihr Vortheil, nicht ber meine, 


den ich dabei beabfichtete. 

Barl. Wenn nur — 

Seliconr. Wenn Sie ſich zieren — 

Karl. ch weiß aber nicht — 

Selicont (reikt ihm das Papier aus der Hand). Sie find ein Kind! 
Geben Sie! Ah will Ihnen wider Ihren Willen dienen — Ihr 
Bater ſelbſt ſoll Ihrem Talente bald Gerechtigkeit erzeigen. Da 
fommt er! (Ex ftedt das Papier in die rechte Taſche.) 
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Sehfter Auftritt. 


Beide Firmins. GSelicour. 


Sirmin. Hier, mein Freund! — aber reinen Mund gehalten! 
(Gibt ihm das Papier heimlich.) 

Selicone. Sch weiß zu fchweigen. (Gr ftedt das Papier in die 
linke Rodtafche.) 

Karl (für fih). That ich Unrecht, fie ihm zu geben — Was 
fann er aber audy am Ende mit meinen Verſen machen? 

Scliconr. Meine wertben Freunde! Sie haben mir eine köſt⸗ 
liche Viertelftunde geſchenkt — aber man vergißt fidh in Ihrem Um: 
gang. — Der Minifter wird auf mich warten — ih reiße mich 
ungern von Ihnen 108, denn man gewinnt immer etwas bei fo 
würdigen Perfonen. (Gebt ab, mit beiten Händen an feine Rodtafchen 
greifend.) 


Siebenter Auftritt. 


Beide Firmins. 


Firmin. Das ift nun der Mann, ben bu einen Ränkeſchmied 
und Kabalenmacher nennſt — und fein Menfh nimmt bier mehr 
Antheil an mir, als er! 

Karl. Sie mögen mid nun für einen Träumer balten — 
aber je mehr er Ihnen ſchön thut, deito weniger trau’ ih ihm — 
Diefer ſüße Ton, den er bei Ihnen annimmt — Entweder er braucht 
Sie, oder er will Sie zu Grund richten. 

Firmin. Pfui über das Mißtrauen! — Nein, mein Sohn! 
Und wenn ich auch das Opfer der Bosheit werben follte — jo will 
ih boch fo ſpät als möglich das Schlechte von andern glauben. 
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Achter Auftritt. 
Vorige La Node. 


La Rode Sind Sie ba, Herr Firmin! — Es mad mir 
berzliche Freude — der Minifter will Sie befuchen. 

Karl. Deinen Bater? — 

Sirmin. Mich? 

La Rode. Ya, Sie! — Ih hab’ es wohl bemerkt, wie ich 
ein Wort von, Ihnen fallen ließ, daß Sie fhon feine Aufmerffam: 
feit erregt hatten. — Dieſem Selicour ift auch gar nicht wohl babei 
zu Muthe — So ift mein heutiger Schritt doch zu etwas gut ge: 
wefen. 

Karl. O fo fehen Sie fi doch wider Ihren cigenen Willen 
and Licht hervorgezogen! — Welche glüdliche Begebenheit! 

Sirmin. Sa, ja! Du fiehft mid in deinen Gedanken Icon 
als Ambafladeur und Minifter — Herr von Narbonne wird mir 
einen Tleinen Auftrag zu geben haben, das wird's alles fein! 

La Rode Mein, nein, fag ih Ihnen — cr will Ihre 
nähere Bekanntſchaft machen — Und das ift’8 nicht allein! Nein, 
nein! Die Augen find ihm endlich aufgegangen! Dieſer Selicour, 
ih weiß es, ift feinem Fall nahe! Noch heute — 88 ift ſchänd⸗ 
lich und abſcheulich — doch ich fage nichts. — Der Miniſter lich 
in Shrem Haufe nah Ahnen fragen, man fagte ihn, Sie feien 
auf dem Bureau. — Ganz gewiß ſucht er Sie hier auf! Sagt' 
ich's nicht? Sieb, da ift er Ihon! (Er tritt nad dem Hintergrunde 
jurüd.) " 


— — — — 


Neuuter Auftritt. 


Narbonne zu den Vorigen. 


Aarboune. Ich Habe Arbeiten von Ihnen geſehen, Herr 
Firmin, die mir eine hohe Idee von Ihren Einſichten geben, und 
von allen Seiten hör' ich Ihre Rechtſchaffenheit, Ihre Beſcheiden⸗ 
heit rühmen. Männer Ihrer Art brauche ih höchſt nöͤhig — 
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Ich komme deßwegen mir Ihren Beiftand, Ihren Rath, Ihre 
Mitwirfung in dem ſchweren Amte auszubitten, das mir anver: 
traut if. — Wollen Sie mir Ihre Freundichaft ſchenken, Herr 
Firmin? 

Firmin. So viel Zutrauen beſchämt mid) und macht mid 
flog. — Mit Freude und Dankbarkeit nehme ich dieſes gütige 
Anerbieten an — aber ich fürchte, man bat Ihnen eine zu hohe 
Meinung von mir gegeben. 

Karl. Man bat Ihnen nit mehr gefagt, als wahr if, 
Herr von Narbonne! — ch bitte Sie, meinem Bater in biejem 
Punfte nicht zu glauben. 

Firmin. Mache nicht zu viel Rühmens, mein Sohn, von 
einem ganz gemeinen Berdienit. 

Uarbonne. Das ift alfo Ihr Sohn, Herr Firmin? 

firmin. Ja. 

Uarbonne. Der Karl Firmin, deſſen meine Mutter und 
Tochter noch heute Morgen gedacht haben? 

Karl. Ihre Mutter und die liebenswürdige Charlotte haben 
ſich noch an Karl Firmin erinnert? 

Uarbonne. Sie haben mir ſehr viel Schmeichelhaftes von 
Ihnen geſagt. | 

Karl. Möchte ich fo viele Güte verdienen! 

Harbonne Es ſoll mich freuen, mit Ihnen, braver junger 
Mann, und mit Ihrem würdigen Vater mich näher zu verbinden. 
— Herr Firmin! Wenn e8 meine Pflicht ift, Sie aufzufuchen, 
fo ift e8 die Ihre nicht weniger, fih finden zu laſſen. Mag ſich 
ter Unfähige einer ſchimpflichen Trägheit ergeben! — Der Mann 
von Talent, ber fein Vaterland liebt, fucht jelbit das Auge feines 
Chefs und bewirbt fih um bie Stelle, die er zu verdienen fich 
bewußt ift. — Der Dummfopf und der Nichtswürdige find immer 
bei der Hand, um fi mit ihrem anmaflihen Verdienfte zu 
brüften. — Wie ſoll man das wahre Verdienft unterfcheiden, wenn 
es ſich mit feinen veräcdhtlichen Nebenbublern nicht einmal in bie 
Schranken ftelt? — Bedenken Sie, Herr Firmin, daß man für 
das Gute, welches man nicht thut, fo wie für das Böſe, welches 
man zuläßt, verantwortlich if. 
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karl. Hören Sie's nun, mein Vater? 

Firmin. Geben Sie mir Gelegenheit, meinem Baterlande 
zu dienen, ich werde fie mit Freuden ergreifen! 

Harbonne. Und mehr verlang’ ih nicht — Damit wir 
beiler mit einander befannt werden, fo jpeilen Sie beide dieſen 
Abend bei mir. Sie finden eine angenehme Geſellſchaft — ein 
far gute Freunde, einige Verwandte — Aller Zwang wird ent- 
fernt fein, und meine Mutter, die durch meinen neuen Stand nicht 
Rolzer geworden ift, wird Sie aufs freundlichfte empfangen, das 
verſprech' ich Ihnen. 

Sirmin. Wir nehmen Ihre gütige Einladung an. 

Karl (für fih). Ach werde Charlotten jehn! 

La Rode (bei Seite). Die Sachen find auf gutem Weg — 
der Augenblick ift günftig — frifh, noch einen Ausfall auf diefen 
Eelicour! (Kommt vorwärts) So laffen Sie endlich dem Verdienft 
Gerechtigkeit widerfahren, gut! Nun ift noch übrig, aud das 
Later zu entlarven — Glüdlicherweife finde ih Eie hier und kann 
da fortfahren, wo ich e8 diefen Morgen gelaffen. — Diefer Selicour 
brachte mich heute zum Stillſchweigen — ich machte es ungefchidt, 
ich geſteh' es, daß ich fo mit der Thür ins Haus fiel; aber wahr 
bleibt wahr! Ich babe doch recht! Sie verlangten Thatſachen — 
Jh bin damit verfehen. 

Karbonne. Was? Wie? 

La Rode. Diefer Menſch, der ſich das Anſehen gibt, als ob 
et feiner Mutter und feiner ganzen Familie zur Stübe diente, ex 

einen armen Teufel von Better ſchön empfangen, der heute in 
ſeiner Einfalt, in gutem Vertrauen zu ihm in die Stadt fam, um 
eine Kleine Berforgung durch ihn zu erhalten. Fortgejagt wie einen 
Taugenichts hat ihm der Heuchler! So gebt er mit feinen Ber: 
Wandten um — und wie fchlecht fein Herz ift, davon kann feine 
nothleidende Mutter — 

Firmin. Sie thun ihm ſehr Unrecht, lieber La Roche! Eben 
diefer Vetter, den er fol fortgejagt haben, Tehrt mit feinen Wohl: 
taten überhäuft und von falfchen Hoffnungen geheilt in fein Dorf 
zurück! 

Aarbonne. Eben mit dieſem Better hat er ſich recht gut betragen. 

Schiffer, Weberfegungen. II. 
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La Rohe Wie? Was? 

Narbonne. Meine Mutter war ja bei dem Gefpräch zugegen. 

Firmin. Licher La Roche! Folgen Sie doch nicht fo ber 
Eingebung einer blinden Rache. 

La Rode Schön, Her Firmin! Reden Sie ihm noch das 
Wort! 

Firmin. Er ift abmweiend, es ift meine Pflicht, ihn zu ver 
theidigen. — 

Harbonne. Diefe Gefinnung macht Ihnen Ehre, Hear 
Firmin; auch bat fi Herr Selicour in Anfehung Ihrer noch 
heute eben jo betragen. — Wie erfreut e8 mich, mich von fo wür⸗ 
digen Perfonen umgeben zu fehen — (Zu 2a Rode) Sie aber, 
ber ben armen Selicour fo unverföhnlich verfolgt, Sie fcheinen 
mir wahrlih der gute Mann nicht zu fein, für den man Sie 
hält! — Was ich bis jeßt noch von Ihnen ſah, bringt Ihnen 
wahrlich fchlechte Ehre! 

La Rohe (für fih). Ich möchte berftien — aber nur Gebuld! 

Harbonne. Ich bin geneigt, von dem guten Selicour immer 
beffer zu denken, je mehr Schlimmes man mir von ihm fagt, und 
ih gehe damit um, ihn mir näher zu verbinden. 

Karl (betroffen). Wie jo? 

Harbonne Meine Mutter bat gewilfe Plane, die ich voll= 
fommen gutheiße — Auch mit Ihnen babe ich e8 gut vor, Herr 
Firmin! — Dielen Abend ein Mehreres — Bleiben Sie ja nide 
lange aus. (Zu Karl) Sie, mein junger Freund, legen fih auf 
bie Dichtkunſt, Hör’ ih; meine Deutter bat mir heute Ihr Talenk 
zerühmt. — Laffen Sie uns bald etwas von Ihrer Arbeit hören 
— Auch ich liebe die Mufen, ob ich gleich ihrem Dienft nicht leben 
fann. — Ihr Diener, meine Herren! — Ich verbitte mir ale 
Umfände. 

(Er gebt ab.: 
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Zehnter Auftritt. 
Vorige ohne Narbonne. 


Karl. Ich werde fie fehen! Ich werbe fie fprechen! — Aber 
diefe gewiffen Plane ber Großmutter — Gott! ich zittre. — Es ift 
gar nicht mehr zu zweifeln, daß fie biefem Selicour beftimmt ift. 

FKirmin. Nun, mein Sohn! Das ift ja heute ein glüd: 
licher Tag! 

fa Rode. Für Sie wohl, Herr Firmin — aber für mid? 

Sirmin. Sei'n Sie außer Sorgen! Ich Hoffe, alles wieder 
ind Gleiche zu bringen. — (Zu Karl.) Betrage dich Flug, mein Sohn! 
Benigftens unter ben Augen des Minifters vergiß dich nicht! 

Karl. Sorgen Sie nicht! Aber aud Sie, mein Vater, rühren 
Sie fih einmal! 

firmin. Schön! Ich erhalte auch meine Lection. 

Karl. Und babe ich nicht recht, Herr La Roche? 

Sirmin. Laß dir fein Beifpiel wenigftens zu einer War: 
nung dienen. — Muth gefaßt, La Roche! Wenn meine Fürſprache 
ttwas gilt, jo ift Ihre Sache noch nicht verloren. 

(Er gebt ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Kari Firmin und 2a Rode. 


La Rode. Nun, was fagen Sie? Iſt das erlaubt, daß Ahr 
Later ſelbſt mich Lügen flraft und den Schelmen in Schuß nimmt? 

Karl. Befter Freund, ich habe heute früh Ihre Dienfte ver- 
Ihmäht, jet flehe ich um Ihre Hilfe. Es ift nicht mehr zu zwei- 
kin, daß man ihr den Selicour zum Gemahl beftimmt. Ich bin 
nicht werih, fie zu befiken, aber noch weniger verdient es dieſer 
Nichtswürdige! 

ka Koche. Braucht's noch eines Sporns, mich zu hetzen? 
Sie find Zeuge gewejen, wie man mich um feinetwillen mißhandelt 
dat! Hören Sie mich an! Ich habe in Erfahrung gebracht, daB 

11* 
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der Minifter ihm noch heute eine fehr wichtige und kitzliche Arbe 
aufgetragen, die noch dor Abenb fertig fein foll. Cr wird fie en: 
weber gar nicht leiften, ober doch etwas höchſt Elendes zu Mark 
Bringen. So kommt feine Unfähigfeit ans Licht. Trotz feiner ſüf 
lichten Manieren haſſen ihn alle und wünſchen feinen Fall. Keine 
wird ihm helfen, dafür ſteh' ich, fo verhaßt ift er! — 

Karl, Meinen Vater will ih ſchon davon abhalten. — Jd 
ſehe jetzt wohl, zu welchem Zmed er mir mein Gebicht abſchwatzte 
Sollte er wohl die Stirne haben, ſich in meiner Gegenwart für 
den Berfaffer auszugeben ? 

Fa Rode. Kommen Sie mit mir in ben Garten! Er bari 
und nicht beifammen antreffen. — Du nennft did meinen Meier, 
Freund Selicour! Nimm di in Acht — — bein Lehrling for: 
miert fi, und noch vor Abend folft du bei ihm im bie Schul 


gehen! 
(Geben ab.) 








Erfter Auftritt. 


Madame Belmont. Charlotte. 


ad. Belmont. Bleib da, Charlottel wir Haben ein Wörtchen 
mit einander zu reden, ehe bie Gefellfhaft Fommt. — Sage mir, 
ein Rind! Was Hältft bu von dem Herrn Selicour? 
Charlotte. Ih, Madame? J 
Mad. Selmont. Ja, dul 
Charlotte. Run, ein ganz angenehmer, verdienſtvoller, würe 
dig Mann fepeint ee mir zu fein. 
„Mad. Belmont. Das Hör ich gernel Ich freue mich, liches 
nd, daß du eine fo gute Meinung von ihm haſt — denn, wenn 
Bater und ich etwas über bich vermögen, fo wird Herr Seli— 
Dur bald dein Gemahl fein. 
Charlotte (betroffen). Mein Gemahl! — 
Mad. Belmont. Fällt die das auf? 
Eharlotte. Herr Selicour? 
Mad, Belmont. Wir glaubten, nicht beffer für dein Glüc 
gen zu Fönnen. 
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Charlotte. Bon Ihren und meine Vaters Händen will 
ich gern einen Gatten annehmen — Aber, Sie werben mic für 
grillenhaft halten, Tiebe Großmama! — Ich weiß nicht — dieſet 
Herr Selicour, den ich Übrigens hochſchätze — gegen ben ich nicht? 
einzuwenden babe — ich weiß nicht, wie e8 fommt — wenn id 
mir ihn als meinen Gemahl denke, fo — fo empfinde ich in det 
Tiefe meines Herzens eine Art von — 

Mad. Belmont. Doc nicht von Abneigung? 

Charlotte. Bon Grauen möcht ich's fogar nennen! Ich 
weiß, daß ich ihm Unrecht thue; aber ich kann es nun einmal nicht 
überwinden. — Ich fühle weit mehr Furcht vor ihm, als Liebe. 

Mad. Belmont. Schon gut! Diefe Furcht Fennen wir, meine 
Tochter! 

Charlotte. Nein! Hören Siel — 

Mad. Selmont. Eine angenehme mädchenhafte Schüchtern- 
heit! Das muß ich willen, glaube mir — Bin ih nicht aud 
einmal jung gewejen? — Uebrigens fteht dieſe Partie deiner Familie 
an. — Ein Mann, der alles weiß — ein Dann von Geſchmack — 
ein feiner Kenner — und ein fo gefälliger, bewährter Freund. — 
Auch reißt man fih in allen Häufern um ibn. — Wäre er nicht 
eben jett feiner Mutter wegen befümmert, fo hatte er mir biejen 
Abend eine Romanze für dich verſprochen — benn er kann alles, 
und dir möchte er gern in jeber Kleinigkeit zu Gefallen fein. -- 
Aber ich Hör’ ihn kommen! Er läßt doch niemals auf ſich warten! 
Wahrlich, es gibt feines Gleichen nicht! 


Zweiter Auftritt. 


Selicour zu den Borigen. 


Seliconre. Sie verlangten heute ein gefühlvolles zärtliches 
Lied von mir! Ich babe mein Möglichites getban, Madame! — 
und lege e8 Ihnen bier zu Füßen. 

Mad. Belmont. Wie, Herr Selicour? Sie haben e8 wirklich 
Ihon fertig? — In der That, ich fürdhtete, daß die übeln Nach: 
richten — 
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Zelicour. Welche Nachrichten? 

Aad. Selmont. Bon Ihrer Mutter — 

Seliconr. Bon meiner Mutter! — Ja — ich — ich babe 
den einen Brief von ihr erhalten — einen Brief, worin fie mir 
meldet, daß fie endlich — 

Aad. Belmont. Daß fie die taufend Thaler erhalten — nun, 
dag freut mich — 

Selicone. Hätte ich font die Faſſung haben können? — 
Aber, dem Himmel ſei Dank! — jest ift mir diefer Stein vom 
hetzen, und im ber erften Freude ſetzte ich diefe Strophen auf, die 
ih die Ehre gehabt, Ihnen zu überreichen. 

AMad. Belmont (zu Charlotten). Er hätte dich gejammert, wenn 
du ihn gefehen hätteft — Da war's, wo ich fein ganzes treffliches 
der kennen lernte. — Herr Selicour, ich liebe Ihre Romanze, 
noch ch’ ich fie geleſen. 


Dritter Auftritt. 


Vorige. Narbonne 


Yarbonne. Selicour bier bei Ihnen! Ei, ei, liebe Mutter! 
Sie ziehen mir ihm von nöthigeren Dingen ab. — Er bat fo 
nigenb zu tbun, und Sie beladen ihn noch mit unnügen Auf: 
agen. 

AMad. Belmont. Sieb, ſieh, mein Sohn! Will er nicht gm 
boſe werben ! 

Karbonne. Was fol aus dem Auffab werden, ber doch fo 
wihtig und fo dringend ift? 

Seliconr. Der Aufſatz ift fertig. Hier ift er! 

Karbonne. Was, ſchon fertig? 

Zeliconr. Und ich bitte Sie, zu glauben, daß ich weder Zeil 
noch Mühe dabei gefpart habe. 

Karbonne. Aber wie it das möglich? 

Sclicone. Die Mißbräuche der vorigen Verwaltung haben 
Mit nur zu oft das Herz fehwer gemacht — Ich konnte es nicht 
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dabei bewenben Yaffen, fie bloß müßig zu beffagen — dem Papiere :° 
vertraute ich meinen Unwillen, meinen Tadel, meine Verbefferungd- 
plane an, und fo trifft es ſich, daß die Arbeit, die Sie mir auf 4° 
trugen, fchon feit lange im Stillen von mir gemadt ift — Es F 
folte mir wahrlich auch nit an Muth gefehlt: Haben, öffentlich 
damit bervorzutreten, wenn bie Regierung nicht endlich von felbIt 
zur Einficht gefommen wäre und in Ihrer Perſon einen Marır! 
aufgeftellt hätte, der alles wieder in Orbnung bringt. — Jetzt T 
der Zeitpunkt da, von dieſen Papieren öffentlihen Gebrauch 5 
maden — Es fehlte nichts, als bie Blätter zurecht zu legen, u 
das war in wenig Augenblicken gelchehen. 

Mad. Belmont. Nimm, mein Sohn! Du fannft zufrieden ſei 
denk' ich — Herr Selicour hat deinen Wunſch erfüllt, eh' er ih — 
wußte; bat dir in bie Hand gearbeitet, und ihr kommt einander 
durch den glüdlichiten Zufall entgegen — Ä 

Harbonne Mit Freuden jeh’ ich, daß wir einverftanden find ag 
— Geben Sie, Herr Selicour, noch heute Abend fende ich be 
Aufſatz an die Behörde. 

Selicour (für fih). Alles geht gut — Jetzt diefen Firmin ⸗7 
weggefchafft, der mir im Weg ifl. (Laut) Werden Sie mir ver — 
zeihen, Herr von Narbonne? — Es thut mir leid, e8 zu fagen -— — 
aber ich muß fürchten, daß die Anklage des Heren La Roche diefen SE 
Morgen do einigen Eindruck gemacht haben Fünnte, — 

Uarbonne. Nicht den minbeften. 

Seliconr. Ich habe e8 befürchtet. — Nah allem, was ich — 
febe, bat diefer La Roche meine Stelle ſchon an jemanden: ver: — 
geben. — 

Narbonue Wie? 

Selicont. Ich habe immer jehr gut gedacht von Herrn Firmin,_ 
aber, ich geſteh' e8 — ich fange doch endlich an, an ihm irre zu 
werden. 

Uarbonne. Wie? Sie haben mir ja noch heute feine Gut— 
mütbigfeit gerühmt. 

Seliconr. Iſt auch dem Gutmüthigften bis auf einen ge= 
willen Punkt zu trauen? — Sch fehe mich von Feinden umgeben 
Man legt mir Yallitride. — 
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Harbonne. Sie thun Herrn Firmin Unrecht. Ich kenne ihn 
’effer, und ich ftehe für ihn. 

‚  Selicomt. Ich wünfchte, daß ich eben fo von ibm benfen 
note. 

Aarbonnue. Der fchändliche Undank diefes La Rode muß Sie 
Atürlicherweife mißtrauifh machen. Aber wenn Sie auch nur den 
chatten eines Zweifeld gegen Herrn Firmin haben, jo werben 
te ſogleich Gelegenheit haben, von Ihrem Irrthum zurüd zu 
men. 

Zeliconur. Wie das? 

Karbonme. Er wird im Augenblid felbft hier fein. 

Seliconr. Herr Firmin — bier? 

Karbonne, Hier — Ich konnte mir's nicht verfagen. Ich 
ab' ihn gefehen! 

Seliconr. Geſehen! Vortrefflich! 

Karbonne. Er und fein Sohn fpeifen diefen Abend mit uns. 

Zeliconr. Speifen — Sein Sohn! Vortrefflich! 

Aad. Belmont und Charlotte. Karl Firmin! 

Karbonune. Der junge Officier, beffen Verdienfte Sie mir fo 
drt gerühmt haben. — Ich habe Vater und Sohn zum Nachteffen 
Eingeladen. 

s "Bad. Belmont. ch werde fie mit Vergnügen willflommen 
eißen. 

Harbonne (zu Selicour). Sie haben doch nichts dawider? 

Zeliconr. Ich bitte ſehr — ganz im Gegentheil! 

Mad. Belmont. Ich bin dem Vater ſchon im voraus gut 
um des Sohnes willen. Und was fagt unjere Charlotte dazu? 


Charlotte. Ih, Drama — ich bin ganz Ihrer Meinung! 


Karbonne. Sie können ſich alſo ganz offenherzig gegen ein⸗ 
ander erklären. 


Zelicour. O das bedarf's nicht — im geringſten nicht — 
Wenn ich's geſtehen ſoll, ich habe Herrn Firmin immer für den 
tedlichtten Mann gehalten — und that ich ihm einen Augenblick 
Unteht, fo befenne ich mit Freuden meinen Irrthum — Ich für 
meinen Theil bin überzeugt, daß er mein Freund ift. 
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Narbonne. Er bat e8 bewiejen! Er fpricht mit großer Acht Umn 
von Ihnen — Zwar fenn’ ich ihm nur erft von heute, aber gewi 
verdient er — 

Selicour (einfallen). Alle die Lobſprüche, die ich ihm, wie St“ 
wiffen, noch vor furzem ertheilt habe — So bin ich einmal! Meirt 
Herz weiß nichts von Mißgunſt. 

Narbonne. Er verbindet einen gefunden Kopf mit einen 
bortrefflichen Herzen, und fein Menſch fann von Ruhmfucht freier 
fein, als er. Was gilt’, er wär’ im Stande, einem andern bas 
ganze Verdienft von dem zu laſſen, was er geleiftet bat. 

Seliconr. Meinen Sie? 

Narbonne. Er wäre der Mann dazu! 

Mad. Belmont. Sein Sohn möchte in diefem Stüd nidt 
ganz fo benfen. 

Charlotte. Sa wohl, ber ift ein junger feuriger Dichterkopf, 
ver feinen Scherz veriteht. 

Seliconr. Würde der wohl einem andern ben Ruhm feines 
Werks abtreten? 

Charlotte. D daran zweifle ich fehr. 

Narbonne. ch Tiebe dieſes Feuer an einem jungen Kriege: 
mann. 

Seliconr. D allerdings, das verſpricht! 

Narbonne. Jeder an feinen rechten Platz geſtellt, werden fie 
beide vortrefflich zu brauchen fein. 

Selicone. Es ift doch gar ſchön, wie Sie bie fähigen Leute 
fo auffuchen! 

Uarbonne. Das ift meine Pflicht. (Cr fpricht mit feiner Tochter.) 

Seliconr. Das war's! (Zu Madame Belmont, bei Eeite.) in 
Wort, Madame! — Man Tünnte doch glauben, Sie zeritreuten 
mich von meinen Berufsgefhäften — Wenn alfo diefen Abend 
mein Gedicht follte gefungen werden, jo — nennen Sie mid) nidht! 

Mad. Belmont. Wenn Sie nicht wollen, nein. 

Selicont. Ja — mir füllt ein. — Wie? Wenn ich, größerer 
Eicherheit wegen, jemanden aus ber Gejellihaft darum anfpräche, 
fih als Berfaffer zu befennen. — 
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Hab. Belmont. Wie? Sie könnten einem andern ben Ruhm 
davon abtreten ? 

Selieour. Pah! Das ift eine Kleinigkeit! (Beide Firmins treten ein.) 

Charlotte (erblickt fie, Tedhaft). Da kommen fie! 


—— — — 


Vierter Auftritt. 


Vorige. Beide Firmins. 


Aarbonne (ihnen entgegen). Ich habe Sie längſt erwartet, meine 
Serren! — Nur berein! Nur näher! Sei'n Sie herzlich willfom: 
men! Hier, Herr Firmin! meine Mutter und bier meine Tochter 
— Sie find Fein Frembling in meiner Familie. 

Aad. Belmont (zu Karl Firmin). Ich hatte mir's nicht erwartet, 
Sie hier in Paris zu ſehen; es ift jehr angenehm, fich mit Tieben 
Hreunden fo unvermuthet zufammen zu finden. 

Kari. Diefer Name hat einen hohen Werth für mich. (Zu 
chatlotten. Sie haben Ihre Tante. doch wohl verlaflen ? 

Charlotte. Sa, Herr Firmin! 

Karl. Es waren unvergeßliche Tage, die ih in Ihrem Haufe 
derlehte. Dort war's, mein Fräulein — 

Harbonne (u Firmin, dem Vater). Laffen wir die jungen Leute 
ihte Befanntfchaft erneuern. — Nun, Herr Firmin, da ift Selicour! 

Zeliconr (zu Firmin). In der That — ib bin — ih fann 
niht genug fagen, wie erfreut ich bin — Sie bei dem Herrn von 
Natbonne eingeführt zu fehen. 

Aarbonne. Sie find beide die Männer dazu, einander Ge- 
rechtigkeit widerfahren zu Iaffen. (Zu Sirmin.) Er hat etwas auf dem 
Dan ich wünfchte, daß Sie fich gegen einander erklärten, meine 

erren! 
Zeliconr. O nicht doch! Nicht Doch! Herr Firmin kennt mid 
ald feinen Freund. | 

Harbonne. Und fei'n Sie verfichert, er ift auch der Ihrige. 
34 wünfchte, Sie hätten es gehört, mit welcher Wärme er noch 
Beute Ihre Partei nahm. Ganz gewiß hat biefer La Roche wieder — 
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Charlotte (fingt). 


An der Quelle ſaß der Knabe, 
Blumen wand er fi zum Kranz, 
Und er ſah fie, fortgerifien, 
Treiben in ber Wellen Tanz, — 
„Und fo fliehen meine Tage, 
„Wie die Quelle, raftlos Hin, 
„Und fo ſchwindet meine Jugend, 
„Wie die Kränze fchnell verblühn!“ 


Mad. Belmont (Selicour anfehend). Diefer Anfang verſpricht 
ſchon viel! 

Selicomt (auf Karl Firmin zeigend). Diefem Herrn da gehört das 
Compliment. 

Mad. Belmont. Gut! Gut! Ich veritehe! 

Firmin. Der Gedanke ift alltäglich, gemein. 

Karl. Aber er ift doch wahr. 

Uarbonne (auf der entgegengeſetzten Seite mit dem Aufſatz befchäftigt). 
Die Einleitung ift fehr gut und erwedt fogleich die Aufmerkſamkeit. 


Charlotte (fingt wieder). 


„Fraget nicht, warum ich traure 
„In des Lebens Blüthenzeit; 
„Alles freuet fih und boffet, 
„Wenn der Frühling ſich erneut! 
„Aber diefe faufend Stimmen 
„Der erwachenden Natur 
„Weden in dem tiefen Bufen 
„Mir den jchweren Kummer nur! 


Aad. Belmont. Zum Entzüden! 

Firmin. Nicht übel. 

Selicomt (zu Karl Firmin). Sie fehen, wie alles Sie bewunbert. 

Harbonne (eſend). Trefflich entwidelt und nachdrücklich vor- 
getragen — Lejen Sie doch mit mir, Herr Firmin! (Firmin tritt zum 
Minifter und lieft über feine linke Schulter.) 

Mad. Belmont. Ganz göttlich! 
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Belicont (jun Rarbonne tretend). Ich habe aber freilich dem Herrn 
Firmin viel, ſehr, jehr viel babei zu banfen. (Tritt wieder auf die an- 
dere Eeite zwifhen Karl Zirmin und Madame Belmont, doch ohne die andere 
Gruppe aus den Augen zu verlieren.) 


Charlotte (fingt wieder). 


„Was kann mir bie Freude frommen, 
„Die der ſchöne Lenz mir beut? 
„Eine nur iſt's, die ich Suche, 
„Sie ift nah und ewig weit. 
„Sehnend breit’ ich meine Arme 
„Rah dem theuren Schattenbild; 
„Ah, ich kann e8 nicht erreichen, 
„Und das Herz bleibt ungeftillt! 


„Komm berab, du fchöne Holde, 
„Und verlaß bein ftolzes Schloß! 
„Blumen, bie ber Lenz geboren, 
„Streu’ ih dir in beinen Schooß. 
„Hoch, der Hain erihallt von Liedern, 
„And die Quelle riejelt Klar! 
„Raum ift in der Fleinften Hütte 
„Für ein glüdlich Tiebend Paar.” 


Mad. Belmont. Wie rührend der Schluß iſt! — Das Tiebe 
Kind ift ganz bavon bewegt worden. 

‚Charlotte. Ja, e8 mag es gemacht haben, wer will, es ift 
aus einem Herzen geflofien, das bie Liebe kennt! 

Selicour (verneigt fi gegen Charlotten). Dies ift ein jchmeichel- 
haftes Lob. 

Karl. Was? Er bedankt fih — 

Seliconr (chnell zu Karl Zirmin fi) umdrehend). Nicht wahr, lieber 
Freund? 

Mad. Belmont. Ich bin ganz davon bingerifjen — 

Belicomr (büdt fich gegen Madame Belmont). Gar zu gütig, 
Madame! 
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Larl. Wie veriteh’ ich das? 

Selicont (eben fo ſchnell wieder zu Karl Firmin). Nun! ſagt' ich— 
Shnen nit? Sie haben ben vollfommenften Sieg davon getrage= 

Karl. Hält er mi zum Narren? 

Harbonne. Das Werk ift vortrefflih! Ganz vortrefflic! 

Selicont (zu Firmin dem Vater), Sie fehen, ich habe mid ge 
an Ihre Ideen gehalten. 

Firmin (tlädelt). Ih muß geftehen, ich merke fo etwas. 

Charlotte. Sch weiß nicht, weldhem von beiden‘ Herren — 

Selicour (zu Charlotten, indem er auf Karl Firmin deutet). Ein fü 
Triumph für den Verfaſſer. 

Narbonne (ven Auffag zufammenlegend). Ein wahres Meiſterwe 
In der That! 

Selicour (büdt fi gegen Narbonne). Gar zu viel Ehre 

Mad. Belmont (wiederholt die legte Strophe). 


Hoch, der Hain erihallt von Kiebern, 
Und die Duelle riefelt Far! 

Raum ift in der Fleinften Hütte 
Für ein glüdlich Tiebend Paar. 


Schön! Himmlifh! Dem wiberftehe, -wer fann! — Gelicour, 
bleibt dabei, Sie beiratben meine Charlotte ! 

Karl. D Himmel! 

Charlotte. Was hör’ ich! 

Uarbonne (fieht auf). Sch kenne wenig Arbeiten, bie jo v — 
trefflich wären — Selicour, Sie find Gefandter! 

Karl. Mein Gott! 

Narbonne. Sie find’s! Ich ftehe Ihnen für Ihre Ernennur 
Wer das fchreiben fonnte, muß ein rechtichaffener Mann, me 
ein Mann von hohem Genie fein! 

Selicour. Aber erlauben Sie — ich weiß nicht, ob ich 
annehmen darf — Zufrieden mit meinem jebigen Loofe — 

Narbonne. Sie müſſen fi von allem Iosreißen, wenn F 
Etaat Sie anderswo nöthig hat. 

Seliconr. Dürfte ich mir nicht wenigftens Herrn Firmin 
meinem Secretär ausbitten ? 
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Firmin. Wo denken Sie hin? Mih? Mih? Zu Ihrem 
Seeretär? 

Seliconr, Ya, Herr Firmin! Ich babe Sie fehr nöthig! 

Karl. Das will ich glauben. 

Aarbonne. Das wird fih finden! Nun! Wie ift die Mufit 
abgelaufen? 


Seliconr. Fräulein Charlotte hat ganz bimmlifch gefungen. 


Fünfter Auftritt. 
Michel zu den Vorigen. ’ 


Aichel. Die Geſellſchaft ift im Saal verfammelt — 
Harbonne. Sie find fo gütig, Tiebe Mutter, fie zu empfan⸗ 
gen — Ich will diefes jebt auf der Stelle abfenden — (Reife zu 
Erlicon) Gewinnen Sie bie Einwilligung meiner Tochter, und mit 
dreuden erwähle ich Sie zum Sohn — Noch einmal! Das Werk 
it vortrefflich, und ich gäbe viel darum, es gemacht zu haben. 
(Ab.) 
Seliconr Gu Karl. Nun, genießen Sie Ihres Triumphs, 
ar Firmin! — (Bu Gharlotten.) Unfer junger Freund weiß bie 
Complimente ganz gut aufzunehmen. 

Charlotte. Nah den hübſchen Saden, die ih von ihm 
keſehen, hätte ich nicht geglaubt, daß er nöthig haben würde, ſich 
mit fremden Federn zu ſchmücken. 

Zeliconrt. Bloße Gefälligkeit, mein Fräulein! — Aber die 
Geſellſchaft wartet — 

Firmin (zu ſeinem Sohn). Nun, du haſt ja ganz gewaltiges 
ob eingeerntet! (Selicour gibt Charlotten feinen Arm.) 

Karl. Sa, ich hab’ Urfache, mich zu rühmen. 

Mad. Belmont (zu Selicour). echt, recht! Führen Sie Char: 
lotten — Es Fleidet ihn doch alles. Er ift ein feharmanter Mann! 
(Sie nimmt Firmins Arm.) 

Schiller, Weberfegungen. IL 12 
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Seliconr (auf Firmin zeigen). Diefem Herrn, nicht mir, gebüh 
das Lob — ich weiß in ber That nicht, wie ich mir's zueignen bu 
— Alles, was ich bin, was ich gelte, ift ja fein Verdienſt. 

(Gehen ab.) 


Sehfter Auftritt. 
Karl (allein zurüdbleibend). 


Meine Unruhe würde mid) verrathen. — Sch muß mid e- 
faffen, eh’ ich ihnen folgen kann. Habe ih wirklich die Gebım 
gehabt, dies alles zu ertragen? — Ein ſchöner Triumph, den 7 
davon trug. — Aus Spott machten fie mir dad Compliment. C 
ift offenbar, daß fie ihn, und nit mich für den Verfaffer halte 
Ich bin ihr Narr, und ber Schelm hat allein bie Ehre. 


Siebenter Auftritt. 
Karl. La Roche. 


La Roche. Siehe da, Herr Firmin! — So ganz allein - 
Es geht alles nah Wunſch vermuthlich. 

Karl. O ganz vortrefflidh! 

La Rohe. Ich babe auch gute Hoffnung. 

Karl. Selicour fteht in größerm Anfehen, als jemals. 

La Rohe. Sieh doch! Was Sie fagen! 

Karl. Es gibt feinen fähigern Kopf, feinen bravern Biede 
mann. 

Ka Rode. Iſt's möglih? Aber diefer wichtige Aufſatz, d 
ber Minifter ihm aufgetragen, und dem er fo ganz und gar ni« 
gewachſen ift? 

Karl. Der Aufſatz ift fertig. 

La Rode. Gehen Sie doch! 

Karl. Er ift fertig, fag’ ich Ihnen. 

Ka Rode. Sie fpotten meiner! Es iſt nicht möglich. 

Karl. Ein Meiſterſtück an Styl und Inhalt! 
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ka Koche. Es ift nicht möglich, fag’ ich Ihnen! 
Karl. Ih fage Ihnen, es ift! — Der Aufſatz ift gelefen, be= 
wundert, und wird jet eben abgefchidt. 
ka Rohe. So muß er einen Teufel in feinem Solde haben, 
der für ihn arbeitet. 
Karl. Und diefe Gefandtfchaftaftelle! 
ka Rode. Nun, die Gefandtihaft — 
Karl. Er erhält fie, er erhält die Hand bes Fräuleins! 
ka Rode. Sie kann ihn nicht leiden. 
Karl, Sie wird nachgeben. 
ka Rode. Die Geſandtſchaft mit fammt dem Mädchen! Nein, 
beim Teufel! Das kann nicht fein! Das darf nicht fein! — Wie? 
Vas? Diefer Heuchler, biefer nieberträchtige Bube follte einen 
Treig hinwegſchnappen, der nur ber Lohn des Verdienftes if. — 
ein, jo wahr ich lebe! Das bürfen wir nicht zugeben, wir, bie 
Mr ihn kennen. Das ift gegen unjer Gewiffen; wir wären feine 
iſchuldigen, wenn wir das bulbeten! 
karl. Gleich, auf der Stelle will ich die Großmutter aufſuchen. 
— Ihh will ihr die Augen öffnen wegen bed Gebichts — 
ka Rohe. Wegen des Gedichts — von bem Gedicht ift hier 
auch die Rede — Bei ber alten Mama mag er fi damit in Gunft 
eben; aber meinen Sie, daß ber Minifter fich nach fo einer Kleinig: 
Teit beſtimmen laſſe — Nein, Herr! Dieſes Memoire ifl’s, das 
ſo vortrefflich fein fol, und das er irgendwo muß herbeigehert haben 
— denn gemacht hat er's nicht, nun und nimmer, darauf ſchwör' ich 
aber feine ganze Hererei find feine Kniffe! Und mit feinen 
Apnen Waffen müffen wir ihn fhlagen. Auf dem geraden Wege 
ging's nicht — fo müſſen wir einen frummen verfuchen. Halt, ba 
Üt mir ein — Sa, das wird gehen — Nur fort, — fort, daß 
Man uns nicht beifammen ‚findet. 
Karl. Aber Feine Unbefonnenheit, Herr La Rochel Bedenken 
Sie, mag auf dem Spiele fteht! 
Ka Rode. Meine Ehre ſteht auf bem Spiele, junger Herr, 
Und die Yiegt mir nicht weniger am Herzen, als euch die Liebe — 
ft! Hinein! Sie follen weiter von mir hören. 
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Achter Auftritt. 
La Roche (allein). 


Laß ſehen — Er ſuchte von jeher die ſchwachen Seiten ſeir 
Obern auszuſpüren, um fi ihnen nothwendig zu machen. Na 
dieſen Morgen hatte er's mit dem Kammerdiener — Der Kerl 
ein Plauderer — Es wollte etwas von einem galanten Abenten 
bes Miniſters verlauten — Er babe Zimmer beſprochen in X 
Borftadt. — Ich glaube Fein Wort davon; aber man fünnte v« 
ſuchen — Doch ftil! Da kömmt er! 


Neunter Auftritt. 
La Roche und Selicour. 


Selicour (ohne ihn zu bemerken). Alles geht nah Wunſch, ıc 
doch bin ich nicht ganz ohne Sorgen — Noch hab’ ich weder bie Ste] 
noch bie Braut, und ba tft Sohn und Vater, die mir auf b 
Dientt lauern und mir jeden Augenblid beides wegfifchen Für 
— Wenn ich fie entfernen könnte — Aber wie? Dem Minifter 
nicht beizufommen — Diefe Leute, bie ihren geraden Weg gebe 
brauchen niemand — man kann fie nicht in feine Gewalt bekomm 
— Ja, wenn er etwas zu vertufhen hätte — wenn ich ihm eE 
Schwäche ablauern fünnte, die mid ihm unentbehrlih machte! 

La Rode (für fih). Recht fol Der läuft mir in bie Hänct 

Seliconr. Ach, fieh da! Herr La Roche! 

La Bode. Ich bin’s, und ich komme, Herr Selicour! — 

Selicont. Was wollen Sie? 

Ka Rode Mein Unrecht einzugeftehen. 

Selicone Aha! 

La Rode. Das mir nicht einmal etwas geholfen bat. 

Sclicour. Das ift das Beftel Denn e8 Tag wahrlich nic 
an Ihrer boshaften Zunge, wenn ich nicht ganz zu Grunde q 
richtet bin. 
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ka Koche. Das ift leider wahr, und ih barf baher kaum 
hoffen, daß Sie mir vergeben können. 
Sclicone. Aha! Steht e8 fo? Fangen wir an, gefchmeibiger 
ju werden? 
fa Rohe. Zu ber ſchönen Stelle, die Sie mir zugebadt 
haben, kann ich mir nun wohl feine Hoffnung mehr machen - 
Aber um unfrer alten Freundſchaft willen, ſchaden Sie mir wenig» 
fens nicht! ' 
zelicont. Ich Ihnen ſchaden! 
ka Koche. Thun Sie's nicht! Haben Sie Mitleid mit einem 
atmen Teufel! 
3tliconr. Aber — 
ka Koche. Und ba ſich jemand gefunden, ber ſich bei dem 
Dinifter meiner annehmen will — 
Sclicone. So! Hat fich jemand? Und wer ift das? 
ka Rode. Eine Dame, an bie ber Kammerbiener Michel mich 
gewieſen Hat. 
Zelicont. Kammerbiener Michel? So! Kennen Sie biefen 
Mike? 
ka Rode. Nicht viel! Aber, weil es fein Neffe ift, der mich 
Aus meiner Stelle vertreibt, fo will er mir gern einen Gefallen 
erzeigen — 
Seliconr. Die Dame ift wohl eine Anverwandte vom Minifter? 
‚ KaRode. Sie fol ein ſchönes Frauenzimmer fein — er foll 
in der Vorftabt ein Quartier für fie fuchen — 
Selicone. Gut, gut! Ich will ja das alles nicht willen. — 
Und wie heißt die Dame? 
La Rode. Das weiß ich nicht. 
Selicour. Gut, gut! 
h La Rode. Michel wird Ihnen wohl Ausfunft darüber geben 
Nnen. 
Seliconr. Mir? Meinen Sie, daß mir fo viel daran Tiege? 
Ka Rode. Ich fage das nicht. 
Zelicour. Ich frage nichts darnacd — Ich befümmere mich 
ganz und gar nit um biefe Sachen — Morgen wollen Sie dieſe 
Ame fpredden ? 
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La Rode. Morgen. 

Zeliconr. Es ſcheint ba ein großes Geheimniß — 

La Rode (ine). Freilich! Freilihl Darum bitte ih Sit 
fi) ja nichts davon merfen zu laſſen — 

Seliconr. Gut, gut! Nichts mehr bavon — Ich werbe Ihne: 
nicht ſchaden, Herr La Roche! — Es ift einmal mein Schidje 
Undanlkbare zu verpflichten — Trotz ber ſchlimmen Dienfte, bie Si 
mir haben Teiften wollen, Tiebe ih Sie noch — und baf Sie jeher 
wie weit meine Gefälligfeit geht, fo will ih mit ‚Ihrer Belchügeri 
gemeine Sade machen — Ja, das will ih — zählen Sie barauf 

Ka Rode. Ach, Sie find gar großmüthig! 

Selieour. Aber laſſen Sie ſich das fünftig zur Lehr 
dienen — 

Ka Rode. O gewiß, Sie follen fehen — 

Seliconr. Genug. Laffen wir's gut fein. 

La Rode. Er hat angebiffen. Er ift fo gut, als ſchon g 
fangen! Wie viel ſchneller kommt man doch mit ber Spitzbübet - 
als mit ber Ehrlichkeit! B a.) 

Zeliconr. Jetzt gleich zu biefem Kammerdiener Michell — C 
iſt bier ein Liebeshanbel. Ganz gewiß. — Vortrefflih! Ich ba 
dich feſt, Narbonnel — Du biſt alfo aud ein Menſch — bu h 
Schwachheiten — und id bin bein Gebieter. 


(Geht ab.) 








ENT An 
ler FinfterAußug 


Erfter Auftritt. 
Ka Rode (kommt). 


Sie figen noch an ber Tafel — Er wird gleich herauskom⸗ 
men, der Minifter — Hab’ id; mich bod ganz außer Ather ges 
haufen — Aber, dem Himmel ſei Dank, ich bin auf der Spur, 
{5 weiß alles. — Hab’ id) dich endlich, Freund Selicour! — Mit 
dem Minifter war nichts für bich zu machen, fo lang’ er tugend⸗ 
Baft war — aber Gott fegne mir feine Lafter! Da gibt's Geheim⸗ 
niſſe zu verfchweigen, da gibt’8 Dienfte zu erzeigen! Unb ber Ver— 
traute, ber Kuppler hat gewonnen Spiel — Er glaubt bem Mir 
niſter eine Schwachheit abgemerkt zu Haben — Welch, herrlicher 
Spiekaum für feine Neieberträchtigkeit! — Nur zul Nur zul Wir 
find beſſer unterrichtet, Freund Selicoue! Und dir ahmet nicht, 
daß wir bie eine Höfe, Böfe Schlinge legen — Der Minifter 

— — Muth gefaßt! Jetzt gilt es, ben entſcheidenden Streich 
thun. 
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Zweiter Auftritt. 
Narbonne La Rode. 


Harbonne Was jeh’ ih? Sind Sie e8 fchon wieder, de 
mich bat berausrufen Yaffen ? 

ka Bode. Möge dies die letzte Unterredbung fein, die Cm 
mir bewilligen, Herr von Narbonne, wenn ich Sie auch dieem- 
nicht überzeugen fann — Ihre eigene Ehre aber und die meins 
erfordern es, daß ich darauf beitehe — Alles, was ich bis jebt vew 
ſucht babe, diefen Herrn Selicygur in Ihrer guten Meinung 3 
ftürzen, ift zu feiner Ehre und zu meiner Beſchämung ausgeichler 
gen — dennoch gebe ich die Hoffnung nicht auf, ihn enblid 37 
entlarven. 

Uarbonne. Das geht zu weit! Meine Geduld ift am Endes 

La Bode. Ein einziges Wort, Herr Minifter! — Sie ſuche 
eben jeßt ein Quartier in der Vorſtadt? Iſt's nicht fo? 

Harbonnie. Wie? Was ift das? 


Ka Rode Es ift für ein Frauenzimmer beflimmt, bie fie 
mit ihrer ganzen Familie im größten Elend befindet? Hab’ ie 
nicht Recht? 

Harbonne. Wie? Was? Sie erbreiften fi, meinen Schritte- 
nachzuſpüren? 

La Roche. Zürnen Sie nicht — ich Hab’ es bloß Ihrer 
Freund Selicour nachgethan. — Er war es, ber dieſen Morge- 
zuerſt dieſe Nachricht von Ihrem Kammerdiener heraus zu locke 
wußte — Er gab der Sache ſogleich die beleidigendſte Auslegum 
— Ich hingegen habe Urſache, ganz anders davon zu denker 
Denn daß ichs nur geftehe, ich ftellte genauere Nachforſchung as 
— ich war dort — ich jah das Frauenzimmer, von bem bie Re 
it — (Er lat.) Sie bat ein ganz anjehnliches Alter — Selicou 
hält fie für eine junge Schönheit — — O entrüften Sie fih nic 
— Ich bitte, Yaffen Sie ihn anfommen! Hören Sie ihn zu En 
und wenn Sie ihn nicht al8 einen ganzen Schurken kennen le= 
nen, fo will ich mein ganzes Leben Yang ein Schelm fein — E 
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fommt er — ich will ihm nur Platz machen, bamit Sie’8 auf ber 
Stelle ergründen. (Ab.) 
Uarbonne. Der raſende Menſch! Wie weit ihn feine Leiden: 
haft verblendet! Wie? Selicour könnte — Nein, nein, nein, nein, 
eg iſt nicht möglich! Nicht möglich! 





Dritter Auftritt. 


Narbonne Selicour. 





Seliconur (bei Seite). Er ift allein! Jetzt kann ich's anbrin: 
gen! _ Wenn ich jebt nicht eile, mich ihm nothiwendig zu machen, 
Io feßt diefer Firmin fi in feine Gunſt. — Hab’ ich einmal fein 

eheimniß, fo ift er ganz in meinen Hänben. 
.  Karbonne. Ich benfe eben daran, lieber Selicour, wad man 
Im Minifterium zu Ihrem Auffag fagen wird — Ich hab’ ihn 
lei abgehen laſſen; er wird diefen Augenblick gelefen, und ich 
zweifle nicht, er wird ben vollfommenften Beifall haben. 

Seliconr. Wenn er den Shrigen hat, fo find alle meine 
Wünſche befriedigt. (Zür fih.) Wie leit' ich's nur ein? — Wagen 
kann ich babei nichts, benn die Sache ift richtig. Ih will nur 
gerade zugehen — 

Karbonne. Sie fiheinen in Gedanfen, lieber Selicour! 

Seliconr. Ja — ih — ich denfe nach, welche boshafte Aus: 
Tegungen doch die Verleumdung den unjhuldigfien Dingen zu 
Heben im Stand ift! 

Yarbonne. Was meinen Sie bamit? 

Seliconr. Es muß heraus — ich darf es nicht länger bei 
mir behalten — Böſe Zungen haben ſich Angriffe gegen Sie er⸗ 
Jaubt — Es bat verlauten wollen — Ich bitte — beantworten 
Sie mir ein paar Fragen, und verzeihen Sie ber bejorgten Freund: 
Schaft, wenn ich unbeſcheiden jcheine. 

Aarbonne. Fragen Sie! Ich will alles beantworten. 

Seliconr. Wenn ich Ihrem Kammerdiener glauben darf, jo 

ſuchen Sie ein Quartier in der Vorſtadt? 
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Narbonne Weil Sie e8 denn wilfen — ja. 

Selicont, Und ganz in geheim, hör’ ich. 

Harbonne. Ach habe bis jekt wenigftens ein Geheimen 
daraus gemacht. 

Seliconr. Für ein unverheiratbeted Frauenzimmer? 

Uarboune. Ja. 

Seliconr. Die Ihnen ſehr — (ftodt) ſehr werth iſt? — 

NUNarboune. Ich geſtehe es, ich nehme großen Antheil an = 

Selicour (für ih). Er Hat es gar feinen Hehl — die Se n 
ift richtig. — Und Sie möchten gern das Aufſehen vermeidn 
nicht wahr? 

Uarbonne. Wenn es möglich wäre, ja! n 

Zelicour. Ach, gut! Gut! Ich verſtehe! Die Sache iſt —— 
zärtlicher Natur, und bie Welt urtheilt ſo boshaft. — Aber 
kann Ihnen dienen. 

Uarbonne. Sie? 

Selicour. Kann Ihnen dienen! Verlaſſen Sie ſich auf mich 

Uarbonne. Aber wie denn? 

Selicont. Ich Ichaffe Ihnen, was Sie brauchen. 

Narbonne Wie denn? Was benn? 

Zelicour. Ich Habs! Ih ſchaff's Ihnen — Ein fine 
Häuschen, abgelegen — einfach von außen unb unverbächtig! — 
Aber innen aufs zärtlichfte eingerichtet — die Meubles, die Tape 
ten nach dem neueften Geihmad — ein Cabinet — bimmlifdy 
und reizend — kurz — das ſchönſte Boudoir, das weit und breit 
zu finden. 

Uarbonne (für fih). Sollte La Roche Recht behalten — (Laut.) 
Und welde geheime Urſache hätte ich, ein ſolches Quartier zu 
ſuchen? 

Selicour (achelnd). In Sachen, bie man vor mir geheim 

halten will, weiß ich mich einer vorlauten Neugier zu enthalten 
— Erkennen Sie übrigens einen bienftfertigen Freund in mir — 
Es ift nichts, wozu ich nicht bereit wäre, um Ihnen gefällig zu 
fein. Befehlen Sie, was Sie wollen, ich werde gehorchen, ohne 
zu unterfuhen — Sie verſtehen mid). 

Narbonne. Vollkommen. 
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Seliconr. Man muß Nachſicht haben. — Ih — ich halte 
war auf gute Sitten — Aber, was biefen Punkt betrifft — wenn 
man nur den Öffentlihen Anftoß vermeidet — Sch gebe vielleicht 
Darin zu weit — aber das gute Herz reißt mid bin — und mein 
Höchſter Wunſch if, Sie glüclich zu fehen —. 


Vierter Auftritt. 


Vorige Micdel. 


Midel. So eben gibt man dieſe Briefe ab. 

Karbonne (zu Selicour). Die find für Sie. 

Selicone. Mit Ihrer Erlaubniß! Cs find Gefchäftsbriefe, 
die gleich erpebiert fein wollen — Frifch zur Arbeit und frifch ans 
Vergnügen. So bin ih einmal! (Geht a6.) 


Fünfter Auftritt. 
Narboune (allein). 


Kaum kann ich mich von meinem Erftaunen erholen — Diefer 
Selicour — ja, nun zweifle ich nicht mehr, diefer Selicour war 
der ſchändliche Helfershelfer meines Vorgängers — Ih gebe mich 
nicht für beffer als andere; jeder hat feine Fehler — aber ſich mit 
diefer Schamlofigfeit anzubieten! — Und dieſem Nichtswürdigen 
Wollte ich mein Kind hinopfern — mit diefem Verräther wollte- 
ih den Staat betrügen? — Aus Freundfchaft will er alles für 
I tbun, fagt er. Sind das unsere Freunde, bie unjern Laſtern 
ienen? 
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Sechſter Auftritt. 


Narbonne und La Rode. 


ka Rode. Nun, er ging fo eben von Ihnen hinweg — bass 
ich fragen? 

Harbonne Ich babe Sie und ihn unredht beurtheilt — 
Sie haben mir einen weſentlichen Dienft erzeigt, Herr La Rode 
und ich laſſe Ihnen endlich Gerechtigkeit widerfahren. 

La Rode (mit freudiger Rührung). Bin ich endlich für einer 
redlihen Mann erfannt? Darf ih das Haupt wieder frei erheben 

Harbonne Sie haben e8 erreicht — Sie haben ben Betrü: 
ger entlarvt — aber wie fol ich eine jo lang bewährte Leber: 
zeugung aufgeben, daß Geift und Talent bei feinem verberbter 
Herzen wohnen? — Diefer Menſch, den ich jetzt als einen Nieder: 
trächtigen kennen lerne, er bat mir noch heute eine Schrift zu: 
geftellt, die dem größten Staatsmann und Schriftfteller Ehre macht 
— Iſt es möglih? Ich begreife es nicht — So gefunde Begriffe 
fo viel Geift bei einem jo weggeiworfenen Charafter! Ich babe dat 
Memoire auf ber Stelle ans Gouvernement gefendet, und ih wil 
wetten, baß bie Briefe, die ich jo eben erhalte, von dem Lobe beffel: 
ben voll find. (Gr erbricht einen der Briefe und fie.) Ganz richtig! € 
ift, wie ich fagte! 

Ka Bode. Ich kann nicht daraus Flug werden. — Das Wer! 
iſt alfo wirklich gut? 

Harbonne, DBortrefflich! 

ka Rohe. So wollte ich wetten, daß er nicht der Der: 
faffer ift. 

Narbonne. Wer follte es benn fein? 

Ka Rode. Er iſt's nicht, ih will meine Seele zum Pfani 
feßen — benn am Ende will ih ihm doch noch eher Herz alt 
Kopf zugeftehen. — Wenn man verfuhte — Sal — ridtig — 
ich Hab’ e8! — Das muß gelingen — Herr von Narbonnel Wenr 
Sie mir beiftehen wollen, fo fol er fich ſelbſt verrathen. 

Narbonne. Wie denn? 

Ka Rode. Laſſen Sie mih machen — Er fümmt! Unter: 
ftügen Sie mid! 





Der Neffe als Onkel, 


Suftppiel in drei Aufzägen. 


Aus dem Franzöſiſchen bes Picard. 
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Ues aus dem Munde der Dame jelbft. Diejes Frauenzimme—t, 
8 er Ihnen eine firafbare Neigung andichtete — es if imer—it 
‚ eine bejahrte Matrone, die Witte eines berbienftvolemmmen 
18, ber im Dienft bes Vaterlandes fein Leben ließ und gege— ın 
ie die Schuld des Staats bezahlten. 

arbonne, Nichts mehr bavon, ich bitte Cie! (Zu Selicou ur.) 
ben, daß Sie hier überflüffig find. (Gelicour entfernt fh kim I) 
a Rode. Cs thut mir leid um ben armen Schelm — — 5 
wußt' ich's vorher, mein Haß würde ſich legen, fobalb ed | 
iner Herrlichkeit aus fein würde. 
irmin (orüdt ipm leife die Hand). Laffen Sie's gut fein. Eh iu 
ihn zu teöften fuchen. L: 

a Rode. Baftı, id) bin dabei! 

arbonne Qu Karin). Unfer Iebhafter junger Freund iſt m zıf 
[ ganz ftumm geworben — Ich babe in Ihrem Herzen ge 
lieber Firmin! — Der Ueberrafgung banfe ih Ihr Ger 
8, und werde e8 mie vergeffen, daß Ihre Neigung bei wir 
Blück beſcheiden ſchwieg und nur laut wurbe bei unferm 
d. — Charlottel (Sie wirft ſich ſchweigend in ihres Waters Arme.) 
vie veritehen uns! Erwarte alles von deines Vaters Liebe. 

a Rode. Und id will barauf ſchwören, Karl Firmin it 
ihre Verfaſſer des Gedichts. 

tad. Belmont. Wär's möglich? 

harlotte (mit einem zärtfichen Blid auf Karl). Ich habe nie 
gezweifelt! (Rarl küßt ipre Hand mit Beuer.) 

lad. Belmont. O ber befceidene junge Mı ın! Gewiß, er 
inſer Kind glücklich machen! 

arbonne. Bilden Sie ſich nach Ihrem Vater, und mit 
n werde ih Sie zum Sohn annehmen. — (Halb zu den Mit- 
en, halb zu den Zufhauern.) Diesmal hat das Verdienſt den 
sehalten. — Nicht immer ift es fo. Das Gefpinnft ber Lüge 
#t den Beften; ber Rebliche kann nicht durchdringen; bie 
ide Mittelmäßigfeit fommt weiter, als das geflügelte Talent; 
Hein regiert bie Welt, und bie Gerechtigkeit iR nur auf der 
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Der Neffe als Onkel, 


Suftfpiel in drei Aufzügen. 


Nus dem Franzöſiſchen des Picard. 


Eciller, Ueberfeßungen. II. 13 


Perfonen. 
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Oberſt von Dorſigny. 

Frau von Dorſigny. 

Sophie, ihre Tochter. 

Franz von Dorſigny, ihr Neffe. 
Frau von Mirville, ihre Nuhte. 
Lormeuil, Sophiens Bräutigam. 
Valcour, Freund des jungen Dorſigny. 
Champagne, Bedienter des jungen Dorſigny. 
Ein Notar. 

Zwei Unterofficiere. 

Ein Poftillon. 

Jasmin, Diener in Dorſigny's Haufe. 
Drei Lafaien. 


Die Scene ift ein Saal mit einer Thür im Fond, die zu einem 
Garten führt. Auf beiden Seiten find Kabinetsthüren. 


— 199 — 


Ft. b. Mirville. Sophiens, meiner Couſine. 

orſigny. Was hör’ ih? Sophie fol heirathen ? 

Ft. 9. Airville. Ei freilich! Weißt du es denn nicht? 

Dorfigny. Mein Gott! Nein! 

Champagne (nähert ſich. Nicht ein Wort wiſſen wir. 

#0. Mirville. Here von Lormeuil, ein alter Kriegs: 
merad des Onkels, der zu Toulon wohnt, bat für feinen Sohn 
rt Sophien angehalten — Der junge Lormeuil fol ein fehr 
benswürdiger Mann fein, fagt man; wir haben ihn noch nicht 
eben. Der Onkel holt ihn zu Toulon ab; dann wollen fie eine 
ite Reife zufammen machen, um ich weiß nicht welche Erb⸗ 
aft in Befib zu nehmen. In einem Monat denfen fie zurüd zu 
ı, und wenn bu alddann noch ba bift, fo kannſt bu zur Hoch⸗ 
mit tanzen. 

Dorfignyg. Ach, Tiebe Schweiter! — Redlicher Champagne! 
tbet, helft mir! Wenn ihr mir nicht beifteht, fo ift es aus mit 
t, jo bin ich verloren! 

Fr. v. Mirville Was haft bu denn, Bruder? Was ift bir? 

Champagne Mein Herr ift verliebt in feine Eoufine. 

Fr. v. Mirville. Ab, ift es das! 

Dorfigny. Diele unglüdfelige Heirath barf nun und nimmers 
hr zu Stand fommen. 

Sr. v. Mirville Es wird fchwer halten, fie rüdgängig zu 
Gen. Beide Väter find einig, das Wort ift gegeben, bie Artikel 
daufgeſetzt, und man erwartet bloß noch den Bräutigam, fie zu 
kmeichnen und abzuſchließen. 

Champagne Geduld! — Hören Sie — (Tritt zwifchen beide.) 
babe einen fublimen Einfall! 

Dorfigny. Rebel 
Champagne. Sie haben einmal den Anfang gemacht, Ihren 
el vorzuftellen! Bleiben Sie dabei! Führen Sie die Rolle durch. 
Fr. v. Mirville Ein ſchönes Mittel, um die Nichte zu 
then! 

Champagne Nur gemach! Laffen Sie mich meinen Plan 
ideln. — Sie ſpielen alfo Ihren Onkel! Sie find nun Herr 
im Haufe, und Ihr erftes Gefchäft ift, die bewußte Heirath 
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Vierter Auftritt. 


Vorige. Frau von Mirville. 


Fr. v. Mirville AH! find Sie es? Sei'n Sie von Her 
willfommen! 

Dorfiguy. Nun, das ift doch ein herzlicher Empfang! 

Fr. v. Mirville Das ift ja recht Ihön, daß Sie uns 
überrafchen! Sie fchreiben, daß Sie. eine lange Reife vorhätten, w« 
der Sie früheftens in einem Monat zurüd fein könnten, und wi 
Tage darauf find Sie hier. 

Dorfigny. Gefchrieben hätt’ ich und an wen? 

Sr. v. Mirville. An meine Tante! (Sieht den Shampagne, de 
feinen Mantel ablegt.) Wo ift denn aber Herr von Lormeuil? 

Dorfignyg. Wer ift der Herr von Lormeuil? 

Fr. v. Mirville Ihr künftiger Schwiegerjohn. 

Dorfigny. Sage mir, für wen bältft du mid? 

Fr. v. Mirville Nun, doch wohl für meinen Ontel! 

Dorfigny. Iſt's möglich! Meine Schweiter erkennt mit 
nicht? 

Fr. v. Mirville. Schwefter? Sie — mein Bruder? 

Dorfignyg. Ach — dein Bruder. 

Sr. ». Mirville. Das kann nicht fein. Das ift nicht ei) 
ih. Mein Bruder ift bei feinem Regiment zu Straßburg, art! 
Bruber trägt fein eigenes Haar, und das ift auch feine Unif Or 
nit — und fo groß auch fonft die Aehnlichfeit — 

Dorfigny. Eine Ehrenſache, die aber fonft nicht viel zu b 
beuten haben wird, bat mich gemöthigt, meine Garnifon in al 
Geſchwindigkeit zu verlaffen; um nicht erfannt zu werben, ſted 
ich mich in diefen Rod und dieſe Perrücke. 

£r. v. Mirville. Iſt's möglich? — O fo laß dich harzli 
umarmen, lieber Bruder — Sa, nun fange ich an, dich zu © 
fennen! Aber die Aehnlichkeit ift doch ganz erſtaunlich. 

Dorfigny. Mein Onkel ift alfo abwefend? 

Fr. v. Mirville. Freilich, ber Heirath wegen. 

Dorfigny. Der Heirath? — Welcher Heirath? 
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ẽt. v. Mirville, Sophiens, meiner Coufine. 

Dorfigng. Was hör’ ich? Sophie fol heiraten ? 

$t. v. Mirville. Ei freilich! Weißt du es benn nicht? 

Dorfigng. Mein Gott! Nein! 

Champagne (näpert fi). Nicht ein Wort willen wir. 

&t. ». Mirville. Herr von Lormeuil, ein alter Kriegs- 
lamerad des Onkels, ber zu Toulon wohnt, hat für ſeinen Sohn 
um Sophien angehalten — Der junge Lormeuil ſoll ein ſehr 
lithenswuͤrdiger Mann ſein, ſagt man; wir haben ihn noch nicht 
heſehen. Der Onkel holt ihn zu Toulon ab; dann wollen fie eine 
weite Reife zufammen machen, um ich weiß nicht welche Erb⸗ 
ſaft in Beſitz zu nehmen. In einem Monat denken ſie zurück zu 
ſein, und wenn bu alsdann noch ba bift, fo kannſt bu zur Hoch- 

zeit mit tanzen. 

Dorfigny. Ach, liebe Schwefter! — Redlicher Champagne! 
Nathet, Helft mir! Wenn ihr mir nicht beifteht, fo tft es aus mit 
Mir, fo bin ich verloren! 

Sr. v. Mirville Was haft bu denn, Bruder? Was ift dir? 

Champagne Mein Herr ift verliebt in feine Coufine. 

Sr. v. Mirville Ab, ift es das! 

Dorfigny. Diefe unglüdfelige Heirath darf nun und nimmers 
Mehr zu Stand fommen. | 

Sr. v. Mirville Es wird fchwer halten, fie rüdgängig zu 
machen. Beide Väter find einig, das Wort ift gegeben, die Artifel 
find aufgefeßt, und man erwartet bloß noch den Bräutigam, fie zu 
Unterzeichnen und abzufchließen. 

Champagne Gebuld! — Hören Sie — (Tritt zwiſchen beibe.) 
Ich habe einen fublimen Einfall! 

Dorfignyg. Rebel 

Champagne. Sie haben einmal ben Anfang gemacht, Ihren 
Onkel vorzuftellen! Bleiben Sie dabeil Führen Sie die Rolle durch. 

$r. v. Mirville Ein fchönes Mittel, um bie Nichte zu 

eirathen! 

Champagne. Nur gemach! Laſſen Sie mich meinen Plan 

Entwickeln. — Sie ſpielen alſo Ihren Onkel! Sie find nun Herr 
Bier im Haufe, und Ihr erſtes Geſchäft ift, die bewußte Heirath 
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wieder aufzuheben — Sie haben ben jungen Lormenil nicht w 
bringen können, weil er — weil er geftorben it — Unterde 
erhält Frau von Dorfigny einen Brief von Ihnen, als dem Refi 
worin Eie um die Coufine anhalten — Das iſt mein Amt! ; 
bin der Kourier, der den Brief von Stragburg bringt — Fr 
ven Dorfigny ift verliebt in ihren Neffen; fie nimmt dieſen Ve 
ſchlag mit der beften Art von der Welt auf; fie tbeilt ihn Ihnen 
als ihrem Eheherrn, mit, und Sie laflen ſich's, wie billig, gefalle 
Run flellen Sie fi, als wenn Sie aufs eiligfle verreifen müßten 
Eie geben ber Tante unbedingte Vollmacht, diefe Sade zu End 
zu bringen. Sie reifen ab, unb den andern Tag erfcheinen Si 
in Ihren natürlichen Haaren uub in ber Uniform Ihres Regimentt 
wieder, als wenn Sie eben ſpornſtreichs von Ihrer Sarnifon her: 
fümen. Die Heirath geht vor fih; der Onkel kommt ſtattlich ange 
zogen mit feinem Bräutigam, ber ben Platz glücklich befebt findet, 
und nichts Beſſeres zu thun bat, als umzufehren und fich entweder 
zu Zoulon ober in Oftindien eine Frau zu holen. 

Dorfisuy. Glaubt du, mein Onkel werde das fo ge 
duldig — | 

Champagne O er wird aufbraufen, das verfteht fi! Et 
wird heiß werden am Anfang — Aber er liebt Sie! er liebt jan 
Tochter! Sie geben ihm bie beften Worte, verſprechen ihm ein 
Stube voll artiger Enkelchen, die ihm alle jo ähnlich fehen ſoller 
wie Sie ſelbſt. Er lacht, beſänftigt ſich, und alles ift vergeflen- 

Sr. 9. Airville. Ich weiß nicht, iſt es das Tolle diele 
Einfalls, aber er fängt an mich zu reizen. 

Champagne O er ift himmliſch, der Einfall! 

Dorfigny. Luſtig genug ift ee, aber nur nicht ausführkar — 
Meine Tante wird mich wohl für den Onkel anfehen! — 

Fr. v. Mirville. Habe ich's doch! 

Dorfigny. Sa, im erſten Augenblide. 

Fr. v. Mirville Wir müffen ihr feine Zeit laſſen, aus D 
Täufhung zu fommen. Wenn wir die Zeit benutzen, fo brau 
wir auch nur einen Augenblid — Es ift jebt Abend, die Dunke 
heit fommt uns zu flatten; dieſe Lichter Teuchten nicht heil gent 
um ben Unterfchieb bemerflich zu machen. Den Tag braudft 1 
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gar nicht zu erwarten — du erflärft fogleih, baß bu noch in ber 
Naht wieder fortreifen müffeft, und morgen erfcheinft bu in deiner 
wahren Berfon. Geſchwind ans Werk! wir haben Feine Zeit zu 
rlieren — Schreibe den Brief an unfere Tante, den bein Cham: 
ie als Kourier überbringen fol, und worin bu um Sophien 
It. 
Dorfigny (an den Schreibtiſch gehend). Schwefter! Schwefter! Du 
mt mit mir, was bu will. 
Champagne (fi die Hände reibend). Wie freue ich mich über 
meinen Mugen Einfall! Schade, daß ich ſchon eine Frau habe; ich 
Bunte hier eine Hauptrolle fpielen, anftatt jetzt bloß ben Vertrau: 
im u machen. 
ft. v. Mirville. Wie das, Champagne? 
| Champagne. Ei nun, das ift ganz natürlih. Mein Herr 
Hit für feinen Onkel, ich wiirde den Herrn von Lormenil vorftellen, 
und wer weiß, was mir am Ende nicht noch blühen könnte, wenn 
Meine verbammte Heirath — 
Sr. v. Mirville Wahrhaftig, meine Coufine bat Urfache, 
id darüber zu betrüben ! 
Dorfignn (fiegelt den Brief und gibt ihn an Champagne). Hier ift der 
ief. Richt’ es num ein, wie bu willſt! Dir überlaff’ ich mid). 
Champagne. Sie jollen mit mir zufrieben fein — In wenig 
ugenblicken werbe ich damit als Kourier von Straßburg anlommen, 
zeſpornt und geftiefelt, triefenb von Schweiß. — Sie, gnäbiger Herr, 
Yalten ſich wader. — Muth, Dreiftigkeit, Unverfchämtheit, wenn's 
TSthig if. — Den Onkel gefpielt, die Tante angeführt, bie Nichte 
Jeheirathet, und, wenn alles vorbei ift, den Beutel gezogen und 
ven reblichen Diener gut bezahlt, der Ihnen zu allen biefen Herr: 


lichkeiten verholfen bat. 
(Mb.) 


Ft. v. Mirville Da kommt die Tante. Sie wird dich für 
den Onfel anfehen. Thu’, als wenn bu notbmwendig mit ihr zu 
reden hätteſt, und ſchick' mich weg. 

Dorfigny. Aber was werd’ ich ihr denn fagen? 

Sr. v. Mirville. Alles, was ein galanter Mann feiner 
Frau nur Artiges jagen kann. 


— — — 
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Fünfter Auftritt. 


Frau von Mirville Frau von Dorfigny. Franz von 
Dorfigny. 


Fr. v. Mirville Kommen Sie doch, Tiebe Tante! Geſchwind! 
ber Onkel ift angefommen. 

Fr. v. Dorfignyg. Wie? Was? Mein Mann? — Ya wahr: 
baftig, da ift er! — Herzlich willlommen, Yieber Dorfigny — © 
bald erwartete ih Sie nicht — Nun! Sie haben doch eine glüdliche 
Reife gehabt? — Uber wie fo allein? Wo find Ihre Leute? Ich 
hörte doch Ihre Kutihe nicht — Nun wahrhaftig — ich befinne 
mich faum — ich zittre vor Ueberrafchung und Freude — 

Sr. v. Mirville (heimlich zu ihrem Bruder). Nun, fo rebe dochl 
Antworte frifch weg! 

Dorfignyg. Weil ich nur auf einen kurzen Befuch hier bin, 
fo fomm’ ich allein und in einer Miethfutfche — Was aber die 
Reife betrifft, Tiebe Frau — die Reife — adj! bie ift nicht die 
glüdlichfte geweſen. 

Sr. v. Dorfigny. Sie erfchreden mich! — Es ift Jhnen 
boch Fein Unglüd zugeftoßen? 

Dorfigny. Nicht eben mir! mir nit! — Aber dieſe Herath 
— (Zu Frau von Mirville.) Liebe Nichte, ich habe mit der Tante — 

Fr. v. Mirville. Ich will nicht flören, mein Onfel. 

(Ab.) 


Sechſter Auftritt. 


Frau von Dorſigny. Franz von Dorſigny. 


Fr. v. Dorſiguy. Nun, lieber Mann! dieſe Heirath — 

Dorfigny. Aus dieſer Heirath wird — nichts. 

Sr. v. Dorſiguy. Wie? Haben wir nicht das Wort de 
Vaters ? 

Dorfigny. Freilich wohl! Aber der Sohn kann unfere Todte- 
nicht heirathen. 
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St. u. Dorfigny. So? Und warum denn nicht? 
Dorfigan (mit ftartem Ton). Weil — weil er — tobt ifl. 
Ft. ». Dorfignyg. Mein Gott, welcher Zufall! 
Ddorſiguy. Es ift ein rechter Iammer. Diefer junge Mann 
J Mr, was die meiften jungen Leute find, fo ein Feiner Wüftling. 
| Einen Abend bei einem Balle fiel's ihm ein, einem artigen hüb- 
hen Mädchen den Hof zu maden; ein Nebenbuhler mifchte fich 
ein und erlaubte fich beleibigende Scherze. Der junge Lormenil, 
zu lebhaft, aufbraufend, wie man e8 mit zwanzig Jahren ift, nahm 
88 übel; zum Unglüd war er an einen Raufer von Profeffion 
ww Letathen, der fich nie jchlägt, ohne feinen Mann — zu tödten. 
| Und diefe böfe Gewohnheit behielt auch jeßt die Oberhand über bie 
Ceidiklichfeit feines Gegners; der Sohn meines armen Freundes 
blieb auf dem Platz, mit drei töbtlichen — Stichen im Leibe. 
$r. v. Dorfigny. Barmherziger Himmel! Was muß ber 
Vater babei gelitten haben! 
Dorfigny. Das können Sie denfen! Und die Mutter! 


Fr. v. Dorfigny. Wie? Die Mutter! Die ift ja im lebten 
Qinter geftorben, fo viel ich weiß. 

Dorfigny. Diefen Winter — ganz recht! Mein armer Freund 
Lormeuil! Den Winter ſtirbt ihm feine Frau, und jebt im Som: 
mer muß er den Sohn in einem Duell verlieren! — Es ift mir 
Auch ſchwer angekommen, ihn in feinem Schmerz zu verlaffen! 

er der Dienft ift jebt To fcharf! Auf den zwanzigiten müflen 
Ale Offiziere — beim Regiment fein! Heut ift der neungehnte, 
und ih habe nur einen Sprung nad Paris gethan und muß ſchon 

eute Abend wieder — nad) meiner Garnifon zurüdreifen. 

Sr. v. Dorfigny. Wie? So bald? 

Dorfigny. Das ift einmal der Dienft! Was ift zu machen? 
Seht auf unfere Tochter zu fommen — 

Fr. v. Dorfigny. Das Tiebe Kind ift fehr niedergefchlagen 
und ſchwermüthig, feitdem Sie weg waren. | 
.. Dorfignyg. Wiffen Sie, was ich denke? Diefe Partie, bie wir 
ihr ausgeſucht, war — nicht nach ihrem Geſchmack. 

St. v. Dorfiguy. So! Wiſſen Sie? 
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Dorfigug. Sch weiß nichts — Aber fie ift fünfzehn S 
alt — £ann fie nicht für fidh ſelbſt ſchon gewählt haben, ch” 
es für fie thaten? 

Fr. v. Dorfigny. Ah Bott ja! Das begegnet alle Tage. 

Dorfigny. Zwingen möchte ich ihre Neigung nicht gerır. 

Fr. v. Dorfiguy. Bewahre ung Gott davor! 


Siebenter Auftritt. 


Die Borigen. Sophie. 


Sophie (bei dem Anblick Dorfigny’s ftugend). Ah! mein Pater — 

Sr. v. Dorfignyg. Nun, was ift dir? Fürchteft dur di, de 
nen Bater zu umarmen? 

Dorfigny (nachdem er fie umarmt, für fih). Sie haben's doch 9 

gut, diefe Väter! Alles umarmt fiel 
Fr. v. Dorfigny. Du weißt wohl noch nicht, Sophie, de 
ein unglüdlicher Zufall deine Heirath getrennt bat? 

Sophie. Welcher Zufall? 

Fr. v. Dorfigny. Herr von Lormeuil ift tobt. 

Sophie. Mein Gott! 

Porfigny (Hat fie mit den Augen firiert). Ja, nun — was ja 
bu dazıı, meine Sophie? 

Sophie. Ich, mein Vater? — Ich beflage diefen unglü 
lichen Mann von Herzen — aber ich kann es nicht anders als | 
ein Glück anfehen, daß — daß ſich der Tag verzögert, ber m 
von Ihnen trennt. 

Dorfigny. Aber, Liebes Kind! wenn bu gegen diefe Hein 
— etwas einzuwenden batteft, warum fagteft du uns nichts davo 
Wir denken ja nicht daran, beine Neigung zwingen zu wollen. 

Sophie. Das weiß ich, lieber. Vater — aber die Schüchte 
heit — \ 

Dorfigny. Weg mit der Schüchternheit! Rebe offen! Entd 
mir dein Herz. 
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$t. u. Dorfigny. Sa, mein Kind! Höre deinen Pater! Er 
meint es gut! Er wird dir gewiß das Beſte rathen. 

Dorſiguy. Du haßteſt alfo biefen Lormeuil zum voraus — 
recht herzlich? 

Sophie. Das nicht — aber ich liebte ihn nicht. 

Dorfigng. Und bu möchtet feinen heirathen, als ben du 
tirffich liebſt? 

Sophie. Das ift wohl natürlich. 

Ddorſiguiy. Du liebſt alfo — einen andern? 

Sophie. Das habe ich nicht gefagt. 

dorſigny. Nun, nun, beinahe doch — Heraus mit ber 
Eprache! Laß mich alles wiſſen. 

St. 0. Borfigny. Faffe Muth, mein Kind! Vergiß, daß es 
| kein Bater ift, mit dem bu redeſt. 

Dorfigny. Bilde dir ein, daß bu mit deinem beften, deinem 
Kllihften Freunde fprächeft — und ber, den bu liebſt, weiß er, 
I er — geliebt wird? 

Sophie. Behüte ber Himmel! Nein. 

Borfigny. Iſt's noch ein junger Men? 
| Sophie. Ein fehr Tiebenswürdiger junger Mann, und ber 
, Mt darum doppelt werth ift, weil jedermann findet, baß er Ihnen 

Pain — ein Berwanbter von uns, ber unfern Namen führt — 

AG! Sie müſſen ihn errathen. 

Dorfigny. No nicht ganz, Tiebes Kind! 
Fr. v. Dorfigny. Aber ich errath’” ihm! Ach wette, es ift ihr 
Vetter, Franz Dorfigny. 
Dorfigny. Nun, Sophie, bu antworteft nichts? 
Sophie. Billigen Sie meine Wahl? 
Dorfigun (feine Freude unterdrüdend, für fih). Wir müffen den 
Vater fpielen. — Aber mein Kind — das müffen wir benn doch 
edenken. 
Sophie. Warum bedenken? Mein Vetter iſt ber beſte, ver⸗ 
Ri ãndigſte — 
Dorfigng. Der? Ein Schwinbelfopf ift er, ein Wildfang, 
er in den zwei Jahren, daß er weg ift, nicht zweimal an feinen 
Onkel geſchrieben hat. 
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Champagne Nun, nun, Sie werben ja ordentlich böfe, 
wenn ich von Ihnen ſpräche; was ich fage, geichieht aus aa 
Freundſchaft für ihn, damit Sie ihn beflern, weil Sie fein O yz 
find, 

Sr. v. Mirville. Der gute, rebliche Diener! Er will nich 
als das Beſte feines Herrn! 

Sr. v. Dorfigny. Geh, guter Freund, rube di aus! D 
wirft e8 nöthig haben. 

Champagne. Sa, Ihr Snaden, ich will mich ausruhen in dei 
Küche. 


* 


(Ab.) 


Neunter Auftritt. 
Vorige ohne Champagne. 


Dorfigny. Nun, Sophie! was ſagſt du dazu? 

Sophie. Ich erwarte Ihre Befehle, mein Vater! 

Dorfiguy. Ja! was ift da zu thun? 

Sr. v. Dorfigny. Es ift da weiter nichts zu thun; wir müllen 
fie ihm ohne Zeitverluft zur Frau geben. 

Fr. v. Mirville. Aber der Better ift ja noch nicht bier. 

Fr. v. Dorfigny. Seinem Briefe nah kann er nicht land 
ausbleiben. 

Dorfignyg. Nun — wenn e8 denn nicht anders iſt — und 
wenn Sie fo meinen, meine Liebe — fo fei’s! Ich bin’s zufrieder 
und will mich fo einrichten, daß ber Lärm der Hochzeit — vorbe 
ift, wenn ich zurüdfomme — He dal Bebiente! 
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Zehnter Auftritt. 
Zwei Bediente treten ein und warten im Hintergrunde. Borige. 


Ft. 0. Dorfigny. Noch eins! Ihr Pachter Hat mir während 
Shrer Abwefenheit zweitaufend Thaler in Wechfeln ausbezahlt — 
Hs ihm eine Quittung darüber gegeben — Es ift Ihnen doch 
t 

Ddorſiguy. Mir ift alles recht, was Sie thun, meine Liebe! 
Vaͤhrend fie die Wechſel aus einer Schreibtafel hervorholt, zu Frau von Mirville.) 
Of ih da8 Geld wohl nehmen? 

. Fu» Mirville Nimm es ja, fonft machſt bu did ver 
düchtig, 

Dorfigun (heimlich zu ihr). In Gottes Namen! Ich will meine 
Schulden damit bezahlen! (Laut, indem er die Wechfel der Frau von Toor- 
any in Empfang nimmt.) Das Geld erinnert mich, dag ein verwünſchter 
Schelm von Wucherer mich ſchon feit Yange um bundert Piftolen 
Plagt, die — mein Neffe von ihm geborgt hat — Wie iſt's? Soll 
Ih den Poſten bezahlen ? 

Sr. v. Mirville Ei, das verfteht fih! Sie werden doch 
Meine Bafe feinem Bruder Liederlih zur Frau geben wollen, der 
big an bie Ohren in Schulden ftedft? j 

Fr. v. Dorfignyg. Meine Nichte hat Recht, und was übrig 
bleibt, kann man zu Hochzeitgeſcheuken anwenden. 

Fr. v. Mirville Sa, ja, zu Hochzeitgeſchenken! 
Ein dritter Bedienter (konımt). Die Modehändlerin ver 
rau von Mirville. 


St. v. Mirville Sie fommt wie gerufen. Ich will gleich 
den Brautanzug bei ihr beftellen. 





(Ab.) 


Schiller, Weberfegungen. II. n 14 
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Eilfter Auftritt. 


Vorige ohne Frau von Mirville. 


Dorfionn (zu den Bedienten). Kommt her! — (Zur Sr 
ſigny.) Man wird nad dem Herren Gafpar, unferm Not 
müflen — 

£r. v. Dorfigny. Laſſen Sie ihn Tieber gleich zı 
eſſen einladen; dann fünnen wir alles nah Bequem. 
machen. 

Dorfigny. Das ift wahr! (Zu einen von den Bebie 
geh zum Juwelier und laß ihn das Neufte herbringen, ı 
— (Zu einem andern.) Du gehft zum Herrn Gafpar, unſe 
ih laß ihn bitten, heute mit mir zu Nacht zu eifen. — 
jtelleft du vier Poftpferde; Punkt eilf Uhr mülfen fie 
Haufe fein, denn ich muß in der Nacht noch fort — (Zu ei 


Für dih, Sasmin, hab’ ih einen kitzlichen Auftrag - 


Kopf; dir kann man was anvertrauen. 
Jasmin. Gnädiger Herr, das beliebt Ihnen fo zu 
Dorfigny. Du weißt, wo Herr Simon wohnt, der € 
ber fonft meine Gefchäfte machte — ber meinem Nej 
mein eigenes Geld borgte. 
. Jasmin. Ei ja wohl! Warum folt’ ih ihn nic 
Ich war ja immer ber Poftilon des gnädigen Herrn, Ih 
Dorfigny. Geh zu ihm, bring’ ihm dieſe hunder 
die mein Neffe ihm ſchuldig ift, und die ih ihm hierm 
Vergiß aber nit, dir einen Empfangſchein geben zu Ta 
Jasmin. Warum nit gar — ch Werbe doch! 
Eiel fein! 
(Die Bedienten geh 
£r. v. Dorfignyg. Wie er ſich verwundern wird, 
Junge, wenn er morgen anfommt und bie Hochzeitgefi 
gefauft, die Schulden bezahlt findet. 
Dorfigny. Das glaub’ ih! Es thut mir nur lei 
nicht Zeuge davon fein kann. 
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Zwölfter Auftriti. 


Vorige. Frau von Mirville. 


Ft». Airville (eilt herein, heimlich zu ihrem Bruder). Mach, daß 
du fortlommſt, Bruder! Eben kommt der Onkel mit einem Herrn 
an, der mir ganz fo ausfieht, wie der Herr von Lormeuil. 

Dorfigny (in ein Kabinet fliehend). Das wäre ber Teufel! 
Fr. 0. Dorſiguy. Nun, warum eilen Sie denn fo fehnell 
kt, Dorfigny ? 

Dorfigny. Ich muß — ich habe — Gleich werb’ ich wieder 
aſein. 

St». Mir ville (preſſiert). Kommen Sie, Tante! Sehen Sie 
tod die ſchönen Mützen an, die man mir gebracht bat. 

Fr.v. Dorfigny. Du thuft recht, mich zu Rathe zu ziehen — 
SG verftehe mich darauf. Ich will dir ausfuchen helfen. 


Dreizehnter Auftritt. 


dberſt Dorſigny. Lormeuil. Frau von Dorſigny. Sophie. 
Frau von Mirville. 
Oberſt. Ich komme früher zurück, Madame, als ich gedacht 
habe, aber deſid beſſer! — Erlauben Sie, daß ich Ihnen hier dieſen 
dern — 





$r. v. Dorfigny. Bitte taufendmal um Vergebung, meine 
Herten — Die Putzhändlerin wartet auf ung, wir find gleich wieder 


da — Komm, meine Tochter! 
(Ab.) 


Oberſt. Nun, nun! Diefe Putzhändlerin könnte wohl auch 
einen Augenblick warten, dächt' ich. 
Sophie. Eben darum, weil fie nicht warten kann — Ent: 
ſchuldigen Sie, meine Herren. 
(Ab.) 
Oberſt. Das mag ſein — aber ich ſollte doch denken — 
14* 
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Sr. v. Mirville. Die Herren, wiſſen wir wohl, fragen na 
Putzhändlerinnen nichts; aber für uns find das jehr wichtig 


Perjonen. 
(Seht ab, fich tief gegen Lormeuil verneigend.) 


Oberſt. Zum Teufel, das feh’ ih, da man uns ihrentweger 
ftehen läßt. 


Bierzehnter Auftritt. 
Oberſt Dorfigny. Lormenil. 


Oberf. Ein ſchöner Empfang, das muß ich jagen! 

Lormenil. Iſt das fo der Brauch bei den Barifer Damen, 
daß fie den Putzhändlerinnen nachlaufen, wenn ihre Männer an: 
fommen ? | | 

Oberf. Ich weiß gar nicht, was ich daraus machen fol. Ich 
fchrieb, daß ich erft in ſechs Wochen zurüd fein könnte; ich bin 
unverſehens da, und man ift nicht im geringften mehr barübe 
erflaunt, als wenn ich nie aus der Stabt gefommen wäre. 

kormenil, Wer find die beiden jungen Damen, bie mid je 
höflich grüßten? 

Oberſt. Die eine ift meine Nichte, und die andere meint 
Tochter, Ihre beftimmte Brant. 

Kormenil. Sie find beide fehr hüſch. 

Oberſt. Der Henker au! Die Frauen find alle hübſch in 
meiner Familie. Aber es ift nicht genug an dem Hübfchfein — 
man muß fi) auch artig betragen. 


Tünfzehnter Auftritt. 


Vorige. Die drei Bedienten, die nah und nach hereinfommen. 
Zweiter KBedienter (zur Linken des Oberften). Der Notar läßt 


fehr bedauern, daß er mit Euer Gnaben nicht zu Nacht ſpeiſer 
kann — er wird fih aber nach Tiſch einfinden. 





⸗ 


ka. VPE 





—E 
RP TA > 


—X 


— 213 — 


Oberſt. Ras ſchwatzt ber da für närrifches Zeug? 

weiter Bedienter. Die Boftpferde werden Schlag eilf Uhr 
dor dem Haufe fein. (Ab.) 

Ober. Die Poſtpferde, jebt, ba ich eben unfomme? 

Erker Bedienter (zu feiner rechten Seite). Der Juwelier, Euer 
Onaden, hat Bankerott gemacht und ift diefe Nacht auf und davou 
gegangen. (Ab.) 

Oberſt. Was geht das mich an? Er war mir nichts ſchuldig. 

Jasmin (an ſeiner linken Seite). Ich war bei dem Herrn Simon, 
wie Euer Gnaden befohlen. Er war krank und lag im Bette. Hier 
Mhift er Ihnen bie Quittung. 

Oberf. Was für eine Quittung, Schurfe? 

Jasmin. Nun ja, die Quittung, die Sie in ber Hand haben. 
Velieben Sie zu leſen. 

Oberfi (tie). „Sch Endesunterzeichneter befenne, von dem 
Herrn Oberft von Dorfigny zweitaufend Livres, welche ich feinem 
Herrn Neffen vorgeſchoſſen, richtig erhalten zu haben.“ 

Jasmin. Euer Gnaden fehen, daß die Quittung richtig if. 

(Ab.) 

Oberſt. O vollkommen richtig! Das begreife, wer's kann; 
mein Verſtand ſteht ſtill — Der ärgſte Gauner in ganz Paris iſt 
krank und ſchickt mir die Quittung über das, was mein Neffe ihm 
ſchuldig ift. 

kormenil. Bielleicht fchlägt ihm das Gewiſſen. 

Öberf. Kommen Sie! Kommen Sie, Lormenil! Suchen 
Wir herauszubringen, was uns biefen angenehmen Empfang ver 
ſchafft — und hole der Teufel alle Notare, Juweliere, PBoftpferde, 


Geldmäkler und Putzhändlerinnen! 
(Beide ab.) 





Erfter Auftritt. 


Frau von Mirville. Franz Dorfigny kommt aus einem Zir 
linter Hand und fieht ſich forgfältig um. 


St. v. Air ville (von der entgegengefegten Seite). Wie unl 
nen! Der Onfel wird ben Augenblid ba fein. 

Dorfigng. Aber fage mir bod, was mit mir werben 
IM alles entdedt, und weiß meine Tante, daß ihr vorgel 
Mann nur ihr Neffe war? 

Fr.v. Mirville. Nichts weiß man! Nichts ift entdedt! 
Tante iſt no mit der Mobehänblerin eingeiäjloffen; ber 5 
flucht auf feine rau — Herr von Lormeuil ift ganz verblüff 
die fonderbare Aufnahme, und ich will ſuchen, die Entwid 
die nicht mehr lange anftehen kann, fo lang als möglich zu 
zögern, baf id) Zeit gewinne, ben Onkel zu deinem Vorih 
ſtimmen, ober, wenn's nicht anders ift, ben Lormeuil in mid 
Tiebt zu machen — denn eh’ ich zugebe, daß er bie Coufine 
rathet, nehm’ ich ihm lieber ſelbſt. 
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Zweiter Auftritt. 


Vorige. Valcour. 


dalcour (kommt ſchnell). Ah ſchön, ſchön, daß ich dich hier 
finde, Dorſigny. Ich habe bir tauſend Sachen zu ſagen und in 
der größten Eile. 

Dorfigny. Hol’ ihn der Teufel! Der kommt mir jest gelegen, 

Yalcour. Die gnädige Frau darf doh — 

Dorfignyg. Bor meiner Schwefter hab’ ich Fein Geheimniß. 

dalcour (zur Frau von Mirville ſich wendend). Wie freue ich mich, 
meine Gnädige, Ihre Bekanntſchaft gerade in dieſem Augenblicke 
zu machen, wo ich ſo glücklich war, Ihrem Herrn Bruder einen 
veſentlichen Dienſt zu erzeigen. 

Dorfigny. Was hör’ ih? Seine Stimme! (Slieht in das Kabinet, 
wo er herausgefonmmen). 

dalcour (ohne Dorfignys Flucht zu bemerken, fährt fort). Sollte id) 
jemals in den Fall kommen, meine Gnädige, Ihnen nützlich 
Vein zu können, fo betrachten Sie mich als Ihren ergebenften 
Diener. (Er bemerkt nicht, daß indeb der Oberft Dorfigny hereingekommen, 
un fih an den Platz des andern geftellt hat.) 


Dritter Auftritt. 


Vorige Oberſt Dorfigny. Lormeuil. 


Oberſt. Ja — dieſe Weiber ſind eine wahre Geduldprobe 
für ihre Männer. 

Ile our (kehrt fih um und glaubt mit den jungen Dorfigny zu reden). 
Sch wollte dir alfo fagen, Tieber Dorfigny, daß dein Oberftlieutenant 
Nicht tobt iſt. 

Oberſt. Mein Oberftlieutenant? 

Yalconr. Mit dem bu die Schlägerei gehabt haft. Er hat 
ın meinen Freund Liancour fchreiben laſſen; er läßt bir voll 
‚Dinmene Gerechtigkeit widerfahren und befennt, daß er ber Anz 
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greifer aeweien jei. Tie Familie bat zwar ſchon angefangen, X 
gerichtlich zu verfolgen; aber wir wellen alles anwenden, bie > <ı 
bei Zeiten zu unterdruden. Ich babe mid, losgemacht, bir Di 
gute Nachricht zu überbringen, unb muß glei wieder zu met ı 
Gejchichaft. 

Oberſt. Sehr obligiert — aber — 

Yalcası. Tu kannſt jo ganz ruhig ſchlafen. Jh wac 
für did. Ä (Ab.) 


Vierter Auftritt. 
rau von Mirville. Oberſt Dorfignyg. Lormenuil. 


Oberf. Sage mir doch, was der Menih will? 

£r.»v. Mirville. Der Menſch ift verrüdt, das fehen Sie ja. 

Oberſt. Dies ſcheint alfo eine Epidemie zu fein, die alle Wel 
ergriffen hat, feitdem ich weg bin; denn das ift ber erjle Narr nicht 
dem ich feit einer halben Stunde bier begegne. 

£r. v. Mirville. Sie müfjen ben trodnen Enıpfang meine 
Tante nicht fo hoch aufnehmen. Wenn von Putzſachen die Ret 
ift, da darf man ihr mit nichts anderm kommen. 

Oberſt. Nun, Gott fei Dank! da hör’ ich Doch endlich einm« 
ein vernünftige® Wort! — So magſt du benn bie Erfte fein, d 
ic) mit dem Herrn von Lormenil befannt mache. 

2ormenil. Ich bin fehr glücklich, mein Fräulein, daß i 
mid) der Einwilligung Ihres Herrn Vaters erfrenen darf — Ab: 
biefe Einwilligung kann mir zu nichts helfen, wenn nicht d 
Ihrige — 

Oberſt. Nun füngt der auch an! Hat bie allgemeine Raſer 
auch dich angeſteckt, armer Freund? Dein Compliment iſt gaı 
artig, aber bei meiner Tochter, und nicht bei meiner Nichte hätte 
bu das anbringen follen. 

Kormenil. Vergeben Sie, gnädige Stau! Sie fagen ber B 
ſchreibung fo vollfommen zu, die mir Herr von Dorfigny ve 
meiner Braut gemacht hat, daß mein Irrthum verzeihlich ift. 
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Ft. 9. Mirville, Hier fommt meine Coufine, Herr von Por: 
meuil! betrachten Sie fie recht und überzeugen Sie fi mit Ihren 
nen Augen, daß fie alle die ſchönen Sachen verdient, bie Eie 
mir zugedacht haben. 


Fünfter Auftritt. 


Vorige. Sophie. 


Sophie. Bitte tauſendmal um Verzeihung, beſter Vater, daß 
ich Sie vorhin fo habe ftehen Yaffen; die Mama rief mir, und ich 
mußte ihrem Befehl gehordhen. 

Obtrſt. Nun, wenn man nur feinen Fehler einfieht und 
NG entſchuldigt — 

„ Sophie. Ad), mein Vater! wo finde ich Worte, Ihnen meine 
MO meine Dankbarkeit auszudrüden, baß Sie in dieſe Heirath 
illigen. 

Oberſt. So, ſo! Gefällt ſie dir, dieſe Heirath? 

Sophie. O gar ſehr! 

Oberſt (leiſe zu Lormeuil). Du ſiehſt, wie fie dich ſchon liebt, 
ohne dich zu kennen! Das kommt von der ſchönen Beſchreibung, 
ie ich ihr von dir gemacht habe, eh' ich abreiſte. 

Lormeuil. Sch bin Ihnen ſehr verbunden. 

Ober. Sa, aber nun, mein Kind, wird es doch wohl Zeit 
fein, daß ih mich nad deiner Mutter ein wenig umfehe; .denn 
endlich werben mir boch die Pußhändlerinnen Platz machen, hoffe 
ich — Reifte du indeß diefem Herrn Geſellſchaft. Er ift mein 
Grund, und mich ſoll's freuen, wenn er bald auch der beinige 
wird — verftehft du? (Zu Lormeuil.) Jetzt friih daran — bag ift 
der Augenblick! Suche noch heute ihre Neigung zu gewinnen, fo 
iſt fie morgen beine Frau — (Zu Frau von Mirville) Kommt, Nichtel 
it mögen es mit einander allein ausmachen. 





(Ab.) 
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Sechſter Auftritt. 


Sophie. Lormeuil. 


Sophie. Sie werben alfo auch bei der Hochzeit fein? 

Kormenil. Ja, mein Fränlein — Sie ſcheint Ihnen rı 
zu mißfallen, dieſe Heirath? 

Sophie. Sie hat ben Beifall meines Vaters. 

Lormenil. Wohl! Aber was bie Väter veranftalten, E 
darum nicht immer ben Beifall der Töchter. 

Sophie. O was bieje Heirath betrifft — die it auch & 
wenig meine Anftalt. 

Kormenil. Wie das, mein Fräulein? 

Sophie. Mein Vater war jo gütig, meine Neigung um Ra 
zu fragen. 

Lormenil. Sie lieben alfo den Mann, ber Ihnen zum ©r 
mahl beftimmt ift? 

Sophie. ch verberg’ es nicht. 

Lormenil. Wie? und kennen ihn nicht einmal? 

Sophie. Ich bin mit ihm erzogen worden. 

Kormenil. Sie wären mit dem jungen Lormeuil erzogcz 
worden? 

Sophie. Mit dem Herrn von Lormeuil — nein! 

Kormenil. Das ift aber Ihr beitimmter Bräutigam. 

Sophie. Sa, das war anfangs. 

Lormenil. Wie, anfang? 

Sophie. Ich ſehe, daß Sie noch nicht willen, mein Herr — 

Lormenil. Nichts weiß ih! Nicht das Geringſte weiß id. 

Sophie. Er ift tobt. 

Sormenil. Wer ift tobt? 

Sophie. Der junge Herr von Lormenil. 

Lormenil. Wirklich? 

Sophie. Ganz gewiß. 

Lormenil. Wer hat Ihnen gefagt, daß er tobt fei? 

Sophie. Mein Vater! 

Lormenil. Nicht doch, Fräulein! Das kann ja nicht fein 


bas ift nicht möglich. 
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Sophie. Mit Ihrer Erlaubniß, es ift! Mein Vater, der von 
ulon kommt, muß e8 doch befler wiffen, als Sie. Diefer junge 
Edelmann befam auf einem Balle Händel, er ſchlug ſich und erhielt 
drei Degenftiche durch den Leib. 
£ormenil. Das ift gefährlich. 
Sophie. Ja wohl, er iſt auch daran geitorben. 
Lormenil. Es beliebt Ihnen, mit mir zu herzen, gnädiges 
räufein. Niemand kann Ahnen vom Herrn von Lormeuil beifer 
Auskunft geben, als id). 
Sophie. Als Sie! Das wäre doch luſtig. 
xrormenil. Ja, mein Fräulein, al ih! Denn, um e8 auf 
einmal herauszufagen — ich jelbft bin dieſer Lormeuil, und bin 
nicht todt, fo viel ich weiß. 
Sophie. Sie wären Herr von Lormeuil? 
Lormenil. Nun, für wen bielten Sie mich denn fonft? 
Sophie. Für einen Freund meines Vaters, den er zu meiner 
Hochzeit eingeladen. 
?ormenil. Sie halten alfo immer noch Hochzeit, ob ich gleich 
todt pin? 
Sophie. Sa freilich! 
Lormenil. Und mit wen denn, wenn ich fragen darf? 
Sophie. Mit meinem Coufin Dorfigny. 
Lormenil. Aber Ihr Herr Bater wird doch auch ein Wort 
dabei mit zu ſprechen haben. 
Sophie. Das hat er, das veriteht fih! Er bat ja feine Ein: 
> Willigung gegeben. 
Sormenil. Wann hätt’ er fie gegeben? 
Sophie. Eben jetzt — ein paar Augenblide vor Ihrer Ankunft. 
Kormenil. Sch bin ja aber mit ihm zugleich gefommen. 


Sophie. Nicht do, mein Her! Mein Vater ift vor Ihnen 

ter geweſen. Ä 

formenil (an den Kopf greifend). Mir ſchwindelt — e8 wird 
Mir drehend vor ben Augen — Jedes Wort, bas Sie fagen, ſetzt 
Mid in Erftaunen — Ihre Worte in Ehren, mein Fräulein, aber 
Dierunter muß ein Geheimniß fteden, das ich nicht ergrünbe. 
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Sophie. Wie, mein Herr — follten Sie wirfid m EX A nſt 
zeſprochen haben? ’ 

Lormenil. Im vollen höchſten Ernft, mein Fräulein — 

Sophie. Sie wären wirfli der Herr von Lormeuil? — 
Mein Gott, was bab’ ich ba gemacht — Wie werde ich meine I r- 
efonnendeit — 

Rormenil. Laffen Sie fih’s nicht Teid fein, Fräulein — 
Ihre Neigung zu Ihrem Better ift ein Umftand, den man [ie Mer 
or al8 nad der Heirath erfährt — 

Sophie. Aber ich begreife nicht — 

Kormenil. Ich will den Herrn von Dorfigny aufſuchen — 
vielleicht Löft er mir das Räthſel. — Wie e8 ſich aber auh im arr 
öfen mag, Fräulein, fo jollen Sie mit mir zufrieden fein, hoff’ ud. 

(A6.) 

Sophie. Er foheint ein fehr artiger Menſch — und weil 
nan mich nicht zwingt, ihn zu heirathen, fo foll es mich reht J& hr 
treuen, daß er nicht erftochen ift. 


Siebenter Auftritt. 
Sophie. Dberf. Frau von Dorfigny. 
I) 


Fr. v. Dorſigny. Laß uns allein, Sophie. (Sophie geht ab._ —__ ie 
Wie, Dorfigny, Sie fünnen mir ind Angeficht behaupten, daß Sie 9, 
richt Furz vorhin mit mir gefprodhen haben? Nun, wahrhaftig, · 
velcher andere als Sie, als der Herr diefes Haufes, als der Vater 
neiner Tochter, al8 mein Gemahl endlich, hätte das thun können, — 
vas Sie thaten! | 

Oberſt. Was Teufel hätte ich denn gethan? 

Fr. v. Dorſigny. Muß ih Sie daran erinnern? Wie? Sie 
viflen nicht mehr, daß Sie erft vor Furzem mit unferer Tochter 
jeiprochen, dag Sie ihre Neigung zu unferm Neffen entdedt haben, = 
ınd daß wir eins worden find, fie ihm zur Frau zu geben, fobald 
r wird angefommen jein ? 
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Oberf. Ich weiß nit — Madame, ob das alles nur ein 
Traum Ihrer Einbildungsfraft ift, oder ob wirklich ein anderer 
m meiner Abwejenheit meinen Plab eingenommen hat. Iſt das 
Letztere, ſo war's hohe Zeit, daß ich kam — Dieſer Jemand ſchlägt 
meinen Schwiegerſohn todt, verheirathet meine Tochter und ſticht 
mich aus bei meiner Frau, und meine Frau und meine Tochter 
laſſen ſich's beide ganz vortrefflich gefallen. 

SFr. v. Dorſigny. Welche Verſtockung! — In Wahrheit, Herr 
von Dorſigny, ich weiß mich in Ihr Betragen nicht zu finden. 

Oberſt. Ich werde nicht Flug aus dem Ihrigen. 


Achter Auftritt. 


Porige Frau von Mirville. 


.. Fr.» Mirville Dacht' ich's doch, daß ich Sie beide würde 
beiſammen finden! — Warum gleichen doch nicht alle Haushal⸗ 
Ungen der Ihrigen? Nie Zank und Streit! Immer ein Herz 
und cine Seele! Das iſt erbaulich! Das iſt doch ein Beiſpiel! 


e Tante iſt gefällig wie ein Engel, und der Onfel geduldig wie 


i 
iob 


Oberſt. Wahr geſprochen, Nichte! — Man muß Hiobs Geduld 

haben, wie ich, um ſie bei ſolchem Geſchwätz nicht zu verlieren. 
Fr.v. Dorſiguy. Die Nichte hat Recht, man muß ſo gefällig 

fein wie ih, um ſolche Albernbeiten zu ertragen. | 

Oberf. Nun, Madame! unfre Nichte hat mich feit meinem 
Dierfein faft nie verlaffen. Wollen wir fie zum Schiedsrichter 
Nehmen? | 

£r.v.Dorfigny. Ich bin's vollfommen zufrieden und unter: 
Werfe mich ihrem Ausiprud. 

Er. v. Mirville Wovon tft die Rede? 

$r.0. Dorfigng. Stelle dir vor, mein Mann unterfteht fid), 
mir ing Geficht zu behaupten, daß er's nicht geweſen fei, den ich 
vorhin für meinen Mann bielt. 
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£r.». Mirville. Iſt's möglich? 

Oberk. Stelle dir vor, Nichte, meine Frau will mich glauſe⸗ 
maden, daß ich Hier, bier in diefem Zimmer, mit ihr geiprodhe 
baben fol, in bemfelben Augenblicke, wo ich mich auf der Touloner “ 
Poſtſtraße Ichütteln lieh. 

£r.». Mirville Das it ja ganz unbegreiflih, Onkel — 
Hier muß ein Mißverftändniß fein — Laflen Sie mi) ein paar 
Worte mit der Tante reden. 

Oberſt. Eich, wie bu ihr den Kopf zurecht fegeft, wenn's 
möglich iſt; aber es wird ſchwer halten. 

Sr.v. Mirvidle (leife zur Frau von Dorfigny). Liebe Tante, das 
alles ift wohl nur ein Scherz von bem Onkel? 

£r.v.Dorfigny (eben fo). Freilich wohl, er müßte ja rafend 
fein, folches Zeug im Ernft zu behaupten. 

Sr.v. Mirville Willen Sie was? Bezahlen Sie ihn mit 
gleicher Münze — geben Sie’8 ihm heim! Laffen Sie ihn fühlen, 
daß Sie ſich nicht zum Beſten haben laflen. 

Fr. v. Dorfigny. Du baft Recht. Lab mi nur machen! 

Oberſt. Wird's bald? Sept denf’ ich, wär's genug. 

Sr. v. Dorfiguy (fpottweif). Sa wohl iſt's genug, mein 
Hear — und ba e8 bie Schuldigfeit der Frau ift, nur durch ihres 
Mannes Augen zu fehen, fo erfenn’ ich meinen Irrthum und 
will mir alles einbilden, was Sie wollen. 

Oberſt. Mit dem ſpöttiſchen Ton fommen wir nicht weiter. 

Fr. v. Dorfigny. Ohne Groll, Herr von Dorfigny! Gie 
haben auf meine Unfoften gelacht, ich lache jetzt auf bie Ihrigen, 
und fo heben wir gegen einander auf. — Ich Habe jekt einige 
Befuche zu geben. Wenn ich zurückkomme und Ihnen der ſpaß⸗ 
bafte Humor vergangen ift, fo können wir ernfthaft mit einander 
reden. (Ab.) 

Oberſt (zur Frau von Mirville). Verſtehſt du ein Wort von 
allem, was ſie da ſagt? 

Fr. v. Mirville. Ich werde nicht klug daraus. Aber ich 
will ihr folgen und der Sache auf den Grund zu kommen ſuchen. 
(Ab.) 
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Gberf. Thu' das, wenn du willfl. Ich geb’ e8 rein auf — 
io ganz toll und närriſch Hab’ ich fie noch nie geichen. Der Teufel 
MUB in meiner Abwefenheit meine Geftalt angenommen haben, 
nic mein Haus unterft zu oberft zu fehren, anders begreif’ ich's 

icht 


Neunter Auftritt. 


Oberſt Dorſigny. Champagne, ein wenig betrunken. 


RR Ehampagne. Nun, das muß wahr fein! — Hier lebt fidh’8, 
Ste im Wirthshaus — Aber wo Teufel ſtecken fie benn alle? — 
Keine lebendige Seele hab’ ich mehr gejeben, feitdem ich als Kou⸗ 
rier den Lärm angerichtet habe — Doc, fieh da, mein gnädiger 
err, der Hauptmann — Ih muß doch hören, wie unſere Sachen 
Chen, (Macht gegen den Oberft Zeichen des Verftänpnülfes und lacht felbft- 
Sefaͤllig.) 

Oberſt. Was Teufel! iſt das nicht der Schelm, ber Cham: 
vage? — Wie fommt ber hieher, und was will ber Efel mit 
einen einfältigen Grimaffen ? 

Champagne (mie oben). Nun, nun, gnäbiger Herr? 

Oberſt. Ich glaube, der Kerl ift befoffen. 

Champagne. Nun, was fagen Sie? Hab’ ich meine Rolle 
dut gefpielt? 

Oberfi (für fih). Seine Rolle? Ich merke etwas — Ja, Freund 
Champagne, nicht übel. 

Champagne. Nicht übel! Was? Zum Entzüden hab’ ich fie 
ſeſpielt. Mit meiner Peitſche und den Kourierftiefeln, ſah ich nicht 
einem ganzen Poſtillon gleich? Wie? 

Oberſt. Ja! jal (Bürfih.) Weiß ber Teufel, was ich ihm ant- 
Worten foll. 
jet Champagne. Nun, wie fieht’8 drinnen? Wie weit find Sie 
etzt? 

Oberſt. Wie weit ich bin — wie's ſteht — nun, bu kannſt 
dir leicht vorſtellen, wie's ſteht. 
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Champagne. Die SHeirath ift richtig, nicht wahr? — 
haben als Vater die Einwilligung gegeben? 

Oberf. Sa. 

Champagne. Und morgen treten Sie in Ihrer wahren Ber 
als Liebhaber auf. 

Oberſt (für ih). Es ift ein Streih von meinem Neffen. 

Champagne. Ind heirathen die Wittwe des Herrn von 2 
meuil — Wittwe! Hahaha! — Die Wittwe von meiner Erfindur” 

Oberſt. Worüber lachſt du? 

Champagne. Das fragen Sie? Ich lache über die Gefichtes 
die. der ehrliche Onfel fchneiden wird, wenn er in vier Woche 
zurüdfommt und Sie mit feiner Tochter verheirathet findet. 

Oberſt (für fi). Sch möchte rafend werben! 

Champagne. Und ber Bräutigam von Toulon, ber mit ih— 
angezogen kommt und einen andern in feinem Neſte findet — dc 
ift himmliſch! 

Oberf. Zum Entzüden! | 

Champagne. Und wen haben Sie alles das zu danken 
Ihrem treuen Champagne! 

Oberf. Dir? Wie fo? 

Champagne. Nun, wer jonft hat Ihnen benn den Ruth % 
geben, die Perfon Ihres Onkels zu fpielen? 
Oberfi (für fih). Ha, der Schurfe! 

Champagne. Aber das ift zum Erflaunen, wie Sie Ihre 
Onkel doch jo Ähnlich jehen! Sch würde darauf fehwören, er fei 
jelbft, wenn ih ihn nicht hundert Meilen weit von uns wüßte. 

Oberfi (für fig). Mein Schelm von Neffen macht einen fchöne 
Gebrauch von meiner Geftalt. 

Champagne Nur ein wenig zu äÄltlich fehen Sie aus - 
hr Onkel ift ja fo ziemlich von Ihren Jahren; Sie hätten nie 
nöthig gehabt, fih jo gar alt zu machen. 

Oberſt. Meinft du? 

Champagne. Doc was thut's! Sf er doch nicht da, be 
man eine Vergleihung anftellen könnte — Und ein Glüd für un 
bag ber Alte nicht da ift! Es würde uns fchlecht befommen, wen 
er zurück käme. 
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Öberf. Er ift zurückgekommen. 

Champagne. Wie? Was? 

Oberk. Er ift zurüdgelommen, fag’ ich. 

Champagne. Um Gotteswillen, und Sie ftehen bier? Sie 
en ruhig? Thun Sie, was Sie wollen — helfen Sie fich, wie 
te fünnen — ich fuche das Weite. (Will fort.) 

Ober. Bleib, Schurke! zweifacher Hallunfe, bleib! Das alfo 
ſind deine ſchönen Erfindungen, Herr Schurke? 

Champagne. Wie, gnädiger Herr, iſt das mein Dank? 
Oberſfi. Bleib, Hallunke! — Wahrlich, meine Frau (Hier macht 
„-Bampagne eine Bewegung bes Schreckens) iſt die Närrin nicht, für die 
ich fie hielt — und einen ſolchen Schelmſtreich ſollte ich fo hin: 
Schen laſſen? — Nein, Gott verdbamm’ mich, wenn ich nicht auf 
er Stelle meine volle Rache dafür nehme. — Es ift noch nicht fo 
TPät. Ich eile zu meinem Notar. Ich bring’ ihm mit. Noch heute 
Vradt Heirathet Lormeuil meine Tochter — Ich überrafche meinen 
een — er muß mir ben Heirathscontract feiner Bafe noch ſelbſt 

Mit unterzeichnen — und was bich betrifft, Hallunfe — 

Champagne. ch, gnäbiger Herr, ich will mit unterzeichnen 

— ich will auf der Hochzeit mit tanzen, wenn Sie's befehlen. 

‚ Gberk. Ja, Schurke, ih will did tanzen machen! — Und 
bie Quittung über bie hundert Piftolen, merf’ ich jebt wohl, habe 
ich auch nicht ber Ehrlichkeit des Wucherers zu verdanken. — Zu 
Meinem Glück Hat der Juwelier Bankerott gemacht — Mein Tauge- 
nichts von Meffe begnügte fich nicht, feine Schulden mit meinem 

de zu bezahlen; er macht auch noch neue auf meinen Kredit. 
— Schon gut! Er fol mir bafür bezahlen! — Und du, ehrlicher 

fell, vechrie auf eine tüchtige Belohnung. — Es thut mir Teid, 
aß ich meinen Stod nicht bei mir habe; aber aufgeſchoben ift 
Nicht aufgehoben. (Ab.) 
Champagne. Ich falle aus ben Wollen! Muß biefer ver: 
wünſchte Onkel auch gerade jetzt zurückkommen und mir in ben 
eg Inufen, recht ausbrüdlich, um mich plaudern zu machen — Ich 
el, daß ih ihm auch erzählen mußte — Ja, wenn ih noch 
Wenigfiens ein Glas zu viel getrunfen hätte — Aber fo! 


— — 


Schiller, Ueberſetzungen. II. — 15 


bleig 
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Zehnter Auftritt. 


Champagne Franz Dorfigny. Frau von Mirville. 


Sr. v. Mirville (lommt fachte hervor und fprichtin die Scene zuı 
Tas Feld ift rein — du kannſt berausfommen — es ift niem 
bier al8 Champagne. 

Dorfigny (tritt ein). 

Champagne (kehrt fih um und fährt zurüd, da er ihn erblidt). J 
Gott, da kommt er ſchon wieder zurück! Jetzt wird's logge 
(Sich, Dorfigny zu Füßen werfend.) Barmberzigfeit, gnädiger Herr! G 
— Gnade einem armen Schelm, ber ja unſchuldig — der es 
ich verdient hätte — 

Dorfignyg. Was fol denn das vorftellen? Steh auf! Ich 
bir ja nichts zu Leide thun. 

Champagne. Sie wollen mir nichts thun, gnädiger Her 

Dorfignyg. Mein Gott, nein! Ganz im Gegentheil, id 
recht wohl mit dir zufrieden, da du beine Rolle fo gut gefpielt 

Champagne (erkennt ihn). Wie, Herr, find Sie's? 

Dorfigny. Freilich bin ich's. 

Champagne. Ad Gott! Willen Sie, daß Ihr Onkel hie 

Dorfigny. Ich weiß es. Was denn weiter? 

Champagne. ch hab’ ihn gefehen, gnädiger Herr. Ich 
"ihn angerebet — ich dachte, Sie wären's; ich hab’ ihm allei 
fagt; er weiß alles. 

Fr. v. Mirville, Unfinniger! was haft du gethan ? 

Champagne. Kann ich dafür? Sie fehen, daß ich eben 
ben Neffen für den Onkel genommen — iſt's zu verwundern, 
ih den Onkel für den Neffen nahm? 

Dorfigny. Was ift zu machen? 

Fr. v. Mirville Da ift jest fein andrer Rath, als au 
Helle das Haus zu verlafien. 

Dorfignyg. Aber wenn er meine Coufine zwingt, ben 
meuil zu beiratben — 

Sr. v. Mirville Davon wollen wir morgen reden! 


fort, geihwind, da der Weg nod frei ift! (Sie führt ihn bis an bi 
tere Thür, eben ba er hinaus will, tritt Zormeuil aus derfelben herein, ihr 
gegen, der ihn zurüdhält und wieder vorwärts führt.) 
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Eilfter Auftritt. 
Die Vorigen. Lormeuil. 


Kormenil. Sind Sie's? Ich fuchte Sie eben. 

Fr. v. Mirville (heimlich zu Dorfieny). Es ift ber Herr von 
Lormeuil. Er Hält di für den Onkel. Gib ihm fo bald als 
möglich ſeinen Abfchied. ' 

Lormenil (zur Frau v. Rirville). Sie verlaffen uns, gnäbige 

au? 

Sr. v. Mirville. Verzeihen Sie, Herr von Lormenil. Ich 
bin fogleich wieder hier. (Beht ab, Champagne folgt.) 


Zwölfter Auftritt. 
Lormeuil. Franz Dorfiony. 


Lormenil. Sie werden ſich erinnern, daß Sie mich mit Ihrer 
äulein Tochter vorhin allein gelaſſen haben? 

Dorfignuy. Ich erinnere mich's. 

Lormenil. Sie iſt ſehr liebenswürbig; ihr Befig würde mie 
um glücklichſten Manne machen. 

Dorfigny. Sch glaub’ es 

£ormenil. Aber ich muß Sie bitten, ihrer Neigung Teinen 
Zivang anzuthun. 

Dorſiguy. Wie iſt das? -. 

Lormenil. Sie iſt das liebenswürdigſte Kind von ber Welt, 
Dos ift gewiß! Aber Sie haben mir fo oft von Ihrem Neffen 

anz Dorfigny geſprochen — er liebt Ihre Tochter! 

Dorfigny. Iſt das wahr? 

Lormenil. Wie ich Ihnen fage, und er wirb wieder geliebt ! 

Dorfigny. Wer bat Ihnen das gelagt? 

Kormenil. Ihre Tochter ſelbſt. 

Dorfiguyg. Was tft aber da zu thun? — Was rathen Sie 
Wir, Herr von Lormenil? 

Sormenil. Ein guter Vater zu fein. 

15* 
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Dorfignyg. Wie? 

Kormenil. Sie haben mir bundertmal gefagt, daß Sie Ihr 
Neffen wie einen Sohn liebten — Nun benn, fo geben Sie il 
Ihre Tochter! Machen Sie Ihre beiden Kinder glücklich. 

Dorfigny. Aber was fol denn aus Ihnen werben? 

Formenil. Aus mir? — Dan will mid nicht haben, d— 
ift freilich ein Unglüd! Aber beklagen kann ih mi nicht darübem 
da Ihr Neffe mir zuvorgefommen ift. 

Dorfigny. Wie? Sie wären fähig zu entfagen? . 

Kormenil. Ich halte es für meine Pflicht. 

Dorfigny (ebhaft). Ach, Herr von Lormeuil! Wie viel Dazaz 
bin ih Ihnen ſchuldig! 

Kormenil. Ich verftehe Sie nicht. 

Dorfigny. Nein, nein, Sie wiffen nicht, welch großen, großen 
Dienft Sie mir erzeigen — Ad, meine Sophie! Wir werden 
glüclich werben! 

Kormenil. Was ift das? Wie? — Das ift Herr von Dors 
figny nicht — Wär’s möglich — 

Dorfigny. Ich habe mich verrathen. 

Kormenil, Sie find Dorfigny, der Neffe? Ja, Sie finb’s 
— Nun, Sie habe ich zwar nicht Hier gefucht, aber ich freue mich, 
Sie zu ſehen. — Zwar follte ich billig auf Sie böfe fein wegen 
ber drei Degenftiche, die Sie mir fo großmüthig in ben Leib gefchidt 
haben — 

Dorfigny. Herr von Lormeuil! 

kormenil. Zum Glüd find fie nicht tödtlich; alfo mag's gut 
fein! hr Herr Onkel Hat mir fehr viel Gutes von Ihnen ge: 
fagt, Herr von Dorfigny, und, weit entfernt, mit Ihnen Händel 
anfangen zu wollen, biete ich Ihnen von Herzen meine Freund⸗ 
[haft an und bitte um die Ihrige. 

Dorfigny. Herr von Lormeuil! 

Kormenil. Alfo zur Sache, Herr von Dorfigny — Sie lie: 
ben Ihre Coufine und haben vollfommen Urfache dazu. Sch ver: 
fpreche Ihnen, allen meinen Einfluß bei dem Oberften anzumwenben, 
baß fie Ihnen zu Theil wird — Dagegen verlange ich aber, daß 
Sie auch Ihrerſeits mir einen wichtigen Dienft erzeigen. 
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Dorfigny. Reden Sie! Fordern Siel Sie haben fih ein 
Heiliges Recht auf meine Dankbarkeit erworben. 
Kormenil. Sie haben eine Schwefter, Herr von Dorfigny. 
Da Sie aber für niemand Augen haben, als für Ihre Bafe, jo 
bemerften Sie vieleicht nicht, wie fehr Ihre Schwefter Tiebenswürbig 
ift — ich aber — ich habe es recht gut bemerkt — und daß ich's 
kurz made — Frau von Mirville verdient bie Huldigung eines 
Jeden! Ach habe fie gefehen und ih — 

Dorfignyg. Sie lieben fie! Sie ift die Ihre! Zählen Sie 
auf mi! — Sie joll Ihnen bald gut fein, wenn fie &8 nicht ſchon 
iegt ift — bafür ſteh' ih. Wie ſich doch alles fo glücklich fügen 
muß! — Ich gewinne einen Freund, ber mir behilflich fein will, 
Meine Geliebte zu befigen, und ih bin im Stand, ihn wieber 
glücklich zu machen. 

Kormenil. Das ſteht zu hoffen; aber fo ganz ausgemacht iſt 
es doch nicht — Hier kommt Ihre Schwefter! Frifh, Herr von 
Vorfigny — fprehen Sie für mich! Führen Sie meine Sadel 
SH will bei dem Onkel bie Ihrige führen. (Ab.) 

Ddorſiguy. Das iſt ein herrlicher Menſch, dieſer Lormeuil! 
Welche glückliche Frau wird meine Echwefter! 


Dreizehnter Auftritt. 
Frau von Mirville. Franz Dorſigny. 


Fr. v. Mirville Nun, wie ſteht's, Bruder? 

Dorfigny. Du haft eine Eroberung gemacht, Schweſter! Der 
Lormeuil ift Knall und Fall fterblich in dich verliebt worden. Eben 
bat er mir das Geſtändniß gethan, weil er glaubte mit dem Onkel 
ju veben! Ich fagte ihm aber, diefe Gedanken follte er fih nur 
vergeben laſſen — bu hätteft das Heirathen auf immer verſchworen 
— Ich babe recht gethan, nicht? 

Fr. v. Mirville, Alerdingg — aber — bu bätteft eben 
nicht gebraucht, ihn auf eine fo rauhe Art abzumeifen. Der arme 
Junge ift ſchon übel genug daran, daß er bei Sophien durchfällt. 
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Bierzehnter Auftritt. 


Borige Champagne. 


Ehampagne. Nun, gnädiger Herr! machen Sie, daß Sie fort 
fommen. Die Tante barf Sie nicht mehr bier antreffen, wenn 
fie zurückkommt — 

Dorſiguh. Nun, ich gehe! Bin ich nun doch gewiß, daß mir 
Lormenil die Coufine nicht wegnimmt. 

(Ab mit Frau v. Mirville.) 


Fünfzehnter Auftritt. 
Champagne (allein). 


Da bin ih nun allein! — Freund Champagne, du bift ein 
Dummfopf, wenn du deine Unbejonnenheit von vorhin nicht gut 
machſt — dem Onkel die ganze Karte zu verrathen! "Aber laß fehen! 
Was ift da zu mahen? Entweder den Onfel oder den Bräutigam 
müffen wir uns auf die nächſten zwei Zage vom Halle fchaffen, 
fonft geht's nicht — Aber wie Teufel iſt's da anzufangen? — 
Wart — laß fehen — (Nadfinnend.) Mein Herr und dieſer Herr 
von Lormeuil find zwar als ganz gute Freunde auseinander ge⸗ 
gangen, aber e8 hätte doch Händel zwilchen ihnen ſetzen können! 
Können, das ift mir genug! davon laßt und ausgehen — Sch 
muß als ein guter Diener Unglüd verhüten! Nichts als redliche 
Beforgniß für meinen Herrn — Alſo gleih zur Polizei! Man 
nimmt feine Maßregeln, und iſt's dann meine Schuld, wenn fie 
ben Onkel für ben Neffen nehmen? — Wer Tann für die ANehn- 
lichkeit — Das Wageſtück ift groß, groß, aber ich wag's. Miß- 
lingen kann's nicht, und wenn auch — E8 kann nicht mißlingen 
— Im äußerfien Fall bin ich gebedt! Ich Habe nur meine Pflicht 
beobachtet! Und mag bann ber Onfel gegen mich toben, fo viel er 
will — ich verftede mich hinter den Neffen, ich verhelf’ ihm zu 
feiner Braut, er muß erfenntlih fein — Friſch, Champagne, ans 


Werk — Hier iſt Ehre einzulegen. 
(Geht ab.) 
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Erſter Auftritt. 


Oberſt Dorfigny fommt. Gfei darauf Lormenil 


Ober ſt. Muß der Teufel auch biefen Notar gerade heute zu 
einem Nachteffen führen! Ich Hab’ ihm ein Billet dort gelaffen, und 
mein Here Neffe Hatte ſchon vorher bie Mühe auf fi genommen. 

gormenil (kommt). Für diesmal denke ich doch wohl den Onkel 
dor mir zu haben unb nicht ben Neffen. 

Ober ſt. Wohl bin ich's felbft! Sie bürfen nicht zweifeln. 

Kormenil. Ich habe Ihnen viel zu fagen, Herr von Dorfigny. 

Oberf. Ich glaub’ es wohl, guter Junge! Du wirft rafend 
ftin vor Zorn — Aber feine Gewaltthätigfeit, lieber Freund, ich 
Äitte darum! — Denfen Sie daran, daß ber, ber Sie beleidigt bat, 
ein Neffe it — Ihr Ehrenwort verlang’ id, daß Sie e8 mir 

Überlaffen wollen, ihn dafür zu ſtrafen. 

gormenil. Aber fo erlauben Sie mir — 

Gberf. Nichts erlaub' ih! Es wird nichts daraus! Go feid 
ihr jungen Leute l Ihr wißt feine andere Art, Unrecht gut zu machen, 
als dag ihr einander bie Hälfe breit. 

gormenil. Das ift aber ja nicht mein Fall. Hören Sie 
doch nur. 
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Oberſt. Mein Gott! ih weiß jal Bin ih bo auch jun 
gewejen! — Aber laß dich das alles nicht anfechten, guter Junge 
bu wirft doch mein Schwiegerfohn! Du wirſt's — babei bleibt’ 

*ormenil. Ihre Güte — Ihre Freundfchaft erfenn’ ih m 
dem größten Danf — Aber, fo wie die Sachen ftehen — 

©berf (lauter). Nichts! Kein Wort mehr! 


Zweiter Auftritt. 


Champagne mit zwei Unterofficieren. Vorige. 


Champagne (zu diefen). Sehen Sie’, meine Herren? Sehe 
Sie's? Eben wollten fie an einander geratben. 

Lormenil. Was fuchen diefe Leute bei ung? 

Erfier Unterofficier. Ihre ganz gehorfamen Diener, meiı 
Herren! Habe ih nit die Ehre, mit Herrn von Dorfigny i 
ſprechen? 

Oberſt. Dorſigny heiß' ich. 

Champagne. Und dieſer bier iſt Herr von Lormeuil. 

Lormenil. Der bin ich, ja. Aber was wollen bie Herre 
von mir? 

Zweiter Unterofficier. Ich werde die Ehre haben, Eu 
Snaden zu begleiten. 

kormenil. Mich zu begleiten? Wohin? Es fällt mir g 
nit ein, ausgehen zu wollen. 

Erſter Unterofficier (um Oberft). Und ich, gnädiger Her 
bin beordert, Ihnen zur Escorte zu dienen. 

Oberſt. Aber wohin will mich der Herr escortieren? 

Erfier Unterofficier. Das will ih Ihnen fagen, gnädig 
Herr. Man bat in Erfahrung gebracht, daß Sie auf dem Spru 
flünden, fich mit diefem Herrn zu fehlagen, und damit nun — 

Oberf. Mich zu fchlagen? Und weßwegen benn? 

Erfier Unterofficier. Weil Sie Nebenbuhler find — w 
Sie beide das Fräulein von Dorfigny lieben. Diefer Herr hier 
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der Bräutigam bes Fräuleins, den ihr ber Vater beſtimmt hat — 
und Sie, gnädiger Herr, find ihr Coufin und ihr Liebhaber — 
O wir wiffen alles! 

Kormenil. Sie find im Irrthum, meine Herren. 

Oberf. Wahrlich, Sie find an ben Unrechten gefommen. 

Champagne (zu ven Wachen). Friſch zu! Laffen Sie fich nichts 
wiß machen, meine Herren! (Zu Herrn von Dorfigny.) Lieber, gnä- 
diger Herr! werfen Sie enblih Ihre Maske weg! Geftehen Sie, 
wer Sie find! Geben Sie ein Spiel auf, wobei Sie nicht die befte 
Rolle ſpielen! 

Oberſt. Wie, Schurke, das ift wieber ein Streidh von bir — 

Champagne. a, gnäbiger Herr, ich hab’ es fo veranftaltet, 
ich lugn' es gar nicht — ich rühme mich deſſen! — Die Pflicht 
Hin techtfchaffenen Dieners habe ich erfüllt, da ich Unglüd ver: 
ütete, | 

Oberfi. Sie können mir's glauben, meine Herren! ber, ben 
Sie ſuchen, bin ich nicht; ich Bin fein Onkel. 

Erfer Auterofficter. Sein Onkel? Gehn Sie do! Sie 
gleichen bem Herrn Onkel außerordentlich, fagt man, aber uns fol 
dieſe Aehnlichkeit nicht betrügen. 

Oberſt. Aber ſehen Sie mich doch nur recht an! Ich habe ja 
eine Perrücke, und mein Neffe trägt ſein eigenes Haar. 

Erſter Anterofficier. Ja, ja, wir wiſſen recht gut, warum 
Sie die Tracht Ihres Herrn Onkels angenommen — Das Stück⸗ 
Gen war finnreich; es thut ung leid, daß es nicht beffer geglückt iſt. 

Oberſt. Aber, mein Herr, fo hören Sie do nur an — 

Erfier Unterofficier. Sa, wenn wir jeden anhören wollten, 
den wir feftzunehmen beorbert find — wir würben nie von ber 
Stelle Eommen — Belieben Sie uns zu folgen, Herr von Dor: 
fony! Die Poftchaife Hält vor der Thür und erwartet un. 

Oberſt. Wie? Was? Die Poftchaife? 

Erher Unterofficier. Ja, Herr! Sie haben Ihre Garniſon 
heimlich verlaffen! Wir find beordert, Sie ftehenden Fußes in ben 
Bogen zu paden und nad Straßburg zurüdzubringen. 

Ober. Und das ift wieder ein Streich von dieſem verwünjchten 
Taugenichts! Ha, Lotterbubel 


— 234 — 


Champagne. Ja, gnäbiger Herr, e8 ift meine Veranftaltung 
— Sie willen, wie ſehr ich dawider war, daß Sie Straßburg ohne 
Urlaub verließen. 

Oberſt (Hebt den Stod auf). Nein, ich halte mich nicht mehr — 

Beide Unterofficiere. Mäßigen Sie fih, Herr v. Dorfigny. 

Champagne. Halten Sie ihn, meine Herren! ih bitte — 
Das bat man davon, wenn man Undankbare verpflichtet. Sch rette 
vielleicht Shr Leben, da ich diefem unfeligen Duell vorbeuge, und 
zum Danf Hätten Sie mich tobt gemacht, wenn biefe Herren nicht 
fo gut gewefen wären, e8 zu verhindern. 

Oberſt. Was ift Hier zu thun, Lormenil? 

Kormenil. Warum berufen Sie fih nicht auf die Berfonen, 
bie Sie kennen müſſen? 

Oberſt. An wen, zum Teufel! fol ih mich wenden? Meine 
grau, meine Tochter find ausgegangen — meine Nichte ift vom 
Complot — die ganze Welt ift bebert. 

Kormenil. So bleibt nicht? übrig, als in Gottes Namen 
nad Straßburg zu reifen, wenn dieſe Leute nicht mit fich reden 
laſſen. 

Oberſt. Das wäre aber ganz verwünſcht — 

Erſter Unterofficier (zu Champagne). Sind Sie aber auch 
ganz gewiß, daß es ber Neffe iſt? 

Champagne. Freilich! Freilich! Der Onkel ift weit weg — 
Nur Stand gehalten! Nicht gewanft! 


Dritter Auftritt. 
Ein Poſtillon. Vorige, 


Hofillom (betrunken). He! Hollal Wird's bald, ihr Herren? 
Meine Pferde ftehen fehon eine Stunde vor bem Haufe, und ich 
bin nicht des Warten! wegen ba. 

Oberſt. Was will der Burſch? 

Erfler Unteroffirier. Es ift der Poftillon, ber Sie fabren fol. 


I} 
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- Psfillon. Sieh doch! Sind Sie's, Herr Hauptmann, ber 
Bobreift? — Sie haben furze Gefchäfte Hier gemacht — Heute Abend 
hmmen Sie an, und in der Nacht geht’8 wieder fort. 

Oberſt. Woher weißt benn bu? 

Yofillon. Ei! Ei! War ich’8 denn nicht, ber Sie vor etlichen 
Etunden an der Hinterthür diefes Hauſes abfette? Sie fehen, mein 
BSopitän, daß ich Ihr Geld wohl angewendet — ja, ja, wenn mir 

einer was zu vertrinfen gibt, fo erfüll' ich gewiflenhaft und reblich 
F die Abficht. 

Oberf. Was fagft du, Kal? Mich hätteſt du gefahren? 
Ni? 
Yofillon. Sie, Herr! — Sa doch, beim Teufel, und ba 
ſteht ja Ihr Bedienter, der den Vorreiter machte — Gott grüß’ 
dich, Gaudieb! Eben ber hat mir's ja im Vertrauen geftedt, daß 
Sie ein Herr Hauptmann feien und von Straßburg heimlich nad) 
Paris gingen. — 

Oberf. Wie, Schurfe? Ich wäre das geweſen? 

Yofillon. a, Sie! Und der auf dem ganzen Wege laut mit 
fih felbft fprah und an Einem fort rief: Meine Sophiel Mein 
liebes Bäschen! Mein englifches Couſinchen! — Wie? haben Sie 
das ſchon vergeflen? 

Champagne (sum Ober). Ich bin's nicht, gnädiger Herr, ber 
ihm dieſe Worte in den Mund legt — Wer wird aber auch auf 
öffentlisher Poſtſtraße fo Yaut von feiner Gebieterin reden? 

Oberſt. Es iſt beſchloſſen, ich ſeh's, ich fol nach Straßburg, 
um der Eüinden meines Neffen willen — 

Erfier Unterofficier. Aljfo, mein Herr Hauptmann — 

Oberf. Aljo, mein Herr Seleitsmann, alſo muß ich freilich 
mit Ihnen fort, aber ih kann Sie verfichern, ſehr wiber meinen 
Willen. 

Erferiinterofficier. Das find wir gewohnt, mein Capitän, 
die Leute wider ihren Willen zu bedienen. 

Oberſt. Du bift aljo mein Bebienter? 
| Champagne. Da, gnäbiger Herr. 

| Ober. Folglich bin ich dein Gebieter. 
Ehampagne Das veritebt fich. 
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Oberf. Ein Bebienter muß feinem Herrn folgen — du 91 
mit mir nach Straßburg. 

Champagne (für fih). Verflucht! 

Dofillon. Das verfteht ſich — Marſch! 

Champagne Cs thut mir leid, Sie zu betrüben, gnäbig 
Herr — Sie wilfen, wie groß meine Anhänglichkeit an Sie it - 
ich gebe Ihnen eine flarfe Probe davon in diefem Augenblid - 
aber Sie wiffen auch, wie fehr ich mein Weib liebe. Ich habe I 
heute nach einer langen Trennung wieder gejehen! Die arme Fra— 
bezeigte eine fo herzliche Freude über meine Zurüdfunft, daß i 
beichloffen babe, fie nie wieder zu verlaffen und meinen Abidi 
von Ihnen zu begehren. Sie werben fich erinnern, daß Sie m 
noch von drei Monaten Gage ſchuldig find. 


Oberſt. Dreibundert Stodprügel bin ich dir ſchuldig Bub 


Erfier Unterofficier. Herr Capitän, Sie haben fein Red 
diefen ehrlichen Diener wiber feinen Willen nach Straßburg mitz 
nehmen — und wenn Sie ihm noch Rüdftände fhuldig find — 

Oberſt. Nichts, Teinen Heller bin ich ihm ſchuldig. 

Erfier Unterofficier. So ift das fein Grund, ihn nm 
Prügeln abzulohnen. 

kormenil. Ih muß fehen, wie ich ihm heraus helfe - 
Wenn e8 nicht anders ift — in Gottes Namen, reifen Sie ab, He 
von Dorfigny. Zum Glück bin ich freis ich habe Freunde; | 
- eile fie in Bewegung zu feßen, und bringe Sie zurüd, eh' 
Tag wird. 

Oberſt. Und ih will den Boftillon dafür bezahlen, daß er 
langſam führt als möglih, damit Sie mich noch einholen könn 

— (Zum Boftillon.) Hier, Schwager! Vertrink' das auf meine € 
ſundheit — aber du mußt mid fahren — 

Poſtillon (treuberzie). Daß die Pferde bampfen. 

Oberſt. Nicht doch! nein! fo mein’ ich's nicht — 

Yofillon. Ich will Sie fahren, wie auf dem Herweg! 9 
ob ber Teufel Sie davon führte. 

Oberſt. Hol’ der Teufel dich felbft, du verbammter Trunke 
bold! Ich ſage dir ja — 
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Rillon. Sie haben’s eilig! Ich auch! Sei’n Sie ganz ruhig! 
's gehen, daß die Funken hinaus fliegen. 

(Ab.) 
Äh (ihm nach). Der Kerl macht mich raſend! Warte 
re! 


menil. Beruhigen Sie fih! Ihre Reife fol nicht Yange 


cf. Ich glaube, die ganze Hölle ift heute losgelaſſen. (Seht 
fie Unterofficier folgt.) 

menil (zum zweiten). Kommen Sie, mein Herr, folgen Sie 
1es Ihnen fo befohlen ift — aber ich fage Ihnen vorher, 

: Ihre Beine nicht fhonen! Und wenn Sie fi) Rechnung 
haben, biefe Nacht zu Schlafen, fo find Sie garftig betrogen, 

Fe werden immer auf ben Straßen fein. 

eiter Anterofficier. Nah Ihrem Gefallen, gnäbıger 
Zwingen Sie fi ganz und ger nicht — Ihr Diener, 
ampagne! 


(Lormeuil und der zweite Unterofficier ab.) 


Bierter Auftritt. 


Champagne Dann Frau von Mirpille, 


ampagne (allein). Sie find fort — Glück zu, Champagne! 
eg iſt unjer! Seht friih and Werk, daß wir die Heirath 
diefer Nacht zu Stande bringen — Da kommt die Schweiter 
Herrn; ihr Tann ich alles jagen. 

‚v. Mirville Ab, bift du da, Champagne? Weißt bu 
o der Onkel ift? 

ampagne. Auf dem Weg nach Straßburg. 

‚v Mirville Wie? Was? Erfläre dich! 

ampagne Necht gern, Ihr Gnaden. Sie wiffen vielleicht 
aß mein Herr und diefer Lormeuil einen heftigen Zank 
en gehabt haben. 
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*r. v. Airville. Ganz im Gegentheil. Sie fi 
beiten Freunde geichieben, das weiß id. 

Champagne. Nun, fo babe ich’8 aber nicht gewu 
ber Site meines Eifers ging ich bin, mir bei der Polis 
ſuchen. Ich fomme her mit zwei Sergeanten, bavon ber 
hat, dem Heren von Lormeuil an. ber Seite zu bleiben, 
meinen Herrn nad) Straßburg zurüd zu bringen. — 
ber Teufel biefen verwünſchten Sergeanten, daß er ben 
den Neffen nimmt, ihn beinahe mit Gewalt in die Kı 
und fort mit ihm, jagft bu nicht, fo gilt’ nicht, nad | 

Sr. v. Mirville Wie, Champagne! du ſchickſt me 
anftatt meines Bruders auf die Reife? Nein, das kann 
Ernſt fein. 

Champagne Um Vergebung, es ift mein volle 
Das Elſaß ift ein ſcharmantes Land; der Herr Oberft 
noch nicht darin umgeſehen, und ich verichaffe Ihnen 
Ergötzlichkeit. 

Sr. v. Airville. Du kannſt noch ſcherzen? Was 
der Herr von Lormeuil? 

Champagne Gr führt feinen Sergeanten in 
Ipazieren. 

Fr. v. Mirville Der arme Junge! Er verdient 
ih Antbeil an ihm nehme. 

Champagne Nun, gnädige Frau! Ans Werk! . 
verloren! Wenn mein Herr feine Coufine nur erft gehei 
jo wollen wir ben Onkel zurüdholen. Ich ſuche meinen $ 
ih bringe ihn ber, und wenn nur Sie ung beiſtehen, fo 
Nacht alles richtig werben. 
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Fünfter Auftritt. 
Frau von Mirville Dann Frau von Dorfigny. Sophie. 


Fr. v. Mirville Das ift ein verzmeifelter Bube, aber er 
hat feine Sache jo gut gemacht, daß ich mich mit ihm verftehen 
muß — Hier fommt meine Tante; ih muß ihr die Wahrheit ver: 
bergen. 

Fr. v. Dorfigng. Ach, liebe Nichte! Haft du deinen Onfel 
nicht gefehen ? 

Fr. v. Mirville Wie? Hat er denn nicht Abjchied von Ihnen 
genommen? 

Fr. v. Dorfiguy. Abfchied! Wie? 

. Mirville Sa, er ift fort. 

. Dorfigny. Er ift fort? Seit wann? 

Airville. Dieſen Augenblid. 

Dorfigny. Das begreif' ich nicht. Er wollte ja erſt 
gegen eitf Uhr wegfahren. Und wo ift er denn hin, fo eilig? 

fr. v. Mirville Das weiß ich nicht. Sch ſah ihn nicht 
abreifen — Champagne erzählte mir’s. 


nm 
na! 
use 


Sechſter Auftritt. 


Die Vorigen. Franz Dorfigny in feiner eigenen Uniform und 
ohne Perrüde. Champagne. 

Champagne Da ift er, Ihr Gnaden, ba tft er! 

Sr. v. Dorfignyg. Wer? Mein Mann? 

Champagne Kein, nicht doch! Mein Herr, der Herr Haupt: 
Mann. 

Sophie (ihm entgegen). Lieber Vetter! 

Champagne. Sa, er hatte wohl recht, zu fagen, daß er mit 
ſeinem Brief zugleich eintreffen: werbe. 

Fr. v. Dorfigny. Mein Mann reift ab, mein Neffe kommt 
an! Wie ſchnell fich Die Begebenheiten brängen! 
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Dorfignyg. Sch’ ih Sie endlich wieder, befte Tante! J 
fomme vol Unruhe und Erwartung — 

Fr. v. Dorfigny. Guten Abend, lieber Neffe! . 

Dorfigny. Welcher froftige Empfang? 

Sr. v. Dorfigny. Ich bin herzlich erfreut, dich zu jeben. Ab 
mein Mann — 

Dorfigny. Iſt dem Onkel etwas zugeftoßen ? 

Sr. v. Mirville. Der Onkel ift heute Abend von ein 
großen Reife zurückgekommen, unb in diefem Augenblid verſchwint 
er wieder, ohne daß wir willen, wo er bin ift. 

Dorfigny. Das ift ja ſonderbar! 

Champagne Es iſt ganz zum Erftaunen! 

Fr. v. Dorfigny. Da ift ja Champagne! Der kann ung all 
aus dem Traume helfen. 

Champagne ch, gnädige Frau? 

Sr. v. Mirville. Sa, du! Mit bir allein bat der Onfel 
geiprochen, wie er abreifte. 

Champagne Das ift wahr! Mit mir allein hat er geſproch 

Dorfigny. Nun, fo fage nur, warum verreifte er jo plöglt: 

Champagne Warum? Ei, er mußte wohll Er hatte 
Befehl dazu von ber Regierung. 

Sr. v. Dorfigny. Was? 

Champagne Er bat einen wichtigen geheimen Auftrag, | 
bie größte Eilfertigfeit erfordert — der einen Mann erforbert 
einen Mann — ch fage nichts mehr! Aber Sie fünnen ſich etw 
barauf einbilden, gnäbige Frau, daß die Wahl auf ben Herrn ! 
fallen ift. 

Sr. v. Mirville, Allerdings! Eine ſolche Auszeichnung ei 
bie ganze Familie! 

Champagne. Euer Gnaden begreifen wohl, baß er fid ! 
nicht ange mit Abfchiebnehmen aufhalten konnte. Champagne, ſag 
er zu mir, ich gehe in wichtigen Staatsangelegenheiten nah — 1 
Sanct Petersburg. Der Staat befiehlt — ich muß gehorden 
beim erften Poftwechjel jchreib’ ich meiner Frau — was übrige! 
die Heirath zwifchen meinem Neffen und meiner Tochter betrifft 
fo weiß fie, daß ich vollfommen damit zufrieden bin. 
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dorſiguy. Was Hör’ ich! mein Fieber Onkel follte — 

Champagne. Sa, gnäbiger Herr! er willigt ein. — Ich gebe 
meiner Frau unumſchränkte Vollmacht, fagte er, alles zu beenbigen, 
und ich hoffe bei meiner Zurückkunft unfere Tochter als eine glück⸗ 
liche Frau zu finden. 

Sr. v. Dorfigny. Und fo reifte er allein ab? 

Champagne. Allein? Nicht doch! Er hatte noch einen Herrn 
bei fi, der nach etwas recht Vornehmem ausſah — 

Fr. v. Dorfigng. Ich kann mich gar nicht drein finden. 

Fr. d. Mir viille. Wir willen feinen Wunſch. Man muß dahin 
ſehen, daß er fie als Mann und Frau findet bei feiner Zurückkunft. 

Sophie. Seine Einwilligung ſcheint mir nicht im geringiten 
zweifelhaft, und ich trage gar Fein Bedenken, ben Vetter auf der 
Stelle zu heirathen. 

Fr. v. Dorfiguy. Aber ich trage Bedenken — und will feinen 
erſten Brief noch abwarten. 

Champagne (beifeite). Da find wir nun ſchön gefördert, DaB . 
wir den Onkel nach Petersburg fchiden. 

Dorfigng. Aber, befte Tante! 


— — — 


Siebenter Auftritt. 


Die Vorigen. Der Notarius. 


Uotar (tritt zwiſchen Dorfigny und feine Tante). Ich empfehle mich 
der ganzen hochgeneigten Gefellichaft zu Gnaben. 

; Sr. v. Dorfigny. Sieh ba, Herr Safpar, ber Notar unjers 
auſes. 

Aotar. Zu Dero Befehl, gnädige Frau! Es beliebte Dero 
herrn Gemahl, ſich in mein Haus zu verfügen. 

&r. v. Dorfigng. Wie? Mein Dann wäre vor feiner Abreife 
noch hei Ihnen geweien? 

Untar. Bor Dero Abreife! Was Sie mir fagen! Sieh, fieh 
doh! Darum hatten e8 der gnädige Herr fo eilig und wollten mic) 
Mr nicht in meinem Haufe erwarten. Diefes Billet Yießen mir 

Schiller, Meberfegungen. IL. 16 
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Hochdieſelben zurüd — Belieben Ihro Gnaden es zu burchlefen. 
(Reicht der Frau von Dorfigny das Billet.) 

Champagne (leife zu Dorfieny). Da ift ber Notar, den hr 
Onfel beftellt bat. 

Dorfigny. Sa, wegen Lormeuils Heirath. 

Champagne (tif). Wenn wir ihn zu ber Ihrigen brauchen 
fönnten! 

Dorfigny. Stil! Hören wir, was er fchreibt! 

Sr. v. Dorfigny (tief). „Haben Sie die Güte, mein Herr, 
„Sich noch diefen Abend in mein Haus zu bemühen, und den Ehe 
„contract mit zu bringen, den Sie für meine Tochter aufgefeht 
„haben. Sch babe meine Urfachen, diefe Heirath noch in dieſer 
„Nacht abzuſchließen — Dorſigny.“ 

Champagne. Da haben wir's ſchwarz auf weiß! Nun wird 
die gnädige Frau doch nicht mehr an der Einwilligung des Herrn 
Onkels zweifeln? 

Sophie. Es iſt alſo gar nicht nöthig, daß der Papa Ihnen 
ſchreibt, liebe Mutter, da er dieſem Herrn geſchrieben hat. 

Sr. v. Dorſiguy. Was denken Sie von ber Sache, Her 
Gaſpar? 

Aotar. Nun, dieſer Brief wäre deutlich genug, dächt' ich. 

Fr. v. Dorfigny. In Gottes Namen, meine Kinder! Seid 
glücklich! Gebt euch die Hände, weil doch mein Mann felbft ben 
Notar herſchickt. 

Dorfigny. Friſch, Champagne! Einen Tiſch, Feder und Tinte; 
wir wollen gleich unterzeichnen. 


Achter Auftritt. 


Oberft Dorfigny. Valcour. Borige 


Fr. v. Mirville Himmel! Der Ontel! 
Sophie. Mein Vater! 
Champagne Führt ihn der Teufel zurüd? 
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Dorfignyg. Ja wohl, der Teufel! Diefer Valcour ift mein 

böler Genius. 

Fr. v. Dorfiony. Was feh’ ih! Mein Mann! 

valconr (dem Altern Dorfigny präfentierend). Wie ſchätz' ich mich 
glücklich, einen geliebten Neffen in ben Schooß feiner Familie 
jurüdführen zu Finnen! (Wie er den jüngern Dorfigny gewahr wird.) Wie 
Zeufel, ba bift bu ja — (Sich zum Altern Dorfigny wendend.) Und wer 
find Sie benn, mein Herr? 

Oberſt. Sein Onkel, mein Herr. 

Dorfigny. Aber erfläre mir, Balcour — 

Yalcanr. Erkläre bu mir ſelbſt! Ich bringe in Erfahrung, 
daß eine Orbre ausgefertigt fei, bich nach deiner Garnifon zurüd 
zu ſchickken — Nach unfägliher Mühe erlange ich, daß fie wider: 
rufen wird — Ich werfe mich aufs Pferd, ich erreiche noch bald 
genug die Poftchaife, wo ich Dich zu finden glaubte, und finde auch 
wirklich — 

Oberſt. Ihren gehorfamen Diener, fluchend und tobend über 
einen verwünfchten Poſtknecht, dem ich Gelb gegeben hatte, um 
in langfam zu fahren, und ber mich wie ein Sturmwind bavon 

ührte. 

dalconr. Dein Herr Onkel findet es nicht für gut, mich aus 
Meinem Irrthum zu reißen; bie PVoftchaife Ienft wieder um, nad) 
Paris zurück, und ba bin ih nun — Ich hoffe, Dorfigny, bu 
kannſt dich nicht über meinen Eifer beffagen. 

Dorfigny. Sehr verbunden, mein Freund, für die mächtigen 
Dienfte, die du mir geleiftet haft! Es thut mir nur leid um bie 
Unenblihe Mühe, bie bu dir gegeben baft. 

Oberſt. Herr von Balcour! Mein Neffe erkennt Ihre große 
Güte vieleicht nicht mit der gehörigen Dankbarkeit; aber rechnen 

ie dafür auf Die meinige. 

St. v. Dorfigny. Sie waren alfo nicht unterwegs nad 
Rukland ? 

Oberf. Was Teufel follte ih in Rußland? 

‚ Sr. ©. Dorfignyg. Nun, wegen ber wichtigen Commiſſion, 
die das Minifterium Ihnen auftrug, wie Ste bem Champagne 
agten. 


Ba ee nn 


Oberſt. Alſo wieder ber Champagne, der mich zu diefem hoher exı 
PVoften befördert. Ich bin ihm unenblihen Dank ſchuldig, daß er — er 
fo body mit mir hinaus will. — Herr GSafpar, Sie werden je au 
Haufe mein Billet gefunden haben; e8 würde mir lieb fein, wre ern 
ber Ehecontract noch diefe Nacht unterzeichnet würde. 

Uotar. Nichts ift Leichter, gnädiger Herr! Wir waren ebe — u 
im Begriff, dieſes Geihäft auch in Ihrer Abweſenheit Vogel 
nehmen. 

Oberf. Schr wohl! Mean verheirathet ſich zumeilen ober I hr 
ben Vater; aber wie ohne den Bräutigam, das ift mir doch mi 
vorgefommen. 

Sr. v. Dorfigny. Hier ift der Bräutigam! Unfer lieber Neff — ff 

Dorfigny. Sa, befler Onkel! Ich bin’s. 

Oberſt. Mein Neffe ift ein ganz hübfcher Junge; aber mni#>.n 
Tochter befommt er nicht. 

Sr. v. Dorfigny. Nun, wer fol fie denn fonft befommer — zen? 

Oberf. Wer, fragen Sie? Zum Henker! Der Her pt von 
Lormeuil fol fie befommen. 

Sr. v. Dorfignyg. Er ift alfo nicht todt, ber Herr Ve bon 
Lormeuil? 

Oberſt. Nicht doch, Madame! Er Iebt, er ift bier. Sel ben 
Sie fih nur um, bort fommt er. 

fr. 0. Dorfigng. Und wer ift denn ber Herr, dr mit 
ihm ift? 

Oberſt. Das ift ein Kammerbdiener, den Herr Champa—gıe 
beliebt bat, ihm an bie Seite zu geben. 
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Rennter Auftritt. 


Vie Vorigen. Lormenil mit feinem Unterofficier, der fich im Hintergrunde 
des Zimmers niederfept. 


kormenil (zum Oberften). Sie ſchicken alfo Ihren Onkel an 

Ihrer Statt nach Straßburg? Das wird Ihnen nicht jo hingehen, 

ein Herr. - 

Ober. Sieh, fieh bob! Wenn du bih ja mit Gewalt 
ja Iagen wilft, Lormenil, fo fchlage dich mit meinem Neffen, und 
Nicht mit mir. 

Kormenil (erfennt ihn). Wie? Sind Sie’8? Und wie haben 

te’s gemacht, daß Sie fo ſchnell zurückkommen? 

Oberſt. Hier, bei diefem Herrn von Valcour bedanken Sie 

ch, der mih aus Freundfchaft für meinen Neffen fpornftreihs 
zurückholte. 

dorſiguy. Ich begreife Sie nicht, Herr von Lormeuil! Wir 
Waren ja als die beften Freunde von einander gefchieden — Haben 
Sie mir nicht felbft, noch ganz kürzlich, alle Ihre Anſprüche auf 

te Hand meiner Coufine abgetreten ? | 

Oberſt. Nichts, nichts! Daraus wird nichts! Meine Frau, 
meine Tochter, meine Nichte, mein Neffe, alle zufammen follen 
Mid nicht hindern, meinen Willen durchzuſetzen. 

kormenil. Herr von Dorfigny! Mich freut’S8 von Herzen, 
daß Sie von einer Reife zurüd find, die Sie wider Ihren Willen 

Angetreten — Aber wir haben gut reben und Heirathspläne ſchmieden, 

äufein Sophie wird darum doch Ihren Neffen lieben. 

Oberſt. ch verftehe nichts von diefem allem! Aber ich werde 

EN Lormeuil nicht von Toulon nad Paris gefprengt haben, daß 
T als ein Junggeſell zurückkehren joll. 

. BDorfigng. Was das betrifft, mein Onkel — fo ließe ſich 
dielleicht eine Auskunft treffen, daß Herr von Lormeuil keinen ver⸗ 
geblichen Weg gemacht hätte. — Fragen Sie meine Schweſter. 

SFr. v. Mirville. Mich? Ich Habe nichts zu ſagen. 

Lormenil. Nun, fo will ich denn reden — Herr von Dorſigny, 
Ihre Nichte iſt frei; bei der Freundſchaft, davon Sie mir noch heute 
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einen fo großen Beweis geben wollten, Bitte ich Sie, verwende 
Sie allen Ihren Einfluß bei Ihrer Nichte, daß fie e8 übernehme 
möge, Ihre Wortbrücigfeit gegen mich gut zu machen. 

Oberſt. Was? Wie? — Ihr follt ein Paar werden — Un 
biefer Schelm, der Champagne, fol mir für alle zufammen bezahle: 

Champagne. Gott fol mich verbammen, gnäbiger Herr, wer 
ich nicht ſelbſt zuerft von ber Aehnlichkeit betrogen wurbe. — Be 
zeihen Sie mir bie Meine Spazierfahrt, bie id Sie machen lie 
Es geſchah meinem Herrn zum Beften. 

Oberſt (u beiden Paaren). Nun, fo unterzeichnet! 


e 





Phädra. 


— — 


Ein Trauerſpiel von Racine. 


Perfonen. 


INES IN 


Thefeus, König von Athen. 

Phädra, feine Gemahlin, Tochter des Minos und ber ! 

Hippolyt, Sohn des Thefeus und ber Antiope, Ki 
Amazonen. 

Aricia, aus dem königlichen Gefchlechte der Pallantiden z 

Theramen, Erzieher des Hippolyt. 

Oenone, Amme und Vertraute der Phädra. 

Is mene, Vertraute der Aricia. 

Panope, vom Gefolge der Phädra 





Hippofpt. Theramen. 
Hippolyt. 
VE igloſſen iſt's, ih gebe, Theramen, 
IS ſcheide von bem lieblichen Trögene; 
SZ Lt länger trag’ ich's müßig bier zu weilen, 
au dieſen Zweifeln, bie mich Ängftigen. 
DIN Monde weilt mein Vater fon entfernt; 
Bo will von feinem theuren Haupt verlauten, 
ichts von bem Orte felbft, ber ihm verbirgt. 
Theramen. 
pin, o Here, willt bu ihn ſuchen gehn? 
DI!ig, zu Serußigen, burdhfreugt' ih-fhon 
ie beiben Meere, bie ber Iſthmus trennt, 
ac) Thefeus fragt” ich am ben Ufern, wo 
er Acheron im Tobtenreiche ſchwindet; 
Stis hab ich durchſucht, ben Tänarus 
Vieh ih im Rüden, ja ans Meer fogar 
Bin id gebrungen, welchem Itarus 
Den Namen gab. — Was hoffſt bu ferner no? 
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In welchen glüdlicheren Himmelsitrichen 
Gedenkſt du feine Spuren aufzufinden? 
Sa, wiffen wir, ob uns der König nicht 
Vorſätzlich feinen Aufenthalt verbirgt, 
Und, während daß wir für fein Leben zittern, 
Sich fill vergnügt in neuen Liebesbanden? 
Hippolyt. 
Halt, Freund, und ſprich mit Ehrfurdht von dem Könige 
Unwürd’ge Urſach' hält ihn nicht zurüd; 
Entjagt bat er dem wilden Recht ber Jugend, 
Phädra hat feinen flücht’gen Sinn gefeffelt 
Und fürchtet Feine Nebenbuhlerin mehr. 
Genug, ih ſuch' ihn, folge meiner Pflicht 
Und fliehe diefen Ort, der mid) beängftigt. 
Theramen. 
Wie, Herr, ſeit wann denn fürchteſt du Gefahr 
In diefem ftillen Land, das deiner Kindheit 
So theuer war, wohin du dich jo gern 
Geflüchtet aus dem raufchenden Athen? 
Was Fann dich hier bedrohen oder fränfen? 
Hippolpt. 
Freund, jene felgen Tage find dahin; 
Ein ganz verändert Anfehn bat jeßt alles, 
Seitdem die Götter und bes Minos Tochter 
Und der Paſiphaẽë Hieher gefanbt. 
Cheramen. 
Herr, ich verſteh', ich fühle, was dich drüdt. 
Dein Kummer ift e8, Phäbra Hier zu ſehen — 
Stiefmütterlih gefinnt, fah fie dich faum, 
Gleich übte fie verberblich ihre Macht; 
Dich zu verbannen war ihr erſtes Werf. 
Doch diefer Haß, den fie dir ſonſt gefchworen, 
Sit ſehr gefehwächt, wenn er nicht ganz verſchwand. 
Und welches Unheil fann ein Weib dir bringen, 
Das ftirbt und das entichloffen ift zu fterben? 
Die Unglücfelige wird einem Schmerz 
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Zım Raub, ben fie mit Eigenfinn verbirgt; 
Sie ift ber Sonne müd' und ihres Lebens, 
Weie kann fie gegen dich Verberben fpinnen ? 
Hippolpyt. 
Niſcht ihr ohnmächt'ger Haß iſt's, was ich fürchte, 
anz eine andre Feindin will ich fliehn; 
ES ift Aricia, ih will's geftehn, 
Die letzte jenes unglüdfel’gen Stamms, 
er gegen uns feindfelig fich verjchtworen. 
Cheramen. 
Luc bu verfolaft fie, Herr? Die holde Schweiter 
Der wilden Pallantiden, bat fie je 
Der Brüder ſchwarze Meuterei getheilt? 
AAnd könnteſt du die ſchöne Unfhuld Hafen? 
Hippolpt. 
ern ich fie baßte, würd’ ich fie nicht fliehn. 
Theramen. 
Derr, wag’ ich's, beine Flut mir zu erflären? 
3 &rft du vielleicht ber ftrenge Hippolyt 
ITicht mehr, ber ftolze Feind der fehönen Liebe, 
Der muthige Verächter eines Jochs, 
Dem Thefeus fih fo oft, fo gern gebeugt? 
© lang von bir verachtet, hätte Venus 
Des Vaters Ehre nun an bir gerächet? 
Sie hätt’ in eine Reihe dich geftellt 
it andern, bich gezwungen ihr zu opfern? 
Du liebteft, Herr? 
Hippolpyt. 
8 Freund, welche Rede wagit bu? 
* » ber mein Innres kennt, ſeitdem ich athme, 
er Langſt, daß ich ben edlen Stolz verleugne, 
en dieſes freie Herz von je bekannt? 
icht an ber Bruft der Amazone nur, 
te mich geboren, ſchöpft' ich dieſen Stolz. 
a ſelbſt, ſobald ich meiner mir bewußt, 
htrfte mich in diefem edeln Triebe, 
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Du warft der Freund, der Führer meiner Jugend; 
Oft ſprachſt du mir von meines Vaters Thaten, 
Du weißt, wie ich dir laufchte, wie mein Herz 
Bei feinen ebeln Waffenthaten flug — 

Wenn bu den fühnen Helden mir befchriebft, 
Wie er der Welt den Hercules erſetzte, 

Mit Ungeheuern fümpfte, Räuber ftrafte, 

Wie er den Sinnis, den Profruftes ſchlug, 
Dem Beriphetes feine Keul' entrang, 

Den Kerkyon befiegte, mit dem Blut 

Des Minotaurus Kretas Boden färbte. 

Doh wenn bu auf das minder Rühmliche. 

Zu reden kamſt, bie leichten Liebesſchwüre, 

Die oft gelobte und gebrochne Treu — 

Wenn du die fpart’iche Helena mir nannteft, 
Den Ihrigen entriffen — PBeribda 

An ihrem Schmerz zu Salamin verlaffen — 
Und alle die Betrognen ohne Zahl, 

Die feinen Schwüren allzu leicht geglaubt, 

Bis auf ben Namen ſelbſt von ihm vergeilen — 
Ariadne, die dem tauben Feljenufer 

Sein Unrecht klagt, und Phädra, ihre Schweiter, 
Wie fie, geraubt, doch glücklicher als fie — 

Du weißt, wie peinlich mir bei ber Erzählung 
Zu Muthe war, wie gern ich fie verfürztel 

Wie hätt’ ich nicht gewünfcht, fo ſchönem Leben 
Die minder würd’ge Hälfte zu erfparen! 

Und follte ſelbſt mich jebt gebunden fehn, 

Sp tief herunter Tieß ein Gott mich finfen! 
Mich, den noch Fein erlegter Feind verherrlicht, 
Der ſich durch Feine Heldentugend noch | 
Das Recht erfaufte, fchmach zu fein, wie Theſeus! 
Und follte diefes ftolge Herz empfinden, 

Mußt' es Aricia fein, die mich befiegte? 

Vergaß ich ganz in meinem trunfnen Wahn 
Das Hinderniß, das uns auf ewig trennt? 
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Verwirft fie nicht mein Vater? Wehrt mir nicht 
Ein ftreng Geſetz, das feindlich benfenbe 
Geſſchlecht ber Pallantiden fortzupflanzen ? 
Auf ewig ſoll's mit ihr vernichtet fein, 
Ir Aufficht foll fie bleiben bis zum Grab, 
Und nie fol ihr die Fackel Hymens lodern! 
Ur pör ih meinem Vater folden Troß, 
Writ ihrer Hand ihr Recht mir anzufreien? 
Zu ſolcher Naferei riß mid) die Jugend — 
Cheramen (ibm ins Wort fallend). 
Ach Herr, wenn deine Stunde kam, ſo fragt 
Kein Gott nad) unfern Gründen! Thefeus felbft 
Schürft deinen Blick, da er ihn fließen will; 
Das Herz empört fi gegen Zwang, und felbft 
Sein Haß gießt neuen Reiz um die Geliebte. 
arum auch ſchreckt dich eine keuſche Liebe, 
Urn wenn fie glüdlich macht, mißgönnft bu dir's? 
> efiege boch bie ſcheue Furt! Kann man 
Sig auf ber Bahn bes Hercules verirren ? 
ie ftolge Herzen bat nicht Venus ſchon 
e3&hmt! bu felöft, ber ihre Macht beſtreitet, 
3, yärft du, Kätt’ Antiope bem Teieb 
er Göttin immer fiegend wiberitanben, 
Der Liebe keuſche Flamme nie gefühlt! 
Doc, Herr, wozu mit großen Worten prunfen ? 
Serrns, bu bift der Vorige nicht mehr! 
S&ßhH on lang ſieht man dich feltener als fonft 
Stop und unbändig deinen Wagen Yenfen 
An, in ber edeln Kunft Neptuns geübt, 
>Das wilde Jagdroß an den Zaum gewöhnen. 
iey jeltener erflinget Forft und Wald 
Bon unferm Jagdruf — ein verborgner Gram 
Sentt deiner Blide feur’ge Kraft zur Erbe, 
IA , ja, bu liebſt, du glühft von Liebe, dich 
VB erzehrt ein Feuer, Herr, das du verheimlichſt. 
Seſieh's, du liebſt Aricien! 
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Hippolyk. 
Ich — reile 

Und fuche meinen Vater, Theramen! 

Theramen. 
Herr, ſiehſt du Phädra nicht, bevor du gehſt? 

hippolyt. 
Das iſt mein Vorſatz. Bring' ihr dieſe Nachricht! 
Gehn wir zu ihr, weil es die Pflicht ſo will. 
— Doch ſieh, was für ein neues Mißgeſchick 
Bekümmert ihre zärtlihe Denone? 


Zweiter Auftritt. 


Hippolyt. Theramen. Denone. 


Ocnone. 
Ach, welcher Sammer ift dem meinen gleich! 
Herr, meine Königin ift dem Tobe nah! 
Vergebens laſſ' ich fie fo Nacıt als Tag 
Nicht aus ben Augen — fie ftirbt mir in ben Armen 
An einem Uebel, das fie mir verhehlt. 
In ewiger Zerrüttung ift ihr Geift; 
Die Unruh' treibt fie auf von ihrem Lager, 
Sie will ins Freie, will die Sonne ſchauen, 
Doc feinem Zeugen will ihr Schmerz begegnet. 
— Sie fommt! 

hippohyt. 

Ich geh', ich laſſ' ihr freien Raum, 
Und ſpar' ihr einen Anblick, den ſie haßt. 
(Hippolyt und Theramen gehen ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Phädra. Denone 


Phädra. 
Gehn wir nicht weiter, ruhn wir hier, Oenone! 
Ich halte mich nicht mehr, die Kräfte ſchwinden, 
Mich ſchmerzt des Tages ungewohnter Glanz, 
Und meine Kniee zittern unter mir. 


Ach! (Sie ſetzt fi.) 
Oenone. 
Große Götter, ſchaut auf unfre Thränen! 
Phädra. 


Wie dieſe ſchweren Hüllen auf mir laſten, 

Der eitle Prunk! Welch ungebetne Hand 

Hat dieſe Zöpfe künſtlich mir geflochten, 

Mit undankbarer Mühe mir das Haar 

Um meine Stirn geordnet? Muß ſich alles 

Verſchwören, mich zu kränken, mich zu quälen? 
Oenone. 

So iſt ſie ewig mit ſich ſelbſt im Streit! 

— Du ſelbſt, o Königin, beſinn' dich doch, 

Dein trauriges Beginnen widerrufend, 

Haſt unſern Fleiß ermuntert, dich zu ſchmücken. 

Du fühlteſt dir noch Kräfte, dich hervor 

Zu wagen und der Sonne Licht zu ſehn. 

Du ſiehſt es jetzt und haſſeſt ſeinen Strahl! 
Phädra. 

 Slangvoller Stifter meines traurigen Geſchlechts! 

Du, beffen Enfeltochter ich mich rühme! 

Der über meine ſchmähliche Verwirrung 

Pielleicht erröthet — hoher Sonnengott! 

Zum letztenmale ſeh' ich deine Strahlen. 
Oenone. 

Weh mir, noch immer nährſt du, Königin, 

Den traur'gen Vorſatz und entſagſt dem Leben? 
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Phädra (chwärmeriſch). 

O ſäß' ich draußen in der Wälder Grün! — 
Wann wird mein Aug auf der beſtäubten Bahn 
Des raſchen Wagens flücht'gen Lauf verfolgen? 

Oenone. 
Wie, Königin? Was iſt das? 

Phädra. 

Ach, ich bin 

Von Sinnen — Was hab' ich geſagt? — Oenone — 
Ich weiß nicht, was ich wünſche, was ich ſage; 
Ein Gott hat die Beſinnung mir geraubt — 
Fühl' her, wie meine Wange glüht, Oenone! 
Zu ſehr verrieth ich meine Schwäche dir, 
Und wider Willen ſtürzen mir die Thränen. 

Oenone. 
Mußt du erröthen, über dieſes Schweigen 
Erröthe, dieſen ſtrafbarn Widerſtand, 
Der nur die Stacheln deiner Schmerzen ſchärft. 
Willſt du, von unſerm Flehen ungerührt, 
Hartnäckig alle Hilfe von dir ſtoßen 
Und rettungslos dein Leben ſchwinden ſehn? 
Was für ein Wahnſinn ſetzt ihm vor der Zeit 
Ein frühes Ziel? Was für ein Zauber, welch 
Ein heimlich Gift macht ſeine Quellen ſtocken? 
Dreimal umzog den Himmel ſchon die Nacht, 
Seitdem kein Schlummer auf dein Auge ſank, 
Und dreimal wich die Finſterniß dem Tag, 
Seitdem dein Körper ohne Nahrung ſchmachtet. 
Welch gräßlichem Entſchluſſe gibſt du Raum? 
Darfſt du mit Frevelmuth dich ſelbſt zerſtören? 
Das heißt den Göttern trotzen, iſt Verrath 
Am Gatten, dem du Treue ſchwurſt, Verrath 
An deinen Kindern, den unſchuld'gen Seelen, 
Die du zu hartem Sklavenjoch verdammſt. 
Der Tag, der ihre Mutter ihnen raubt, 
Bedenk' es, Königin, er gibt dem Sohn 
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Der Amazone feine Hoffnung wieder, 
Dem fiolgen Feinde deines Blutes, ihm, 
Dem Fremdling, dieſem Hippolyt — 


Phädra. 
Ihr Götter! 
Oenone. 
Ergreift die Wahrheit dieſes Vorwurfs dich? 
Phädra. 
Unglüdliche! Wen haſt du jetzt genannt? 
Oenone. 


Mit Recht empört ſich dein Gemüth, mich freut's, 
Daß dieſer Unglücksname dich entrüſtet! 
Drum lebe! Laß die Liebe, laß bie Pflicht 
Es dir gebieten! Lehel Dulde nicht, 
dag biefer Scythe das verhaßte Koch 
Arrf deine Kinder Tege! der Barbar 
dern Ihönften Blute Griechenlands gebiete! 
Je Si aber eile — jeder Augenblid, 
den du verfäumft, bringt näher dich dem Tode — 
Verrigieig nicht länger, bie erliegende 
N tır zu ftärfen, weil die Lebensflamme 
Tod brennt und noch aufs neu fich läßt entzünden. 
Phädra. 
S Eon allzu Yang nährt' ich ein ſchuldvoll Dafein. 
Oenone. 
Sn klagt dein Herz geheimer Schuld dich an? 
Sir}; ein Verbrechen, das dich jo beängftigt? 
Du haft Doch nicht unſchuldig Blut verjprikt? 
Phädra. 
Di. Hand ift rein. Wär’ e8 mein Herz, wie fiel 
Ocnone. 
An welches Ungeheure fann bein Herz 
Si ans, das ſolchen Schauder dir erregt? 
Phädra. 
Senug ſagt' ih. Verſchone mich! Ich ſterbe, 
Um das Unſelige nicht zu geſtehen! 
Hiller, Ueberſetzungen. II. 
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Oenone. 
Sp ſtirb! Beharr' auf deinem trotz'gen Schweigen! 
Doch dir das Aug im Tode zu verſchließen, 
Such' eine andre Hand! Obgleich dein Leben 
Auf deiner Lippe ſchon entfliehend ſchwebt, 
Dräng' ich mich doch im Tode dir voran, 
Es führen tauſend Steige dort hinab; 
Mein Jammer wählt den kürzeſten ſich aus. 
Grauſame, wann betrog ich deine Treu? 
Vergaßeſt du, wer deine Kindheit pflegte? 
Um deinetwillen Freunde, Vaterland 
Und Kind verließ? So lohnſt du meiner Liebe? 
Yhädra. 
Was boffft du durch dein Flehn mir abzuftürmen? 
Entjegen wirft du dich, brech' ih mein Schweigen. 
Oenone. | 
Was kannſt du mir Entfeßlicheres nennen, 
Als dich vor meinen Augen flerben ſehn! 
Phädra. 
Weißt du mein Unglück, weißt du meine Schuld, 
Nicht minder ſterb' ich drum — nur ſchuld'ger ſterb' ich. 
Oenone (vor ihr niederfallend). 
Bei allen Thränen, die ich um dich weinte, 
Bei deinem zitternden Knie, das ich umfaſſe, 
Mach' meinem Zweifel, meiner Angſt ein Ende! 
Phädra. 
Du willſt es ſo. Steh auf. 
Oenone. 
O ſprich, ich höre. 
Phädra. 
Gott! was will ih ihr jagen! und wie will ich's? 
Oenone. 
Mit deinen Zweifeln kränkſt du mich. Vollende! 
| Phädra. 
O ſchwerer Zorn der Venus! Strenge Rache! 
Zu welchem Wahnſinn triebſt du meine Mutter! 
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Oenone. 
Sprich yicht davon! Ein ewiges Vergeſſen 
Bedecke das unſelige Vergehn! 
Phädra. 
O Ariadne, Schweſter, welch Geſchick 
Hat Liebe dir am öden Strand bereitet! 
Oenone. 
Was iſt dir? Welcher Wahnſinn treibt dich an 
In allen Wunden deines Stamms zu wühlen? 
Hhädra. 
So will es Venus! Bon den Meinen allen 
Sol ich, bie Letzte, fol am tiefften fallen! 


Oenone. 
Du liebſt? 
Phädra. 
Der ganze Wahnſinn raſ't in mir. 
Oenone. 
Wen liebſt du? 
Phädra. 


Sei auf Gräßliches gefaßt. 

Ich liebe — das Herz erzittert mir, mir ſchaudert, 
Es heraus zu ſagen — Ich liebe — 

Oenone. 

Wen? 
Phädra. 
— Du kennſt ihn, 

Den Jüngling, ihn, den ich ſo lang verfolgte, 
Den Sohn der Amazone — 

Oenone. 


Hippolyt? 


Phädra. 
Du nannteſt ihn, nicht ich. 

Oenone. 
Gott! All mein Blut erſtarrt in meinen Adern. 
O Jammer! O verbrechenvolles Haus 


Gerechte Götter! 


17? 
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Des Minos! Unglücjeliges Geſchlecht! 

D dreimal unglüdjel’ge Fahrt! Daß wir “ 

An diefem Unglüdsufer mußten landen! 
Phädra. 

Schon früher fing mein Unglück an. Kaum war 

Dem Sohn des Aegeus meine Treu verpfändet, 

Mein Friede ſchien ſo ſicher mir gegründet, 

Mein Glück mir ſo gewiß, da zeigte mir 

Zuerſt Athene meinen ſtolzen Feind 

Ich ſah ihn, ich erröthete, verblaßte 

Bei ſeinem Anblick, meinen Geiſt ergriff 

Unendliche Verwirrung, finſter ward's 

Vor meinen Augen, mir verſagte die Stimme, 

Ich fühlte mich durchſchauert und durchflammt, 

Der Venus furchtbare Gewalt erkannt' ich 

Und alle Qualen, die ſie zürnend ſendet. 

Durch fromme Opfer hofft' ich ſie zu wenden, 

Ich baut' ihr einen Tempel, ſchmückt' ihn reich, 

Ich ließ der Göttin Hekatomben fallen, 

Im Blut der Thiere ſucht' ich die Vernunft, 

Die mir ein Gott geraubt — Ohnmächtige 

Schutzwehren gegen Venus' Macht! Umſonſt 

Verbrannt' ich köſtlich Rauchwerk auf Altären; 

In meinem Herzen herrſchte Hippolyt, 

Wenn meine Lippe zu der Göttin flehte. 

Ihn ſah ich überall und ihn allein, 

Am Fuße ſelbſt der rauchenden Altäre 

War er der Gott, dem ich die Opfer brachte. 

Was frommte mir's, daß ich ihn überall 

Vermied — O unglückſeliges Verhängniß! 

In des Vaters Zügen fand ich ihn ja wieder. 

Mit Ernſt bekämpft' ich endlich mein Gefühl; 

Ich that Gewalt mir an, ihn zu verfolgen. 

Stiefmütterliche Launen gab ich mir, | 

Den allzu theuren Feind von mir zu bannen. | 

Sch rubte nicht, bis er verwiefen ward, | 
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Me den Bater ſtürmt' ih ein mit ew’gem Dringen, 
‘a ich den Sohn aus feinem Arm geriffen — 
In Athmete nun wieber frei, Oenone, 
Ber Unſchuld floffen meine ſtilſen Tage, 
ſchloſſen blieb in tiefer Bruft mein Gram, 
N unterwürfig meiner Gattinpflicht 
egt' ich die Pfänder unfrer Unglüdsehe! 
lorne Müh! O Tüde bes Geſchicks! 
J ein Gatte bringt ihr ſelbſt mir nach Trözene; 
ar muß ihn wieberfehn, ben ich verbannt, 
nd neu entbrennt die nie erftidte Gluth. 
ein heimlich ſchleichend Feuer ift es mehr, 
tt voller Wuth treibt mich ber Venus Zorn. 
ch jchaudre ſelbſt vor meiner Schuld zurüd, 
ein Leben haſſ' ich und verbamme mid, 
Ich wollte ſchweigend zu ben Tobten gehn, 
Im tiefen Grabe meine Schuld verhehlen — 
Dein Flehn bezwang mich, ich geitand bir alles, 
Und nicht bereuen will ih, daß ich's that, 
Wenn du fortan mit ungerehhtem Tadel 
Die Sterbende verihonft, mit eitler Müh 
Mich nicht dem Leben wieder geben willf. 
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Vierter Auftritt. 
Phädra. Denone Panope. 


panopt. 
Gern, Königin, erſpart' ich dir den Schmerz, 
Doch nöthig iſt's, daß du das Aergſte wiſſeſt. 
Den Gatten raubte dir der Tod. Dies Unglück 
Iſt kein Geheimniß mehr, als dir allein. 
Oenone. 
Panope, was ſagſt du? 
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Danope. 
Die Königin 

Erfleht des Gatten Wiederkehr vergebens. 
Ein Schiff, das eben einlief, überbringt 
Dem Hippolyt die Kunde feines Todes. 

Phädra. 
O Himmel! 

Yanope. 

Die neue Königswahl theilt ſchon Athen; 

Der eine ſtimmt für deinen Sohn; ein anbrer 
Wagt e8, den Landesordnungen zum Hohn, 
Sich für ben Sohn der Fremden zu erflären. 
Aricia ſelbſt, der Pallantiden Blut, 
Hat einen Anhang — dies wollt’ ich dir melden. 
Schon rüftet Hippolyt ſich abzureifen, 
Und alles fürchtet, wenn er plößlich fich 
In biefer Gährung zeigt, er möchte leicht 
Die wanfelmüth’gen Herzen an fich reißen. 

Oenone. 
Genug, Panope! Die Königin hat es 
Gehört und wird die große Botſchaft nutzen. 

(Banope gebt ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Phädra Denone. 


Oenone. 
Gebieterin, ich drang nicht mehr in dich, 
Zu leben — ſelbſt entſchloſſen, dir zu folgen, 
Beſtritt ich deinen tödtlihen Entſchluß 
Nicht Tänger — Diefer neue Schlag des Unglüds 
Gebietet anders und verändert alles. 
— Der König ift todt, an feinen Platz trittft du, 
Dem Sohn, ben er dir Yäßt, bift bu dich ſchuldig. 
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N Sohn iſt König ober Sklab, wie du 
Oder ſtirbſt. Verliert er auch noch dich, 
® {OU den ganz Verlaſſenen beſchühen? 
mM lebe — Aller Schuld biſt bu jeht ledigi 
Meine Schwãche nur if’s, was du FÜBIR. 
setiffen find mit Thefeus’ Tob die Bande, 
® deine Siebe zum Verbrechen machten. 
St mehr fo furdtbar IR bie Hippolht, 
AU kannſt fortan ihm ohne Vorwurf fehn. 
RT glaubt ſich jegt von bir gehaßt, und ſiellt 
Selfigt ſich an bie Spibe ber Empörer. 
Reh ihm aus feinem Wahn, ſuch ihn zu rühren! 
Sein Erbtheit if das glüdliche Trögen; 
bier ift er König; deinem Sohn gehören 
Die ſtolzen Mauern der Minervenflabt. 
Fuß) beiden droßt derſelbe Feind Gefahr; 
3erbindet euch, Aricia zu befämpfen! 
Yhädre, 
Bohlan, ich gebe beinen Gründen nad; 
Benn Leben möglich ift, ſo will ich leben, 
3enn Liebe zu dem bilfberaubten Sohn 
dir die verlorne Kraft kann wieder geben. 









Erfter Aufiritt. 
Aricia. Iomene 


Aricia, 

U mich fehen? Hippolyt? Und hier? 

ht mich und will Abfcied von mir nehmen? 

vahr, Jomene? Tãuſcheſt bu dich nicht? 
Ismene. 

R bie erfte Frucht von Theſeus' Tod. 

iehſt du alle Herzen, bie bie Scheu 

ım entfernt hielt, dir entgegen fliegen. 

Hat endlich ihr Geſchick 

ser Hand, und alles wird ihr huld'gen. 
Aricia, 

ir’ e8 feine unverbürgte Sage, 

ire frei und meines Feinds entledigt? 
Ismene. 

's. Dir kämpft dns Glück nicht mehr entgegen: 

8 ift beinen Brüdern nachgefolgt. 
Aricia, 

man, durch welch Gejchi er umgefommen? 
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Ismene. 
Man fpridt Unglaubliches von feinem Tod. 
Das Meer, fagt man, verfhlang den Ungetreuen, 
Da er aufs neue Weiberraub verübt; 
Sa, ein Gerücht verbreitet fich durchs Land, 
Sr ſei hinabgeitiegen zu den Todten 
Mit feinem Freund Pirithbous, er babe 
Die ſchwarzen Ufer und den Styr gefehen 
Und fi den Schatten Tebend dargeſtellt; 
Doch feine Wiederkehr fei ihm geworben 
Vom traur’gen Strand, den man nur Einmal fieht. 
Aricia. 
Iſt's glaublih, dag ein Menſch, ein Sterblicher, 
Ins tiefe Haus ber Tobten lebend bringe? 
Was für ein Zauber denn zog ihn hinab 
An diejes allgefürdhtete Geſtade? 
Ismene. 
Thefeus ift tobt, Gebieterin! Du bift’s 
Allein, die daran zweifelt. Den Berluft 
Befeufzt Athen. Trözene bat bereits 
Den Hippolyt al8 Herricher fhon erkannt. 
Phädra, vol Angſt für ihren Sohn, bält Rath 
Hier im Palaft mit den beftürzten Freunden. 
Aricia, 
Und glaubt du wohl, daß Hippolyt an mir 
Großmüth’ger werde handeln, als fein Vater? 
Daß er die Knechtſchaft mir erleichtern werde, 
Bon meinem 2008 gerührt? 


Ismene. 
Sch glaub’ 8, Fürftin. 
Aricia. 
Den folgen Jüngling, Fennft du ihn auch wohl? 
Und jchmeichelft dir, er werde mich beffagen 
Und ein Gefchlecht, das er verachtet, ehren 
In mir allein? Du fiehft, wie er mich meibet. 
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Iswment. 
Man fpricht von feinem Stolze viel; doch hab’ ich 
Den Stolzen gegenüber dir gejehn, 
Sein Ruf, gefteh’ ich, fchärfte meine Neugier. 
Doch ſchien er mir, als ich ihn wirklich ſah, 
Dem Ruf nicht zuzuſagen. Sichtbar war's, 
Wie er bei deinem Anblick fich verwirrte, 
Wie er umfonft die Augen niederichlug, 
Die zärtlich ſchmachtend an ben deinen hingen. 
Geſteht fein Stolz nicht ein, daß er dich liebe, 
Sein Auge fpriht’s, wenn es fein Mund nicht fagt. 
Aricia. 
O Freundin, wie begierig laufcht mein Herz 
Der holden Rebe, die vielleicht mich täufcht! 
Dies Herz, du Fennit es, ftet8 von Gram genährt 
Und Thränen, einem grauſamen Geſchick 
Zum Raub bahingegeben, ſollt' es ſich 
Der Liebe eitle Schmerzen noch erträumen ? 
Die Letzte bin ich übrig von dem Blut 
Des hohen Königs, den die Erde zeugte, 
Und ih allein entrann der Kriegeswuth. 
Sechs Brüber fah ich in der Blüthe fallen, 
Die Hoffnung meines fürftlihen Gefchlechts. 
Das Schwert vertilgte alle, und bie Erbe 
Tranf ungern ihrer Enkelſöhne Blut. 
Du weißt, welch ftreng Gefeb der Griechen Söhnen 
Seit jener Zeit verwehrt, um mich zu werben. 
Man fürdtet, daß der Schweiter Rachegeift 
Der Brüder Afche neu beleben möchte. 
Doch weißt du auch, wie biefes freic Herz 
Die feige Vorfiht der Tyrannenfurdt 
Verachtete. Der Liebe Feindin ftets, 
Wußt' ich dem König Dank für eine Strenge, 
Die meinem eignen Stolz zu Hilfe Fam. - 
— Da hatt’ ich feinen Sohn noch nicht gefehn! 
Nein, benfe nit, daß feine Wohlgeftalt 
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Mein leicht betrognes Aug verführt, der Reiz, 
er ihn umgibt, den jeder an ihm preifet, 
TE Saben einer gütigen Natur, 
te er verihmäht und nicht zu Fennen fcheint. 
Anz andre berrlichere Gaben Tieb’ ich, 
chätz' ich in ihm! — bie hohen Tugenden 
Des Baters, aber frei von feinen Ehwäden. 
en edeln Stolz der großen Seele Tieb’ ich, 
er Unter Amord Macht fih nie gebeugt. 
ei Phädra ftolz auf ihres Thefeus’ Liebe, 
ir gnügt die leichte Ehre nicht, ein Herz 
u feffeln, welches Tauſende gewannen. 
en Muth zu brechen , welchen nichts gebeugt, 
in Herz zu rühren, welches nie gefühlt, 
Den flogen Mann als Siegerin zu feffeln, 
ET nicht begreift, wie ihm geichieht, umfonit 
DI. einem Joch entwindet, das er Tiebt, 
AS lockt mi an und reizt mid. Mindern Ruhm 
racht' es, ben großen Hercules zu rühren - _ 
a Hippolyt — Biel öfter war der Held 
eſiegt und leichtern Kampfes überwunden. 
och ach! wie heg' ich ſolchen eiteln Sinn! 
zu fehr nur, fürcht' ich, widerfteht man mit, 
Rd Hard vielleicht fichft du mich, tief gebeugt, 
Fa, Stolz beweinen, den ich jebt bewundre. 
T foUte lieben! Hippolyt! Ich hätte 
ein Herz zu rühren — — 
Ismene. 
Hör’ ihn felbft! Sr kommt! 
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Zweiter Auftritt. 


Yricia. Iſsmene. Hippolyt. 


hippolyt. 
Eh' ich von dannen gehe, Königin, 
Künd' ich das Loos dir an, das dich erwartet. 
Mein Vater ſtarb. Ach nur zu wahr erklärte ſich 
Mein ahnend Herz ſein langes Außenbleiben. 
Den edeln Kämpfer konnte nur der Tod 
So lange Zeit dem Aug der Welt verbergen. 
Die Götter endlich haben über ihn 
Entſchieden, den Gefährten und den Freund, 
Den Waffenfreund des herrlichen Alcid. 
Dein Haß, ich darf es hoffen, Königin, 
Auch gegen Feindes Tugenden gerecht, 
Gönnt ihm den Nachruhm gern, den er verdient. 
Eins tröſtet mich in meinem tiefen Leid, 
Ich kann dich einem harten Joch entreißen; 
Den ſchweren Bann, der auf dir lag, vernicht' ich; 
Du kannſt fortan frei ſchalten mit dir ſelbſt, 
Und in Trözen, das mir zum Loos gefallen, 
Auf mich ererbt von Pittheus, meinem Ahn, 
Das mich bereits als König anerkannt, 
Laff ich dich frei — und freier noch als mid). 
Aricia. 
Herr, mäß'ge dieſen Edelmuth, der mich 
Beſchämt. Mehr, als du denkſt, erſchwerſt du mir 
Die Feſſeln, die du von mir nimmſt, wenn du 
So große Gunſt an der Gefangnen übſt. 
hippolyt. 
Athen iſt noch im Streit, wer herrſchen ſoll; 
Es ſpricht von dir, nennt mid, und Phädras Sohrr. 
Aricia. 
Von mir? 
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hippolyt. 
D Ich weiß und will mir's nicht verbergen, 
AB mir ein ſtolz Geſetz entgegenſteht. 
te fremde Mutter wird mir vorgeworfen; 
och Hätt ich meinen Bruder nur zum Gegner, 
icht wehren follte mir's ein grillenhaft 
eſetz, mein gutes Anrecht zu behaupten. 
n höheres Recht erkenn' ich über mir, 
ir tret' ich ab, vielmehr ich geb’ Dir wieder 
a Thron, den beine Väter von Erechtheus, 
Pie Erde Sohn, dem Mächtigen, ererbt. 
rt kam auf Aegeus durch der Kindfchaft Recht; 
ben, durch meinen Vater groß gemadit, 
fannte freudig diefen Held zum König, 
Art in Dergeffenheit ſank dein Geſchlecht. 
Ferr ruft dich in feine Mauern wieder; 
enug erlitt e8 von dem Yangen Streit, 
DS ug hinabgetrunfen hat die Erbe 
3 edeln Blutes, das aus ihr entfprang. 
Eelrr Antheil ift Trözene; Kreta bietet 
Sn Sohn ber Phädra reichlichen Erſatz; 
Die Kleibt Athen! Ich geh’ jetzt, um für dich 
E mod getheilten Stimmen zu vereinen. 
E Aricia. 
Nun, befhämt von allem, was ich höre, 
Fr Tã rcht ich faſt, ich fürchte, daß ich träume. 
SE ich und ift dies alles Wirklichkeit? 
Zi, welche Gottheit gab dir's in bie Gele? 
_ — wahr rühmt dich der Ruf durch alle Welt! 
3 Te weit noch überflügelt ihn die Wahrheit! 
meiner Gunft willft du dich felbft berauben? 
x 8 nicht fhon genug, mich nicht zu haffen? 


Zr hippolyt. 
Bu - Königin, dich haſſen! Was man auch 
x meinem Stolz verbreitet, glaubt man denn, 
H eine Tigermutter mich geboren? 
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Und welche Wildheit wär's, welch eingemwurzelt 
Verſtockter Haß, den nicht dein Anblick zähmte! 
Konnt’ ich dem Holden Zauber widerftehn? 


Aricia (unterbricht ihn). 
Was fagit du, Herr? 


Hippolpyt. 

Ich bin zu weit gegangen. 
Zu mädtig wird es mir — Und weil ih denn 
Mein langes Schweigen brach, jo will ich enden — 
Sp magit du ein Geheimniß denn vernehmen, 
Das diefe Bruft nicht mehr verſchließen kann. 
— Sa, Königin, du fiehft mich vor dir ftehen, 
Ein. warnend Beiſpiel tief gefallnen Stolzes. 
Ach, der ber Liebe trogig widerftand, 
Der ihren Opfern graufam Hohn geſprochen, 
Und wenn bie Andern fämpften mit dem Sturm, 
Stets von dem Ufer hoffte zuzufehn, 
Durch eine ftärfre Macht mir felbft entriffen, 
Erfahr’ auch ih nun das gemeine Loos. 
Ein Augenblid bezwang mein kühnes Herz, 
Die freie ftolze Seele, fie empfindet. 
Sechs Monde trag’ ich ſchon, gequält, zerriffen 
Bon Scham und Schmerz, den Pfeil in meinem Here — ei. 
Umſonſt befämpf’ ich dich, bekämpf' ich mid); 8: 
Dich flieh’ ih, wo du biſt; dich find’ ich, wo bu fh; 7 — ’ 
Dein Bild folgt mir ins Innerfte der Wälder; 
Das Licht des Tages und bie ftile Nacht 
Muß mir die Reize deines Bildes malen. 
Ach, alles unterwirft mich dir, wie auch 
Das ftolzge Herz dir widerftiand — Sch fuche 
Mich felbit, und finde mich nicht mehr. Zur Laſt 
ft mir mein Pfeil, mein Wurffpieß und mein Wage 
Vergeſſen ganz hab' ich die Kunſt Neptuns; 
Mit meinen Seufzern nur erfüll' ich jetzt 
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er Wilder Etille; meine müß'gen Roffe 
ergeſſen ihres Führers Ruf. 


(Nah einer Pauſe.) 


Sax Vielleicht 

u Härmft du dich deines Werts, da du mich hörſt, 
no dich beleidigt meine wilde Liebe? 

m. Welcher rauhen Sprache biet’ ich auch 

D Elrz Herz dir an! Wie wenig würdig ift 
Do xobe Sklave folder ſchönen Bande! 
— eben darum nimm ihn gütig auf! 


TU peu Gefühl, ein fremdes, ſprech' ich aus, 
0 ſprech' ich's übel, denfe, Königin, 


AB Hi die Erfte bift, die mich's gelehrt. 


Dritter Auftritt. 


Aricia. Ismene. 


Hippolyt. Theranıen. 
D; Theramen. 
S\° Königin naht fih, Herr! Ich eilt’ ihr vor; 
ee ſucht dich. 
Hippolpt. 
“ Mich? 
. Cheramen. 


I Ich weiß nicht, was fie will. 
IN och eben jetzt hat fie nach dir geſendet, 


Dädra will mit die fpredhen, eh du geht. 
Hippolpt. 
Wyädra! Was ſoll ich ihr? Was kann ſie wollen? 
Aricia. 
Derr, nicht verfagen kannſt du ihr die Gunſt; 
Nie jehr fie deine Feindin auch, du bift 
Ein wenig Mitleid ihren Thränen ſchuldig. 


ei 
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hippolyt. 
Du aber gehſt! Du gehſt — und ich ſoll gehen! 
Und ohne daß ich weiß, ob du dies Herz — 
Ob meine kühne Liebe dich beleidigt? — 
Aricia. 
Geh, deinen edeln Vorſatz auszuführen! 
Erringe mir den Thron Athens! Ich nehme 
Aus deinen Händen jegliches Geſchenk; 
Doch diefer Thron, wie herrlich auch, er ift 


Mir nicht die theuerfte von deinen Gaben! _ı) 
(Seht ab mit en 


Vierter Auftritt. 


Hippolyt. Theramen. 


Hippolpt. 

Freund, ift num alles — doch die Königin naht! 

(Phaͤdra zeigt fich im Hintergrunde mit Oenonen.) 
Laß alles fich zur Abfahrt fertig halten! 
Gib die Signale! Eile! Komm zurüd 
So ſchnell als möglih und erlöfe mid) 
Bon einem widerwärtigen Geſpräch! _) 

(Theranıen geht ab — — 


Fünfter Auftritt. 
Hippolyt. Phädra. Oenone. 


Phädra (noch in der Tiefe des Theaters). 
Gr iſt's, Denone — Al mein Blut tritt mir 
Ans Herz zurüd — Vergeſſen hab’ ich alles, 
Was ich ihn jagen will, da ich ihn fehe. 
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Oenone. 
Wedenke deinen Sohn, der auf dich hofft. . 
Phädra (vortretend, zu Hippolyt). 
Dan fagt, o Herr, du willſt uns ſchnell verlaffen. 
& komme, meine Thränen mit den beinen 
Su miſchen; ich fomme, meines Sohnes wegen 
ar meine bangen Sorgen zu geftehn. 
ein Sohn hat feinen Vater mehr, und nah 
Nüct ſchon der Tag, der ihm die Mutter raubt. 
‚ON taufend Feinden feh’ ich ihn bedroht, 
err, du allein Fannft feine Kindheit ſchützen. 
och ein geheimer Vorwurf quält mein Her. 
IE fürdte, baß ich ſelbſt dein Herz verhärtet; 
Zittre, Herr, daß bein gerechter Zorn 
n ihm die Schuld der Mutter möchte ſtrafen. 
Hippolpt. 
Ich Denke nicht fo niedrig, Königin. 
We Phädra. 
m du mich haßteſt, Herr, ich müßt’ es dulden. 
Vaheft mich entbrannt auf dein Verderben, 
aneinem Herzen konnteſt du nicht leſen. 
D; MHiftig war ic}, deinen Haß zu reizen, 
& eu fonnt’ ich nirgends dulden, wo ich war, 
Pr; Sim und offen wirft’ ich dir entgegen, 
& er & ruht’ ich, bis uns Meere felbft gefchieden. 
W ex ft deinen Namen vor mir auszufpredhen, 
Un a ich durch ein eigenes Geſetz. 
S; dennoch — wenn an ber Beleidigung 
III Rache mit, wenn Haß nur Haß erwirbt, 
Un X nie ein Weib noch deines Mitleids werther, 
DT feines minder deines Hafies werth. 
EE hippolyt. 
D eifert jede Mutter für ihr Kind; 
Sy Sohn der Fremden kann ſie ſchwer vergeben. 
Ne weiß das alles, Königin. War doch 
— _Öx Argwohn ſtets der zweiten Ehe Frucht! 


>i ler, Weberfegungen. IL 13 
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Bon jeder andern hätt’ ich gleichen Haß, 
Vielleicht noch mehr Mißhandlungen erfahren. 
Phädra. 
Ach, Herr! wie ſehr nahm mich der Himmel aus 
Von dieſer allgemeinen Sinnesart! 
Wie ein ganz Andres iſt's, was in mir tobet! 
Hippolpt. 
Laß, Königin, di Feine Sorge quälen! 
Noch lebt vielleicht dein Gutte, und ber Himmel 
Schenkt unfern Thränen feine Wiederkehr. 
Beſchützt ihn doch der mächtige Neptun; 
Zu ſolchem Helfer fleht man nicht vergebens. 
Phädra. 
Herr, zweimal ſieht kein Menſch die Todesufer. 
Theſeus hat ſie geſehn; drum hoffe nicht, 
Daß ihn ein Gott uns wieder ſchenken werde, 
Der karge Styx gibt ſeinen Raub nicht her. 
— Todt wär' er? Nein, er iſt nicht todt! Er lebt 
In dir! Noch immer glaub' ich ihn vor Augen 
Zu ſehn! Ich ſpreche ja mit ihm! Mein Herz — 
— Ach, ich vergeſſe mich! Herr, wider Willen 
Reißt mich der Wahnſinn fort — 
hippolyt. 
Ich ſeh' erſtaun 
Die wunderbare Wirkung deiner Liebe. 
Theſeus, obgleich im tiefen Grabe, lebt 
Vor deinen Augen! Von der Leidenſchaft 
Zu ihm iſt deine Seele ganz entzündet. 
Phädra. 
Ja, Herr, ich ſchmachte, brenne für den Theſeus, 
Ich liebe Theſeus, aber jenen nicht, 
Wie ihn der ſchwarze Acheron geſehn, 
Den flatterhaften Buhler aller Weiber, 
Den Frauenräuber, der hinunterſtieg, 
Des Schattenkönigs Bette zu entehren. 
Ach ſeh' ihn treu, ich feh’ ihn ftolz, ja felbit 
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Sin wenig ſcheu — Sch jeh’ ihn jung und ſchön 
nd reizend alle Herzen fi) gewinnen. 
Sie man die Götter bildet, ſo wie ich 
Dich ſehe! Deinen ganzen Anſtand hatt' er, 
Den Auge, beine Sprache felbft! So färbte 
ie edle Röthe feine Heldenwangen, 
Us er nah Kreta fam, die Töchter Minds’ 
it Lieb’ entzündete — Wo warft bu ba? 
re konnt' er ohne Hippolyt bie beiten, 
te erften Helden Griechenlands verfammeln ? 
. daß du, damals noch zu zarten Alters, 
icht in dem Schiff mit warft, das ihn gebracht! 
en Minotaurus hätteft du getöbtet, 
TOB allen Krümmen feines Labyrinthe. 
IT Hätte meine Echwelter jenen Faden 
ereicht, um aus bem Irrgang dich zu führen. 
Mir nein, nein, ich fam ihr darin zuvor! 
hätt's zuerft Die Liebe eingegeben, 
35, Herr, und feine andre zeigte dir 
SEN Pfad des Labyrinth. Wie hätt’ ich nicht 
Sr dieſes Tiebe Haupt gewacht! Ein Yaden 
Ar der beforgten Liebe nicht genug; 
x Ta und Noth hätt’ ich mit dir getheilt, 
In Velbft, ich wäre vor dir hergezogen; 
AS gahyrinth flieg ich hinab mit dir, 
Üb pie war ich gerettet ober verloren. 
Fr Hippolyt. 
AS Hör ich, Götter! Wie? Vergiſſeſt du, 
— Theſeus dein Gemahl, daß er mein Vater — 
RS Phädra. 
Le kannſt du fagen, daß ich das vergaß? 
Beweher ich meine Ehre denn ſo wenig? 
hippolyt. 
Vevxdehung, Königin. Schamroth geſteh' ich, 
AB ich unſchuld'ge Worte falſch gedeutet. 


Nigt länger halt' ich deinen Anblick aus. (Will geben.) 
18* 
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Yhädra. 
Grauſamer, du verftandft mich nur zu gut. 
Genug fagt’ ih, die Augen dir zu öffnen. 
So jei e8 denn! So lerne Phädra kennen 
Und ihre ganze Raferei! Ich Tiebe. 
Und denfe ja nicht, daß ich dies Gefühl 
Bor mir entfhuld’ge und mir felbft vergebe, 
Daß ich mit feiger Schonung gegen mid) 
Das Gift genährt, das mid wahnfinnig mad. 
Dem ganzen Zorn ber Himmlifchen ein Ziel, 
Haff’ ich mich ſelbſt noch mehr, als du mich haffelt. 
Zu Zeugen deß ruf’ ich die Götter an, 
Sie, die da8 Feuer in meiner Bruft entzündet, 
Das al den Meinen o verderblich war, 
Die fi ein graufam Spiel damit gemacht, 
Das Schwache Herz der Sterblihen zu verführen. 
Ruf das Vergangne bir zurüd! Dich fliehen 
War mir zu wenig. Ich verbannte dich! 
Gehäffig, graufam wollt’ ich dir ericheinen ; 
Dir defto mehr zu wibderftehn, warb ich 
Um deinen Haß — Was frommte mir's! Du haßteſt 
Mich deſto mehr, ich — Tiebte dich nicht minder, 
Und neue Reize nur gab dir dein Unglüd. 
Sn Sluth, in Thränen bab’ ich mich verzehrt; 
Dies zeigte dir ein einz’ger Blick auf mich, 
Wenn du den einz'gen Blick nur wollteft wagen. 
— Was fol ich jagen? Dies Geſtändniß felbft, 
Das Ihimpfliche, denfit du, ich that's mit Willen? 
Die Sorge trieb mich ber für meinen Sohn; 
Tür ihn wollt’ ich dein Herz erflehn — Umfonft. 
An meiner Liebe einzigem Gefühl 
Konnt’ ih von nichts dir reden als dir felbit. 
Auf, räche dich und ftrafe diefe Flamme, 
Die dir ein Gräul iſt! Reinige, befreie, 
Des Helden werth, der dir das Leben gab, 
Bon einem fehwarzen Ungeheuer die Erbe! 


— 27 — 


Des iefes Witwe glüht für Hippolyt! 
ein, laß fie deiner Rache nicht entrinnen. 
TET treffe deine Haud, bier ift mein Herz! 
ou Ungeduld, den Frevel abzubüßen, 
Schligt es, ich fühl' es, deinem Arm entgegen. 
Triff! Oder bin ich deines Streichs nicht werth, 
ißgönnt bein Haß mir dieſen ſüßen Tod, 
En tehrte deine Hand ſo ſchmählich Blut, 
Ge mir dein Schwert, wenn bu den Arm nicht willit. 
| Gib 6! (Entreißt ihm das Schwert.) 
Oenone. 
m Königin, was machſt du? Große Götter ! 
* arı kommt. O flieh' den Blick verhaßter Zeugen! 
OHTMm, folge mir und rette dich vor Schmach! 
(Sie führt Phädra ab.) 


[4 


Sehhfter Auftritt. 
Hippolyt. Theramen. 


Fri Theramen. 
Se. 8 dort nicht Phädra oder wird vielmehr 
D; altfam fortgezgogen? — Herr, was jet 
I iD fo in Wallung? — Ich ſeh' dich ohne Schwert, 
X, vol Entjegen — 
Hippolipt. 
Fliehn wir, TIheramen! 
fiebft mi in dem äußerten Erftaunen, 
RS kaun mich felbft nicht ohne Grauen jehn. 
ea — Do, große Götter! Nein! 
AS Gräßliche bedeck' ein ewig Schweigen! 
Wʒ Theramen. 
J TUR du von dannen, das Schiff iſt ſegelfertig; 
Dch, Herr, Athen hat ſich bereits erklärt. 
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Man hat das Voll nah Zünften fiimmen laſſen; 
Dein Bruber bat die Stimmen; Phädra fiegt! 
(Hippolyt macht eine Bewegung des Erftaunens.) 
Ein Herold fommt fo eben von Athen, 
Der ihr ben Schluß des Volkes überbringt. 
Ihr Sohn ift König. 
hippolyt. 
Phädra! Große Götter! 
Ihr kennt ſie! Iſt's der Lohn für ihre Tugend? 
Theramen. 
Indeß ſchleicht ein Gerücht umher, der König 
Sei noch am Leben. Man will ihn in Epirus 
Geſehen haben — Aber hab' ich ihn nicht dort 
Erfragt, und weiß ich nicht zu gut — 
hippolyt. 
Thut nichts. 
Man muß auf alles hören, nichts verſäumen 
Und forſchen nach der Quelle des Gerüchts. 
Verdient es nicht, daß wir die Fahrt einſtellen, 
So gehen wir, was es auch koſten mag, 
Der Würdigſten das Scepter zuzuwenden! 








Erſter Auftritt. 
Phädra und Denone. 


Phädra. 
Dinmweg, Hinwegl Zu Anden wendet euch 


it biefen Ehren, die man auf mich häuft! 


Aiglüclicie, wie kannſt du in mich bringen, 
Do ich mich zeige? O verbirg mich vielmehr! 
DU, nur zu offen Haß’ id) mich gezeigt, 
ein vafend Wünfesen wagt ich fund zu geben, 
& Hab’ gefagt, was man nie hören follte! 
I Wie Hort er aufl Wie lange wußt' er nicht 
usweichend meiner Rede zu entichlüpfen! 
ie fann er nur auf ſchnelle Flucht, und wie 
Dermehrte fein Erröthen meine Scham! 
DD warum hieltit du meinen Arm zurüd! 
Dills ich fein Schwert auf meinen Bufen zückte, 
Vrblaßt' er nur für mich? Entriß er mir's? 
Wenug, daß meine Hand daran gerührt; 
Sin Gräuel war's in feinem Aug, es war 
Veſchändet, und entehrte feine Händel 
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Ocnone. 


So deinem eiteln Jammer ewig nur 
Dahingegeben, nährſt du eine Gluth, 

Die du erſticken ſollteſt. Wär's nicht beſſer, 
Nicht würdiger des Bluts, das in dir fließt, 
Dein Herz in edlern Sorgen zu zerſtreun, 
Den Undankbaren, der dich haßt, zu fliehn, 
Zu herrſchen und das Scepter zu ergreifen! 

Phädra. 


Ich herrſchen, ich ein Reich mir unterwerfen, 
Und bin nicht Meiſter meiner ſelbſt, und bin 
Nicht mächtig meiner Sinne mehr! Ich herrſchen, 
Die einer ſchimpflichen Gewalt erliegt, 
Die ſtirbt! 
Oenone. 
So flieh'! 
Phädra. 
Ich kann ihn nicht verlaſſen. 
Oenone. 
Ihn nicht verlaſſen und verbannteſt ihn! 
Phädra. 
Es iſt zu ſpät; er weiß nun meine Liebe. 
Die Grenze keuſcher Scham iſt überſchritten, 
Das ſchimpfliche Geſtändniß iſt gethan, 
Hoffnung ſchlich wider Willen in mein Herz. 
Und riefſt du ſelbſt nicht meine fliehende Seele 
Mit ſchmeichelhaftem Troſteswort zurück? 
Du zeigteſt mir verdeckt, ich könnt' ihn lieben. 
Oenone. 
Dich zu erhalten, ach! was hätt' ich nicht, 
Unſchuldig oder ſträflich, mir erlaubt! 
Doch wenn du je Beleidigung empfandſt, 
Kannſt du vergeſſen, wie der Stolze dich 
Verachtete! Wie grauſam höhnend er 


\ 
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Dich nur nit gar ihm ließ zu Füßen fallen ! 

Wie machte diefer Stolz ihn mir verhaßt! 

SD Daß du ihn nicht ſahſt mit meinen Augen! 
Phädra. 

Dernone, dieſen Stolz kann er verlieren; 

UD ift er, wie der Wald, ber ihn erzog, 
Er Hört, ans rauhe Jagdwerk nur gewohnt, 
Zum erftenmale jet von Liebe reden. 

Er Fchwieg wohl gar aus Ueberrafhung nur, 
Und Unrecht thun wir ihm mit unjern Klagen. 
Oenone. 


Beben, daß eine Scythin ihn gebar. 
Phädra. 
OBgrid fie Scythin war, fie Tiebte doch. 
Oenone. 
Sr MDaßt, du weißt es, unfer ganz Geſchlecht. 
Phädra. 
—SWVvVrerd' ich feiner andern aufgeopfert. 


Sir Sur Unzeit fommen alle deine Gründe, 
De TV meiner Leidenfchaft, nicht meiner Tugend! 
Sun Liebe widerfteht fein Herz. Laß fehn, 
RN ; wir’8 bei einer andern Schwäche fallen! 
Su Herrſchaft lockt' ihn, wie mir ſchien; es zog 
— nach Athen; er konnt' es nicht verbergen. 
— Scnäbel feiner Schiffe waren ſchon 
—Sz  Sumgefehtt, und alle Segel flogen. 
In jchmeichle feiner Ehrbegier, Oenone, 
Sy It einer Krone Glanz — Er winde fich 
— 8 Diabem um feine Stirnel Mein 
II Si nur der Ruhm, daß ich’8 ihm umgebunden! 
JR upten fann ih meine Macht doch nicht; 
a ehm er fie bin, er Iehre meinen Sohn 
Te Herrfherfunft und fei ihm ftatt bes Vaters; 
Write und Sohn geb’ ich in feine Macht. 
eh, laß nichts unverfucht, ihn zu bewegen! 
Di wird er hören, wenn er mid nicht hört. 


Dring’ in ihn, ſeufze, weine, fchildre mich 
Als eine Sterbende, o ſchäme dich 

Auch jelbft der Flehensworte nit! Was du 
Gut findeft, ich befenne mich zu allem. 

Auf dir ruht meine leßte Hoffnung. Geh! 


Bis du zurüdgefehrt, beſchließ' ih nichte. 
(Tenone gebt at 
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Zweiter Auftritt. 


Phädra (allein). 


Du fiehit, in welche Tiefen ich gefallen, 

Furchtbare Venus, unverjöhnliche! 

Bin ich genug gefunfen? Weiter kann 

Dein Grimm nit gehn; vollfommen ift dein Sieg; 
Getroffen haben alle deine Pfeile. 

Graufame, willit du deinen Ruhm vermehren, 

Sud’ einen Feind, ber mehr dir widerfrebt. 

Dich fliehet Hippolyt, er fpricht dir Hohn, 

Und nie hat er ein Knie vor dir gebeugt; 

Dein Name fon entweiht fein ftolges Ohr. i 
Räche dich, Göttin! rähe mich! Er Tiebe! > 
— Doch was ift da8? Du ſchon zurüd‘, Denone? 
Man verabfcheut mid, man will dich gar nicht hören 
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Dritter Auftrit. 


Phädra. Oenone. 


Oenone. 
Erſticken mußt du jeglichen Gedanken 
An deine Liebe jetzt, Gebieterin! 
Sei wieder ganz du ſelbſt! Ruf deine Tugend 
Zurück! Der König, den man todt geglaubt, - 
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Er wird ſogleich vor deinen Augen jtehn. 
Theſeus ift angelangt! Theſeus ift hier! 
Entgegen ftürzt ihm alles Bolt — Ih ging, 
Wie du befahlit, ven Hippolyt zu fuchen, 
Als taufend Stimmen plötzlich himmelan — 
Phaãdra. 
Ve ein Gatte lebt, Oenone! Mir genug! 
Sch habe eine Leidenſchaft geſtanden, 
Die ihn beihimpft. Cr lebt. Es braucht nichts weiter. 
Oenone. 
ie, Königin? 


— 





Phädra. 
Ich ſagte dir's vorher, 
SED u aber hörteſt nicht; mit deinen Thränen 
2 efiegteft bu mein richtiges Gefühl. 
DDoch heute früh ftarh id der Thränen werth, 
ch folgte deinem Rath, und ehrlos fterb’ ich. 


Oenone. 
Du ſtirbſt? 


Yhädra. 
Ihr Götter! Was hab’ ich gethan! 
Nein Gemahl wird fommen und fein Sohn mit ihm 
—SH werd’ ihn fehn, wie er ins Aug mich faßt, 
=H!er furchtbare Vertraute meiner Schuld, 
pie er drauf Achtung gibt, mit welder Stirn 
IH feinen Bater zu empfangen wage! 
Das Herz von Eeufzern ſchwer, bie er verachtet, 
SDas Aug von Thränen feucht, die er verfhmäht! 
Mind glaubft du wohl, er, fo vol Zartgefühl, 
—o eiferfühtig auf des Vaters Ehre — 
<%r werde meiner [honen? den Berrath 
In feinem Vater, feinem König, dulden? 
Bird er aud) feinem Abſcheu gegen mic) 
Webieten können? Ja, und fhmwieg’ er auch! 
Denone, ich weiß meine Schuld, und nicht 
Die Kede bin ich, die, fih im Verbrechen 
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In Sanfte Ruh’ einwiegend, aller Scham 

Mit eherner Stirne, nie erröthend, troßte. 

Mein Unrecht kenn' ich, es ſteht ganz vor mir. 

Schon jeh’ ich diefe Mauern, diefe Bogen 

Sprache befommen und, mid) anzuflagen 

Bereit, bes Gatten Ankunft nur erwarten, 

Furchtbares Zeugniß gegen mich zu- geben! 

— Rein, laß mich fterben! Diefen Schrednifjen 

Entziehe mich der Tod — er fchredt mich nicht! 

Mich ſchreckt der Name nur, den ich verlaffe, 

Ein gräßlich Erbtheil meinen armen Kindern! 

Die Abkunft von dem Zeus erhebt ihr Herz; 

Der Mutter Schulb wird fchwer auf ihnen laiten. 

Denone, mit Entfeßen denf’ ich «8, 

Erröthen werden fie, wenn man mich nennt, 

Und wagen’s nit, die Augen aufzufchlagen. 
Oenone. 

Das wird gewiß geſchehen; zweifle nicht! 

O wahrlich, nie war eine Furcht gerechter. 

Doch warum willſt du ſie der Schmach bloß ſtellen? 

Warum dich ſelbſt anklagen? — Ach, es iſt 

Um uns geſchehen! Phädra, hör' ich ſagen, 

Bekennt ſich ſchuldig! Phädra trägt ihn nicht, 

Den furchtbarn Anblick des verrathnen Gatten. 

Wie glücklich iſt dein Feind, daß du ihm ſelbſt 

Gewonnen gibſt auf Koſten deines Lebens! 

Was werd' ich ihm antworten, wenn er nun 

Als Kläger auftritt? Ach, ich muß verſtummen! 

Er aber wird ſich feines gräßlichen 

Triumphs mit Uebermuth erfreun und jedem, 

Der’s hören will, von deiner Schmach erzählen. 

Eh dies gefchieht, zerichmettre mich der Blig! 

— Sag mir die Wahrheit! Iſt er dir noch theuer? 

Mit welchem Auge ſiehſt du jebt den Stolzen? 
Phädra. 

Ein Ungeheuer iſt er in meinen Augen. 
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Oenone. 
Warum den leichten Sieg ihm alſo laſſen? 
Du fürchteſt ihn — So wag' es, ihn zuerſt 
Der Schuld, die er dir vorwirft, anzuklagen. 
Wer kann dich Lügen ſtrafen? Alles verdammt ihn. 
Sein Schwert, zum Glück in deiner Hand gelaſſen, 
Dein jeß’ger Schreden, dein bisher’ger Gram, 
Die vorgefaßte Meinung feines Vaters, 
Und beine frübern Klagen über ihn, 
DU ud dies, daß du ſchon einmal ihn verbannt — 
Phädra. 
IS fol die Unſchuld unterdrücken, läſtern? 
Oenone. 
WMiir iſt an deinem Schweigen ſchon genug. 
Scch zittre, fo wie du; auch mein Gewiffen 
SDegt ſich und taufend Tode ftürb’ ich Tieber! 
Doch ohne biefes Mittel der Verzweiflung 
= erlier’ ih dich! Es gilt zu hohen Preie! 
Sro weiche jeded Andre deinem Leben! 
— Ich werde reden — Thejeus, glaube mir, 
SF Renn mein Bericht ihn aufgereizt, wird fich 
=Mit der Verbannung feines Sohns begnügen; 
<Sin Vater bleibt auch Vater noch im Strafen! 
Doch müßt’ auch felbft das Blut der Unſchuld fließen, 
Dein Ruf fteht auf dem Spiel, e8 gilt die Ehre; 
er muß man alles opfern, auch die Tugend. 
=Man kommt. Ich fehe Thefeus. 
Phädra. 
Wehe mir! 
Ich ſehe Hippolyt. Ich leſe ſchon 
tr feinen ſtolzen Blicken mein Verderben. 
— Thu, was du willſt! Dir überlaſſ' ich mich; 
Ir meiner Angſt kann ich mir ſelbſt nicht rathen. 
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Vierter Auftritt. 
Phädra. Denone Thefeus Hippolyt Theramen. 


Ehefeus. 
Das Glück ift mit mir ausgejöhnt, Gemahlin! 
Es führt in deine Arme — 

Phädra. 

Theſeus, halt! 
Entweihe nicht die zärtlichen Gefühle! 
Nicht mehr verdien' ich dieſe Liebeszeichen. 
Du biſt beſchimpft. Das neid'ſche Glück verſchonte, 
Seitdem du fern warſt, deine Gattin nicht. 
Ich bin nicht werth, dir fernerhin zu nahn, 
Und gehe, mich auf ewig zu verbergen. 
(Geht ab mit Oenonen.) 


Fünfter Auftritt. 


Theſeus. Hippolyt. Theramen. 


Theſeus. 
Wie? Welch ein ſeltſamer Empfang? — Mein Sohn? 
hippolyt. 
Phädra mag das Geheimniß dir erklären. 
Doch wenn mein Flehn was über dich vermag, 
Erlaub', o Herr, daß ich ſie nie mehr ſehe. 
Laß den erſchrocknen Hippolyt den Ort, 
Wo deine Gattin lebt, auf ewig meiden. 
Theſeus. 
Verlaſſen willſt du mich, mein Sohn? 
hippolyt. 
Ich ſuchte 
Sie nicht! du brachteſt ſie an dieſe Küſte! 
Du warſt es ſelbſt, o Herr, der mir beim Scheiden 
Aricien und die Königin anvertraut, 
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Ia mid zum Hüter über fie beitellt. 
As aber könnte nun mich bier noch halten? 
Zu Iange ſchon hat meine müß’ge Jugend 
ich an dem ſcheuen Wilde nur verfudt. 
Ar’s num nicht Zeit, unwürd'ge Ruhe fliehend, 
it edlerm Blute mein Gefchoß zu färben? 
Och hatteft bu mein Alter nicht erreicht, 
TID manches Ungeheuer fühlte ſchon 
rd mancher Räuber deines Armes Schwere. 
ES Vebermuthes Rächer Hatteft bu 
n_ > Ufer zweier Meere ſchon gefichert; 
Er Wanderer zog feine Straße frei, 
= FUD Hercules, ald er von dir vernahm, 
TEUCH an, von feiner Arbeit auszurubn. 
SH. SE, ih, des Helden unberühmter Sohn, 
DD = e8 noch nicht einmal ber Mutter gleich! 
Pu Sinne, daß mein Muth fich endlich zeige, 
I > wenn ein Ungeheuer dir entging, 
5 8 ich's befiegt zu beinen Füßen lege; 
Dar nicht, durch einen ehrenvollen Tod 
Rp aller Welt als deinen Sohn bewähre, 
BEI j Theſeus. 
= 53 muß ich fehen? Welch ein Schreckniß ift’s, 
Zı = ringsum fich verbreitend all die Meinen 
= ri aus meiner Nähe fchredt? Kehr' ich 
Fr ungewünſcht und fo gefürchtet wieder, 
rum, ihr Götter, erbracht ihr mein Gefüngniß? 
Ich hatte einen einz'gen Freund. Die Gattin 
I Dllt' er dem Herriher von Epirus rauben, 
Dn blinder Liebeswuth bethört. Ungern 
Dot ih zum fühnen Frevel meinen Arm; 
oh zürnend nahm ein Gott uns bie Befinnung. 
ich überraſchte wehrlos der Tyrann; 
en Waffenbruder aber, meinen Freund, 
Pirithous — o jammervoller Anblick! — 
Mußt' ich den Tigern vorgeworfen ſehn, 
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Die ber Tyrann mit Menfchenblute näbrte. 
Mich ſelbſt Schloß er in eine finftre Gruft, 
Die, ſchwarz und tief, and Reich der Schatten grenzi 
Sechs Monde hatt’ ich hilflos hier geſchmachtet, 
Da fahen mid) die Götter gnädig an; 
Das Aug der Hüter wußt’ ich zu betrügen, 
Ich reinigte die Welt von einem Feind, 
Den eignen Tigern gab ich ihn zur Speije. 
Und jeßo, da ich fröhlich heimgekehrt, 
Und was die Götter Theures mir gelafien, 
Mit Herzensfreude zu umfaffen denke — 
Jetzt, da die Seele fih nach langem Durft 
An dem erwünfchten Anblid laben will — 
Iſt mein Empfang Entjegen, alles flieht mid), 
Entzieht fih meiner Tiebenden Umarmung, 
Sa, und ich felbft, von diefem Schreden an⸗ 
Geſteckt, der von mir ausgeht, wünjche mid) 
Zurüf in meinen Kerker zu Epirus. 
— Sprich! Phädra Flagt, daß ich beleidigt fei. 
Wer verriet mih? Warum bin ich nicht gerächet? 
Hat Griechenland, dem biefer Arm fo oft 
Gedient, Zuflucht gegeben bem Verbrecher ? 
Du gibft mir nichts zur Antwort. Sollteft bu’s, 
Mein eigner Sohn, mit meinen Feinden halten? 
— Ich geh’ hinein. Zu lang bewahr’ ich ſchon 
Den Zweifel, der mich nieberdrüdt. Auf einmal 
Wil ich den Frevel und den Frevler kennen. 
Von dieſem Schreden, ben fie bliden läßt, 
Soll Phädra endlih Rechenſchaft mir geben. 

(Seh 
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Seöfter Auftritt. 


Hippolyt und Theramen. 


Hippoipt. 
Bas wollte fie mit biefen Worten fagen, 
Die mid, durchſchauerien / Wil fie vieleicht, 
in Raub jebivebes Außerften Gefühle, . 
ich ſelbſt anlagen und fich felbft verderben? 
as wird der König jagen, große Götter! 
ie füner verfolgt die Siebe biejes Haus! 

5 fest, ganz einer Leidenfchaft zum Raube, 

Sie er verdammt; wie Hat mich Tiefeus einf 
ancfeben, und wie findet er mid; wieber? 
D ir trüben ſchwarze Ahnungen ben Geift; 
PS unſchuid Hat ja Böfes nicht zu fürdten. 
EN Sen wir, ein glücklich Mittel auszufinnen, 
Io wir bes Vaters Liebe wieber weten, 

TOR eine Leidenſchaft geftehn, bie er 

EX Folgen kann, doch nimmermeht erfgüttern. 





Sitten, Ueberfegungen. IL. 
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Erſter Auftritt. 
Ihefeus. Denone 


Theſeus. 
Was Hör’ ich! Götter! Solchen Angriff wagte 
Ein Rafender auf feines Vaters Ehre! 
Wie hart verfolgft bu mid, ergrimmtes Schickſal! 
Ich weiß nicht, was ic} fol, nicht, was ich bin! 
O wird mir folder Dank für meine Liebe? 
Fluchwerthe That! Verdammliches Erfühnen! " 
Unb feiner wilden Luft genug zu thun, 
Erlaubte ſich ber Freche gar Gewalt! 
Erkannt hab’ ich's, das Werkzeug feiner Wuth, 
Dies Schwert, zu eblerm Dienft ihm umgehangen; 
Nicht hielt ihm ſelbſt die heil'ge Schen des Bluts! 
Und Phadra fäumte noch, ihn anzuflagen, 
Und Phäbra ſchwieg und ſchonte bes Verräthers, 
Oenone. 
Des unglüdfel'gen Vaters ſchonte Phädra. 
Vom Angriff biefes Wüthenden beſchämt 
Und diefer frevelhaften Gluth, die fie 
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Schuldlos entzündet, wollte Phädra ſterben. 
Schon zuckte ſie die mörderiſche Hand, 
Das ſchone Licht der Augen auszulöſchen; 
Da fiel ich ihr in den erhobnen Arm, 
a, ich allein erhielt fie deiner Liebe. 
Und jet, o Herr, von ihrem großen Leiden, 
Bon deiner Furcht gerührt, entdeckt' ich bir, 
Sch that's nicht gern, die Urfach’ ihrer Thränen. : 
Theſeus. 
Wie er vor mir erblaßte, der Verräther! 
Er konnte mir nicht ohne Zittern nahn; 
Ich war erſtaunt, wie wenig er ſich freute. 
Sein froſtiger Empfang erſtickte ſchnell 
Die frohe Wallung meiner Zärtlichkeit. 
— Doch dieſer Liebe frevelhafte Gluth, 
D ſprich, verrieth fie ſich ſchon in Athen? 
Oenone. 
Denk an bie Klagen meiner Königin, 
D Her! Aus einer frevelhaften Liebe 
Entſprang ihr ganzer Haß. 
Chefens. 
Und dieje Liebe 
Entflammte fih von neuem in Trözene? 
Oenone. 
derr, alles, was geſchehen, ſagt' ich dir! — 
u lang ließ ich die Königin allein 
a Ihrem Schmerz; erlaube, daß ich did) 
erlaſſe, Herr, und meiner Pflicht gehorche. 
(Denone gebt ab.) 
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Zweiter Auftritt. 
Theſeus. Hippolpt. 


Theſeus. 
Da iſt er! Götter! Dieſer edle Anſtand! 
Welch Auge würde nicht davon getäuſcht! 
Darf auf der frechen Stirn des Ehebruchs 
Die heilige Majeſtät der Tugend leuchten? 
Wär' es nicht billig, daß der Schalk im Herzen 
Durch äußre Zeichen ſich verkündete? 
hippolyt. 
Herr, darf ich fragen, welche düſtre Wolke 
Dein königliches Angeſicht umſchattet? 
Darfſt du es deinem Sohne nicht vertraun? 
Theſeus. 
Darfſt du, Verräther, mir vors Auge treten? 
Ungeheuer, das der Blitz zu lang verſchont! 
Unreiner Ueberreſt des Raubgezüchts, 
Von dem mein tapfrer Arm die Welt befreite! 
Nachdem ſich deine frevelhafte Gluth 
Bis zu des Vaters Bette ſelbſt verwogen, 
Zeigſt du mir frech noch bein verhaßtes Haupt? 
Hier an dem Ort, ber deine Schande fah, 
Darfit du dich zeigen, und bu wenbeft dich 
Nicht fremden fernen Himmelsftrihen zu, 
Wo meines Namens Schall nie hingedrungen ? 
Entflieh, Verräther! Reize nicht den Grimm, 
Den ih mit Müh bezwinge — Schwer genug 
Büß’ ich dafür mit ew’ger Schmach, daß ich 
So frevelbaften Sohn das Leben gab; 
Nicht auch dein Tod fol mein Gedächtniß ſchänden 
Und ſchwärzen meiner Thaten Glanz — Entflieh! 
Und wilft bu nicht, daß eine ſchnelle Race 
Di den Frevlern, bie ich firafte, beigefelle, 
Gib Acht, daß dich das himmliſche Geftirn, 








— 293 — 


uns erleuchtet, den verwegnen Fuß 

mehr in dieſe Gegend fegen ſehe! 

liebe, ſag' ich, ohne Wiederkehr! 

bih von bannen! ort und reinige 

Gräuel deines Anblids meine Staaten! 

Ind du, Neptun, wenn je mein Arm bein Ufer 

Raubgefindel fäuberte, gedenk, 

du mir einft zu meiner Thaten Lohn 

bt, mein erftes Wünſchen zu erbören! 

t in dem Drang ber langen Kerfernoth 

bt ich dein unfterbliches Vermögen; 

geizte mit dem Wort, das du mir gabit, 

bringenderen Noth Ipart’ ich dich auf. 

fleb’ ich Dich, Erjchütterer ber Erde, 

’ einen Vater, der verratben ift! 

geb’ ich diefen Frevler deinem Zorn. 

P in feinem Blut fein frech Gelüſten! 

beinem Grimm laß deine Hulb mich fennen! 
hippolyt. 

ra verklagt mich einer ſtrafbarn Liebe! 

Uebermaß des Gräuls Schlägt mich zu Boben. 

viele Schläge, unvorgejehn, auf einmal, 

hmettern mid) und rauben mir die Sprache! 
Chefens. 

Ather, dachteſt du, e8 werde Phädra 

feiges Schweigen beine Schuld begraben, 

mußteit du beim lieben nicht das Schwert, 

dih verdammt, in ihren Hänben laſſen. 

mußteſt, deinen Frevel ganz vollendend, 

einem Streih ihr Stimm’ und Leben rauben. 
Hippolyt. 

Recht entrüftet von fo fchwarzer Lüge, 

t’ ich die Wahrheit bier vernehmen Iaffen; 

‚, Herr, ich unterbrüde ein Geheimniß, 

dich betrifft, aus Ehrfurcht unterdrück' ich's. 

billige das Gefühl, bas mir den Mund 


— 294 — 


Verſchließt, und, ftatt dein Leiden felbit zu mehren, 

Prüfe mein Leben! Denke, wer ich bin! 

Bor großen Freveln gehen andre ſtets 

Vorher; wer einmal aus den Schranken trat, 

Der kann zulebt das Heiligſte verlegen. 

Wie die Tugend, hat das Lafter feine Grabe; 

Nie ſah man noch unſchuld'ge Schüchternheit 

Zu wilder Frechheit plößlich übergehn. 

Ein Tag macht feinen Mörder, feinen Schänder 

Des Bluts aus einem tugendhaften Mann. 

An einer Heldin keuſcher Bruft genäht, 

Hab’ ich den reinen Urfprung nicht verleugnet; 

Aus ihrem Arm bat Pittheus mich empfangen, 

Der fromm vor allen Menſchen ward geachtet; 

Sch möchte mic, nicht jelbft zu rühmlich fchildern; 

Doch, ift mir ein’ge Tugend zugefallen, 

So denk' ich, Herr, ber Abſcheu eben war's 

Bor biefen Gräueln, deren man mich zeibt, 

Was ich von je am lauteften befannt. 

Den Ruf bat Hippolyt bei allen Griechen! 

Selbft bis zur Rohheit trieb ich biefe Tugend; 

Dean kennt die Härte meines ftrengen Sinns; 

Nicht reiner ift bas Licht als meine Seele, 

Und ein ftrufbares Feuer follt’ ih nähren? 
Chefeus. 

Sa, eben diefer Stolz, o Schänblicher, 

Sprit dir das Urtbeil. Deines Weiberhaſſes 

Berhaßte Quelle Tiegt nunmehr am Tag. 

Nur Phädra rührte bein verfehrtes Herz, 

Und fühllos war e8 für erlaubte Liebe. 
Hippolpt. | 

Nein, nein, mein Vater, diefes Herz — nicht länger 

Verberg' ich dir's — nicht fühllos war dies Herz 

Für keuſche Liebe! Hier zu deinen Füßen 

Befenn’ ih meine wahre Schuld — Ich liebe, 

Mein Vater, Tiebe gegen bein Verbot! 


Ne 
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Aricin bat meinen Schwur; — fie iſt's, 
Balantes’ Tochter, die mein Herz befiegte. 
Sie bet’ ih an, nur fie, wie fehr ih auch, 
Derr, bein Gebot verlebe, kann ich lieben. 
Thefens. 
Zu liebſt fie! — Nein, der Kunſtgriff täuſcht mid nicht. 
u gibſt dich ſtrafbar, um dich rein zu waſchen. 
Hippolpt. 
Serr, feit ſechs Monden meid’ ih — lieb' id) fie! 
3» Fam mit Zittern, dies Geftändniß bir 
u thun — 
(Da Thefeus ſich mit Unmillen abwendet.) 
D Weh mir! Kann nichts dich überzeugen? 
Sn welche gräßliche Betheurungen 
De U ih dein Herz beruhigen — So möge 
T Simmel mid, fo mögen mid) die Götter — 
- Chefeus. 
Sit Meineid Hilfe ſich jeder Böſewicht. 
Di auf! Hör’ auf, mit eitelm Wortgepräng 
= peine Heucheltugend vorzurühmen! 
Hippolpt. 
SED Sue fcheint fie dir. Phädra erzeigt mir 
Ihrem Herzen mehr Gerechtigkeit. 
Chefens. 
ScHamlofer, deine Trechbeit gebt zu weit! 
. Hippolpyt. 
Wie lang ſoll ich verbannt fein und wohin? 
Thefeus. 
Und gingft bu weiter als Bis Herculs Säulen, 
Noch glaubt' ich dem Verräther mich zu nah. 
hippolyt. 
Beladen mit ſo gräßlichem Verdacht, 
Wo find' ich Freunde, die mir Mitleid ſchenken, 
Wenn mich ein Vater von ſich ſtößt? 
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Chefeus. 
Geh Hin! 
Seh, fuhe bir Freunde, die den Ehbruch ehren, 
Blutihande loben, ſchändliche, pflichtlofe 
Berräther ohne Schamgefühl und Ehre, 
Werth, einen Schändlichen, wie bu, zu ſchützen! 
| hippolyt. 
Du ſprichſt mir immerfort von Ehebruch, 
Von — doch ich ſchweige. Aber Phädra ſtammt 
Von einer Mutter — Phädra iſt erzeugt 
Aus einem Blut, du weißt es, das vertrauter 
Mit ſolchen Gräueln iſt, als meines! 
Theſeus. 
Ha! 
So weit darf deine Frechheit ſich vergeſſen 
Mir in das Angeſicht? Zum letztenmal! 
Aus meinen Augen! Geh hinaus, Verräther! 
Erwarte nicht, daß ich in Zorneswuth 
Dich mit Gewalt von hinnen reißen laſſe! 
GHippolyt geht ab 


Dritter Auftritt. 


Theſens (allein). 
Geh, Elender! Du gehft in dein Verberben ! 
Denn bei dem Fluß, den felbit die Götter fcheuen, 
Gab mir Neptun fein Wort und hält's. Dir folgt 
Ein Rachedämon, dem bu nicht entrinnft. 
— Ich liebte bih und fühle zum voraus 
Mein Herz bewegt, wie ſchwer bu mich auch Fränkteft. 
Doch zu gerechte Urſach gabſt du mir, 
Dich zu verbammen — Nein gewiß, nie warb 
Ein Vater mehr beleidigt — Große Götter, 
Ihr feht ben Schmerz, ber mich zu Boden brüdt! 
Konnt’ ich ein Kind fo ſchlimmer Art erzeugen ? 
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Vierter Auftritt. 
Phädra. Thefeus. 


Phädra. 
Ich komm', o Herr, von Schrecken hergetrieben, 
Du Stimme deines Zorns drang in mein Ohr; 
er Drohung, fürcht' ich, folgte raſch die That. 
J Wermn’s noch Zeit iſt, ſchone deines Bluts! 
I fLeh' di drum — Eripare mir den Gräuel, 
S B es um Rache Ichreie wiber mid). 
D ITE mich nicht dem ew’gen Schmerz zum Raub, 
ih ben Sohn durch Vaters Hand gemorbet! 
Na: Chefens. 
ei, Phädra, meine Hand befledte fich 
I zmeinem Blute nicht! Dennoch ift mir 
Ars , Vreofer nicht entwiſcht. Mit feiner Rache 
ID cine Götterhand beſchäftigt fein. 
Wt Unm iſt mir fie ſchuldig. Sei gewiß, 
virft gerächt! 
Phädra. 
FR Neptun ift fie dir [huldig! 
As ? Hätteft du ben Gott in deinem Zorn — 
Thefeus. 
Wie? Fürchteſt du, daß mich der Gott erhöre? 
Theile vielmehr mein gerechtes Flehn, 
Sn aller Schwärze zeig’ mir feine Schuld, 
Erhibe meinen allzuträgen Zorn! 
u kenneſt ſeine Frevel noch nicht alle. 
Der Wüthende, er wagt's noch, dich zu ſchmähn; 
Dein Mund ſei voll Betrugs. Aricia habe 
Sein Herz und ſeine Treu'. Er liebe ſie. 
Phädra. 


Was? 
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Thefens. 
Er behauptet’s mir ind Angefidt! 
Doch folhen Kunftgriff weiß ich zu verachten. 
Shaff uns, Neptun, nur fehnell Gerechtigkeit! 
Ich gebe felbit, in feinem Tempel ihn 
An fein unfterblih Götterwort zu mahnen. _ 
(Er gebt x ee 


Fünfter Auftritt. 


Phädra (allein). 


Er gebt — Welch eine Nede traf mein Ohr! 
Welch kaum erftictes Teuer zündet ſich 

Aufs neu in meinem Herzen an! D Schlag 
Des Donners, der mich trifft! Unſel'ge Nachricht! 
Ich flog hieher, ganz Eifer, feinen Sohn 

Zu retten; mit Gewalt entriß ich mich 

Den Armen der erichrodenen Denone; 

Die Stimme bes Gewiſſens wollte fiegen, 
Wer weiß, wohin die Reue mich geführt! 
Vielleicht ging ich fo weit, mich anzuflagen. 
Vielleicht, wenn man ins Wort mir nicht gefallen, 
Entwiſchte mir die fürdhterliche Wahrheit. 

— Gefühl hat Hippolyt und feins für mid! 
Aricia hat fein Herz und feine Schwüre! 

Ihr Götter, da der Undankbare ſich 

Mir gegenüber mit bem ftolgen Blick, 

Mit diefer ftrengen Stirn bewaffnete, 

Da glaubt’ ich ihn der Liebe ganz verichloffen, 
Gleich unempfindlich für mein ganz Gefchlecht, 
Und eine andre doch wußt’ ihn zu rühren! 
Bor feinem Stolz fand eine andre Gnade! 
Bielleiht hat er ein leicht zu rührend Herz; 
Nur ich bin feinen Augen unerträglich! 

Und ich bemühe mich, ihn zu vertheidigen! 
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Sechſter Auftritt. 
Phädra. Denone. 


.. + Phäadra. 
> Weißt bu, was ich jeßt vernabm, Denone? 
. Oenone. 
gein, aber zitternd komm’ ich ber; ih will's 
nt Veugnen. Mich erſchreckte der Entfchluß, 
DD Di herausgeführt. Ich fürchtete, 
Be Arwmöchteſt dich in blindem Eifer ſelbſt 
ETTA then. 
Yhadra. 
Ad, wer hätt's geglaubt, Denone! 
Dear liebte eine andre! 
Oenone. 
Wie? Was ſagſt du? 
Phädra. 
Sir» Dlyt Tiebt! Ih kann nit daran zweifeln. 
B * Dieſer ſcheue Wilde, den die Ehrfurcht 
WR dvigte, ber Liebe zärtlich Flehn 
Se Vopeute, dem ich niemals ohne Furcht 
a Abt, der wilde Tiger ift gebänbigt, 
to fand den Weg zu feinem Herzen. 
Ocuone. 
eresı 
Yhadra. 
D nie gefühlter Schmerz! 
Bu welcher neuen Qual fpart’ ich mich auf! 
as ich erlitten bis auf biefen Tag, 
ie Furcht, die Angft, die Rafereien alle 
Der Reidenichaft, der Wahnfinn meiner Liebe, 
Des innern Vorwurfs grauenvolle Bein, 
Die Kränkung ſelbſt, die unerträgliche, 
Verſchmäht zu fein, e8 war ein Anfang nur 
Der Folterqualen, die mich jebt zerreißen. 
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Sie lieben fih! Durch welches Zauberd Macht 
Vermochten fies, mein Auge jo zu täufchen ? 
Wie fahn fie fih? Seit wann? An weldem Ort? 
Du mwußteft drum; wie ließeft du's gejcheben, 
Und gabft mir feinen Winf von ihrer Liebe? 
Sah man fie oft fich ſprechen und fih ſuchen? 
Der dunkle Wald verbarg fie? — Wehe mir! 
Sie fonnten fih in voller Freiheit ſehn, 
Der Himmel billigte ihr ſchuldlos Lieben; 
Sie folgten ohne Vorwurf, ohne Furdt 
Dem fanften Zug der Herzen. Hell und heiter 
Ging jedes Tages Sonne für fie auf! 
Und ich, der traur’ge Auswurf ber Natur, 
Verbarg mich vor dem Licht; ber einz’ge Gott, 
Dem ich zu rufen wagte, war ber Tob. 
Ihn ſah ich ſchon mit fchnellen Schritten nahn; 
Mit Thränen nährt' ich mich, mit bittern Gram, 
Und ſelbſt in meinen Thränen durft' ich nicht 
Nach Herzenswunſche mit erſättigen! 
Vom Blick der Neugier allzu ſcharf bewacht, 
Genoß ich zitternd dieſe traur'ge Luſt; 
Ja, oft mußt' ich ſie gänzlich mir verſagen, 
Und unter heitrer Stirn den Gram verbergen. 
Oenone. 
Was hoffen ſie für Frucht von ihrer Liebe? 
Sie werden nie ſich wiederſehn! 
Phädra. 
Sie werden 
Sich ewig lieben! Jetzt, indem ich rede, 
Verlachen ſie, o tödtender Gedanke! 
Den ganzen Wahnſinn meiner Liebeswuth! 
Umſonſt verbannt man ihn; ſie ſchwören ſich's 
Mit tauſend Schwüren, nie ſich zu verlaſſen. 
Nein, ich ertrag's nicht, dieſes Glück zu ſehn, 
Denone, das mir Hohn ſpricht — Habe Mitleid 
Mit meiner eiferfücht’gen Wuth! Aricia i 
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Muuß fallen! Man muß den alten Haß bes Königs 
Erregen wider dies verhaßte Blut! 
SF Licht leicht fol ihre Strafe fein; die Schwefter 
Sat fchwerer fi vergangen als die Brüder. 
—gn meiner Eiferfucht, in meiner Wuth 
«Srfleh’ ich's von dem König! 
(Wie fie gehen will, hält fie plöglich an und befinnt fich.) 
Was will ih thun? 
BR, reißt die Wuth mich Hin? Ich eiferfüchtig! 
Ind Thefeus ift’s, den ich erfleben will! 
mein Gatte lebt und mich) durchraſt noch Liebe! 
Für wen? Um welches Herz wag’ ich zu bublen? 
T3 fträubt mir graufend jedes Haar empor, 
Das Maß des Gräßlichen hab’ ich vollendet. 
Slutſchande athm' ih und Betrug zugleich; 
ns Blut der Unfhuld will ih, racheglühend, 
Die Mörberhände tauchen — Und ich lebe, 
Ich Elende! Und ich ertrag’ es noch, 
Zu dieſer heil’gen Sonne aufzubliden, 
Bon ber ich meinen reinen Urjprung 309. 
Den Pater und den Oberberrn der Götter 
Hab’ ih zum Ahnherrn; ber Olympus ift, 
Der ganze Weltfreis vol von meinen Ahnen. 
Wo mich verbergen? Flieh’ ich in die Nacht 
Des Todtenreichs hinunter? Wehe mir! 
Dort bält mein Vater des Gefchides Urne, 
Das 2008 gab fie in feine ftrenge Hand, 
Der Todten bleiche Schaaren richtet Minos. 
Wie wird fein ernfter Schatte fich entjegen, 
Wenn feine Tochter vor ihn tritt, gezwungen, 
Zu Freveln fih, zu Gräueln zu befennen, 
Davon man felbft im Abgrund nie vernahm! 
Was wirft du, Vater, zu ber gräßlichen 
Begegnung jagen? Ach, ich ſehe ſchon 
Die Schredensurne beiner Hand entfallen; 
Sch fehe dich, auf neue Qualen finnend, 
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Ein Henker werden deines eignen Bluts. 

Bergib mir! Ein erzürnter Gott verderbte 

Dein ganzes Haus; ber Wahnfinn deiner Tochter 

Iſt feiner Rache fürchterliches Werk! 

Ach, von ber ſchweren Schuld, Die mich befledt, 

Hat diefes traur’ge Herz nie Frucht geerntet! 

Ein Raub des Unglüds Bis zum legten Hauch, 

End’ id in Martern ein gequältes Leben. 
Oenone. 

Verbanne endlich doch den leeren Schrecken, 

Gebieterin! Sieh ein verzeihliches 

Vergehn mit andern Augen an! Du liebſt! 

Nun ja! Man kann nicht wider ſein Geſchick. 

Du warſt durch eines Zaubers Macht‘ verführt; 

Iſt dies denn ein fo nie erhörtes Wunder? 

Bilt du die erfte, die der Liebe Macht 

Empfindet? Schwache Menſchen find wir alle; 

Sterblich geboren, barfit du ſterblich fehlen. 

Ein altes Joch iſt's, unter dem bu leideſt! 

Die Götter felbft, die himmlischen dort oben, 

Die auf die Frevler ihren Donner ſchleudern, 

Sie brannten manchmal von verbotner Gluth. 
Yhädra. 

Was hör’ ih? Welchen Rath darfft bu mir geben? 

So willft du mich denn ganz im Grund vergiften, 

Unjel’ge! Sieh, fo haft du mich verberbt! 

Dem Leben, das ich floh, gabſt du mich wieder; - 

Dein Flehen ließ mich meine Pflicht vergefjen: 

Sch flohe Hippolyt; bu triebft mich, ihn zu fehn. 

Wer trug dir auf, die Unſchuld feines Lebens 

Mit ſchändlicher Beihuldigung zu ſchwärzen? 

Sie wird vielleiht fein Tod, und in Erfüllung 

Seht feines Vaters mörderiſcher Fluch. 

— Ich will dich nicht mehr hören. Fahre hin, 

Fluchwürdige Verführerin! Mich felbit 

Laß forgen für mein jammervolles 2008| 
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Mög’ dir's der Himmel lohnen nach Verdienft, 
Und beine Strafe ein Entfegen fein 
Tür alle, die mit ſchändlicher Geſchäftigkeit, 
Wie du, ben Schwächen ihrer Fürften dienen, 
Uns noch binftoßen, wo das Herz ſchon treibt, 
Und ung ben Weg des Frevels eben machen! 
Verworfne Schmeichler, bie der Himmel uns 
In feinem Zorn zu Freunden hat gegeben! 
(Sie geht 6.) 

Venone (alein). 
Geopfert Hab’ id) alles, alles Hab’ id) 
Gethan, um ihr zu dienen! Große Götter! 
Das ift mein Lohn! Mir wird, was ich verdiene. 

















FÜNFTER AKT. 


Erſter Auftritt. 


dippolyt. Aricia. Jomene. 


Aricia. 
Du ſchweigſt in dieſer äußerfien Gefahr? 
Du Täffeft einen Vater, ber dich Tiebt, 
In feinem Wahn! O wenn dich meine Tränen 
Nicht rühren, Graufamgr! wenn du fo leicht 
Dich drein ergibft, mich ewig zu verlieren, 
Geh Bin, verlaß mich, trenne bi von mir, 
Doch fire wenigftens zuvor bein Leben! 
Bertheib’ge beine Ehre! Reinige dich 
Von einem ſchändlichen Verdacht! Erzwing’s 
Bon beinem Pater, feinen blut'gen Wunſch 
Zu wiberrufen! Noch iſt's Zeit. Warum 
Das Feld frei laſſen deiner blut'gen Feindin? 
Zerftändige den Thefeus! 

Hippotyt. 

Hab’ id’ nicht 

Gethan? Sollt' id die Schande feines Better 
Enthüllen ohne Schonung und bie Stirn 
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Des Vaters mit unwürd'ger Röthe färben? 
Du allein durchdrangſt das gräßliche Geheimniß; 
Dir und den Göttern nur kann ich mich öffnen. 
Dir konnt' ich nicht verbergen, was ich gern 
Mir felbft verbarg — Urtheil', ob ich dich Tiebe! 
Jedoch bebenfe, unter welchem Siegel 
Ich dir's vertraut! Vergiß, wenn's möglich ift, 
Was ich gefagt, und beine reinen Lippen 
Beflecke nie die gräßliche Gefchichte! 
Laß uns ber Götter Billigfeit vertrauen; 
Ihr eigner Vortheil iſt's, mir Recht zu fchaffen, 
Und früher ober fpäter, fei gewiß, 
Wird Phädra ſchmachvoll ihr Verbrechen büßen. 
Dierin allein leg’ ih dir Schonung auf, 
Frei folg’ ich meinem Zorn in allem andern. 
Werlaß die Knechtſchaft, unter der du feufzeft! 
Wag's, mir zu folgen! theile meine Flucht! 
CE ntreiß dich dieſem unglüdfel’gen Ort, 
SIR0 die Unfhuld eine ſchwere Giftluft athmet! 
Sett, ba mein Unfall allgemeinen Schreden 
SI Zerbreitet, kannſt du unbemerkt entfommen. 
ie Mittel geb’ ich dir zur Flucht, du haft 
Sis jetzt noch feine Wächter als die meinen. 
Wins ftehen mächtige Beſchützer bei, 
>yrg08 und Sparta reihen uns den Arm; 
Somm! Bieten wir für unfre gute Sache 
Die Hilfe deiner, meiner Freunde auf! ; 
<Srtragen wir es nicht, daß Phädra fich 
SBereichre mit den Trümmern unfers Glüds, 
Aus unferm Erb’ uns treibe, dich und mid, 
Und ihren Sohn mit unferm Raube ſchmücke! 
Komm, eilen wir! Der Augenblid iſt günftig. 


— Ras fürdhteft du? Du fcheinft dich zu bedenfen. 


Dein Bortheil ja macht einzig mich jo fühn, 

Und Yauter Eis bift du, da ih voll Gluth? 

Du fürchteft, dih dem Flüchtling zu gelellen? 
Sſchiller, Ueberfegungen. IL 
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Aricia, 


O ſchönes Loos, mich fo verbannt zu fehn! 

Gefnüpft an bein Geſchick, wie jelig froh 

Wollt' ich von aller Welt vergeffen leben! 

Doch da jo ſchönes Band uns nicht vereint, 

Erlaubt’8 die Ehre mir, mit dir zu fliehn? 

Aus deines Vaters Macht kann ich mich wohl 
Befrein, der ftrengiten Ehre unbeichadet: 

Das beißt fich lieben Freunden nicht entreißen; 

Flucht ift erlaubt, wenn man Tyrannen flieht. 

Doch, Herr — du Tiebft mid — Furcht für meine Ehr 


Hippolpt. 


Nein, nein, zu beilig ift mir deine Ehre! 

Mit edlerem Entichluffe fam ich ber. 

lieh deinen Feind und folge deinem Gatten! 
Frei macht uns unfer Unglüd, wir find niemands, 
Frei können wir jebt Herz und Hand verfchenfen, 
Die Fadeln find’s nicht, die ben Öymen weiben. 
. Unfern dem Thor Trözens, bei jenen Gräbern, 
Mo meiner Ahnherrn alte Dale find, 

Stellt fih ein Tempel dar, furchtbar dem Meineib. 
Hier wagt man feinen falihen Schwur zu thun, 
Denn fehnell auf das Verbrechen folgt die Rache; 
Das Graun des unvermeiblihen Geſchicks 

Hält unter fürchterlichem Zaum bie Lüge. 

Dort laß uns hingehn und den heil’gen Bund 
Der ew’gen Liebe feierlich geloben! 

Den Gott, ber dort verehrt wird, nehmen wir 
Zum Zeugen; beide flehen wir ihn an, 

Daß er an Vaters Statt und möge fein! 

Die heiligften Gottheiten ruf’ ih an, 

Die Feufhe Diane, die erhabne Juno, 

Sie alle, die mein Tiebend Herz erkannt, 

Sie ruf id an zu meines Schwures Bürgen! 
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D Aricia. 
er König kommt. O fliehe eilends, fliehe! 
Sr meine Flucht zu bergen, weil’ ich noch. 
eh, geh, und laß mir einen treuen Freund, 
ET meinen bangen Schritt zu bir geleite. 
(Hippofgt gebt ab.) 


Zweiter Auftritt. 


Thefeus. Aricia. Isſsmene. 


J Theſens (im Eintreten für ſich). 
Ihr Götter, ſchafft mir Licht in meinem Zweifel, 
e mir die Wahrheit auf, die ich hier ſuche! 
Aricia (zu JIsmenen). 
Hart alles zu der Flucht bereit, Ismene! 
(Ismene geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Theſeus. Aricia. 


Du Theſeus. 
entfärbſt dich, Königin? Du ſcheinſt erſchrocken! 
AS wollte Hippolyt an dieſem Ort? 
Er Aricia. 
ſTogte mir ein ewig Lebewohl. 
Du Chefens. 
u vußteft dieſes ſtolze Herz zu rühren, 
deine Schönheit lehrte ihn die Kiebe. 
Ar Aricia. 
Sr iſt's, o Herr, ben ungerechten Haß 
5 g cr von feinem Vater nicht geerbt, 
x mich nicht als Verbrecherin behandelt. 
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Theſens. 
Ja, ja, ich weiß. Er ſchwur dir ew'ge Liebe; 
Doch baue nicht auf dieſes falſche Herz, 
Auch andern ſchwur er eben das. 


Aricia. 
Er that es? 
Theſeus. 


Du hätteſt ihn beſtänd'ger machen ſollen! 
Wie ertrugſt du dieſe gräßliche Gemeinſchaft? 
Aricia. 
Und wie erträgſt du, daß die gräßliche 
Beſchuldigung das ſchönſte Leben ſchmäht? 
Kennſt du ſein Herz ſo wenig? Kannſt du Schuld 
Von Unſchuld denn ſo gar nicht unterſcheiden? 
Muß ein verhaßter Nebel deinem Aug 
Allein die hohe Reinigkeit verbergen, 
Die hell in aller Augen ſtrahlt? Du haſt 
Zu lang ihn falſchen Zungen preisgegeben. 
Geh in dich, Herr! Bereue, widerrufe 
Die blut'gen Wünſche! Fürchte, daß der Himmel 
So ſehr dich haſſe, um ſie zu gewähren! 
Oft nimmt er unſer Opfer an im Zorn 
Und ſtraft durch ſeine Gaben unſre Frevel. 
Theſeus. 
Nein, nein, umſonſt bedeckſt du ſein Vergehn! 
Dich blendet Liebe zu dem Undankbaren. 
Ich halte mich an zuverläſſ'ge Zeugen, 
Ich habe wahre Thränen fließen ſehn. 
| Aricia. 
Gib Acht, o Herr! Unzähl’ge Ungeheuer 
Bertilgte beine tapfre Hand, doch alles 
Iſt nicht vertilgt, und leben Tießeft du 
No ein — Dein Sohn verwehrt mir fortzufahren. 
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2 Woaters Ehre, weiß ich, iſt ihm heilig; 
* ig) ihm web thun, wenn ich endete. 
u8 eifiw’ ich feiner edeln Scham und flieh’ 
Deinen Augen, um nicht mehr zu fagen. 
(Sie geht ab.) 


Vierter Auftritt. 


Chefens (alein). 
Bag kann fie meinen? Was verhüllen mir 
DE Hafen Worte, die man nie vollendet? 
WW man mich hintergehn? Verſtehn fich beide 
Zuſammen, mich zu ängfligen? — Doch ich ſelbſt? 
xotz meines fchweren Zornes, welche Stimme 
8 Jammers ruft in meiner tiefften Seele? 
in heimlich Deitleid rührt mich wunderbar. 
um zweitenmal laßt und Denonen fragen; 
Den ganzen Frevel will ich heil durchſchauen. 
(Zu der Wache.) 
Denone fomme vor mich und allein. 


Fünfter Auftritt. 
Thefeus. Panope. 


Panope. 
Ich weiß nicht, Herr, worauf die Fürſtin ſinnt, 
Doch ihre Schwermuth läßt mich alles fürchten. 
In ihren Zügen malt ſich die Verzweiflung, 
Und Todesbläſſe deckt ihr Angeſicht. 
Schon hat Oenone ſich, die ſie mit Schmach 
Verſtieß, ins tiefe Meer hinabgeſtürzt. 
Man weiß den Grund nicht der Verzweiflungsthat; 
Bor unſerm Aug verſchlangen fie bie Weller. 
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Theſens. 
Was hör' ich! 

Panope. 
Ihr Tod hat Phädra nicht beruhigt, 
Ja, ſteigend immer mehrt ſich ihre Angſt. 
Bald ſtürzt ſie ſich im heftigen Gefühl 
Auf ihre Kinder, badet ſie in Thränen, 
Als brächt' es Lindrung ihrem großen Schmerz, 
Und plötzlich ſtößt fie fie mit Grauen weit 
Ton fh, das Herz ber Mutter ganz verleugnend. 
Sie ſchweift umher mit ungewilfem Schritt, 
Ihr irrer Blick fcheint ung nicht mehr zu fennen; 
Treimal hat fie gefehrieben, breimal wieber 
Den Brief zerriffen, ihre Meinung ändernd. 
O eile, fie zu ſehen! fie zu retten! 

Ehefens. 
Denone tobt und Phädra ftirbt! Ihr Götter! 
— Ruft meinen Sohn zurüd! Er fomme, fprede, 
Vertheid'ge ih! Ih will ihn Hören! Eilt! 
(Panope gebt ab.) 

O nicht zu raſch, Neptun, erzeige mir u 
Den blut’gen Dienft! Magft bu mich lieber nie erhören! WW. 
Zu viel vielleicht vertraut’ ich falfchen Zeugen, 
Zu raſch hab’ ih die Hand zu bir erhoben! 
Weh mir! Verzweiflung hätt’ ich mir erfleht! 





Sechſter Auftritt. 
Theſeus. Theramen. 


Theſeus. 
Biſt du es, Theramen? Wo bleibt mein Sohn? 
Dir hab' ich ihn als zartes Kind vertraut! 
Doch was bedeuten dieſe Thränen, ſprich, 
Die ich dich weinen ſeh'? — Was macht mein Sohn 
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D aUzu fpäte, überflüfj’ge Sorgfalt! 

Truchtlofe Vaterliebe! Hippolyt 

— Iſt nicht mehr! 


Chefens. 
Götter! 
Cheramen. 


Eterben ſah ich ihn, 
Den Holdeiten der Sterbliden und auch 
Den mindeft fhuldigen, ich darf es fagen. 

Theſeus. 

Mein Sohn iſt todt! Weh mir! Sekt, ba ich ihm 
Die Arme Öffnen will, beichleunigen 
Die Götter ungebuldig fein Verderben! 
Welch Unglüd hat ihn, welcher Blitz entrafft? 


Theramen. 
Kaum ſahen wir Trözene hinter uns, 


Er war auf ſeinem Wagen, um ihn her 
Still, wie er ſelbſt, die trauernden Begleiter. 
ef in ſich ſelbſt gekehrt folgt' er ber Straße, 
Die nach Mycenä führt, die ſchlaffen Zügel 
Nachläſſig feinen Pferden überlaſſend. 
Die ſtolzen Thiere, die man feinem Rufe 
Dit ebler Hite fonft gehorchen ſah, 
Sie ſchienen jetzt, flarr blickkend und das Haupt 
eſenkt, in feine Schwermuth einzuftimmen. 
lölich zerriß ein ſchreckenvoller Schrei, 
Der aus bem Meer aufitieg, der Lüfte Stille, 
nd ſchwer auffeufzend aus der Erbe Schooß 
Intworter eine fürchterliche Stimme 
em grauſenvollen Schrei. Es trat uns allen 
Cisfarı bis an das Herz hinan; aufhorchten 
g ie Moffe, und es ſträubt' fich ihre Mähne. 
De em erhebt fih aus ber flüff’gen Ebne 
Pe großem Wallen hoch ein Waflerberg, 
Woge naht fi, öffnet fi, und fpeit 





— 312 — 


Bor unfern Augen, unter Fluthen Schaums, 

Ein wüthend Unthier aus. Furchtbare Hörner 

Bewafinen feine breite Stirne; ganz 

Bedeckt mit gelben Schuppen ift fein Leib; 

Ein grimm’ger Stier, ein wilder Drache iſt's, 

In Schlangenwindungen krümmt fi} fein Rüden. 

Sein hohles Brüllen macht das Ufer zittern, 

Das Scheufal fieht der Himmel mit Entjeten, 

Auf bebt die Erde, weit verpeitet ift 

Bon feinem Hauch die Luft, die Woge felbit, 

Die es heran trug, fpringt zurüd mit Graufen. 
Alles entflieht, und ſucht, weil Gegenwehr 

Umfonft, im nächſten Tempel ſich zu retten. 

Nur Hippolyt, ein würb’ger Helbenfohn, 

- Hält feine Pferde an, faßt fein Geſchoß, 

Zielt auf das Unthier, und, aus fihrer Hand 

Ten mächt'gen Wurfipieß ſchleudernd, jchlägt er ihm 

Tief in den Weichen eine weite Wunde. 

Auf fpringt das Ungethüm vor Wuth und Schmerz, 

Stürzt vor den Pferden brüllend bin, wälzt fich, 

Und gähnt fie an mit weitem flammenden Rachen, 

Der Rauch und Blut und Feuer auf fie fpeit. 

Sie rennen ſcheu davon, nicht mehr dem Ruf 

Ter Stimme, nicht bem Zügel mehr geborchenb. 

Umfonft ftrengt ſich ber Führer an; fie röthen 

Mit blut’gem Geifer das Gebiß; man will 

Eogar in diefer jhredlihen Verwirrung 

Einen Gott. gefehen haben, ber den Stachel 

In ihre ftaubbebediten Lenden ſchlug. 

Duer dur bie Felfen reißt die Furcht fie bin, 

Die Achſe Fracht, fie bricht; dein fühner Sohn i 

Sieht feinen Wagen morſch in Stüden fliegen, ; 

Er felbft ftürzt und verwirrt fih in den Zügeln. ı 

— D Herr, verzeihe meinen Schmerz! Was ih : 

Seht fah, wird ew'ge Thränen mir entleden. ! 

Ich ſahe deinen. beldenmütb’gen Sohn, ; 
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ab ihn gefchleift, o Herr, von biefen Roffen, 
* er gefüttert mit der eignen Hand. 
et WIE ſie ſtehen machen; feine Stimme 
"Tichreckt fie nur; fie rennen um fo mehr. 
ib ift fein ganzer Leib nur eine Wunde. 
Ihr Ebne hallt von unſerm Klaggeſchrei; 
ST Wwiithend Ungeſtüm läßt endlich nach, 
Re harten ſtill, unfern ben alten Gräbern, 
° feirze füniglichen Ahnen ruhn. | 
J eile ſeufzend bin, die andern folgen, 
Die Spur nachgehend feines edeln Bluts; 
ie Elfen find davon gefärbt; es tragen 
F & Dornen feiner Haare blut’gen Raub. 
lange bei ihm an, ruf ihn mit Namen; 
Sin red mir feine Hand entgegen, öffnet 
„D ſterbend Aug und fließt e8 alsbald wieber: 
18* Himmel,“ ſpricht er, „entreißt mir mit Gewalt 
Par ſchuldlos Leben. O, wenn ich dahin, 
"mm, theurer freund, ber ganz verlaffenen 
—— dich an! — Und kommt dereinſt 
‚Cein Vater zur Erkenntniß, jammert er 
” ım feinen falſchlich angeklagten Sohn, 
Say ihm, um meinen Schatten zu verföhnen, 
re er an ber Gefangnen gütig handeln, 
* I Er wiedergeben, was —“ Hier hauchte er 
Die Heldenfeele aus; in meinen Armen 
Lieb ein entftelter Leichnam nur zurüd, 
in traurig Denkmal von ber Götter Zorn, 
Unkenntlich ſelbſt für eines Vaters Auge! 
| Chefens. 
O füße Hoffnung, die id} felbft mir raubte! 
Mein Sohn, mein Sohn! Ahr unerweidhten Götter, 
Mir habt ihr nur zu. gut gedient! — Mein Leben 
Hab’ ich dem ew’gen Sammer aufgefpart! 
| Theramen. 
Aricia fam jest, entſchloſſen kam fie, 
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Bor deinem Zorn zu fliehn, im Angeſicht 

Der Götter ihn zum Gatten zu empfangen. 

Sie nähert fih, fie fieht das Gras geröthet 

Und raudend noch, fie ſieht — Sieht Hippolyt — 
D wel ein Anblid für bie Liebende! — 

Dahin geſtreckt, geftaltlos, ohne Leben! 

Sie will noch jett an ihrem Unglüd zweifeln; 
Ihr Aug erkennt nicht mehr die theuern Züge, 
Sie fieht ihn vor fih und fie ſucht ihn noch. 
Doh als e8 endlich ſchrecklich fich erklärt, 

Da Hagt ihr Schmerzenshlid die Götter an, 
Und mit gebrocdhnem Seufzer, halb entfeelt, 
Entſinkt fie bleich zu bes Geliebten Füßen. 
Ismene ift bei ihr und ruft fie weinend 

Zum Leben, ah! zum Schmerz vielmehr, zurüd. 
Und ih, das Licht ber Sonne baffend, fam, 
Den lebten Willen biefer Heldenſeele 

Dir fund zu thun, o Herr, und mid) des Amts, 
Das er mir fterbend auftrug, zu entladen. 

— Doch hier erblid’ ich feine blut’ge Feindin. 


Siebenter und letter Auftritt. 
Thefeus. Phädra. Theramen. PBanope 


Chefeus. 
Nun wohl, du haft gefiegt, mein Sohn ift tobt. 
Ah, wie gerechten Grund hab’ ich, zu fürchten! 
Welch graufamer Verdacht erhebt fich furdtbar 
In mir und Sprit ihn frei in meinem Herzen! 
Doch — er ift tobt! Unſchuldig oder ſchuldig! 
Nimm hin bein Opfer! Freu bich feines Falls! 
Sch will’ge brein, mich ewig zu betrügen! 
Du klagſt ihn an, fo fei er ein Verbrecher! 
Schon gnug der Thränen Foftet mir fein Tob; 
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dicht brauch' ich's, ein verhaßtes Licht zu ſuchen, 
* meinem Schmerz ihn doch nicht wieder gibt, 
telleiht das Maß nur meines Unglücks füllt. 
S mid, weit, weit von dir und biefem Ufer 
as Schreckbild fliehen bes zerriffnen Sohns! 
Veran fliehn möcht’ ich aus ber ganzen Welt, 
Am piefer Qual-Erinnerung zu entweichen. 
Bas mich umgibt, rüdt mir mein Unredt vor; 
Sur Strafe wird mir jebt mein großer Name, 
Minder bekannt, verbärg' ich mich ſo mehr; 
te Huld ſogar der Götter muß ich haſſen, 
eW einen will ich ihre blut’ge Gunft, 
ein eitles Flehn fol fie nicht mehr beftürmen. 
AS fie auch für mich thun, ihr traur'ger Eifer 
Erſetzi mir nie mehr, was er mir geraubt! 
Phädra. 
Es ſei genug des ungerechten Schweigens, 
befeus! Recht widerfahre deinem Sohn! 
F war nit ſchuldig. 
Theſens. 
O ich unglückſel'ger Vater! 
Weh mir, und auf dein Wort verdammt' ich ihn. 
Grauſame, damit glaubſt du dich entſchuldigt? 
Phaãdra. 
Die Zeit iſt koſtbar. Theſeus, höre mich! 
Ich ſelbſt war's, die ein laſterhaftes Auge 
Auf deinen keuſchen Sohn zu richten wagte. 
Der Himmel zündete die Unglücksflamme 
In meinem Buſen an — Was nun geſchah, 
Vollführte die verdammliche Oenone. 
Sie fürchtete, daß Hippolyt, empört 
Von meiner Schuld, ſie dir entdecken möchte, 
Und eilte, die Verrätherin! weil ich 
Nur ſchwach ihr widerſtand, ihn anzuklagen. 
Sie hat ſich ſelbſt gerichtet, und, verbannt 
Aus meinem Angeſicht, im Schooß des Meers 
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Allzu gelinden Untergang gefunden. 
Mein Schikfal würde längft ein fchnellere Stahl 
Geendigt haben; doch dann ſchmachtete 
Noch unter fhimpflihem Verdacht die Tugend. 
Um meine Schuld dir reuend zu geitehn, 
Wählt ich den Iangfameren Weg zum Grabe. 
Ein Sift flößt’ ich in meine glühenden bern, 
Das einjt Medea nah Athen gebracht; 
Schon fühl ih e8 zu meinem Herzen fleigen, 
Mich faßt ein fremder, nie gefühlter Froſt. 
Schon jeh’ ih nur durch einer Wolfe Flor 
Den Himmel und das Angeficht des Gatten, 
Den meine Gegenwart entehrt. Der Tob 
Raubt meinem Aug das Ficht und gibt bem Tag, 
Den ich befledte, feinen Glanz zurüd. 
Panope. 
Ach Herr, ſie ſtirbt! 
Theſens. 

O ſtürbe doch mit ihr 
Auch die Erinnerung ſo ſchwarzer That! 
Kommt, laßt uns nunmehr, da wir unſer Unrecht, 
Ach, nur zu hell erkennen, mit dem Blut 
Des lieben Sohnes unſre Thränen miſchen! 
Kommt, ſeine theuren Reſte zu umfaſſen, 
Und unſers Wunſches Wahnſinn abzubüßen! 
Wie er's verdiente, ſoll ihm Ehre werden, 
Und kann es ſeine aufgebrachten Manen 
Beſänftigen, ſie, die er liebte, nehm' ich 
Zur Tochter an, was auch ihr Stamm verſchuldet. 
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Schillers Jugenddramen hatten bewieſen, daß bed Dichters 
zes Pathos auf Darſtellung menſchlicher Größe gerichtet war; 
er mußte ſpäter bekennen, daß er ſich angemaßt habe Menſchen 
childern, ehe er ſie noch gekannt habe. Als er den Fiesco ſchrieb, 
dte er ſich zuerſt an die Geſchichte, um dort große Menſchen 
große Verbrecher zu finden; unter den Quellen, welche er in 
Vorwort namhaft macht, war auch Robertſons Geſchichte Karls V. 
genauerem Eingehen zur Geſchichte dieſer Periode trieb ihn 
t der Don Carlos. Nächſt der Erzählung St. Reals zog ihn 
Sharakteriftit Philipps IL. von Mercier befonders an, bie er 
terten Hefte der Thalia von 1787 überfeßte, eine Arbeit, welche 
Drangel an wirklichem Gehalt hinter einer übertreibenden, phrafen- 
n Rhetorik, ganz nach franzöfifcher Weife, verbirgt. Das Drama 
unverkennbar einen großen Fortichritt des Dichters. Allerdings 
er noch ganz in einer idealen Welt: zwiſchen den Geftalten ber 
tung und bem geſchichtlichen Philipp, dem gefchichtlihen Don 
08 ift eine weite Kluft. Aber wir ſehen Schiller doch von ber. 
tzeugung durchdrungen, daß fich die idealen Mächte des Lebens, 
fih Freiheit und Menſchenglück in ber Geichichte verwirflichen; 
jroße Gegenſatz religiöfer und ftaatlicher Tyrannei zu ber Frei⸗ 
bewegung jener Zeit fand Flar vor des Dichters Seele. Se älter 
reifer er wurde, um fo deutlicher erfannte er, wie ſehr es ihm 
‚ that, der freifchaffenden Phantafie durch ein klares und viel: 
jes gejchichtliches Wiffen zugleich Stützen und Schranken zu 
n. „Ich wollte,” Tchreibt er 15. April 1786 an Körner, „daß ich 
Sabre bintereinander nichts als Geſchichte ftudirt hätte. Ich 
be, ich würbe ein ganz anderer Kerl jein. Meint du, daß ich 


e8 noch werde nachholen Können?” — So finden wir ihn nın rear e}- 
tere Jahre mit biftorifchen Studien befchäftigt; fie füllen zum go "Bei 
Theil die weite Lücke, welche zwilchen dem Don Carlos und EDEN 
Wallenftein liegt, und ber Iebtere ift ber befte Beleg dafür, we Iche 
Fülle realer Anfhauungen und einen wie umfaljenden UbaE>/Y dd 
Schiller der Gefchichtsforfhung verdankt. Nach der dichteriihen 2Fe 
handlung des Don Carlos lag ihm die Geſchichte des Abfalls DD 
Niederlande am nächſten. , 
Aber ein Andres ift es, hiſtoriſche Studien treiben, ein Andre 
jelbft Geſchichte ſchreiben; zum erftern drängte ben Dichter inner: 
zu bdiefem mehr äußere Nöthigung. Das bisherige unitete — 
weckte in ihm den Wunſch, ſich eine feſte Stellung zu begründen — 
ber Medicin hatte er völlig entſagt, jetzt faßte er den Plan, — 
ſchichtſchreiber ſeiner Nation zu werden. So ſehen wir ihn alſo von # 
Rückſichten beftimmt, welche mit feinem Dichterberufe an fich wenig —_ 
zu thun hatten. Er meinte mit biftorifchen Arbeiten mehr Aner: 4 
kennung in der gelehrten und in der bürgerlichen Welt finden zu _ 
fönnen, als mit dem größten Aufwand bes Geiftes „für die Frivoli- P 
tät einer Tragödie”. Er verfichest dem Freunde ausdrücklich, ihm pP 
ſelbſt jet e8 voller Ernft damit. Für feinen Carlos, das Werk drei⸗ > 
jähriger Anftrengungen, fei er mit Unluft belohnt worden; feine u 
nieberlänbdifche Gefchichte, Das Werk von fünf, höchſtens ſechs Monaten, 
werbe ihn vielleicht zum angefehenen Mann machen; zunächſt, hofft 
er, werde er ſich dadurch bie Profeſſur in Serra verſchaffen. Am 
18. Auguft 1787 meldet er zuerft, daß er an ber nieberlänbifchen 
Rebellion arbeite. Einige Monate ſpäter Flagt er, baß bieje Be- 
Ihäftigung an einer gewiſſen Ermattung jeines Geiftes Schuld jet, 
ba er mit einem heterogenen, fremden und oft undankbaren Stoffe 
zu ringen babe. Als Körner ihn von biefer Arbeit abzubringen und j 
zur Poeſie zurüdzuführen fuchte, wiederholte er ihm, er müſſe von 
Schriftftellerei Teben, alfo auf das jehen, was fie eintrage. Zum 
Dichten fehle ihm die Laune zu oft; er fühle, daß er bei ber Ge ; 
ringfügigfeit feiner Kenntniffe zu erichöpfen ſei; es fehle ibman 
Zeit, Lernen und, Schreiben gehörig zu verbinden, er müſſe alfo 
darauf ſehen, daß ihm auch Kernen als Lernen rentire, Zu hiſto⸗ 
riſchen Arbeiten trügen ihm Bücher die Hälfte bei, nur zur andern 


u, 
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Tauıdhe er da8 Denken. Er babe fich einen Gegenftand gewählt, 
en auch die Welt für nüglich halte, er müſſe darauf denfen, wovon 
x Ieben jolle, wenn einmal jein dichterifcher Frühling verblüht fei. 
Zugleich erflärt er: „Bei einem großen Kopfe ift jeder Gegenitand 
@r Größe fähig. Bin ich einer, jo werde ich Größe in mein hiſto— 
ches Fach legen.“)) Allmählich befriedigt ihm feine Arbeit immer 
mehr; er findet mit jedem Tage, baß er für das Geſchäft, welches 
T jetzt treibe, fo ziemlich tauge. „Die Gefchichte,” fagt er, „wird 
Anter meiner Feder, hier und dort, manches, was fie nit war.“?) 
Inzwiſchen war die Einleitung des Werkes im Januarheft des 
Merkur von 1788 erſchienen. Körner ſprach feinen Beifall aus, 
tadelte aber den Stil, der zu wenig einfache Würde, zu viel Chmud 
Babe, Schiller erfannte das an und boffte in ber weitern Arbeit 
ben Mangel beſſern zu fünnen. „Wenn ich meinen Stoff,“ ſchreibt 
er,?) ‚mehr in ber Gewalt, meine Ideen überhaupt einen weitern 
Kreis haben, fo werde ih auch der Einfleidung und dem Schmud 
Werriger nachfragen. Simplicität ift das Refultat der Reife und ich 
fühle, daß ich ihr ſchon jehr viel näher gerüdt bin, als in vorigen 
Abren.” Uebrigens ift er im hohen Grade mit dem neuen Fache 
Zufrieden und verfichert: „meine Seele wird weiter mit ihrer Welt“. 
— Sm zweiten Hefte des Merkur ftand die Fortjegung bis zum 
Schluſſe des Abſchnitts: „Die Niederlande unter Karl V.“ Aber: 
Vals verſuchte Schiller den Freund zu überzeugen, daß fein Fach 
ID gut wie bie Geſchichte tauge, feine „ökonomiſche Schriftftellerei 
Tauf zu gründen und ihm eine „gewiffe Art von Reputation‘ zu 
verschaffen. : Webrigens verwahrte er ſich dagegen, als Fünne es ihm 
.e Im Ernft einfallen, fich in dieſem Fache zu begraben oder ihm in 
ſeiner Neigung diejenige Stellung einzuräumen, die es in ſeiner Zeit 
annehme; er ſieht voraus, daß er durch feine Arbeit in der Hiſtorie 
ſich einen wefentlichern Dienft leiſten werde, als ber Hiftorie ſelbſt, 
und dem Publikum mehr einen angenehmen, als einen gründlichen 
den Gelehrten. Immer mehr regt fi inmitten des „Schulſtaubes 
ſeines Geſchichtswerks“ die alte Neigung zur Poeſie. In das Früh⸗ 
') Brief von 18. Sanuar 1788 " 


) 12. Februar 1788. 
)6. März 1788. 
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jahr 17838 fallen die Götter Griechenlands, dann wird der Et 
feher begonnen und während de8 Sommeraufenthalts in VolEt?r 
ber zweite Theil der niederländiichen Nebellion und ber Reik . 
erften gefchrieben; al8 der erite im Juli beendet war, Flagte Sch i 
er fange an, dieſer Arbeit fatt zu werden, eine Paufe zwiſchen de 
erften und zweiten Theil ſei ihm äußerſt nöthig. Sein Pları m« 
bamals no, daß das Werk ſechs Bände befommen folle; aber t 
äußerte doch zugleich Zweifel, ob er in dem Fach verharren werbt 
gewiß ift ihm nur, auch wenn er nicht Hiftorifer werde, baß DI 
Hiftorie das Magazin fein werde, woraus er fchöpfe, daß fie ih"! 
die Gegenftände hergeben werde, in denen er feine Feder und zu 
weilen auch feinen Geift übe!) Bald darauf fand er, daß bie 674 
Ihichte viel Dichterfraft in ihm verborben habe. Es war bie Je" 
wo fich fein Verhältniß zu Charlotte v. Lengefeld anfnüpfte, e ( < 
ber Geliebten und ihrer Schweiter die einzelnen Abſchnitte ſein— 
Werkes, wie fie vollendet waren, vor; mehr als je beichäftigte nn 
ber Gedanke, fich eine fefte Stellung zu begründen. Cinerfeits m 
nun bie gehobene Stimmung jenes Sommers ber Grund fein, were 
der Abfall der Niederlande mit größerer Lebendigkeit und Wim” 
geichrieben ift, als ſpäter ber breißigjährige Krieg; zugleich abe 
mußte Schiller e8 gerade damals tiefer empfinden als je, daß 4 
zum Dichter, nicht zum Hiftorifer berufen war. Cr feßt ber fünf 
tigen Schwägerin, welche ihn bei ber Geſchichte feftzuhalten ſucht 
auseinander, ?) baß diefe vor der Poefie doch nur in gewiffem Sing 
ben Vorzug ber Wahrheit habe. „Daß ein Menfch in folder La 
fo empfindet, handelt und fich ausbrüdt, ift ein großes’ und wi 
tiges Factum für den Menjchen, und das muß der dramatiſche d 
Romandichter leiften. Die innere Uebereinftimmung, die Wah 
wird gefühlt und eingeltanden, ohne daß die Begebenheit “ 
vorgefallen fein muß. Der Nuten ift unverfenndar. Man 

auf diefem Wege die Menſchen und nicht den Menfchen fen 

die Gattung und nicht das fich fo leicht verirrende Individuum. 
dieſem großen Felde iſt der Dichter Herr und Meiſter; aber 


2) Brief vom 27. Juli 1788. ! 
2) Brief vom 10 December 1788. .! 
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Der Geſchichtſchreiber ift oft in den Fall geſetzt, dieſe wichtigere Art 
Don Wahrheit feiner Hiftorifchen Richtigkeit nachzufegen, oder ihr mit 
einer gewiffen Unbebilflichkeit anzupaffen, welches noch fchlimmer ift. 
Ihm fehlt die Freiheit, mit der ſich der Künftler mit ſchöner Leich- 
tigfeit und Grazie bewegt, und am Ende hat er weber die eine nod) 
Die andere befriedigt.” Und dann gibt er jene befannte Erffärung: 
„Ich werde immer eine fchlechte Quelle für einen fünftigen Gefchichts- 
forfcher fein, ber das Unglüd bat, fih an mid zu wenden. Aber 
ich werde vielleicht auf Unkoſten der hiftorifchen Wahrheit Lefer und _ 
Hörer finden und bier und da mit jener erften philofophifchen zu= 
fammentreffen. Die Gefchichte ift überhaupt nur ein Magazin für 
meine Phantafie, und die Gegenftände müſſen fich gefallen laſſen, 
was fie unter meiner Hand werden.” 

Gedrudt erichien das Buch im October 1788. Wenn Schiller 
Noch im Januar gemeint hatte, es werbe das Werf von fünf, höch— 
tens ſechs Monaten fein, fo hatte er die Zeit doch ein wenig zu 
gering angelchlagen; erheblih mehr bat er aber nicht gebraucht. 
Die Arbeit fortzuführen fehlte ihm nachher die Luft. - Bei einem 
Rückblick auf das Werk erfannte er Kötners Urtheil — er hätte 
doch unter andern Umſtänden mehr leiſten können — als gerecht— 
fertigt an; doch müſſe man, meinte er, Werke des Fleißes nicht wie 
Werke des Genies beurtheilen. „Wo war ich in der Lage,“ ruft er 
AUS, „ein großes hiſtoriſches Ganzes mit einem reifen Blick zu um: 
faffen! Aber du follteft diefe Periode bei einem andern Schriftiteller 
lefen, du würbeft mir gewiß Verdienfte darum zugeſtehn.“!) 

In der That bezeichnen dieſe Worte genau den Standpunft, 
Auf den fich ftellen muß, wer gegen Schillers geſchichtliche Schriften 
Wicht ungerecht fein wil. Wirkliche Hiftorifer hatte Deutichland 
Damals noch nicht; von Spittlers größeren Werfen war erft bie 
Kirchengeſchichte erſchienen, Möſers Osnabrückiſche Geſchichte bezieht 
ſich auf fo engumgrenzte Lokalverhältniſſe, daß fie für Schillers ganze 
Richtung nicht in Betracht fommt; von Job. v. Müllers Schweizer: 
geſchichte waren erſt einige Bücher herausgekommen. Im Weſent— 

ichen galt immer noch, was Lelfing 1759 in ben Litteraturbriefen 


) Brief vom 1. December 1788. 
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ausgefprochen Hatte, daß e8 um das Felb ber Geſchichte im ganz" 
Umfange ber beutichen Litteratur noch am Ichlechteften ausſah. “ 
Grund bezeichnete diefer, Daß unfere ſchönen Geiſter jelten Gelehrte uz 
unjere Gelehrten felten ſchöne Geifter feien.!) Da batte es doch e“ | 
Voltaire ganz anders veritanden, durch anziehende Erzählung gi * | 
licher Dinge ein großes Publifum zu gewinnen; feine EHEN 4 e 
Karls XII. Hatte Schiller geradezu entzüdt.?) Um eine änte 
Wirkung, wie fie dem berühmten Franzoſen mit diefem Buche geglü 
war, mochte es num auch dem deutſchen Dichter zu thun fein. Em \ 
und gründlide Duellenforihungen hat Voltaire niemals angen—E 
das Verdienſt feiner Hiftorifchen Werke liegt durchaus auf Seite pe” | 
feffelnden Darftelung; dem Inhalte nach war namentlich Karl XI u 
„nicht beffer als ein Roman’. — Auch bei Schiller Tiegen die Bo i 
züge entjchieden nicht in dem, was er gibt, ſondern in ber A — 
wie er feinen Stoff darſtellt. Zwar hat er Quellenftudien gemacht ' 
aus feinen eigenen Angaben in ber Vorrede erfieht man, daß e ® 
eine Reihe der wichtigiten Quellenfchriftfteller gelefen hat, weſentii 
unterftüßt durch ein in ben Niederlanden erjchienenes Werk vor a 
Wagenaar, welches den Gegenftand nad) den vorhandenen Queller = 
mit Fleiß und Gewiffenhaftigfeit zufammenftellte und diefelben citirre — ! 
- Allgemeine Gejchichte der vereinigten Niederlande. Als diejenige | 
Arbeit, welche ihn unmittelbar zu feiner Schrift angeregt habe « 
nennt er Watſons Gefchichte der niederländifchen Rebellion unter > e 
Karl V. Doch zog ihn mehr die durchgehende Grundanſchauunc 1 
dieſes Geſchichtſchreibers an, welcher jenes Ereigniß ganz im Sinne⸗ > in 
ber Aufflärung des 18. Jahrhunderts, übrigens ohne bejonder&e — 
gründliche Vorftudierr dargeftellt hatte, als daß er fih ihm im Ein= 
zelnen angefchloffen hätte. — Vollitändig war demnach Schiller —_ 
Duellenftudium keineswegs; ihm fehlten nicht nur diejenigen Schriften, ee" 
welche in holländiſcher Sprache verfaßt und ihm deshalb unzugäng- > 3, 
fich waren; auch einige ber wichtigften Iateinifch gefchriebenen hat er —" 
nicht eingefehen, fondern ftatt ihrer nur Wagenaar, ber fie benuß’ = 
hatte. Iſt es aber Pflicht des Geſchichtſchreibers, fich ein ficheres, wohl: ——” 





t 


1) 52. Ritteraturbrirf. 
2) An Körner 23. April 1787. 
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begrünbetes Urtheil über den Werth feiner Ouellen .zu bilden, ebe 
T Die verſchiedenen Angaben derſelben verarbeitet, jo kann bavon bei 
Hiller nicht die Rebe fein. Wohl zeigt fih, daß er im Allgemei: 
nen durch ein richtiges Gefühl geleitet wurde. und in Folge deſſen 
mehrfach in zweifelhaften Fällen die Wahrheit getroffen hat, und 
wenn er fich ſelbſt Wagenaar gegenüber eine gewiffe Selbftändigfeit zu 
wahren fucht, fo erfennt man, baß er bei eingehenderer Beſchäftigung 
mit dem Gegenftande des Stoffs in hohem Grade Meifter werden 
Eonnte. Zu folder Bertiefung aber ift e8 nicht gefommen; Dazu 
Widmete er ber Arbeit viel zu wenig Zeit. Aud war es niemals 
ein eigentliches Ziel, objectiv ben wirffichen Zuſammenhang ber 
Ereigniſſe, ven Charakter und die Anſchauungen des 16. Jahrhun⸗ 
rts zu ergründen. Ihm war e8 in erfter Linie um die Wirkung 
zu thun, welche die Betrachtung ber Vergangenheit auf feine Zeit- 
genoſſen üben ſollte; er fragte zunächſt, mas jene Kämpfe der rebel- 
liſchen Nieberländer gegen die ſpaniſche Macht für die Gefammtent: 
wickelung ber Menſchheit und für feine Gegenwart zu bedeuten 
hätten; er war inſgewiſſem Sinne mehr Bublicift als Hiftorifer. Daber 
egte er mehr Werth auf eine im Weſentlichen richtige Geſammt⸗ 
anſchauung, als auf Genauigkeit im Einzelnen. Hier ift denn au) 
Mander Irrthum untergelaufen, fein Urtbeil aber im Ganzen und 
Topen ift weſentlich dasjenige, welches neuere Forſchungen beftütigt 
Aben. Man wird 3. B. mit Recht rügen, baß feine ganze Dar: 
Nellung die internationalen Beziehungen, welche die Weltereigniffe 
um 16. Jahrhundert mitbeftimmten, allzufehr bei Seite läßt. Es ift 
Unrichtig, daß ber von Philipp II. geforderte Eid ein Mißtrauen 
es Volks gegen ben neuen Fürften verriet), da berfelbe vielmehr 
Janz in dem alten Herkommen begründet war. Man mag bei der 
Sinrichtung der neuen Bisthümer mehr Gewicht darauf gelegt wün⸗ 
Ihen, daß dieſelbe auch wirklichen Mebelitänden des frühern Zuſtands 
in adminiſtrativer Hinficht abhelfen follte. Die Schilderung der In: 
quiſition ift nicht frei von zu greller Färbung; bei ber Behandlung 
es Bilderſturms Tann man bie Nachweiſung vermiflen, wie innig 
ieſe Exceſſe mit dem Treiben des niederländiſchen Adels zufammen: 
ingen u. ſ. w. Wo Ehiller den handelnden Perjonen Reben in den 
und legt, haben diefe nirgends hiftoriihe Glaubwürdigkeit: er ent: 
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ıt fie meift einem lateinijchen Hiftorifer, der feine Erzählung warad 
ı Borgange ber antifen Gejchichtichreiber durch erdichtete reden 
iehender zu machen juchte, und in der deutſchen Faſſung if Darzun 
h mandher Fleine rhetorifche Effect Hinzugefügt. Wenn bei Schr Der 
Charafterfchilderungen ber Hauptperfonen von befonderer Wirfzzy 
, fo erkennen wir darin den großen Dramatifer, welder es Io 
lich verftand, ber Menjchen Thaten in ihrem Zufammenharıy 
zuweilen und aus dem Innern ihres geiftigen und ſittlich en 
ſens abzuleiten. Aber feine biefer Charakteriftifen ift ganz frei Mon 
jectiven Zuſätzen. Philipp war nicht in ſolchem Grade unmen I 
er Despot, als er bisweilen bei Echiller ericheint; von Granbe IIo. 
beffen Schilderung das Streben nach Unparteilichfeit unverkers FÜ 
ift, ließ fi mancher bezeichnende Zug beibringen, ber und b«€ 
nfchen näher gerückt hätte. Weber Wilhelm von Oranien ift us 
e Forſchungen, namentlich durch Veröffentlihung feines di 
hſels, ein viel helleres Licht verbreitet, und Schillers Darius '® 
168 Weſens bedarf mehrfach der Ergänzung. Dennoch wird E € 
genfag zu manden jehr heftigen Angriffen, welche gerabe ie & 
rtien bei Schiller erfahren haben, behauptet werben müffen, —— 3 
te Zeichnung nit unrichtig ift, und daB die Bedeutung biel r: 
annes für die gefammte Entwidelung der Greigniffe der Wah 
gemäß bargeftellt if. Das gereicht Schiller um fo mehr — 
hm, als ihm von den ſpätern Publikationen noch nichts — 
iglich war. Wilhelm war allerdings fein Glaubensheld, er day “9 
frei, daß er innerlich über dem Gegenjab ber Confeſſionen a ⸗ t 
d deshalb oft genug zweideutig erſchien. Aber er war doch — 
ittelpunkt der ganzen Bewegung, ber dieſelbe zu beherrſchen — * 
rd, und fein verſchloſſenes Aeußere barg im tiefſten Innen ee 
Bes und ideales Wollen, dem der endliche Sieg verbleiben mußt" i 
3 bat Schiller durchaus. richtig empfunden und ann 
fielbe aber gilt von dem ganzen Werfe. Berichtigen läßt fü 
les, und wer heutzutage bie geichichtlichen Thatlachen und Zuftänd- — 
er Zeit gründlich kennen lernen will, erlangt durch andere Werk⸗ — 
auere Kenntniß und deutlichere Anſchauung. Wer ſich aber rech — 
echdringen laſſen will von dem großen Fortſchritte, den die Menſch — ⸗⸗ 
t durch jenen Kampf für politiſche und religiöſe Freiheit damale⸗— 
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gemacht Hat, wer in fich felbit die begeifternden Ideen einer großen 
Zeit neu beleben will, der wird auch jet nicht vergebens nach 
Schillers Buch greifen. , 

Die ftiliftifche Darftellung ift jedenfalls in hohem Grade be: 
wundernswerth. Vom Standpunkte ber Gefchichtichreibung laffen 
ſich allerdings gegen die rhetoriſche Färbung des Ganzen Ausftel- 
lungen maden; unzweifelhaft wird ein Korfcher, dem e8 vor Allem 
darum zu thun ift „zu fagen, wie es wirklich gewefen ift“, eine 
ſchmuckloſere, minder künſtliche Erzählung vorziehen. Hat man es ſich 
aber einmal klar gemacht, daß wir an Schiller nicht einen Maßſtab 
anlegen dürfen, der ſeiner ganzen Geiſtesentwickelung fern lag, ſo 
wird man anerkennen müſſen, daß es weſentlich dieſer ſchwunghaften 

ärme feines hiſtoriſchen Stils zu danken iſt, wenn im deutſchen 
Publikum das Intereſſe für geſchichtliche Werke überhaupt wach 
wurde. Bis auf ben heutigen Tag find feine beiden größern hiſto— 
riſchen Arbeiten bei weitem die am meiſten geleſenen unſrer geſammten 
itteratur, und es gibt wenig Hiſtoriker, die nicht in Bezug auf 
Gruppirung ‚ auf Abel und Würde der Sprache, überhaupt in 
Azug auf Fünftleriiche Geftaltung bes Materials von ihm lernen 
Onnten. Es ift bier der Beweis geführt, daß auch Gefchichte fo 
geſchrieben werben kann, daß fie feine Geduldsprobe für den Leer 
iſt, und wer Schillers Darftellung etwa mit ber Job. v. Müllers ver: 
gleicht, wird der erſtern unzweifelhaft den Vorrang einräumen müſſen. 
AS wir jetzt an dem Werk zu tadeln haben, iſt weſentlich von dem 
et fchichen, was ben Zeitgenoffen daran mißfiel. Körner 3.2. fand, 
Hiller habe fich allzufehr für einzelne Charaktere und Situationen, 
U wenig für das Ganze begeiftert, ihm ift zu viel Unparteilichfeit 
en, er wünſchte eine häufigere Anwendung von Hypotheſen, weniger 
v; gflichkeit in Befolgung der Vorgänge ꝛc. — lauter Urtheile, 
Me: wir geradezu umkehren könnten und durch welche wenigitens 
ſi chilich wird, daß Schiller ſich über den Standpunkt ſeiner meiſten 
eu t genoſſen erhob. Denn auch die Art, wie Herders in jenen Jahren 
Heinende Ideen die Gefchichte conftruirten, zeigt deutlich, wie fehr 
Tmals die Neigung zu philoſophiſch reflectirender Betrachtung der 
ET chichte überwog. — Bon ben fpätern Hiftorifern haben gerade bie 
Sir tigen — Niebuhr und Gervinus — am abfälligften über Schillers 


da 
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geichichtliche Werke geurtheilt, während einer ber gründlichften Kemcı x ıer 
ber nieberlindifchen Geſchichte, der Belgier Juſte, erklärt, Si Ller 
nehme unter den modernen Hiftorifern, welche den Gegenftand beE> uır- 
beit hätten, unbeftreitbar den erften Nang ein und jein Abfall der 
Niederlande ſei in gewiller Beziehung ein Meeifterwerf. 
Nach dem Ericheinen des Abfalls her Niederlande brachte Das 
achten Heft ber Thalia von 1789 einen Aufſatz: des Grafen Lam rl 
von Egmont Leben und Tod, für den Schiller die Vorarbeitene be 
nußte, welche er für feine Gefchichte und deren Fortfegung gerre Cicht 
hatte. Der erfte Theil des Auffabes erfchien ihm fpäterr as B Loße 
Wiederholung dedjenigen, was das größere Werf in Furzer Faſſ zn 
enthalten hatte; als daher 1801 die zweite Auflage des Abfalls ber 
vereinigten Niederlande erfchien, Tieß er nur ben zweiten, Heizten 
Theil jener biographiihen Abhandlung unter dem Titel: Pr Dceß 
und Hinrichtung der Grafen Egmont und Hoorn“ als Anharızy dl 
dem unvollendet gebliebenen größern Werfe druden. Inzwig hen 
hatte er in den Horen von 1795, im IV. und V. Stüd, um eift 
durch Mangel an Manuſcript entitandene Lüde zu füllen, „die 
Belagerung von Antwerpen durch den Prinzen von Parma in den 
Jahren 1584 und 1685“ erſcheinen laſſen; auch dieſe kam nun 1301 
in bie zweite Auflage, des Abfalls ber Niederlande. An diefer Ar beit 
fah Echiller, wie anftrengend feine vorige gewejen war, denn fie 
fam ihm wie ein Spiel im Vergleich zu diefer vor; freilich gaD fie 
ihm auch nur einen magern Genuß; er hoffte aber, es gehe ihm zuit 
den Köchen, die felbft wenig Appetit hätten, aber ihn bei ander! 


erregten. !) 


1) Brief an Goethe vom 19. März 1795. 


Vendt. 


Geschichte 


des 


Abfalls der vereinigten Niederlande 


von 


der ſpaniſchen Regierung. 


chiller, Abfall d. Niederl. 1 





a" Vorrede der erfien Yusgabe. 


Is id vor einigen Jahren bie Geſchichte ber nic- 
FRE setinditäen Revolution unter Philipp IL in 
Watſons vortrefflicher Beſchreibung Tas, fühlte 
| ich mich daburch in eine Begeifterung gelebt, zu 
welcher Staatsaftionen nur felten erheben. Bei 
gerrauerer Prüfung glaubte ic) zu finden, daß das, 
in biefe Vegeifterung gefegt hatte, nicht fowohl aus bem 
mich übergegangen, als vielmehr eine ſchnelle Wirfung 
genen Vorftellungsfraft geweſen war, bie bem empfangenen 
vabe bie Geftalt gegeben, worin er mich fo vorzüglich reizte. 
tung wünfchte ich bleibend zu machen, zu vervielfältigen,. 
sten; biefe erhebenben Empfindungen wünſchte ich weiter zu 
und auch andere Anteil baran nehmen zu laffen. Dies 
erſten Anlaß zu biefer Gefchichte, und bies ift auch mein. 
eruf, fie zu ſchreiben. 
Ausführung diefes Vorhabens führte mich weiter, ale ich 
dachte. Cine vertrautere Bekanntſchaft mit meinem Stoffe 
bald Blößen barin gewahr werden, bie ich nicht voraus— 
atte, weite leere Streden, bie id) ausfüllen, anſcheinende 
iche, bie ich heben, ifolirte Facta, bie ich an bie übrigen 
ı mußte. Weniger, um meine Geſchichte mit vielen neuen 
eiten anzufüllen, als um zu benen, bie ich bereits hatte, 
jlüffel aufzuſuchen, machte id mid; an die Quellen felöft, 
weiterte ſich zu einer ausgeführten Geſchichte, was anfangs 
amt war, ein allgemeiner Umriß zu werben. 
mwärtiger erfter Theil, der fi mit dem Abzug ber Her⸗ 
n Parma aus ben Nieberlanden endigt, iſt nur als bie 
1° 
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Einleitung zu ber eigentlichen Nevolution anzufehen, die ert 
unter dem Regiment ihres Nachfolgers zum Ausbruch kam. 
glaubte, biefer vorbereitenden Epoche um fo mehr Sorgfalt 22" ä 
Genauigkeit widmen zu müſſen, je mehr ich dieſe Eigenfchaften We 
ben meiften Ccribenten vermißte, welche diefe Epoche vor mit & 
handelt haben, und je mehr ich mich überzeugte, daß alle n RA 
folgenden auf ihr beruhen. Findet man daher dieſen eriten T de 
zu arm an wichtigen Begebenheiten, zu ausführlich in geringen ⸗ 
geringe ſcheinenden, zu verſchwenderiſch in Wiederholungen, —— * 
überhaupt zu langſam im Fortſchritt der Handlung, ſo einn® * 
man fi, daß eben aus biefen geringen Anfängen bie ganze Rev hr 
lution allmählig hervorging, daß alle nachherigen großen Reſult— ime 
aus der Summe unzählig vieler Heinen fich ergeben haben. Eir# > bie 
Nation, wie diejenige war, bie wir bier vor uns haben, thut d it 
eriten Schritte immer langfam, zurüdgezogen und ungewiß, abe ir 
bie folgenden alsdann deſto rafcher; denjelben Gang habe ich m 
auch bei Daritellung diejer Rebellion vorgezeichnet. Je länger de — 
Leſer bei der Einleitung verweilt worden, je mehr er ſich mit ve © 
handelnden Perſonen familiarifirt, und in dem Schauplaß, af Pr 
welchem fie wirken, eingewohnt bat, mit defto raſchern und —— m 
Schritten fann ih ibn dann durch die folgenden Perioden führe =" 
wo mir die Anhäufung des Stoffes diefen langſamen Gang — 
dieſe Ausführlichkeit verbieten wird. 

ueber Armuth an Quellen läßt ſich bei dieſer Geſchichte nic 
klagen, vielleicht eher über ihren Ueberfluß — weil man fie al Z € 
gelefen haben müßte, um bie Klarheit wieber zu gewinnen, die dburc# 
das Leſen vieler in manden Stüden leidet. Bei jo ungleiche 7z, 
relativen, oft ganz wiberfprechenden Darftellungen berjelben Sache 
hält e8 überhaupt ſchon, ſchwer, ſich der Wahrheit zu bemächtigen, 
bie in allen theilweiſe verftect, in Feiner aber ganz und in ihre 
reinen Geftalt vorhanden ift. Bei diefem eriten Bande find, außer 
de Thou, Strada, Reyd, Grotius, Meteren, Burgunbius, 
Meurjfius, Bentivoglio und einigen Neuern, die Memoires des 
Staatsraths Hopperus, das Leben und ber Briefwechiel feines 
Treundes VBiglius, die ProceBaften der Grafen von Hoorn und 
von Egmont, die Apologie des Prinzen von Dranien, und 









—— 
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wWenige Andere meine Führer geweſen. Eine ausführliche, mit Fleiß 
und Kritif zufammengetragene und mit Teltener Billigfeit und Treue 
verfaßte Compilation, bie wirflih noch einen beffern Namen ver: 
Dient, hat mir fehr wichtige Dienfte babei gethan, weil fie, außer 
Dielen Aftenftüden, bie nie in meine Hänbe fommen konnten, bie 
ſichãtzbaren Werke von Bor, Hooft, Brandt, le Clerc, und 
An dere, bie ich theils nicht zur Hand hatte, theils, ba ich bes Hol: 
ländiſchen nicht mächtig bin, nicht benußen fonnte, in ſich auf- 
genommen bat. Es iſt dies die allgemeine Geſchichte der vereinigten 
Niederlande, welche in dieſem Jahrhundert in Holland erſchienen iſt. 
in übrigens mittelmäßiger Scribent, Richard Dinoth, iſt mir 
dur Auszüge aus einigen Broſchüren jener Zeit, die fich jelbit 
nit verloren haben, nützlich geworden. Um den Briefwechſel bes 
S aupinals Granvella, der unftreitig vieles Licht auch über dieſe 
oche würde verbreitet haben, habe ich mich vergeblich bemüht. Die 
Erf} fürzlich erjchienene Schrift meines vortrefffichen Landsmanns, 
Dem Profeffors Spittler in Göttingen, über die ſpaniſche Inqui⸗ 
ion, fam mir zu fpät zu Geſicht, als daß ich von ihrem ſcharf⸗ 
Tinigen und vollwichtigen Inhalt noch hätte Gebrauch machen können. 
Daß es nicht in meiner Macht geitanden hat, dieſe reichhaltige 
Geſchichte ganz, wie ich es wünſchte, aus ihren erften Quellen und 
gleichzeitigen Documenten zu ftudiren, fie unabhängig von der Form, 
in welcher fie mir von dem benfenden Theile meiner Vorgänger 
Überliefert war, neu zu erfchaffen, und mich dadurch von ber Gewalt 
\rei zu machen, welche jeder geiftvolle Schriftiteller mehr oder weniger 
gegen feine Lefer ausübt, beflage ich immer mehr, je mehr ich mic 
don ihrem Gehalt überzeuge. So aber hätte aus einem Werk von 
efichen Jahren das Werf eines Menichenalters werben müllen. 
Meine Abficht bei diefem Verſuche ift mehr als erreicht, wenn er 
einen Theil des leſenden Publifums von der Möglichkeit überführt, 
daB eine Geſchichte hiftorifch treu gejchrieben fein fannı, ohne darum eine 
Geduldprobe für ben Lefer zu fein, und wenn er einem andern das 
Geftändniß abgewinnt, daß die Geſchichte von einer verwandten Kunft 
etwas borgen kann, ohne deswegen notbwendig zum Roman zu werben, 


Weimar, in ber Michaelismefje 1788, 






Sinfleitung. a 


‘ 
ine der merfwürbigften Staatsbegebenheiten, die das ſech — t 
Sf) zehnte Jahrhundert zum glänzendſten der Welt gemacht — gi: 
7 baben, bünft mir die Gründung der niederländilchen Frei s 
beit. Wenn bie ſchimmernden Thaten der Ruhmſucht unde$ ch 
rberblichen Herrſchbegierde auf unſere Bewunderung Anſpru 
, wie vielmehr eine Begebenheit, wo bie bedrängte Menſchheit 
e ebeliten Rechte ringt, wo mit ber guten Sache ungewöhnliche > 
fih paaren, und bie Hilfsmittel entichloffener Verzweiflung > = 
ie furchtbaren Künſte ber Tyrannei in ungleihem Wettkampf 
Groß und beruhigend ift der Gebanfe, daß gegen die troßigen 
ungen ber Fürftengewalt endlich noch eine Hilfe vorhanden — 
B ihre berechnetiten Plane an der menſchlichen Freiheit zu 
en werben, daß ein berzhafter Wiberftand auch den geſtreckten 
nes Deipoten beugen, beldenmüthige Beharrung feine fchred= 
Hilfsquellen endlich erihöpfen kann. Nirgends durchdrang 
eje Wahrheit fo lebhaft, als bei der Gefchichte jenes denfwür: 
lufruhrs, der bie vereinigten Niederlande auf immer von der 
en Krone trennte — und barım achtete ich es bes Verſuchs 
nwerth, bdiejes Ihöne Denkmal bürgerlicher Stärfe vor der 
ufzuftellen, in ber Bruft meines Lejers ein fröhliches Gefühl 
jelbft zu erweden und ein neues unvertwerfliches Beifpiel zu 
was Menſchen wagen dürfen für die gute Sache und aus: 
mögen durch Vereinigung. 
 ift nicht das Außerordentliche ober Heroiſche dieſer Begeben: 
a8 mich anreizt, fie zu beichreiben. Die Jahrbücher ber Welt 
uns ähnliche Unternehmungen aufbewahrt, bie in der Anlage 
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Noch kühner, in ber Ausführung noch glänzender erſcheinen. Manche 

taaten ſtürzten mit einer prächtigern Erſchütterung zuſammen, mit 
habenerm Schwunge ſtiegen andere auf. Auch erwarte man hier 
keiĩne hervorragenden, koloſſaliſchen Menſchen, keine der erſtaunens⸗ 
Wüirdigen Thaten, die uns bie Geſchichte vergangener Zeiten in fo 
Teichlier Fülle darbietet. Jene Zeiten find vorbei, jene Menſchen 
ned nicht mehr. Im weichlichen Schooß ber Verfeinerung haben 
Wir pie Kräfte erfchlaffen laſſen, die jene Zeitalter übten und noth⸗ 
Wendig machten. Mit niebergeichlagener Bewunderung ftaunen wir 
Let diefe Riefenbilder an, wie ein entnervter Greis bie mannbaften 

piele ber Jugend. Nicht fo bei vorliegender Geſchichte. Das Volt, 
Welches wir bier auftreten jehen, war das friebfertigfte dieſes Welt- 
tHeils und weniger, als alle jeine Nachbarn, jenes Heldengeiſtes 
kähig, der auch der geringfügigſten Handlung einen höhern Schwung 
Sibt. Der Drang der Umſtände überraſchte es mit feiner eigenen 
Kraft und nöthigte ihm eine vorübergehende Größe auf, die «8 nie 
Haben follte und vieleicht‘ nie wieder haben wird. Es ift alfo gerade 
Der Mangel an beroiicher Größe, was biefe Begebenheit eigenthüm- 
lich und unterrihtend madt, und wenn fich andere zum Zweck 
ſetzen, die Ueberlegenheit des Genies über den Zufall zu zeigen, fo 
ſtelle ich bier ein Gemälde auf, wo die Noth das Genie erſchuf, und 
die Zufälle Helden machten. 

Wäre e8 irgend erlaubt, in menſchliche Dinge eine höhere Vor: 
ficht zu flechten, fo wäre e8 bei dieſer Gejchichte, To widerſprechend 
ericheint fie der Vernunft und allen Erfahrungen. Philipp der 
Zweite, der mächtigite Souverän feiner Zeit, deſſen gefürdhtete 
Uebermacht ganz Europa zu verichlingen droht, deſſen Schäte die 
vereinigten Neichthümer aller chriftlichen Könige überfteigen, deſſen 
Flotten in allen Meeren gebieten; ein Monarch, deſſen gefährlichen 
Zweden zahlreiche Heere dienen, Heere, die durch lange und blutige 
Kriege und eine römiſche Mannszucht gehärtet, durch einen troßigen 
Nationalftolz begeiftert, und erhißt duch das Andenken erfochtener 
Siege, nach Ehre und Beute dürften und ſich unter dem verwegenen 
Genie ihrer Führer als folgfame Glieder bewegen — dieſer gefürdh- 
tete Menſch, Einem hartnädigen Entwurf hingegeben, Ein Unter: 
nehmen die raftlofe Arbeit feines langen Regentenlaufs, alle Diele 
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furchtbaren Hilfsmittel auf einen einzigen Zweck gerichtet, den er am 
Abend ſeiner Tage unerfüllt aufgeben muß — Philipp der 
Zweite, mit wenigen ſchwachen Nationen im Kampfe, den er nicht 
endigen kann! | 

Und gegen welche Nationen? Hier ein friebfertiges Fiſcher⸗ und 
Hirtenvolf, in einem vergeilenen Winfel Europens, ben es noch 
mühlam ber Meeresfluth abgewann; die See fein Gewerbe, fein 
Reichthum und feine Plage, eine freie Armuth fein höchſtes Gut, 
fein Ruhm, feine Tugend. Dort ein gutartiges, gefittetes Handels: 
volf, jchwelgend von ben üppigen Früchten eines gejegneten Fleißes, 
wachſam auf Gelege, die feine Wohlthäter waren. In der glüd- 
lihen Muße bed Wohlitands verläßt e8 der Bebürfniffe ängftlichen 
Kreis und lernt nach höherer Befriedigung dürften. Die neue Wahr: 
beit, deren erfreuender Morgen jett über Europa hervorbricht, wirft 
einen befruchtenden Strahl in dieſe günftige Zone, und freudig 
empfängt ber freie Bürger das Licht, dem fich gebrüdte traurige 
Sflaven verjchließen. Ein fröhlicher Muthwille, der gerne ben Ueber: 
fluß und die Freiheit begleitet, reizt es an, das Anfehen verjährter 
Meinungen zu prüfen und eine Ichimpfliche Kette zu brechen. Die 
ſchwere Zuchtruthe des Deipotismus hängt über ihm, eine willfür: 
liche Gewalt droht bie Srundpfeiler feines Glücks einzureißen, ber 
Bewahrer feiner Gelete wird fein Tyrann. Einfach in feiner Staats: 
weisheit, wie in jeinen Sitten, erfühnt e8 fich einen veralteten 
Bertrag aufzumeifen und den Herrn beiber Indien an das Natur: 
recht zu mahnen. Ein Name enticheidet den ganzen Ausgang ber 
Dinge. Mean nannte Rebellion in Madrid, was in Brüffel nur 
eine gejeßliche Handlung hieß; die Beſchwerden Brabants forderten 
einen ftaatsflugen Mittler; Philipp der Zweite jandte ihm einen 
Henker, und die Loſung des Krieges war gegeben. Eine Tyrannei 
ohne Beifpiel greift Leben und Eigentbum an. Der verzweifelnde 
Bürger, dem zwiſchen einem zweifachen Tobe die Wahl gelaffen wird, 
erwählt den eblern auf bem Schlachtfeld. Ein wohlhabendes üppige 
Volk Tiebt den Frieden, aber es wird Friegerifch, wenn es arm wirb, 
Jetzt hört es auf, für ein Leben zu zittern, dem alles mangeln fol, 
warum es wünſchenswürdig war. Die Wuth des Aufruhrs ergreift 
die entfernteften Provinzen; Handel und Wandel liegen barnieber; 
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die Schiffe verſchwinden aus den Häfen, ber Künſtler aus feiner 

Werkſtätte, der Landmann aus ben verwüſteten Feldern. Tauſende 
fliehen in ferne Länder, tauſend Opfer fallen auf dem Blutgerüſte, 
und neue Tauſende drängen ſich hinzu; denn göttlich muß eine 
Lehre ſein, für die ſo freudig geſtorben werden kann. Noch fehlt die 
letzte vollendende Hand — der erleuchtete unternehmende Geiſt, der 
dieſen großen politiſchen Augenblick haſchte und die Geburt bes Zu- 
AUS zum Plan ber Weisheit erzöge. 

Wilhelm ber Stille weibt fi, ein zweiter Brutus, bem 
großen Anliegen ber Freiheit. Ueber eine furchtſame Selbſtſucht er: 
Aben, fündigt er dem Throne ftrafbare Pflichten auf, entkleidet fich 
ro h;můthig ſeines fürſtlichen Daſeins, ſteigt zu einer freiwilligen 

Tımuth herunter und iſt nichts mehr als ein Bürger der Welt. 
Die gerechte Sache wird gewagt auf das Glücksſpiel der Schlachten; 


“ber zufammengerafite Mietblinge und friedliches Landvolk Tönnen 


em furchtbaren Andrang einer geübten Krieggmadt nicht Stand 
Alten. Zweimal führt er feine muthlofen Heere gegen ben Tyran⸗ 
Nen, zweimal verlaflen fie ihn, aber nicht fein Muth. Philipp 
er Zweite fendet ihm fo viele Verftärfungen zu, als feines 
ittfers graufame Habſucht Bettler machte. Flüchtlinge, die das 
aterland auswarf, ſuchen fich ein neues auf dem Meere und auf 
Den Schiffen ihres Feindes Sättigung ihrer Rache und ihres Hungers. 
etzt werben Seehelden aus Corſaren, aus Raubihiffen zieht fich 
Eine Marine zufammen, und eine Republif fteigt aus Moräften 
Empor. Sieben Provinzen zerreißen zugleich ihre Bande; ein neuer 
Tugenblicher Staat, mächtig burch Eintracht, feine Waſſerfluth und Ver- 
zweiflung. Ein feierliher Spruch der Nation entfeßt den Tyrannen 
des Thrones, ber ſpaniſche Name verſchwindet aus allen Geſetzen. 
Jetzt ift eine That getban, die feine Vergebung mehr findet; die 
Republik wird fürchterlich, weil fie nicht mehr zurüd kann; Faktionen 
erreißen ihren Bund; felbft ihr fchrediliches Element, das Meer, mit 
ihrem Unterdrüder verſchworen, broht ihrem zarten Anfang ein früh. 
zeitiges Grab. Gie fühlt ihre Kräfte der überlegenen Macht bes Fein⸗ 
des erliegen und wirft fih bittend vor Europens mädhtigite Throne, 
eine Souveränetät wegzufchenfen, die fie nicht mehr beihüten kann. 
Endlich und mühlam — Io verächtlich begann biefer Staat, daß jelbft 
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die Habſucht fremder Könige ſeine junge Blüthe verſchmähte — einem DS 
Frembling endlich dringt fie ihre gefährliche Krone auf. Neue Hoff⸗ =3 
nungen erfriichen ihren finfenden Muth, aber einen Verräther gb 4, 
ihr in diefem neuen Landesvater das Schidjal, und in dem drang-⸗ — > 
vollen Zeitpunft, wo ber unerbittliche Feind vor den Thoren Ihon re 
ftürmet, taftet Karl von Anjou die Freiheit an, zu deren Schuß — 51 
er gerufen worben. Eines Meuchelmörders Hand reißt noch den ei 
Steuermann von bem Ruder, ihre Schidfal Icheint vollendet, mid F_arit 
Wilhelm von Dranien alle ihre rettenden Engel geflohen — aber => er 
das Schiff fliegt im Sturme, und. die wallenden Segel bedürfen de = 
Ruderers Hilfe nicht mehr. 

Philipp der Zweite fieht bie Frucht einer That verloren, dr —Die 
ihm feine fürftliche Ehre, und wer weiß, ob nicht ben heimliche — er 
Stolz feines ftilen Bemwußtjeins koſtet. Hartnädig und ungewie ih 
ringt mit dem Dejpotismus die Freiheit; mörderiſche Schlachte —ien 
werden gefochten; eine glänzende Heldenreihe wechjelt auf dem Tele Ade 
ber Ehre; Flandern und Brabant war bie Schule, die dem kommen —n: 
ben Jahrhundert Feldherren erzog. Ein langer verwültender Kri- wie 
zertritt ben Segen bes offenen Landes, Sieger und Befiegte verblute—en, 
während daß der werdende Waſſerſtaat den fliehenden Fleiß zu ie id 
Iodte und auf den Trümmern feines Nachbars den herrlichen Bauamt 
jeiner Größe erhub. Vierzig Jahre dauerte ein Krieg, deſſen gli d 
lihe Endigung Philipps fterbendes Auge nicht erfreute, — er 
ein Paradies in Europa vertilgte und ein neues aus feinen Rum en 
erſchuf, — ber die Blüthe der Friegerijchen Jugend verjchlang, ein en 
ganzen Welttheil bereicherte und den DBefiger des goldreihen Peru 
zum armen Manne machte. Diefer Monarch, der, ohne fein Luz 
zu brüden, neunmalhundert Tonnen Goldes jährlih verichwenDen 
durfte, ber noch weit mehr durch tyrannifche Künfte erzwang, häusfke 
eine Schuld von hundert und vierzig Millionen Ducaten auf fein 
entvölfertes Land. Ein unverföhnliher Haß der Freiheit verichlang 
alle diefe Schätze und verzehrte fruchtlos fein Fönigliches Leben; aber 
die Reformation gedeihte unter den Verwüftungen feines Schwert, 
und die neue Republik hob aus Bürgerblut ihre fiegende Fahne. 

Diefe unnatürlihe Wendung der Dinge fcheint an ein Wunder 
zu grenzen; aber Vieles vereinigte fi), die Gewalt dieſes Könige 
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brechen und die Kortichritte des jungen Staats zu begünftigen. 
ire das ganze Gewicht feiner Macht auf bie vereinigten Provinzen 
allen, jo war feine Rettung für ihre Religion, ihre Freiheit. 
in eigner Ehrgeiz fam ihrer Schwäche zu Hilfe, indem er ihn 
bigte, jeine Macht zu tbeilen. Die koſtbare Politif, in jedem 
binet Europens Verräther zu bejolden, die Unterftügungen ber 
ve in Franfreih, der Aufſtand der Mauren in Granada, Por: 
als Eroberung und der prächtige Bau vom Escurial erichöpften 
lich feine fo unermeßlich fcheinenden Schäte und unterfagten ihm, 
 Lebhaftigfeit und Nachdruck im Felde zu handeln. Die deut- 
n und italienifhen Truppen, die nur die Hoffnung ber Beute 
ter feine Fahnen gelockt Hatte, empörten fich jet, weil er fie nicht 
ablen Eonnte, und verließen treulos ihre Führer im entfcheidenden 
ment ihrer Wirffamfeit. Diefe fürchterlichen Werkzeuge ber Unter: 
ung fehrten jebt ihre gefährliche Macht gegen ihn jelbit und 
theten feindlich in ben Provinzen, bie ihm treu geblieben waren. 
te unglüdliche Ausrüftung gegen Britannien, an die er, gleich 
em rajenden Spieler, die ganze Kraft feines Königreichs wagte, 
endete feine Entnervung; mit ber Armada ging ber Tribut beider 
dien und ber Kern der ſpaniſchen Heldenzucht unter. 

Aber in eben bem Maße, wie fich die ſpaniſche Macht erichöpfte, 
ann die Nepublif friiches Leben. Die Lüden, welche bie neue 
igion, die Tyrannei der Glaubensgerichte, die wüthende Raub- 
yt der Soldatesfa und die Verheerungen eines langwierigen Kriegs 
te Unterlaß in die Provinzen Brabant, Flandern und Hennegau 
en, bie der Waffenplatz und die Vorrathskammer dieſes koſtbaren 
eges waren, machten es natürlicherweile mit jedem Jahre ſchwerer, 
Armee zu unterhalten und zu erneuern. Die Fatholifchen Nieder: 
De hatten ſchon eine Million Bürger verloren, und die zertretenen 
Der nährten ihre Pflüger nicht mehr. Spanien jelbft fonnte wenig 
E mehr entrathen. Diefe Länder, durch einen fchnellen Wohl: 
td überraicht, ber den Müßiggang herbeiführte, hatten ſehr an 
Slferung verloren und Eonnten diefe Menſchenverſendungen nad) 
neuen Welt und ben Niederlanden nicht Tange aushalten. Wenige 
er biefen ſahen ihr Vaterland wieder; diefe Wenigen hatten «8 
Sünglinge verlaffen und famen nun als entfräftete Greife zurüd. 
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Das gemeiner gewordene Gold machte den Soldaten immer theurer; 
ber überhand nehmende Reiz der Weichlichfeit fteigerte den Preis der 
entgegengefeßten QTugenden. Ganz anbers verhielt e8 fich mit ben 
Rebellen. Ale die Taufende, welche die Grauſamkeit der Föniglichen 
Statthalter aus den jüdlichen Niederlanden, der Hugenottenfrieg aus 
Sranfreih und ber Gewillenszwang aus andern Gegenben Europens 
verjagten, alle gehörten ihnen. Ihr Werbeplab war die ganze chrift- 
liche Welt. Für fie arbeitete der Fanatismus der Verfolger, wie ber 
Berfolgten. Die frifche Begeifterung einer neu verfündigten Lehre, Rach⸗ 
ſucht, Hunger und hoffnungsloſes Elend zogen aus allen Diftriften 
Europens Abenteurer unter ihre Fahnen. Alles, was für die neue 
Lehre gewonnen war, was von dem Deipotismus gelitten, oder noch 
fünftig von ihm gu fürchten hatte, machte das Schickſal diefer neuen 
Republif gleihlam zu feinem eigenen. Jede Kränfung, von einem 
Tyrannen erlitten, gab ein Bürgerrecht in Holland. Mean drängte 
fi nad) einem Lande, wo die Freiheit ihre erfreuende Fahne auf: 
ftedte, wo der flüchtigen Religion Achtung und Sicherheit und Rache 
an ihren Unterbrüdern gewiß war. Wenn wir ben Zufammenfluß 
aller Völker in dem heutigen Holland betrachten, die beim Eintritt 
in fein Gebiet ihre Menfchenrechte zurüd empfangen, was muß es 
damals gewejen fein, wo noch das ganze übrige Europa unter einem 
traurigen Geiftesprud ‚feufzte, wo Amſterdam beinahe der einzige 
Treihafen aller Meinungen war? Viele hundert Familien retteten 
ihren Reichthum in ein Sand, das ber Dcean und bie Eintracht 
gleich mächtig beichirmten. Die republifanifche Armee war vollzählig, 
ohne daß man nöthig gehabt hätte, den Pflug zu entblößen. Mitten 
unter dem Waffengeräufch blühten Gewerbe und Handel, unb ber 
ruhige Bürger genoß im voraus alle Früchte der Freiheit, die mit 
fremdem Blut erft erftritten wurde Zu eben ber Zeit, wo bie 
Republik Holland noch um ihr Dafein kämpfte, rüdte fie Die Grenzen 
ihres Gebiets über das Weltmeer hinaus und baute fill an ihren 
oftindifchen Thronen. | 

Noch mehr. Spanien führte dieſen foftbaren Krieg mit todtem 
unfruchtbarem Golde, das nie in die Hand zurückkehrte, Die es weg: 
gab, aber den Preis aller Bedürfniffe in Europa erhöhte. Die Schat: 
fammer ber Republif waren Arbeitiamfeit und Handel. Jenes ver: 
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derte, dieſe vervielfältigte die Zeit. In eben dem Maße, wie 
die Hilfsquellen der Regierung bei ber langen Fortdauer des 
298 erichöpften, fing die Republik eigentlich erſt an, ihre Ernte 
halten. Es war eine geiparte danfbare Ausfaat, die fpät, aber 
dertfältig wiedergab; der Baum, von welhen Philipp fich 
chte brach, war ein umgehauener Stamm und grünte nicht wieder. 
Philipps widriges Schickſal wollte, daß alle Schäße, die er 
ı Untergang ber Provinzen verjchwendete, fie jelbit noch bereichern 
fen. Jene ununterbrodenen Ausflüfle des ſpaniſchen Goldes 
ten Reichthum und Lurus durch ganz Europa verbreitet; Europa 
r empfing feine vermehrten Bebürfniffe größtentheild aus den 
ben ber Niederländer, bie den Handel ber ganzen bamaligen 
It beberrfchten und ben Preis aller Waaren beitimmten. Sogar 
hrend diefes Kriegs konnte Philipp der Republik Holland den 
bel mit feinen eignen Unterthanen nicht wehren, ja, er Fonnte 
88 nicht einmal wünſchen. Er felbft bezahlte ben Rebellen vie 
often ihrer Vertheidigung; denn eben ber Krieg, der fie aufreiben 
te, vermehrte den Abjat ihrer Waaren. Der ungeheure Aufwarid 
feine Flotten und Armeen floß größtentheils in die Schaßfammer 
Nepublif, die mit den flämifchen und brabantilchen Handels- 
ben in Verbindung ftand. Was Philipp gegen die Rebellen in 
vegung feßte, wirfte mittelbar für fie. Alle die unermehlichen 
mmen, die ein vierzigiähriger Krieg yerſchlang, waren in die 
ſer der Danaiden gegoſſen und zerrannen in einer bodenloſen Tiefe. 
Der träge Gang dieſes Krieges that dem Könige von Spanien 
t fo viel Schaden, als er den Rebellen Vortheile brachte. Seine 
tee war größtentheil$ aus den Weberreiten jener fiegreichen Truppen 
umengefollen, die unter Karl dem Fünften bereit ihre Lor- 
n gefammelt hatten. Alter und lange Dienfte berechtigten fie 
Ruhe; viele unter ihnen, die ber Krieg bereichert hatte, wünſchten 
Ungebuldig nad) ihrer Heimath zurüd, ein mühevolles Leben ges 
Hlich zu enden. Ihr vormaliger Eifer, ihr Heldenfeuer und ihre 
unszucht Tießen in eben dem Grade nach, als fie ihre Ehre und 
cht gelöft zu haben glaubten und die Früchte fo vieler Feldzüge 
ich -zu ernten anfingen. Dazu fam, daß Truppen, die gewohnt 
en, durch den Ungeftüm ihres Angriffs jeden Wideritand zu 
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befiegen, ein Krieg ermüden mußte, ber weniger mit Meı 
mit Elementen geführt wurbe, der mehr die Gebulb übt 
Ruhmbegierbe vergnügte, wobei weniger Gefahr als Zelt 
und Mangel zu befämpfen war. Weder ihr perjönlicher I 
ihre lange Friegeriiche Erfahrung konnten ihnen in einem 
Statten kommen, deſſen eigenthümliche Befchaffenheit of 
feigften der Eingebornen über fie Vortheile gab. Auf eine 
Boden endlich jchadete ihnen eine Niederlage mehr, als 
über einen Feind, ber bier zu Haufe war, ihnen nüße 
Mit den Rebellen war e8 gerade ber umgekehrte Fall. 
fo langwierigen Kriege, wo Feine entfcheidende Schlacht geſ 
ber ſchwächere Feind zulett von dem ftärfern Yernen, fle 
lagen ihn an die Gefahr gewöhnen, kleine Siege fein 
befeuern. Bei Eröffnung bes Bürgerfriegs hatte fich die rep 
Armee vor der ſpaniſchen im Felde kaum zeigen dürfen; 
Dauer übte und härtete fie. Wie die Füniglichen Heere be 
itberbrülfig wurden, war das Selbitvertrauen ber Rebelle 
beffern Kriegszucht und Erfahrung geitiegen. Endlich, 
halben Jahrhundert, gingen Meifter und Schüler, uni 
als gleiche Kämpfer auseinander. 

Ferner wurde im ganzen Verlaufe dieſes Kriegs 
ber Rebellen mit mehr Zufammenhang und Einheit gel 
von Seiten des Königs. Che jene ihr erſtes Oberhau 
war die Verwaltung ber Niederlande durch nicht wenic 
- verfchiebne Hände gegangen. Die Unentſchlüſſigkeit d 
von Parma theilte fih dem Kabinet zu Madrid mit 
in furzer Zeit beinahe alle Staatsmarimen durchwande 
Albas unbeugiame Härte, die Gelindigfeit feines Nach 
quefens, Don Johanns von Defterreich Hinterlift 
und ber lebhafte cäfarifche Geift des Prinzen von Ba 
biefem Krieg eben jo viel entgegengefeßte Richtungen, w 
ber Plan der Rebellion in dem einzigen Kopfe, worin ı 
lebendig wohnte, immer berfelbe blieb. Das größere Lebe 
‚ bie Marime mehrentheild das Moment verfehlte, in weld 
zuwenden jein mochte. Im Anfang der Unruhen, wo 
gericht augenſcheinlich noch auf Seiten des Könige m 
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raſcher Entihluß und männliche Stetigfeit die Rebellion noch in 
der Wiege erbrüden fonnten, ließ man ben Zügel der Regierung in 
den Händen eines Weibes fchlaff hin und ber ſchwanken. Nachdem 
die Empörung zum wirklichen Ausbruch gefommen war, bie Kräfte 
ber Faktion und bes Königs ſchon mehr im Gleichgewichte flanden, 
und eine Fuge Geſchmeidigkeit allein dem nahen Bürgerfrieg wehren 
konnte, fiel die Statthalterichaft einem Manne zu, dem zu diefem 

fien gerade dieſe einzige Tugend fehlte. Einem fo wachſamen 
Auficher, als Wilhelm der Verſchwiegene war, eniging feiner 
der Vortheile, die ihm bie fehlerhafte Politik feines Gegners gab, 
und mit ftilem Fleiß rücte er langfam fein großes Unternehmen 
zum Ziele. 

Aber warum erſchien Philipp der Zweite nicht felbft in den 
Niederlanden? Warum wollte er Tieber bie unnatürlichſten Mittel 
erſchöpfen, um nur das einzige nicht zu verfuchen, welches nicht fehl: 
ſchlagen konnte? Die üppige Gewalt des Adels zu brechen, war 
kein Ausweg natürlicher, als bie perſönliche Gegenwart des Herrn- 
Neben der Majeftät mußte jede Privatgröße verlinken, jedes andere 
Anfehen erlöichen. Anitatt daß die Wahrheit durch jo viele unreine 
Kanäle langſam und trübe nad) dem entlegenen Throne floß, baf 
Die verzögerte Gegenwehr bem Werke des Ohngefährs Zeit ließ, zu 
Einem Werke des Verftandes zu reifen, hätte fein eigner durchdringen⸗ 
der Blick Wahrheit von Irrthum geichieden; nicht feine Menfchlich- 
Teit, falte Staatsfunft allein hätte dem Lande eine Million Bürger 
Serettet. Je näher ihrer Duelle, deſto nachdrüdlicher wären die Edikte 
Seweien; je dichter an ihrem Ziele, deſto unfräftiger und verzagter 
Die Streiche des Aufruhrs gefallen. Es koſtet unendlich mehr, das 
Böſe, deffen man fich gegen einen abweienden Feind wohl getrauen 
mag, ihm ins Angeficht zuzufügen. Die Rebellion jchien anfangs 
felbſt vor ihrem Namen zu zittern und ſchmückte fich lange Zeit mit 
Dem künftlihen Vorwand, die Sache bed Souveräns gegen bie will: 
kürlichen Anmaßungen feines Statthalters in Schub zu nehmen. 
Whilipps Erſcheinung in Brüffel hätte diefes Gaufelipiel auf Ein- 
mal geendigt. Jetzt mußte fie ihre Vorjpiegelung erfüllen, oder bie 
Larve abwerfen und fi durch ihre wahre Geftalt verbammen. Und 
Welche Erleichterung für die Niederlande, wenn feine Gegenwart ihnen 
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auch nur biefenigen Uebel erfpart Hätte, die ohne fein Willen und — 
gegen feinen Willen auf fie gehäuft wurden! Welcher Gewinn fürer- 
ihn ſelbſt, wenn fie auch zu nichts weiter gebient hätte, als über 
die Anwendung ber unermeßlihen Summen zu wachen, bie zu der— 
Bebürfniffen des Kriegs wiberrechtlich gehoben, in ben räuberiihene-- 
Händen feiner Verwalter verſchwanden! Was feine Stellvertrete — 
durch den unnatürlichen Behelf des Schredens erzwingen mußterer 
hätte bie Majeftät in allen Gemüthern ſchon vorgefunden. Vu 
jene zu Gegenftänden bes Abſcheus machte, hätte ihm höchitens Fur 
erworben; benn ber Mißbrauch angeborner Gewalt drüdt wenige ze 
Ichmerzhaft, ald der Mißbrauch empfangene. Seine Gegenwa 
hätte Taufende gerettet, wenn er auch nichts als ein haushälteriſh — 
Defpot war; wenn er auch nicht einmal der war, jo würde db - 
Schrecken feiner Perſon ihm eine Kandichaft erhalten haben, die bu 
ben Hab und bie Geringihäßung feiner Majchinen verloren gr 
Gleihwie die Bebrüdung des niederländifchen Volks eine A—— 
gelegenheit aller Menſchen wurde, die ihre Rechte fühlten, eben 
möchte man benfen, hätte der Ungehorfam und Abfall diefes Vom 
eine Aufforderung an alle Fürften fein jollen, in ber Gerehtioumee? 
ihres Nachbars ihre eigene zu ſchützen. Aber die Eiferfucht ur 
Spanien gewann e8 diesmal über dieſe politifche Sympathie, u wi 
bie erften Mächte Europens traten, lauter ober ftiler, auf die Seät 
ber Treiheit. Kater Marimilian der Zweite, obgleih dem 
ſpaniſchen Haufe durch Bande der Verwandtfchaft verpflichtet, gab 
ihm gerechten Anlaß zu der Beihuldigung, die Partei der Rebellen 
ingeheim begünftigt zu haben. Durch das Anerbieten feiner Ver: 
mittlung geftand er ihren Beſchwerden ſtillſchweigend einen Grad 
von Gerechtigkeit zu, welches fie aufmuntern mußte, deito ftandhafter 
darauf zu beharren. Unter einem Kaifer, der dem fpanifchen Hof 
aufrichtig ergeben gewejen wäre, hätte Wilhelm von Oranien 
Ihwerlih jo viele Truppen und Gelder aus Deutichland gezogen. 
Frankreich, ohne den Frieden offenbar und förmlich zu brechen, ftellte 
einen Prinzen von Geblüt an die Spitze der nieberländiichen Rebellen; 
die Operationen ber Letztern wurden größtentheils mit franzöfifchem 
Gelde und Truppen vollführt. Eliſabeth von England übte 
nur eine gerechte Rache und Wiedervergeltung aus, ba fie die Auf: 
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ihrer gegen ihren rechtmäßigen Oberherrn in Schuß nahm, und 
ern gleich ihr fparjamer Beiftand höchſtens nur binreichte, den 
inzlihen Ruin ber Republif abzuwehren, fo war biefes in einem 
eitpunkt ſchon unendlich viel, wo ihren erihöpften Muth Hoffnung 
lein noch binhalten konnte. Mit biefen beiden Mächten ftand 
bilipp damals noch im Bündniß des Friedens, und beide wurden 
t Verräthern an ihm. Zwiſchen dem Starfen und Schwachen ift 
edlichkeit oft feine Tugend; bem, ber gefürchtet wird, kommen felten 
© feinern Bande zu gut, welche Gleiches mit Gleihem zufammen- 
ilten. Philipp jelbft hatte die Wahrheit aus dem politifchen Um⸗ 
unge verwielen, er felbft die Sittlichfeit zwiſchen Königen aufgelöft 
nd die Hinterlift zur Gottheit ded Kabinets gemacht. Ohne feiner 
eberlegenheit jemals ganz froh zu werden, mußte er jein ganzes Leben 
nduch mit der Eiferjucht ringen, bie fie ihm bei andern erweckte. 
uropa ließ ihn für den Mißbrauch einer Gewalt büßen, von der 
: in der That nie den ganzen Gebrauch gehabt hatte. 

Bringt man gegen bie Ungleichheit beider Kämpfer, die auf den 
Ten Anblick jo ſehr in Erſtaunen fett, alle Zufälle in Berechnung, 
elche jenen anfeindeten und diejen begünftigten, jo verichwindet 
as Vebernatürliche diefer Begebenbeit, aber das Außerordentliche bleibt 
— und man bat einen richtigen Maßſtab gefunden, das eigene Ber: 
tenft diefer Republikaner um ihre Freiheit angeben zu Fünnen. Doc 
enke man nicht, daß dem Unternehmen jelbit eine jo genaue Be⸗ 
nung ber Kräfte vorangegangen fei, ober daß fie beim Eintritt 
in dieſes ungewiſſe Meer ſchon das Ufer gewußt haben, an welchem 
fie nachher landeten. So reif, fo fühn und fo herrlich als es zuletzt 
da fand im feiner Bollendung, erichien das Werk nicht in ber bee 
feiner Urheber, fo wenig als vor Luthers Geifte die ewige Glaubens⸗ 
ttennung, da er gegen ben Ablaßkram aufitand. Welcher Unterſchied 
Wilden dem befcheidenen Aufzug jener Bettler in Brüffel, die um 
eine menfchlichere Behandlung als um eine Gnabe flehen, und der 
furchtbaren Majeſtät eines Freiſtaats, der mit Königen als ſeines 
Gleichen unterhandelt und in weniger als einem Jahrhundert den 
Thron ſeiner vormaligen Tyrannen verſchenkt! Des Fatums unſicht⸗ 
bare Hand führte den abgebrüdten Pfeil in einem höbern Bogen 
Und nach einer ganz andern Richtung fort, als ihm von ber Sehne 

Schiller, Abfall d. Niederl. 2 
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gegeben war. Im Schooße des glüdlichen Brabants wirb bie Freihe 
geboren, die, noch ein neugebornes Kind, ihrer Mutter entrijien, d- — 
verachtete Holland beglüden ſoll. Aber das Unternehmen jelbit de 
uns darum nicht Kleiner erjcheinen, weil es anders ausihlug, — 
es gedacht worden war. Der Menſch verarbeitet, glättet und bil = 
ben rohen Stein, den die Zeiten herbeitragen; ihm gehört der Aug__ 
blick und der Bunft, aber die Weltgefchichte rollt ber Zufall. We 
die Leidenſchaften, welche fich bei dieſer Begebenheit geichäftig erzegt 
bes Werks nur nicht unwürdig waren, dem fie unbewußt dien 
— wenn bie Kräfte, die fie ausführen balfen, und bie einzel — 
Handlungen, aus deren PVerfettung fie wunderbar erwudhs, num 
fih edle Kräfte, ſchöne und große Handlungen waren, fo it die ? 
gebenheit groß, intereffant und fruchtbar für uns, und es fteht mm 
frei, über die Fühne Geburt des Zufall zu eritaunen, oder immer 
höhern Verſtand unjere Bewunderung zuzutragen. 

Die Gefchichte der Welt ift fich felbft gleich, wie die Geſetze: de 
Natur, und einfach wie die Seele des Menfchen. Diefelten Be 
dingungen Bringen diefelben Erfcheinungen zurüd. Auf eben bie im 
Boden, wo jetzt bie Niederländer ihrem fpanifchen Tyrannene die 
Spitze bieten, haben vor fünfzehnhundert Jahren ihre Stammoättr, 
die Batavier und Belgen, mit ihrem römifchen gerungen. Ebert Is 
wie jene, einem hochmüthigen Beherrſcher unwillig unterthan, eben 
fo von habfüchtigen Satrapen mißhandelt, werfen fie mit ähnlichem 
Trotz ihre Ketten ab und verſuchen das Glück in eben fo ungleichem 
Kampfe. Derfelbe Erobererftolz, derfelbe Schwung der Nation in dem 
Spanier des jechzehnten Jahrhunderts und in dem Römer des erften, 
diefelbe Tapferkeit und Mannszucht in beider Heeren, daſſelbe Schredert 
vor ihrem Schlachtenzuge. Dort, wie bier, ſehen wir Lift gegen 
Uebermacht ftreiten und Standhaftigkeit, unterftüßt durch Cintradt, 
eine ungeheure Macht ermüden, die fich durch Theilung entkräftet 
bat. Dort, wie bier, waffnet Privathaß die Nation; ein einziger 
Menſch, für feine Zeit geboren, deckt ihr das gefährliche Geheimnik 
ihrer Kräfte auf und bringt ihren ftummen Gram zu einer blutigen 
Erklärung. „Geſtehet, Batavier!” redet Claudius Civilis feine 
Mitbürger in dem heiligen Haine an, „wird uns von diefen Römern 
noch wie jonft, als Bundsgenoffen und Freunden, oder nicht viel: 
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nehr als dienftbaren Knuechten begegnet? Ihren Beamten und Statt: 
altern find wir ausgeliefert, die, wenn unjer Raub, unfer Blut 
ie gefättigt hat, von andern abgelöft werben, welche dieſelbe Gewalt- 
Hätigfeit, nur unter andern Namen, erneuern. Geſchieht es ja end: 
ich einmal, daß uns Rom einen Oberauffeher fendet, fo drüdt er 
uns mit einem prableriihen theuren Gefolge und noch unerträg: 
icherm Stolz. Die Werbungen find wieder nahe, weldhe Kinder von 
Eltern, Brüder von Brüdern auf ewig reißen und eure Fraftvolle 
Sugend der römifchen Unzucht überliefern. Sekt, Batavier, ift ber 
Augenblick unfer. Nie lag Rom bdarnieber wie jet. Laſſet euch 
diefe Namen von Legionen nicht in Schreden jagen; ihre Läger ent- 
halten nichts als alte Männer und Beute. Wir haben Fußvolk und 
Reiterei, Germanien ift unfer, und Gallien Yüftern fein Joch abzu⸗ 
werfen. Mag ihnen Syrien dienen, und Aſien und der Aufgang, 
der Könige braucht! Es ſind noch unter uns, die geboren wurden, 
ehe man den Römern Schatzung erlegte. Die Götter halten es mit 
dem Tapferſten.“ Feierliche Sakramente weihen dieſe Verſchwörung, 
wie den Geuſenbund; wie dieſer, hüllt ſie ſich hinterliſtig in den 
Schleier der Unterwürfigkeit, in die Majeſtät eines großen Namens. 
Die Cohorten des Civilis ſchwören am Rheine dem Veſpaſian 
in Syrien, wie der Compromiß Philipp dem Zweiten. Derſelbe 
Kampfplatz erzeugt denſelben Plan ber Vertheidigung, dieſelbe Zu- 
lucht der Verzweiflung. Beide vertrauen ihr wankendes Glück einem 
befreundeten” Elemente; in ähnlichem Bedrängniß rettet Eivilis 
ltine Inſel — wie fünfzehn Jahrhunderte nach ihm Wilhelm von 
Dranien die Stadt Leyden — durch eine Fünftlihe Waſſerfluth. 
die batavifche Tapferkeit dedft die Ohnmacht der Weltbeherricher auf, 
ie der ſchöne Muth ihrer Enkel ven Verfall der fpanifchen Macht 
dem Yanzen Europa zur Schau ftellt. Diefelbe Fruchtbarkeit des 
Geiſtes in den Heerführern beiber Zeiten läßt ben Krieg eben jo 
hartnäcig dauern und beinahe eben ſo zweifelhaft enden; aber einen 
Unterſchied bemerken wir doch: die Römer und Batavier kriegen 
menſchlich, denn fie kriegen nicht für die Religion.! 


* "ac, Histor. L. IV. V. 
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he wir in das Innere dieſer großen Revolution hin 
zehen, müſſen wir einige Schritte in die alte Geſch 
des Landes zurüdthun und bie Verfaffung entitehen je 
worin wir 68 zur Zeit biefer merfwürbigen Veränder 
finden. 
Der erfte Eintritt diefes Volks in bie Weltgeſch 
ift das Moment feines Untergangs: von feinen Ui 
winbern empfing es ein politifches Leben. Die weitläu 
Landihaft, welche von Deutſchland gegen Morgen, gegen Mi 
von Frankreich, gegen Mitternacht und Abend von ber No 
begrenzt wird, unb bie wir unter bem allgemeinen Namen 
Nieberlande begreifen, war bei dem Einbruch der Römer in « 
lien unter brei Hauptoölferichaften vertheilt, alle urſprünglich 1 
ſcher Abkunft, deutſcher Sitte und deutſchen Geiftes.! 
Rhein machte ihre Grenzen. Zur Linfen bes Fluſſes woh 
bie Belgen,? zu feiner Rechten bie Friefen,? und bie Bata 

3 5. Caosar de Bello Gall. L. I. Tacit. de Morib. Germ. und Hist. L 

% In den Randfeaften, bie jedt größtentbeilß die fatholifchen Riederland 
Generalitätslande ausmachen. 

* 3m jepigen Gröningen, Oft · und Weſtfriebland, einem Tpeil von Ho: 
Geldern, Utteht und Oberifel. 

* In dem obeen Theile von Holland, Utrecht und Dberuffel, dem he 
Gieve u. f. f.. smifcgen ber Sec? und ber Maal. Nleinere Völfer, vie Kar 
fater, Mattiater, Matefaten 1. f. f., die einen Teil von Weitfeiesland, HC 


und Ereland bewohnten, fönnen zu ihnen gerechnet werden. Tacit. Hist, L 
©. 15. 56. de Morib. Germ. c. 3. 
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auf der Inſel, bie feine Beiden Arme damals mit dem Ocean 
bildeten. Jede biefer einzelnen Nationen wurbe früher ober 
Ipäter den Römern unterworfen, aber ihre Ueberwinder felbft legen 
ung die rühmlichften Zeugniffe von ihrer Tapferkeit ab. Die Belgen, 
ſchreibt Cäfar,! waren bie einzigen unter ben galliichen Völkern, 
welche die einbrechenden Teutonen und Cimbrer von ihren Grenzen 
bieten. Alle Völker um ben Rhein, fagt uns Tacitus,? wur: 
den an Heldenmuth von ben Bataviern übertroffen. Diefes wilde 
Bolt erlegte feinen Tribut in Soldaten und wurde von feinen Ueber: 
windern, gleich Pfeil und Schwert, nur für Schlachten geſpart. Die 
batanifche Reiterei erklärten bie Römer felbft für ben beiten Theil 
Ihrer Heere. Lange Zeit machte fie, wie heutzutage bie Schweizer, bie 
Leibwache ber römiſchen Kaifer aus; ihr wilder Muth erſchreckte die 
Dacier, da fie in voller Rüftung über die Donau ſchwamm. Die 
nämlichen Batavier hatten den Agricola auf feinem Zuge nad) 
Britannien begleitet und ihm dieſe Inſel erobern helfen.“ Unter 
allen wurden bie Friefen zuleßt überwunden und febten ſich zuerft 
Wieder in Freiheit. Die Moräfte, zwifchen welchen fie wohnten, reiz- 
ten die Eroberer fpäter und Eofteten ihnen mehr. Der Römer Dru: 
ſus, der in dieſen Gegenden kriegte, führte einen Kanal vom Rhein 
in den Flevo, die jetzige Süderſee, durch welchen die römiſche Flotte 
in die Nordſee drang und aus dieſer durch die Mündungen der Ems 
und Weſer einen leichtern Weg in das innere Deutſchland fand.* 
Bier Jahrhunderte lang finden wir Batavier in ben römifchen 
Herren, aber nach ben Zeiten des Honorius verſchwindet ihr Name 
aus der Geſchichte. Ihre Inſel fehen wir von ben Franken über: 
ſchwemmt, die ſich dann wieder in das benachbarte Belgien verlieren. 
die Frieſen haben das Joch ihrer entlegenen und ohnmächtigen Be⸗ 
ſcher zerbrochen und erſcheinen wieder als ein freies und ſogar 
oberndes Volk, das ſich durch eigene Gebräuche und den Ueberreſt 
der tömifchen Gefete regiert und feine Grenzen bis über bie linfen 
fer des Rheins erweitert. Friesland überhaupt bat unter allen 


! De Bello Gall. 

? Hist, L. IV. c. 12. 

⁊ Dio Cass. L. LXIX. Tacit. Agricol.c. 36. Tacit. Annal. L. II. c. 15. 
% Tacit. Annal. L. II. cap. 8. Sueton. Claud, Cap. I.n. 3. 
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Provinzen ber Niederlande am wenigſten von dem Einbruche rear: 
ber Völker, von fremden Gebräuchen und Gefeßen gelitten und buch 
eine lange Reihe von Zahrhunderten Spuren feiner Verfaſſung, Wei: 
ned Nationalgeiftes und feiner Sitten behalten, die felbft heutzucaag® 
nicht ganz verſchwunden find. n geg 

Die Epoche der Völkerwanderung zernichtet bie urfprünge Echte ſemn 
Form diefer meiften Nationen; andere Mifchungen entfiehen ui 
andern Berfafjungen. Die Städte und Lagerpläße der Römer mIel? fikig % 
ſchwinden in ber allgemeinen Verwüftung, unb mit bdiefen fo >#dt In Abt 
Denkmäler ihrer großen Regentenkunft, durch ben Fleiß fremmDet fiämte 
Hände vollendet. Die verlaffenen Dämme ergeben fih ber g> ul) ztlein⸗ 
ihrer Ströme und dem eindringenden Ocean wieder. Dig Wur e der je Kæ 
der Menſchenhand, die künſtlichen Kanäle, vertrocknen, die Il iſſe 
ändern ihren Lauf, das feſte Land und die See verwirren ihre Ge" 
zen, und die Natur bed Bobens verwandelt fich mit feinen Ber— N 
nern. Der Zufammenhang beider Zeiten fcheint aufgehoben, ze m 
mit einem neuen Menſchengeſchlecht beginnt eine neue Gejchichte- 

Die Monarchie der Franken, die auf den Trümmern des ri wmo 
ſchen Galliens entftand, hatte im fechften und ſiebenten Jahrhun dent 
alle niederländifchen Provinzen verfchlungen und den driftlic " 
Glauben in dieſe Länder gepflanzt. Friesland, das letzte unter ara, 
unterwarf Karl Martel, nad einem hartnädigen Kriege, ber fir —aͤn⸗ 
fifchen Krone und bahnte mit feinen Waffen dem Evangelium den 
Weg. Karl ber Große vereinigte alle dieſe Länder, bie nun eig AM! 
Theil der weitläuftigen Monarchie ausmachten, welche diejer * * 
oberer aus Deutſchland, Frankreich und der Lombardei erſchuf. Bi⸗ 
dieſes große Reich unter feinen Nachkommen durch Theilungen wien Br 
zerriffen ward, fo zerfielen aud die Niederlande bald in but ⸗ſche, 
bald in fränkiſche, bald in lotharingiſche Provinzen, und zuletzt — fin: . 
ben wir fie unter ben beiden Namen von Friesland und Nies —der: 
lotharingen.! Ä a 

Mit den Franken Fam auch die Geburt des Nordens, die Le——9N®: 
verfafjung, in dieſe Länder, und auch hier artete fie wie in a— Yen 





ı Allgemeine Geſchichte der vereinigten Niederlande. 1. Theil, & Um 
5. Bud. 
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übrigen aus. Die mächtigern Vaſallen trennten ſich nach und nach 
von der Krone, und die königlichen Beamten riſſen bie Landſchaften, 
denen ſie vorſtehen ſollten, als ein erbliches Eigenthum an ſich. Aber 
diefe abtrünnigen Vaſallen konnten fih nur mit Hilfe ihrer Unter: 
Iafien gegen bie Krone behaupten, und ber Beiftand, den dieſe leiite- 
\ ten, mußte durch neue Belehnungen wieder erfauft werden. Durch 
ſromme Ufurpationen und Schenkungen wurde die Geiftlichfeit 
mödtig und errang ſich bald ein eignes unabhängiges Dafein in 
ihren Abteien und bifchöflichen Siten. So waren bie Niederlande 
un zehnten, eilften, zwölften und breizehnten Jahrhundert in meh: 
tere Feine Souveränetäten zerfplittert, deren Befiker bald dem beut- 
Ichen Kaiſerthum, bald den fränfifchen Königen huldigten. Durch 
Kauf, Heirathen, Vermächtniffe oder auch durch Eroberungen wurben 
oft mehrere derſelben unter einem Hauptſtamm wieder vereinigt, und 
im fünfzehnten Jahrhundert ſehen wir das burgundiſche Haus im 
Beſitz des größten Theils von ben Niederlanden.! Philipp der 
Gütige, Herzog von Burgund, hatte mit mehr oder weniger Rechte 
Ihon eilf Provinzen unter feine Herrichaft verfammelt, bie Karl 
ber Kühne, jein Sohn, durch die Gewalt der Waffen noch mit 
zwei neuen vermehrte. So entitanb unvermerft ein neuer Staat in 
Europa, dem nichts als der Name fehlte, um das blühenbfte König: 
reich diefes Welttheils zu fein. Dieſe moeitläuftigen Befitungen 
madıten die burgundiſchen Herzoge zu furdhtbaren Grenznadbarn 
Frankreichs und verfuchten Karls des Kühnen unruhigen Geift, 
den Plan einer Eroberung zu entwerfen, der bie ganze geichloffene 
Landichaft von der Sübderfee und der Mündung des Rheins bis bin- 
auf ins Elfaß begreifen ſollte. Die unerjhöpflichen Hilfsquellen bie 
ſes Fürften rechtfertigten einigermaßen dieſe fühne Chimäre. Cine 
furchtbare Heeresmacht droht fie in Erfüllung zu bringen. Schon 
zitterte Die Schweiz für ihre Freiheit, aber das treuloje Glüd verließ 
ihn in drei fchredlichen Schlachten, und ber windelnde Eroberer 
ging unter den Lebenden und Todten verloren.? 


t Grot. Annal. L. 1. p. 2. 8. 

? Gin Bage, der ihn fallen gefehen und die Sieger einige Tage nach ber 
Schlacht zu dem Orte führte, rettete ihn noch von einer fchimpflichen Bergeilen- 
beit. Man z0g feinen Leichnam nadt und von Wunden ganz entftellt aus einem 
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Die einzige Erbin Karls bes Kühnen, Maria, bie rei 
Fürftentochter jener Zeit und die unſelige Helena, bie das © 
über dieſe Länder brachte, beſchäftigte jeßt die Erwartung ber gaı 
damaligen Welt. Zwei große Prinzen, König Ludwig ber Ei 
von Frankreich für den jungen Daupbin, feinen Sohn, und Mi 
milian von Defterreih, Kaiſer Friedrichs des Dritten ©: 
erfchienen unter ihren Freiern. Derjenige, bem fie ihre Hand fc 
fen würbe, follte der mächtigfte Fürft in Europa werden, und 
zum erftenmal fing dieſer Welttheil an, für fein Gleichgemich! 
fürchten. Ludwig, der Mächtigere von beiden, fonnte fein Ge 
durch die Gewalt ber Waffen unterftüßen; aber das nieberländ 
Volk, das die Hand feiner Yürftin vergab, ging biefen gefürdh! 
Nachbar vorüber und entichied für Marimilian, beifen entlege 
Staaten und beichränftere Gewalt bie Landesfreiheit weniger bed 
ten. Eine treulofe, unglüdliche Politif, die durch eine fonber 
Tügung bes Himmels das traurige Schickſal nur beichleunigte, 
ches zu verhindern fie erfonnen warb. 

Philipp dem Schönen, br Maria und Marimili 
Sohn, brachte feine ſpaniſche Braut diefe weitläuftige Monar 
welche Ferdinand und Iſabella kürzlich gegründet hatten; 
Karl von Defterreidh, fein Sohn, war geborner Herr ber Kö 
reihe Spanien, beider Sicilien, ber neuen Welt und der Nie 
lande. | | 

Das gemeine Volf ftieg bier früher, als in ben übrigen £ı 
reihen, aus einer traurigen Leibeigenichaft empor und gewann | 
ein eigenes bürgerliches Dafein. Die günftige Rage des Landes 
ber Nordfee und großen ſchiffbaren Flüffen wedte hier frühzeitig 


Eumpfe, morein er feftgefroren mar, und erkannte ihn mit vieler Müde nod 
einigen fehlenden Zähnen und den Nägeln feiner Finger, die er länger zu tr 
pflegte, ald ein anderer Menfh. Aber daß es. dieſer Kennzeichen ungeac 
noch immer Ungläubige gab, die feinen Tod bezweifelten und feiner Wi 
erfcheinung entgegenfahen, beweift eine Stelle aus dem Eenpfchreiben, w 
Ludwig der Eilfte die burgundifchen Städte aufforderte, zur Krone Fr 
reich zurückzukehren. Eolite fi, beißt die Stelle, Herzog Karl noch am 2 
finden, fo feid ihr eures Eides gegen mich wieder ledig. Comines, T. III. P 
ves des M&moires, 495. 497. 
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Dandel, der die Menſchen in Städte zuſammenzog, den Kunſtfleiß 
ermunterte, Fremdlinge anlodte und Wohlftand und Ueberfluß unter 
ih men verbreitete. So verächtlich auch die Friegerifche Politik jener 
Zeiten auf jebe nüßliche Hantierung herunterfah, fo konnten dennoch 
Die Lanbesherren die weientlichen Vortheile nicht ganz verfennen, die 
ihren daraus zufloffen. Die anwachlende Bevölkerung ihrer Länder, 
Die mancherlei Abgaben, bie fie unter den verfchiedenen Titeln von 
Zoll, Mauth, Weggeld, Geleite, Brüdengeld, Marktihoß, Heim: 
faUsrecht u. f. f. von Einheimijchen und Fremden erpreßten, waren 
au große Lodungen für, fie, als daß fie gegen die Urjachen hätten 
gleihgültig bleiben follen, denen fie biefelben verbanften. Ihre eigene 
Dabfucht machte fie zu Beförderern des Handels, und bie Barbarei 
ſelbſt, wie es oft geichieht, half fo lange aus, bis endlich eine ges 
dunde Staatsfunft an ihre Stelle trat. In ber Folge Iodten fie 
ſelbſt die lombardiſchen Kaufleute an, bewilligten den Stäbten einige 
toftbare Privilegien und eigene Gerichtsbarkeit, wodurch dieſe un⸗ 
gemein viel an Anjehen und Einfluß gewannen. Die vielen Kriege, 
weldhe die Grafen und Herzoge unter einander felbit und mit ihren 
Nachbarn führten, machten fie von bem guten Willen der Stäbte 
abhängig, die fich durch ihren Reichthum Gewicht verjchafften und 
für die Subfidien, welche fle leifteten, wichtige Vorrechte zu erringen 
wußten. Mit ber Zeit wuchien diefe Privilegien der Gemeinheiten 
An, wie die Kreuzzüge bem Abel eine Foftbarere Ausrüſtung nothwendig 
maßten, wie ben Produkten des Morgenlands ein neuer Weg nad) 
Europa geöffnet ward, und ber einreißende Lurus neue Bebürfniffe 
für ihre Fürften erihuf. So finden wir ſchon im eilften und zwölf: 
ten Jahrhundert eine gemifchte Regierungsverfaffung in diefen Län- 
dern, wo bie Macht des Souveräns durch den Einfluß der Stände, 
des Adels nämlich, der Geiftlichfeit und ber Städte, merklich be: 
ſchränkt if. Diefe, welche man Staaten nannte, kamen fo oft zu: 
ſammen, als das Bedürfniß der Provinz es erheifchte. Ohne ihre 
Kewilligung galten keine neuen Geſetze, durften keine Kriege geführt, 
eine Steuern gehoben, keine Veränderung in der Münze gemacht, 
und Fein Fremder zu irgend einem Theile der Staatöverwaltung zu: 
gelaffen werden. Diefe Privilegien hatten alle Provinzen mit ein- 
Ander gemein; andere waren nad) ben verjchiebenen Landfchaften ver- 
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ſchieden. Die Regierung war erblich, aber der Sohn trat nidt ı 
als nach feierlich beichworner Eonftitution in die Rechte des Vate 

Der erſte Gejeßgeber ift die Noth; ale Bebürfniffe, denen 
diefer Conftitution begegnet wird, find urjprünglich Bebürfniffe 
Handels geweien. So iſt die ganze Verfaſſung der Republik 
Kaufmannſchaft gegründet, und ihre Gefeke find fpäter, als 
Gewerbe. Der Iebte Artikel in diefer Conftitution, welcher Auslä— 
von aller Bedienung ausichließt, ift eine natürliche Folge aller vor 
gegangenen. in jo verwideltes und Fünftliches Verhältniß 
Souveräns zu dem Volke, das fich in jeder Provinz, und ofts 
in einer einzelnen Stadt noch beſonders abäünberte, erforderte D 
ner, bie mit dem lebhafteiten Eifer für die Erhaltung der Lan 
freiheiten auch bie gründlichite Kenntniß derjelben verbanden. U 
konnte bei einem Frembling nicht wohl vorausgejeßt werben. Di 
Geſetz galt übrigens von jeder Provinz insbelondere, fo daß 
Brabant fein Fläminger, Fein Holländer in Seeland angeftellt r 
ben durfte, und e8 erhielt fih auch noch in ber Folge, nad 
ſchon alle diefe Provinzen unter einem Oberhaupte vereinigt wa 

Bor allen übrigen genoß Brabant die üppigfte Freiheit. S 
Privilegien wurden für fo foftbar geachtet, daß viele Mütter aus 
angrenzenden Provinzen gegen bie Zeit ihrer Entbindung dx 
zogen, um ba zu gebären und ihre Kinder aller Vorrechte bi 
glücklichen Landes theilhaftig zu machen, eben fo, fagt Stra 
wie man Gewächle eines raubern Himmels in einem mildern ( 
reich verebelt.? 

Nachdem das burgundiſche Haus mehrere Provinzen unter ſ 
Herrſchaft vereinigt hatte, wurden bie einzelnen Provinzialverſan 
lungen, weldye bisher unabhängige Tribunale geweien, an ei 
allgemeinen Gerichtshof zu Mecheln gewiejen, ber bie verichiebe 
Glieder in einen einzigen Körper verband und alle bürgerlichen : 
peinlihen Hänbel als die letzte Inſtanz entfchied. Die Souverän 
ber einzelnen Provinzen war aufgehoben, und im Senat zu Med 
wohnte jebt die Majeftät. 


I Grotius L. I. 3. 
? De Bello Beig. Dec. I. L. II. 34. Guicciardini Deser. Belg. 
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Nah dem Tode Karls des Kühnen verfäumten die Stände 
nicht, die Verlegenheit ihrer Herzogin zu benußen, bie von den Waf- 
fen Frankreichs bebroht und in ihrer Gewalt war. Die Staaten 
von Holland und Seeland zwangen fie, einen großen Freiheitsbrief 
zu unterzeichnen, ber ihnen die wichtigften Souveränetätsrechte ver: 
Niherte.? Der Uebermuth ber Genter verging ſich fo weit, daß fie 
die Günftlinge der Maria, bie das Unglück gehabt hatten, ihnen 
zu mißfallen, eigenmächtig vor ihren Richterftuhl riffen und vor ben 
Augen diefer Fürftin entbaupteten. Während des kurzen Regiments 
der Herzogin Maria bis zu ihrer Bermählung gewann die Gemein: 
beit eine Kraft, die fie einem Freiſtaat fehr nahe brachte. Nach dem 
Abſterben feiner Gemahlin übernahm Marimilian aus eigener 
Macht, als Vormund feines Sohnes, die Regierung. Die Staaten, 
durch diefen Eingriff in ihre Rechte beleidigt, erfannten feine Ge- 
walt nicht und konnten auch nicht weiter gebracht werden, als ihn 
auf eine beftimmte Zeit und unter beſchworenen Bedingungen als 
Statthalter zu dulden. 

Marimilian glaubte die Conititution übertreten zu Dürfen, 
nachdem er römiſcher König geworben war. Er legte den Provinzen 
Außerordentliche Steuern auf, vergab Bebienungen an Burgunder 
und Deutiche und führte fremde Truppen in die Provinzen. Aber 
mit der Macht ihres Regenten war auch die Eiferfucht diefer Repu— 
blifaner geftiegen. Das Volf griff zu den Waffen, als er mit einem 
Rarfen Gefolge von Ausländern in Brügge feinen Einzug hielt, be | 
mãchtigte ſich feiner Perſon und fegte ihn auf dem Schlofje gefangen. 
Ungeachtet ber mächtigen Fürſprache des Faiferlihen und römijchen 
Hofeg erhielt er feine Freiheit nicht wieder, bis ber Nation über bie 
beſtrittenen Punkte Sicherheit gegeben war. 

Die Sicherheit des Lebens und Eigenthbums, die aus mildern 
Geſetzen und einer gleichen Handhabung ber Juſtiz entiprang, hatte 
die Betriebſamkeit und den Fleiß in dieſen Ländern ermuntert. In 
ſtetem Kampf mit dem Ocean und den Mündungen reißender Flüſſe, 
die gegen das niedrigere Land wütheten, und deren Gewalt durch 


! Mömoires de Philippe de Comines. T. I. 314. 
4, G. d. v. N. IL Th. 
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Dämme und Kanäle mußte gebrochen werben, hatte dieſes Volt 
zeitig gelernt, auf bie Natur um fich zu merken, einem über! 
Elemente durch Fleiß und Standhaftigfeit zu troßen und, n 
Aegypter, den fein Nil unterrichtete, in einer Funftreichen ( 
wehr feinen Crfindungsgeift und Scharffinn zu üben. Die 
liche Fruchtbarkeit feines Bodens, die ben Aderbau und die 
zucht begünftigte, vermehrte zugleich bie Bevölferung. Seine gl 
Lage an der See und ben großen fhiffbaren Flüffen Deutic 
und Franfreihs, die zum Theil hier ins Meer fallen, fo viele 
lihe Kanäle, die bas Land nah allen Richtungen durchſch 
belebten die Schifffahrt, und der innere Verkehr der Provinze: 
dadurch jo leicht gemacht wurde, weckte bald einen Geift bes H 
in dieſen Völkern auf. 

Die benachbarten britanniſchen und däniſchen Küften waı 
erften, bie von ihren Schiffen bejucht wurden. Die englifche 
die dieſe zurückbrachten, befchäftigte taufend fleißige Hände in % 
Gent und Antwerpen, und ſchon in der Mitte des zwölften 
hunderts wurden flandriſche Tücher in Franfreih und Deut! 
getragen. Schon im eilften Jahrhundert finden wir friefifche 
im Belt und fogar in ber Ievantifchen See. Dieſes muthig 
unterftand fi fogar, ohne Compaß unter dem Nordpol bi 
bis zu der nördlichen Spike Rußlands zu fteuern.! Bon ber 
diichen Städten empfingen bie Niederlande einen Theil bes. 
tiſchen Handels, ber damals noch aus dem fehwarzen Meere 
das ruſſiſche Reich nach der Oftfee ging. Als biefer im breiz 
Sahrhundert zu finfen anfing, als bie Kreuzzüge den in 
Waaren einen neuen Weg durch die mittellindilche See eröf 
die italienifhen Städte diefen fruchtbaren Handelszweig an fich 
und in Deutihland die große Hanſa zufammentrat, wurd 
Niederlande ber wichtige Stapelort zwilchen Norden unb € 
Noch war ber Gebrauch bes Compaſſes nicht allgemein, umi 
jegelte noch langfam und umſtändlich längs den Küften. Di 
tiſchen Seehäfen waren in den Wintermonaten mehrentheils zı 
ren und jedem Fahrzeug unzugängli.* Schiffe aljo, die den 

Fiſchers Gefchichte des d. Handels. I. Th. 447, 
® Anderſon III 89. 
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Weg von ber mittellänbifchen See in ben Belt in einer Jahreszeit 
nicht wohl befchließen konnten, wählten gern einen Vereinigungsplag, 
der beiden Theilen in ber Mitte gelegen war. Hinter fih ein un- 
ermeßliches feftes Land, mit dem fie durch fchiffbare Ströme zuſam⸗ 
meydingen, gegen Abend und Mitternacht dem Ocean durch wirth: 
bare Häfen geöffnet, fchienen fie ausbrüdlich zu einem Sammelplak 
ber Pölfer und zum Mittelpunkt des Handels gejchaffen. In den 
vornehmſten nieberländifchen Städten wurben Stapel errichtet. Por: 
tugiefen, Spanier, Italiener, Franzofen, Britten, Deutſche, Dänen 
und Schweden floffen bier zufammen mit Produkten aus allen Gegen: 
den der Welt. Die Concurrenz der Verkäufer fette den Preis der 
Waaren herunter; die Induftrie wurde belebt, weil der Marft vor 
ber Thüre war. Mit dem notwendigen Geldumtaufche Fam ber 
Wechſelhandel auf, der eine neue fruchtbare Quelle des Reihthums 
eröffnete. Die Landesfürften, welche mit ihrem wahren Bortheile 
endlich Kefannter wurden, munterten ben Kaufmann mit ben wid): 
tigſten Freiheiten auf und wußten ihren Handel durch vortheilhafte 
Verträge mit auswärtigen Mächten zu ſchützen. Als fi im fünf: 
zehnten Jahrhundert mehrere einzelne Provinzen unter einem Bes 
herrſcher vereinigten, hörten auch ihre ſchädlichen Privatfriege auf, 
und ihre getrennten Vortheile wurden jetzt durch eine gemeinjchaft- 
liche Regierung genauer verbunden. Ihr Handel und Wohlitand 
gedeihte im Schooß eines langen Friedens, den die überlegene Macht 
ihrer Fürften den benachbarten Königen auferlegte. Die burgundiſche 
Flagge war gefürchtet in allen Meeren,! das Anſehen ihres Souve⸗ 
räns gab ihren Unternehmungen Nahdrud und machte die Verſuche 
eines Privatmanns zur Angelegenheit eines furchtbaren Staats. Ein 
ſo mächtiger Schuß feßte fie bald in den Stand, dem Hanjebund 
ſelbſt zu entfagen und bdiefen troßigen Feind durch alle Meere zu 
verfolgen. Die hanfilchen Kauffahrer, denen bie fpanifche Küfte ver: 
ſchloſſen wurde, mußten zulegt wider Willen die flandrifhen Mei- 
fen befuchen und die fpanifchen Waaren auf niederländiichem Stapel 
empfangen. 

Brügge in Flandern war im vierzehnten und fünfzehnten Jahr: 
hundert ber Mittelpunkt des ganzen europäiſchen Handels und bie 

' Memoires de Comines. L. III. chap. V. 
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große Meſſe aller Nationen. Im Jahr 1468 wurden hundert ur —ıb 
fünfzig Kauffahrteifchiffe gezählt, welde auf einmal in ben Hafeert 
von Sluys einliefen.! Außer ber reichen Niederlage bes Hanfebunde> es 
waren hier noch fünfzehn Hanbelsgefellidjaften mit ihren Comptoim—8, 
viele Faltoreien und Kaufmannsfamilien aus allen europäiſch—n 
Ländern. Hier war ber Stapel aller nordiſchen Probufte für d—n 
Süden und aller ſüdlichen und levantiſchen für ben Norden erriht-wet. 
Diefe gingen mit hanſiſchen Schiffen durch den Sund und auf beearz 
Rheine nach Oberbeutfchland, ober wurben auf der Achſe feitnin-ts 


nad Braunſchweig and Lüneburg verfahren. 


9 
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Tofe Ueppigfeit dieſem Wohlftand folgte. Das verführerifche Beiſpiel 
Philipps des Gütigen Fonnte biefe Epoche nur beſchleunigen 


Der Hof ber burgundiſchen Herzoge war ber wollüftigfte und präde 
tigfte in Europa, ſelbſt wenn man Jtafien nicht ausnimmt. Die 


4 Underfon IIT. 297. 259. 260, 
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Es if} der ganz natürliche Gang der Menſchheit, daß eine zügel | 
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foftbare Kleidertracht ber Großen, die der ſpaniſchen nachher zum 
Cuiter diente und mit den burgundifchen Gebräuchen an ben öfter: 
reichiſchen Hof zuleßt überging, ftieg bald zu dem Volk herunter, 
und der geringfte Bürger pflegte feines Leibes in Sammt und Seide! 
„Dem Ueberfluß,” fagt uns Comines (ein Schriftiteller, der um 
Die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts die Niederlande burcchreifte), 
‚war ber Hochmuth gefolgt. Die Pracht und Eitelfeit der Kleidung 
wurde von beiden Gejchlechtern zu einem ungeheuren Aufwand ge- 
trieben. Auf einen fo hoben Grab der Verſchwendung, wie bier, 
war der Lurus ber Tafel bei feinem andern Volke noch geftiegen. 
Die unfittliche Gemeinſchaft beider Geſchlechter in Bädern und ähn— 
lichen Aufammenfünften, die die Woluft erhiken, batte alle Scham: 
haftigkeit verbannt — und hier iſt nicht von der gewöhnlichen Ueppig⸗ 
keit der Großen die Rede; auch der gemeinſte weibliche Pöbel über⸗ 
ließ ſich dieſen Ausſchweifungen ohne Grenze und Maß.“? 
Aber wie viel erfreuender iſt ſelbſt dieſes Uebermaß dem Freunde 
der Menſchheit, als die traurige Genügſamkeit des Mangels, und 
er Dummheit barbariſche Tugend, die beinahe das ganze damalige 
uropa darniederdrücken! Der burgundiſche Zeitraum ſchimmert 
wohlthãtig hervor aus jenen finſtern Jahrhunderten, wie ein lieb— 
Tiger Frühlingstag aus ben Schauern des Hornungs. 


Philipp der Gütige war zu fehr Verſchwender, um Schäte zu fam- 
Meln; dennoch fand Karl der Kühne in feiner Verlaifenfchaft an Tafelgefchirre, 
umelen, Büchern, Tapeten und Leinwand einen größeren Vorrath aufgehäuft, 
Als drei reiche Fürftenhäufer damals zufanımen befaßen, und noch überdies einen 
Spas von dreimalhunderttaufend Thalern an baarem Belde. Der Reichthum diefes 
Jürften und des burgundifchen Volkes fag auf den Schlachtfeldern bei Granfon, 
Murten und Nancy aufgebedt. Hier zog ein fchmeizerifcher Soldat Karl dem 
Kübnen den berühmten Diamant vom Finger, der lange Zeit für den größten 
von Europa galt, der noch jebt als der zweite in der franzöfifchen Krone prangt, 
und den der unwiſſende Finder für einen Gulden verkaufte. Die Schweizer ver- 
bandelten das gefundene Silber gegen Zinn, und das Gold gegen Kupfer, und 
riſſen die koſtbaren Gezelte von Goldftoff in Stüden. Der Werth der Beute, die 
man an Silber, Bold und Edelfteinen machte, wird auf drei Millionen Golp- 
gulden geſchätzt. Karl und fein Heer waren nicht wie Feinde, die fchlagen 
wollen, fondern wie Ueberwinder, die nach dem Siege fi fhmüden, zum Treffen 
gezogen. Comines I. 258, 259. 265. 
2 M&ömoires d. M. Philippe de Comines. T.I.L. I. c.2.L. V. c. 9. 
291. Fiſchers ©. d. d. Handels. II. Bd. 193 u. f. f. 
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Aber eben biefer blühende Wohlftandb führte endlich bie fla — 


drifchen Städte zu ihrem Verfall. Gent und Brügge, von Fri = 


und Weberfluß ſchwindelnd, Fündigen dem Beherrfcher von eilf Pu 


vinzen, Philipp dem Guten, ben Krieg an, ber eben fo unglü- ai 
lich für fie endigt, als vermeſſen er unternommen warb. Gent allezr 
verlor in bem Treffen bei Gapre viele taufend Mann und mu 
ben Zorn bes Siegers mit einer Geldbuße von viermalbunberttaufertd 
Goldgulden verjöhnen. Alle obrigfeitlihen Perjonen und bie vor: 
nehmften Bürger diefer Stadt, zweitaufend an ber Zahl, mußten 
im bloßen Hemd, barfuß und mit unbebedtem Haupt, dem Herzoge 
eine franzöfifhe Meile weit entgegen gehen und ihn knieend um 
Gnade bitten. Bei diejer Gelegenheit wurben ihnen einige Toftbare 
Privilegien entriffen; ein unerjetlicher Verluft für ihren ganzen 
fünftigen Handel. Im Jahr 1482 Friegten fie nicht viel glücklicher 
mit Marimilian von Defterreich, ihm die Vormundſchaft über 
feinen Sohn zu entreißen, beren er ſich wiberrechtlih angemaßt 
hatte; die Stadt Brügge ſetzte 1487 den Erzherzog felbft gefangen 
und ließ einige feiner vornehmften Minifter hinrichten. Kaiſer 
Friedrich der Dritte rüdte mit einem Kriegsheer in ihr Gebiet, 
feinen Sohn zu rächen, und hielt den Hafen von Sluys zehn Jahre 
lang gefperrt, wodurch ihr ganzer Handel gehemmt wurbe. Hierbei 
leifteten ihm Amſterdam und Antwerpen ben wichtigften Beiltand, 
beren Eiferſucht durch den Flor der flandrijchen Städte ſchon Yängit 
gereizt worden war. Die Italiener fingen an, ihre eigenen Seiden⸗ 
zeuge nach Antwerpen zum Verkauf zu bringen, und die flandriichen 
Tuchweber, die fih in England niebergelaffen hatten, ſchickten gleich: 
falls ihre Waaren dahin, wodurch die Stadt Brügge um zwei wichtige 
Handelszweige kam. Ihr hochfahrender Stolz hatte längit fchon ben 
Hanſebund beleidigt, der fie jet auch verließ und fein Waarenlager 
nah Antwerpen verlegte. Im Jahr 1516 wanderten alle fremben 
Kaufleute aus, daß nur einige wenige Spanier blieben; aber ihr 
Wohlftand verblühte langſam, wie er aufgeblüht war. ! 

Antwerpen empfing im fechzehnten Jahrhundert den Handel, 
ben bie Ueppigfeit der flandriſchen Stäbte verjagte, und unter Karls 


2 Anderſon III, Theil. 200. 314. 315. 316, 488, 
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Des Fünften Regierung war Antwerpen bie Yebendigfte und herr⸗ 
Lichte Stadt in der hriftlihen Welt. Ein Strom, wie die Schelbe, 
Deren nahe breite Mündung bie Ebbe und Fluth mit der Nordfee 
gemein hat und geſchickt ift, die ſchwerßen Schiffe bis unter feine 
Mauern zu tragen, machte es zum natürlichen Sammelplat aller 
Schiffe, die diefe Küfte befuchten. Seine Freimeſſen zogen aus allen 
Ländern Negocianten herbei." Die Induſtrie der Nation war im 
Anfang dieſes Jahrhunderts zu ihrer höchften Blüthe geftiegen. Der 
Ader- und Linnenbau, bie Viehzucht, bie Jagd und die Fiſcherei 
bereicherten den Landmann; Künfte, Manufalturen und Handlung 
den Städter. Nicht Yange, fo ſah man Probufte bes flanbrifchen 
und Krabantifchen Fleißes in Arabien, PVerfien und Indien. Ihre 
Schiffe bedediten den Ocean, und wir fehen fie im fchwarzen Meer 
mit den Genuejern um die Schugherrlichkeit ftreiten.* Den nieber: 
ländifchen Seemann unterjchieb das Eigenthümliche, daß er zu jeder 
Zeit des Jahrs unter Segel ging und nie überwinterte. 

Nachdem der neue Weg um das afrikaniſche Vorgebirge gefunden 
war, und der portugieſiſche Oſtindienhandel den levantiſchen unter: 
grub, empfanden die Niederlande die Wunde nicht, die ben italieni- 
ſchen Republiken geſchlagen wurde; die Portugieſen richteten in 
Brabant ihren Stapel auf, und die Specereien von Calicut prangten 
jetzt auf dem Markte zu Antwerpen.® Hieher floſſen die weſtindiſchen 
Waaren, womit die ſtolze ſpaniſche Trägheit den niederländiſchen 
Kunſtfleiß bezahlte. Der oſtindiſche Stapel zog bie berühmteſten 
Handelshãuſer von Florenz, Lucca und Genua, und aus Augsburg 
ie Fugger und Welſer hieher. Hieher brachte die Hanſa jetzt ihre 
nordiſchen Waaren, und die engliſche Compagnie hatte hier ihre 
Niederlage. Kunſt und Natur ſchienen hier ihren ganzen Reichthum 
zur Schau zu legen. Es war eine prächtige Ausſtellung der Werke 
des Schöpfers und des Menſchen.“ 

—* Zwei ſolcher Meſſen dauerten vierzig Tage, und jede Waare, die da ver⸗ 
t wurde, war zollfrei. 
2 Anderſon ILL. Theil. 155. 
® Der Werth der Gewürz⸗ und Apothekerwaaren, die von Liſſabon dahin 
a wurden, fol fi, nach Quicciardini’6 Angabe, auf eine Million Kronen 
QAuıfen haben. 
* Meteren I. Theil. I. Bd, 12. 13, 
Schiller, Abfall d. Niederl. 3 


Ihr Auf verbreitete fi bald dur bie ganze Welt. Zu CzuHn 
biefes Jahrhunderts fuchte eine Societät türfifcher Kaufleute um S 
laubniß an, ſich bier nieberzulaffen und die Produfte des Vierer 
über Griechenland hieher zu liefern. Mit dem Waarenhandel FtzE 
auch der Geldhandel. Ihre Wechlelbriefe galten ar allen Enden Der / 
Erde. Antwerpen, behauptet man, machte damals innerhalb eirzes \ 
Monats mehr und größere Geſchäfte, als in zwei ganzen Ja hren 
Benedig während feiner glänzenditen Zeiten. ! 

Im Jahr 1491 hielt der ganze Hanfebund in diefer Stadt feirte 
feierliche Verfammlung, die ſonſt nur in Lübed geweien war. Im 
Sahr 1531 wurde bie Börje gebaut, die prächtigfte im ganzen da⸗ 
maligen Europa, und bie ihre ſtolze Auffchrift erfüllte. Die Stabi 
zählte jegt einmalhunderttaufend Bewohner. Das fluthende Lebert. 
bie Welt, bie fi unendlich hier drängte, überfteigt allen Glaukz$- 
Zwei, dritthalbhundert Maſte erfchienen öfters auf einmal in feines ® 
Hafen; fein Tag verfloß, wo nicht fünfhundert und mehrere Sf 
famen und, gingen; an den Marfttagen lief biefe Anzahl zu aut“. 
und neunhundert an. Täglich fuhren zweihundert und mehrer 
Kutſchen durch jeine Thore; über zweitaufend Frachtwagen ſah mr 
in jeder Woche aus Deutfchland, Frankreich und Lothringen anlangen— 
bie Bauerfarren und Getreibefubren ungerechnet, deren Anzahl ge⸗ 
wöhnlich auf zehntauſend ſtieg. Dreißigtauſend Hände waren if 
dieſer Stadt allein von ber engliſchen Geſellſchaft der wagendee⸗ 
Kaufleute beſchäftigt. An Marktabgaben, Zoll und Acciſe gewen—— 
die Regierung jährlich Millionen. Von den Hilfsquellen der Natior 
können wir uns eine Vorſtellung machen, wenn wir hören, daß ie 
außerordentlihen Steuern, die fie Karl dem Fünften zu fein 
vielen Kriegen entrichten mußte, auf vierzig Millionen Goldes ge 
rechnet werben. ? | Ä 

Diefen blühenden Wohlſtand hatten bie Nieberländer eben ſẽ 
fehr ihrer Freiheit, als der natürlichen Lage ihres Landes zu danfen — 

, Schwanfende Geſetze und die deſpotiſche Willfür eines räuberiſ 
Fürften würden alle Vortheile zernichtet haben, die eine günſticckx 
® Kifchers ©. d. d. Handel. IE. 598 u. f. f. 


2 A. G. d. vereinigten Niederlande. II. Theil. 562. Fiſchers ©. d. d. Handeik EP- 
II. 595 u. f. f. 





Natur in fo reichlicher Fülle über fie ausgegoffen hatte. Nur bie 
Unverlegbare Heiligkeit der Geſetze kann dem Bürger die Früchte feines 
Fleißes verfihern und ihm jene glückliche Zuverficht einflößen, welche 
die Seele jeder Thätigkeit ift. 
Das Genie dieſer Nation, durch ben Geift bes Hanbeld und 
denn Berfehr mit fo vielen Völkern entwidelt, glänzte in nüglichen 
Erfindungen; im Schooße bes Ueberfluffes und ber Freiheit reiften 
alle edleren Künfte. Aus dem erleuchteten Italien, dem Cosmus 
von Mebicis jüngft fein goldnes Alter wiebergegeben, verpflanzten 
die Niederländer die Malerei, bie Baufunft, die Schnitz⸗ und Kupfer: 
kecherfunft in ihr Vaterland, bie bier auf einem neuen Boben eine 
Neue Blüthe gewannen. Die nieberländiiche Schule, eine Tochter 
der italienifchen, bublte bald mit ihrer Mutter um ben Preis und 
gaB, gemeinfchaftlich mit diefer, ber ſchönen Kunft in ganz Europa 
Seſetze. Die Manufakturen und Künfte, worauf die Niederländer 
ihren Wohlftand hauptjächlich gegründet haben und zum Theil noch 
linden, bedürfen feiner Erwähnung mehr. Die Tapetenwirkerei, 
die Delmalerei, die Kunft auf Glas zu- malen, die Tafchen- und 
-Onnenubren jelbit, wie Guicciardini behauptet, find urjprünglich 
Nreperländifche Erfindungen; ihnen dankt man die Verbeflerung des 
O mpaſſes, deſſen Punfte man noch jebt unter niederländiſchen 
Omen fennt. Im Jahr 1432 wurbe die Buchdruckerkunſt in Haar: 
lexaı erfunden, und das Schidſal wollte, daß dieſe nützliche Kunft 
Ara Jahrhundert nachher ihr Vaterland mit ber Treiheit belohnen 
DU. Mit dem fruchibarſten Genie zu neuen Erfindungen verbanden 
fie in glückliches Talent, fremde und fchon vorhandene zu verbeilern; 
Wenige mechaniſche Künfte und Manufakturen werben fein, die nicht 
Ar weder auf dieſem Boden erzeugt, ober doch zu größerer Voll: 
Drmmenbeit gediehen find. 
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Die Niederlande unter Karl dem Zünften. 


i8 hieher waren biefe Provinzen ber beneidenswürdigſte 
Staat in Europa. Keiner ber burgundiſchen Herzoge hatte 
fi einfommen laſſen, die Conititution umzuftoßen; jelbit 
Karls des Kühnen verwegnem Geift, der einem aus⸗ 
wärtigen Freiftaat die Knechtſchaft bereitete, war fie heilig geblieben. 
Alle diefe Fürften wuchlen in feiner höhern Erwartung auf, als 
über eine Republif zu gebieten, unb feines ihrer Länder Tonnte 
ihnen eine andere Erfahrung geben. Außerdem bejaßen biele 
Fürften nichts, als was die Niederlande ihnen gaben, feine Heere, 
als welche die Nation für fie ins Feld ftellte, Feine Reichtbümer, 
als welche die Stände ihnen bewilligten. Jetzt veränderte fich alles. 
Jetzt waren fie einem Herrn zugefallen, dem andere Werkzeuge 
und andere Hilfsquellen zu Gebote ftanden, ber eine fremde Macht 
gegen fie bewafinen Fonnte.! Karl der Fünfte fchaltete will: 


ı Die unnatürlicde Verbindung zweier fo woiderfprechenden Nationen, wie bie 
Niederländer und Epanier find, konnte nimmermehr glücklich ausfchlagen. Sch 
fann mich nicht enthalten, die Parallele bier aufzunehmen, melhe Srotius in 
einer fraftvollen Sprache zwifchen beiden angeftellt hat. „Mit den anmohnenden 
Völkern,“ fagt er, „konnten die Niederländer leicht ein gutes Vernehmen unter- 
halten, da jene Eines Stammes mit ihnen und auf denfelben Wegen berange- 
wachen waren. Epanier und Niederländer aber geben in den meiften Dingen 
von einander ab und ftoßen, wo fie aufamımentreffen, defto heftiger gegen ein» 
ander. Beide hatten feit vielen Sahrhunderten im Kriege geglänzt, nur daß le 
tere jest in einer üppigen Ruhe der Waffen entwöhnt, jene aber durch die ttalie, 
nifhen und afritanifchen Feldzüge in Hebung erhalten waren. Die Neigung zum 
Gewinn macht den Niederländer mehr zum Frieden geneigt, aber nicht weniger 
empfindlich gegen Beleidigung. Kein Volk ift von Groberungsfucht freier, aber keines 
vertheidigt fein Cigenthum beifer. Daher die zahlreichen, in einen engen Erdſtrich 
zufanmengedrängten Städte, durch fremde Ankommlinge und eigene Bevölkerung 
vollgepreßt, an der See und den größeren Strömen befeftigt. Daber konnten 
ihnen, acht Sabrhunderte nach dem nordiſchen Völkerzug, fremde Waffen nichts 
anbaben. Spanien hingegen wechfelte feinen Herrn weit öfter; als es zulept in 
die Hände der Gothen fiel, batten fein Charakter und feine Eitten mehr oder 


— 
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kürlich in feinen fpanifchen Staaten; in ben Nieberlanden war 
er nichts, als der erfte Bürger. Die volllommenfte Unterwerfung 
im Süden feines Reihe mußte ihm gegen die Rechte ber Indivi⸗ 
buen Geringfhägung geben; bier erinnerte man ihn, fie zu ehren. 
€ mehr er bort das Vergnügen ber unumſchränkten Gewalt Foftete, 
und je größer die Meinung war, bie ihm von feinem Selbit auf: 
gedrungen wurde, deſto ungerner mußte er bier zu ber befchei- 
denen Menſchheit herunterfteigen, deſto mehr mußte er gereizt werben, 
dieſes Hinderniß zu befiegen. Schon eine große Tugend wird ver- 
langt, die Macht, bie ſich unfern liebſten Wunſchen wiberfeßt, nicht 
als eine feindliche zu befriegen. 
Das Uebergewicht Karls wedte zu gleicher Zeit das Mißtrauen 
bei den Nieberländern auf, das ſtets die Ohnmacht begleitet. Nie 
waren fie für ihre Verfafiung empfindlicher, nie zweifelhafter über 
e Mechte des Souveräns, nie vorfichtiger in ihren Verhandlungen 
geweſen. Wir finden unter feiner Regierung die gewaltthätigften 
Ausbrůche des republikaniſchen Geiſts und die Anmaßungen der 
Ation oft bis zum Mißbrauch getrieben, welches bie Fortſchritte 


Weniger — fon von jedem Eieger gelitten. Am Ende aller diefer VBermifchungen 
deſchreibt man ung dieſes Volt als das geduldigfte bei der Arbeit, das ımerfchrodenfte 
in Gefahren, gleich luͤſtern nach Reichthum nnd Ehre, ſtolz bis zur Geringſchätzung 
Anderer, andaͤchtig und fremder Wohlthaten eingedenk, aber auch fo rachfüchtig und 
Ausgelaſſen im Siege, als ob gegen den Feind weder Gewiſſen noch Ehre gälte, 
Ues diefes ift dem Niederländer fremd, der liſtig ift, aber nicht tückiſch, der, 
zwiſchen Frankreich und Deutfchland in die Mitte gepflanzt, die Gebrechen und 
Vorzüge beider Völker in einer fanftern Miſchung mäßigt. Ihn bintergeht man 
Richt leicht, umd nicht ungeftraft beleidigt man ihn. Auch in Gottesverehrung 
gibt er dem Epanier nichts nach; von dem Chriſtenthum, wozu er fich einmal 
befannte, konnten ihn die Waffen der Normänner nicht abtrünnig machen, feine 
Reinung , welche die Kirche verdammt, hatte bis jetzt die Reinigkeit feines Glau 
bens vergiftet. Sa, feine frommen Berfchwendungen gingen fo weit, daß man 
der Habfucht feiner Geiftlichen durch Geſetze Einhalt thun mußte. Beiden Völkern 
it eine Ergebenheit gegen ihren Landesherrn angeboren, mit den Unterfchiede 
nur, dab der Niederländer die Befeke über die Könige ftellt. Unter den übrigen 
Epaniern wollen die Saftilianer mit ber meiften Vorſicht regiert fein; aber die 
Freiheiten, worauf fie felbft Anfpruch machen, gönnen fie andern nicht gerne, 
Daher die fo ſchwere Aufgabe für ihren gemeinfchaftlichen Oberberrn, feine Auf: 
merkſamkeit und Eorgfalt unter beide Nationen fo zu vertheilen, daß weder der 
Vorzug der Saftilianer den Niederländer kränke, noch die Sleichftellung des legtern 
den caftilianifchen Hochmuth beleidige.” Grotii Annal. Belg. L. I. 4. 5. seaq. 
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ber königlichen Gewalt mit einem Schein von Rechtmäßigkeit ſchmüukt — —— 
Ein Souverän wird bie bürgerliche Freiheit immer als einen ve — 
äußerten Diftrift feines Gebiets betrachten, ben er wieber gwinn — m 
muß. Einem Bürger ift die ſouveräne Herrichaft ein reißender Stro—ergrr 
ber feine Gerechtfame überſchwemmt. Die Niederländer ſchützten id 
buch Dämme gegen ihren Dcean, und gegen ihre Fürſten du cd 
Eonftitutionen. Die ganze Weltgeſchichte ift ein ewig wieberhbWE zer 
Kampf ber Herrſchſucht und Freiheit um diefen ftreitigen Zed 
Landes, wie bie Gejchichte der Natur nichts anberes iſt, als em 
Kampf ber Elemente und Körper um ihren Raum. 

Die Niederlande empfanden bald, baß fie die Provinz ein! 
Monarchie geworden waren. So lange ihre vorigen Beherricher — 
höheres Anliegen hatten, als ihren Wohlſtand abzuwarten, nähett⸗ 
ſich ihr Zuſtand dem ſtillen Glück einer geſchloſſenen Familie, ver 
Haupt ber Regent war. Karl der Yünfte führte fie auf u 
Schauplatz der politiichen Welt. Set machten fie ein lieb des —_ 
Riefenförpers aus, den die Ehrfucht eines Einzigen zu ihrem Werk— — 
zeug gebrauchte. Sie hörten auf, ihr eigener Zweck zu fein; der 4 
Mittelpunkt ihres Dafeins war in die Seele ihres Regenten verlegt. ge 
Da jeine ganze Regierung nur eine Bewegung nad außen, oder eg 
eine politiiche Handlung war, jo mußte er vor allen Dingen feiner —_, 
Gliedmaßen mädtig fein, um ſich ihrer mit Nachdruck und Schnellig- — 
keit zu bedienen. Unmöglich konnte er ſich alſo in die langwierige es 
Mechanik ihres innern bürgerlichen Lebens verwideln, oder ihren — 
eigenthümlichen Vorrechten die gewiſſenhafte Aufmerkſamkeit wider: = 
fahren laſſen, die ihre republifaniiche Umftänbdlichfeit verlangte. Mit — 
einem kühnen Monarchenſchritt trat er den Fünftliden Bau einer —a 
MWürmerwelt nieder. Er mußte fi den Gebrauch ihrer Kräfte er: 
leichtern dur Einheit. Das Tribunal zu Mecheln war bis jekt —B 
ein unabhängiger Gerichtshof geweſen; er unterwarf ihn einem könig⸗ — 
lichen Rath, den er in Brüffel niederfeßte, und ber ein Organ fein 
Willens war. In das Innerfte ihrer Verfaffung führte er Au 

länder, denen er die wichtigften Bedienungen anvertraute. Menihen. — 
bie keinen Rüdhalt hatten, als die fönigliche Gnade, fonnten nid 4 
anders, als jchlimme Hüter einer Gerechtfame fein. die ihnen no 

dazu wenig befannt war. Der wachſende Aufwand feiner kriegeriſche ñ 
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Regimung nötbigte ihn, feine Hilfsquellen zu vermehren. Mit Hint- 
Anſetzung ihrer heiligften Privilegien legte er ben Provinzen unge: 
Wöhnlihe Steuern auf; bie Staaten, um ihr Anfeben zu retten, 
mußten bewilligen, was er jo beicheiden geweſen war nicht ertroßen 
Zu wollen; die ganze Regierungsgeſchichte dieſes Monarchen in den 
Niederlanden ift beinahe nur ein fortlaufendes Verzeihnig eingefor: 
Derter, verweigerter und endlich doch bewilligter Steuern. Der Con: 
ſtitution zuwider führte er fremde Truppen in ihr Gebiet, ließ in 

Provinzen für ſeine Armeen werben, und verwickelte ſie in 
Krieg, bie ihrem Intereſſe gleichgiltig, wo nicht ſchädlich waren, 
no bie fie nicht gebilligt hatten. Er beitrafte die Vergehungen eines 

iftants als Monarch, und Gents fürchterlide Züchtigung fün- 
—* ihnen die große Veränderung an, die ihre Verfaſſung bereits 
litten hatte. 

Der Wohlſtand des Landes war in fo weit gefichert, als er ben 
Staatsentwürfen feines Beherrihers nothwendig war, als Karls 
Vernünftige Politik die Gefundheitsregel des Körpers gewiß nicht 
—— den er anzuſtrengen ſich genöthigt ſah. Glücklicherweiſe 
füren bie entgegengejetteften Entwürfe der Herrſchſucht und ber 
Uneigennützigſten Menſchenliebe oft auf eins, und bie bürgerliche 
RB ohlfahrt, die fih ein Marcus Aurelius zum Ziele feßt, wird 
Unter einem Auguft und Ludwig gelegentlich befördert. 

Karl der Fünfte erfannte volllommen, daß Handel die Stärke 
der Nation war, und ihres Handels Grundfeite — Freiheit. Er 
Ichonte ihrer Freiheit, weil er ihrer Stärfe bedurfte. Staatsfundiger, 
Nicht gerechter, als fein Sohn, unterwarf er feine Marimen bem 
Bedürfniß des Orts und der Gegenwart und nahm in Antwerpen 
eine Verordnung zurüde, bie er mit allen Säreden ber Gewalt in 
Madrid würbe behauptet haben. 

Was die Regierung Karls bes Fünften für die Niederlande 
befonders merkwürdig macht, ift bie große Glaubensrevolution, welche 
Unter ihr erfolgte, und weldhe uns, als die vornehmfte Quelle bes 
nachfolgenden Aufftands, etwas umftändlicher beichäftigen fol. Sie 
Zuerft führte die willfürlihe Gewalt in das innerfte Heiligthum 
ihrer Berfaffung, Iehrte fie ein fchredliches Probeſtück ihrer Geſchick⸗ 
lichkeit ablegen und machte fie gleihlam gefegmäßig, indem fie den 
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republikaniſchen Geiſt auf eine gefährliche Spike ſtellte. So wi 
der letztere in Anarchie und "Aufruhr hinüber ſchweifte, erſtieg dr 
monarchiſche Gewalt bie Außerite Höhe bes Deſpotismus. 

Nichts ift natürlicher, als der Webergang bürgerlicher Freiket 
in Gewifjensfreiheit. Der Menſch, oder das Bolf, die buch rm 
glückliche Staatsverfafjung mit Menſchenwerth einmal bekannt $ 
worden, bie das Gefeß, das über fie ſprechen fol, einzufehen gewoͤhn 
worben find, oder e8 auch felber erfchaffen haben, deren Geift durh 
Thätigfeit aufgehellt, deren Gefühle durch Lebensgenuß aufgelhlofe, 
deren natürlicher Muth durch innere Sicherheit und Wohlfan 
erhoben worden, ein folches Volk und ein folcher Menſch werben ih 
ſchwerer, als andere, in bie blinde Herrfchaft eines bumpfen beiie 
tiſchen Glaubens ergeben und ſich früher, als andere, wieder bat 
emporrichten. Noch ein anderer Umftand mußte das Wacsthun 
per neuen Religion in dieſen Ländern begünftigen. Italien, bamıt 
der Sit der größten Geiltesverfeinerung, ein Land, wo ſonſt imme 
die heftigften politiichen Faftionen gewüthet haben, wo ein brennende 
Klima das Blut zu ben wildeiten Affeften erhitt, Stalien, könnt 
man einwenden, blieb unter allen europäifchen Ländern beinahe am 
meiften von dieſer Neuerung frei.. Aber einem romantiſchen Bel, 
das durch einen warmen und Tieblihen Simmel, durch eine üppig 
immer junge und immer lachende Natur und die mannigfaltigier 
Zaubereien ber Kunft in einem ewigen Sinnengenuffe erhalten win 
war eine Religion angemeifener, deren prächtiger Pomp bie Sin 
gefangen nimmt, deren geheimnißvolle Räthſel der Phantafie ein 
unendlihen Raum eröffnen, deren vornehmfte Kehren fi dur 
malerifhe Formen in bie, Seele einſchmeicheln. Einem Volle in 
Gegentheil, das, durch die Gelchäfte bes gemeinen bürgerlichen Lehen 
zu einer undichterifchen Wirffichfeit herabgezogen, in beutlicen be 
griffen mehr als in Bildern lebt und auf Unfoften der Einbilbung 
kraft feine Menſchenvernunft ausbildet — einem ſolchen Volt win 
fih ein Glaube empfehlen, der die Prüfung weniger fürchtet, der 
weniger auf Myſtik als auf Sittenlehre dringt, weniger angeſchau 
als begriffen werden kann. Mit fürzern Worten: Die Fatholildt 
. Religion wird im Ganzen mehr für ein Künftlervolf, bie proteſtar 
tiſche mehr für ein Kaufmannsvolf taugen. 
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Dies vorausgeſetzt, mußte bie neue Lehre, welche Luther in 
Deutidhland und Calvin in ber Schweiz verbreiteten, in ben Nieber: 
larıden das günftigfte Erdreich finden. Ihre erften Keime wurben 
bucch die proteftantiichen Kaufleute, die fih in Amfterdam und Ant: 
werpen jammelten, in bie Nieberlanbe geworfen. Die deutichen und 
ſchweizeriſchen Truppen, welche Karl in diefe Länder einführte, unb 
bie große Menge franzöfiicher, deutſcher und englifcher Flüchtlinge, 
bie dem Schwert ber Verfolgung, bas in bem Baterland ihrer war- 
tele, in ben Freiheiten Flanderns zu entfliehen fuchten, beförberten 
ihre Verbreitung. in großer Theil des nieberländifchen Adels ftu- 
dirte damals in Genf, weil die Afademie von Löwen noch nicht in 
Aufnahme war, die von Douai aber noch erft gefiftet werden follte; 

bie neuen Religionsbegriffe, bie dort öffentlich gelehrt wurben, brachte 
bie Audirende Jugend mit in ihr Vaterland zurüd. Bei einem 
unvermifchten und geichloffenen Volk konnten dieje erften Keime 
edrüdt werben. Der Zufammenfluß fo vieler und fo ungleicher 
Nationen in ben holländiſchen und brabantiſchen Stapelftädten 
mußte ihr erſtes Wachethum dem Auge der Regierung entziehen 
und unter ber Hülle der Verborgenheit bejchleunigen. Eine Ver: 
Ihiedenheit in ber Meinung fonnte leicht Raum gewinnen, wo fein 
gemeinfchaftlicher Volkscharakter, Feine Einheit der Sitten und ber 
Geſetze war. In einem Lande endlich, wo Arbeitſamkeit die gerühm⸗ 
tefte Tugend, Bettelei das verächtlichfte Tafter war, mußte ein Orden 
des Müßiggangs, der Mönchsſtand, lange anſtößig geweſen fein. 
IE neue Religion, die dagegen eiferte, gewann daher ſchon unendlich 
Mel, daß fie in dieſem Stücke bie Meinung bes Volks ſchon auf 
| Ihrer Seite hatte. liegende Schriften voll Bitterfeit und Satyre, 
en die neuerfundene Buchdruckerkunſt in diefen Ländern einen 
Nelleren Umlauf gab, und mehrere bamals in ben Provinzen 
xXxrumziehende Rebnerbanden, Rederyker genannt, welche in theatra- 
\ I Sorftellungen ober Liedern bie Mißbräuche ihrer Zeit ver⸗ 
| Potteten, trugen nicht wenig dazu bei, das Anfehen ber römiſchen 
Kerche zu flürzen und ber neuen Lehre in ben Gemüthern bes Volks 
Ane günftige Aufnahme zu bereiten. 


29.068. d. v. Niederlande. IL Theil. 399; fiehe die Note. 
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Ihre erften Croberungen gingen zum Erftaunen geſchwind; di | 
Zahl derer, die fih in Furzer Zeit, vorzüglich im den nördlichen 
Provinzen, zu ber neuen Sekte befannten, ift ungeheuer; nod ot 
überwogen hierinnen die Ausländer bei weitem bie geboren Niet: 
länder. Karl der Fünfte, ber bei diefer großen Glaubenstrennung 
bie Partie genommen hatte, die ein Deſpot nicht verfehlen kam, 
fegte dem zunehmenden Strome der Neuerung bie nadbrüdlichte 
Mittel entgegen. Zum Unglüd für die verbefferte Religion war dt 
politifche Gerechtigkeit auf ber Seite ihres Verfolgers. Der Damm 
ber die menfchliche Vernunft fo viele Jahrhunderte Yang von da 
Wahrheit abgewehrt hatte, war zu fchnell weggeriffen, als daß M 
los brechende Strom nicht über fein angewielenes Bette hätte aut 
treten follen. Der wieberauffebende Geift der Freiheit und ber Pir 
fung, der doch nur in ben Grenzen ber Religionsfragen hätte m 
harren follen, unterfuchte jetzt auch die Rechte der Könige. — N 
man anfangs nur eiferne Feffeln brach, wollte man zulebt auf bi 
vechtmäßigften und nothwenbigften Bande zerreißen. Die Like 
der Schrift, die nunmehr allgemeiner geworben waren, muß 
jetzt dem abenteuerlichften Fanatismus eben fo gut Gift, ald ber uf; 
richtigften Wahrheitsliebe Licht und Nahrung borgen. Die gut 
Sache hatte den ſchlimmen Weg der Rebellion wählen müffen u 
jest erfolgte, was immer erfolgen wird, jo lange Menſchen Menſche 
fein werden. Auch bie ſchlimme Sache, die mit jener nichts, of 
das geſetzwidrige Mittel gemein hatte, durch biefe Verwandi 
Dreifter gemacht, erjchien in ihrer Gefellfchaft und wurde mit k 
verwechfelt. Luther hatte gegen die Anbetung ber Heiligen geif®: 
— jeber freche Bube, ber in ihre Kirchen und Klöſter brad u 
ihre Altäre beraubte, bieß jeßt Lutheraner. Die aktion, w 
Raubfucht, der Schwindelgeift, die Unzucht Fleibeten ſich in MP: 
Farbe, bie ungeheueriten Verbrecher befannten fich vor den Kid 
zu feiner Sekte. Die Reformation batte den römiſchen Bilde Ai 
ber fehlenden Menjchheit herabgezogen — eine rajende Bande, I# 
Hunger begeiftert, will allen Unterfchieb der Stände vernichtet wlt Ji 
Natürlich, daß eine Lehre, die fi dem Staate nur von ihr dc 
berblihen Seite anfünbigte, einen Monarchen nicht mit Ih au 
ſöhnen Fonnte, der ſchon fo viele Urſachen hatte, fie zu vertilgen — 
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d fein Wunder alfo, daß er die Waffen gegen fie benußte, die fie 
m jelbit aufgebrungen hatte! | 

Karl mußte fich in den Niederlanden ſchon als abfoluten Fürften 
achten, da er die Glaubensfreibeit, die er Deutichland angebeihen 
ß, nicht auch auf jene Ränder ausbehnte. Während daß er, von 
 nahdrüdlichen Gegenwehr unferer Füriten gezwungen, der neuen 
igion bier eine ruhige Uebung verficherte, Tieß er fie bort durch 
: graufamften Edikte verfolgen. Das Lefen der Evangeliften und 
softel, alle öffentlichen oder heimlichen VBerfammlungen, zu denen 
t irgend die Religion ihren Namen gab, alle Gefpräche dieſes 
ihalts, zu Haufe und über Tiiche, waren in dieſen Ediften bei 
engen Strafen unterfagt. In allen Provinzen bes Landes wurden 
jondere Gerichte niedergefeßt, über die Vollftredung ber Edikte zu 
chen. Wer irrige Meinungen begte, war, ohne Rüdficht feines 
ınges, feiner Bedienung verluftig. Wer überwiejen wurde, feße- 
he Lehren verbreitet, ober auch nur den geheimen Zufammen: 
nften der Slaubensverbeflerer beigewohnt zu haben, war zum Tode 
bammt, Mannsperſonen mit dem Schwert hingerichtet, Weiber 
er Iebendig begraben. Rüdfällige Keger übergab man dem Teuer. 
jeje fürchterlichen Urtheilsſprüche Tonnte felbit der Widerruf bes 
tbrechers nicht aufheben. Wer feine Irrthümer abichwur, hatte 
hts dabei gewonnen, als höchftens eine gelindere Todesart.! 

Die Lehngüter eines Verurtheilten fielen dem Fiscus zu, gegen 
e Privilegien des Landes, nad) welchen e8 dem Erben geftattet 
rt, fie mit wenigem Gelbe zu löſen. Gegen ein ausdrüdliches 
thares Vorrecht des holländiſchen Bürgers, nicht außerhalb feiner 
-odinz gerichtet zu werben, wurden bie Schuldigen aus den Grengen 
e vaterländijchen Gerichtsbarkeit geführt und durch fremde Tribu: 
Ve verurtheilt. So mußte die Religion dem Dejpotismus die Hand 
hren, Freiheiten, die dem weltlichen Arm unverleglich waren, mit 
iligem Griff ohne Gefahr oder Widerſpruch anzutaften.* 

Karl der Fünfte, durch ben glüdlichen Fortgang feiner Waffen 
Deutſchland kühner gemacht, glaubte nun alles. wagen zu dürfen 


! Thuan. Hist, P. I. L. VI. 300. Grot. L. I. 
ꝛ A. G. d. v. N. II. B. 547. 
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Ihre erſten Eroberungen gingen zum Erſtaunen gefhwind, bit 
Zahl derer, die ſich in kurzer Zeit, vorzüglich in ben nörblidyeren 
Provinzen, zu ber neuen Sekte befannten, ift ungeheuer; noch aber 
überwogen bierinnen bie Ausländer bei weitem die gebomen Nieder: 
länder. Karl der Fünfte, der bei diefer großen Glaubenstrennung 
bie Partie genommen hatte, die ein Defpot nicht verfehlen kann, 
fette dem zunehmenden Strome der Neuerung bie nachdrücklichſten 
Mittel entgegen. Zum Unglüd für die verbefferte Religion war d** 
politifche Gerechtigkeit auf ber Seite ihres Verfolger. Der Damsr 
ber bie menſchliche Vernunft fo viele Jahrhunderte lang von be? 
Wahrheit abgewehrt hatte, war zu fchnell weggerifien, als daß — 
losbrechende Strom nicht über fein angewieſenes Bette hätte auF 
treten follen. Der wieberauffebende Geift ber Freiheit und ber Pig 
fung, der doch nur in den Grenzen ber Religionsfragen hätte 
barren follen, unterſuchte jebt auch die Rechte der Könige. — D 
man anfangs nur eiferne Feffeln brach, wollte man zuletzt aud die 
rechtmäßigften und nothwendigften Bande zerreißen. Die Bücher⸗ 
der Schrift, die nunmehr allgemeiner geworben waren, mußter⸗ 
jest dem abenteuerlichiten Fanatismus eben jo gut Gift, als der auf 
richtigften Wahrbeitsliebe Licht und Nahrung borgen. Die gute 
Sache hatte den jchlimmen Weg der Rebellion wählen müſſen under 
jet erfolgte, was immer erfolgen wird, fo lange Menjchen Drenjchenz 
fein werden. Auch die jchlimme Sache, die mit jener nichts, ala 
das gejeßwidrige Mittel gemein hatte, durch dieſe Verwandtſcha 
Dreifter gemacht, erichien im ihrer Gefellichaft und wurbe mit if 
verwechſelt. Luther Hatte gegen bie Anbetung der Heiligen geeiid 
— jeder freche Bube, der in ihre Kirchen und Klöfter brach ug 
ihre Altäre beraubte, hieß jetzt Lutheraner. Die Faftion, J 
Raubſucht, der Schwinbelgeift, die Unzucht kleideten fich in fe 
Farbe, die ungeheuerſten Verbrecher befannten ſich vor den Rich 
zu feiner Sekte. Die Reformation hatte den römischen Bijcho 
ber fehlenden Menjchheit herabgezogen — eine ralende Bande, 
Hunger begeiftert, will allen Unterjchied der Stände vernichtet 
Natürlih, daß eine Lehre, die fih dem Staate nur von ihren 
derblichen Seite anfündigte, einen Monarchen nicht mit fidh ! 
ſöhnen konnte, der ſchon ſo viele Urſachen hatte, ſie zu vertilgg 
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und fen Wunder alfo, daß er die Wafien gegen fie benußte, die fie 
ihm felbft aufgebrungen hatte! 

Karl mußte fi in den Niederlanden fchon als abjoluten Fürften 
betrachten, da er bie Glaubensfreiheit, bie er Deutſchland angebeihen 
ließ, nicht auch auf jene Länder ausdehnte. Während daß er, von 
der nachbrüclichen Gegenwehr unferer Fürften gezwungen, ber neuen 
Religion bier eine ruhige Uebung verficherte, ließ er fie dort durch 
die graufamften Edikte verfolgen. Das Leſen ber Evangeliften und 
Apoftel, alle öffentlichen oder heimlichen Verfammlungen, zu denen 
nur irgend die Religion ihren Namen gab, alle Geſpräche biejes 
Inhalts, zu Hauſe und über Tijche, waren in dieſen Edikten bei 

ngen Strafen unterfagt. In allen Provinzen bes Landes wurden 
bejondere Gerichte niedergefeßt, über bie Vollſtreckung ber Edikte zu 
Wachen. Wer irrige Meinungen hegte, war, ohne Rückſicht feines 
Ranges, feiner Bedienung verluſtig. Wer überwieſen wurde, Febe: 
riſche Lehren verbreitet, oder auch nur ben geheimen Zufammen: 
künften ber Glaubensverbefferer beigewohnt zu haben, war zum Tode 
verdammt, Mannsperfonen mit dem Schwert hingerichtet, Weiber 
Aber lebendig begraben. Rüdfällige Keger übergab man bem feuer. 
Dieſe fürchterlichen Urtheilsſprüche konnte ſelbſt ber Widerruf des 
Verbrechers nicht aufheben. Wer ſeine Irrthümer abſchwur, hatte 
nichts dabei gewonnen, als höchſtens eine gelindere Todesart.! 

Die Lehngüter eines Verurtheilten fielen dem Fiscus zu, gegen 
alle Privilegien des Landes, nach welchen es dem Erben geſtattet 
war, ſie mit wenigem Gelde zu löſen. Gegen ein ausdrückliches 
koſtbares Vorrecht des holländiſchen Bürgers, nicht außerhalb feiner 
Provinz gerichtet zu werden, wurden bie Schuldigen aus den Grenzen 
der paterländifchen Gerichtsbarkeit geführt und buch fremde Tribu⸗ 
Nale verurtheilt. So mußte bie Religion dem Defpotismus bie Hand 
führen, Freiheiten, die dem weltlichen Arm unverleglih waren, mit 
beifigem Griff ohne Gefahr oder Widerſpruch anzutaften.® 
‚ Karl der Fünfte, durch den glüdlichen Fortgang feiner Waffen 
in Deutihland Fühner gemacht, glaubte num alles wagen zu dürfen 


ı Thuan. Hist. P. I. L. VI. 300, Grot. L. I. 
2 A. G. d. v. N. I B. 547. 
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verbannt. Kein ſcheelſüchtiger Fremdling ſperrte ihnen den Jugm J 
zu ihrem Fürften — ber Weg zu ihm ging durch ihre eignen ns J 
leute, benen er feine Perfon anvertraute. Cr ſprach viel und gem 
mit ihnen; fein Anftand war gefällig, feine Reben verbindlich. Dit 
Heinen Kunftgriffe gewannen ihm ihre Liebe, und während di | 
feine Armeen ihre Saatfelder niebertraten, feine räuberijchen Hindt 
in ihrem Eigenthum wühlten, während baß feine Statthalter preiten, 
feine Nachrichter fchlachteten, verficherte er ſich ihrer Herzen duh 
eine freundliche Miene. | 
Gern hätte Karl biefe Zuneigung der Nation auf feinen Sohn ; 
Philipp forterben gefehen. Aus feinem anderen Grunde fi @ 
ihn noch in feiner Jugend aus Spanien fommen unb zeigte ihe 
in Brüffel feinem fünftigen Voll. An dem feierlichen Tag hin 
Thronentfagung empfahl er ihm dieſe Länder als die reihikm| 
Steine in feiner Krone und ermahnte ihm ernftlich, ihrer Verfaffung: 
zu ſchonen. 


Philipp der Zweite war in allem, was menjchlid, it, dl 
Gegenbild feines Vaters. Chrfüchtig, wie diefer, aber weniger befanm 
mit Menſchen und Menſchenwerth, hatte er ſich ein Ideal von I} 
königlichen Herrichaft entworfen, welches Menſchen nur als di v 
bare Organe der Willfür behandelt und durch jebe Aeußerung Mi 
Freiheit beleidigt wird. In Spanien geboren und unter ber lm” 
Zuchtruthe des Mönchthums erwachlen, forderte er auch von anbeaigg 
die traurige Einförmigfeit und ben Zwang, bie fein Cham 4 
geworben waren. Der fröhliche Muthwille der Niederländer empf ‘ 
fein Temperament und feine Gemüthsart nicht weniger, als M 
Privilegien feine Herrichfucht verwundeten. Er ſprach Feine ande 
als bie ſpaniſche Sprache, duldete nur Spanier um feine Tim 
und bing mit Eigenfinn an ihren Gebräuchen. Umfonft, bb 
Srfindungsgeift aller flandrifchen Städte, durch die er zog, in ng 
baren Feſten wetteiferte, feine Gegenwart zu verheirlichen.! — 
lipps Auge blieb finfter, alle Verſchwendungen ber Pradt, N 

























1 Die Etadt Antwerpen allein’ verfchmwendete bei dieſer Gelegendeit 0 
Goldgulden. Meteren I. Theil, I. Bd. 21. 22. 
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die ihn den erften Monarchieen Europens an bie Seite ſetzte.! 
Dadurch fehmeichelte er dem Nationalftolze diefes Volks. Nachdem 
Geldern, Utrecht, Friesland und Gröningen feiner Herrſchaft ein- 
berleibt waren, börten alle Privatfriege in dieſen Provinzen auf, die 
fo lange Zeit ihren Handel beunruhigt hatten; ein ununterbrochener 
innerer Friede ließ fie alle Früchte ihrer Betriebſamkeit ernten. 
Karl war alfo ein Wohlthäter diefer Völker. Der Glanz feiner 
Siege hatte zugleich ihre Augen geblendet, ber Ruhm ihres Souve⸗ 
räns, der auch auf fie zurüdfloß, ihre vepublifaniiche Wachſamkeit 
beſtochen; der furchtbare Nimbus von Unüberwindlichkeit, der den 
Bezwinger Deutſchlands, Frankreichs, Italiens und Afrikas umgab, 
erſchreckkte die Faktionen. Und dann — wem iſt es nicht bekannt, 
Wie viel der Menſch — er heiße Privatmann oder Fürſt — ſich 
erlauben darf, dem es gelungen iſt, die Bewunderung zu feſſeln! 
Seine öftere perſönliche Gegenwart in dieſen Ländern, die er, nach 
ſeinem eigenen Geſtändniß, zu zehn verſchiedenen Malen beſuchte, 
hielt die Mißvergnügten in Schranken; die wiederholten Auftritte 
ſtrenger und fertiger Juſtiz unterhielten das Schrecken ber fouve- 
Tänen Gewalt. Karl endlih war in ben Niederlanden geboren 
und fiebte die Nation, in deren Schooß er erwachlen war. Shre 
Sitten gefielen ihm, das Natürliche ihres Charakters und Umgangs 
gab ihm eine angenehme Erholung von ber ftrengen ſpaniſchen Gra⸗ 
bitit, Er rebete ihre Sprache, und richtete fih in feinem Privat: 
leben nach ihren Gebräuchen. Das drückende Ceremoniell, die un— 
natürliche Scheidewand zwiſchen König und Volk, war aus Brüſſel 


Er war auch einmal Willens, ihn zu einem Königreich zu erheben; aber 
die iwefentlichen Verſchiedenheiten der Provinzen unter einander, die ſich von 
etfaſſung und Eitte bis zu Mab und Gewicht erſtreckten, brachten ihn von dieſem 
orſatz zurück. MWefentlicher hätte der Dienft werden können, den er ihnen durch 
N burgundifchen Vertrag leiftete, morin ihr Verhältnis zu dem deuiſchen Reiche 
efeßt wurde. Diefem Bertrage gemäß follten die fiebenzehn Provinzen zu ven 
emeinfchaftlichen Bedürfniffen des deutfchen Reiches zweimal fo viel als ein Kur⸗ 
Urt, zu einem Zürfentriege dreimal fo viel beitragen, dafür aber den mächtıgen 
chutz diefes Reiches genießen, und an feinem ibrer befondern Vorrechte Gewalt 
en, Die Revolution, welche unter feinem Sohne die politifche Verfaſſung der 
rovinzen umänderte, hob diefen Vergleich wieder auf, der, des geringen Nutzens 
Wegen, den er gefeiftet, feiner weiteren Erwähnung verdient. 
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Nachdem der Kaifer geendigt Hatte, miete Philipp vor Ihm 
nieber, brüdte fein Geficht auf beffen Hanb und empfing ben väter: 
lien Segen. Seine Augen waren feucht zum Tegtenmal. Et 
weinte alles, was herum ftand. Es war eine unvergeßliche Stunde‘ 





Diefem rührenden Gautelfpiel folgte bald ein anderes. Phi— 
Tipp nahm von bem verfammelten Staaten bie Huldigung an, une 
Tegte den Eid ab, ber ihm in folgenden Worten vorgelefen wurbe — 
„Ich, Philipp, von Gottes Gnaben Prinz von Spanien, beider E 
„Sieilien u. ſ. f., gelobe und ſchwöre, daß id im ben Länder = 
„Grafſchaften, Herzogthümern u. ſ. f. ein guter und gerechter Herr 
„fein, daß ich aller Eden, Städte, Gemeinen und Unterthane es 
„Privilegien und Freiheiten, die ihnen von meinen Vorfahren vex⸗ 
„liehen worden, und ferner ihre Gewohnheiten, Herkommen, Ge* 


"Strada, Dec. I. L. I. 4. 5. Meteren I. B. 1. Bud. 28. Thuan. Hast, 
P. 1. L..XVI 70. 
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»bräude und Rechte, die fie jebt überhaupt und insbejonbere haben 
„und befiken, wohl und getreulich halten und halten laffen, und 
„Terner alles basjenige üben wolle, was einem guten und gerechten 
„Bringen und Herrn von Rechtswegen zukommt. So müffe mir 
„Gott helfen und alle feine Heiligen!‘ 

Die Furt, welche bie willfürliche Regierung bes Kaifers ein: 
geflößt Hatte, und das Mißtrauen der Stände gegen feinen Sohn, 
find ſchon in diefer Eidesformel fichtbar, die weit behutfamer und 
Beftimmter verfaßt war, als Karl der Fünfte felbft und alle 
Burgundifchen Herzoge fie beſchworen haben. Philipp mußte nun: 
mehr auch die Aufrechthaltung ihrer Gebräuche und Gewohnheiten 
Angeloben, welches vor ihm nie verlangt worden war. In dem Eide, 
den die Stände ihm leifteten,* wird ihm fein anderer Gehorfam 
verſprochen, als ber mit ben Privilegien bes Landes beftehen kann. 
Seine Beamten haben nur dann auf Unterwerfung und Beiftand 
zu rechnen, wenn fie ihr anvertrautes Amt nad Obliegenbeit ver- 
walten. Philipp endlich wird in diefem Huldigungseid der Stände 
nur der natürliche, ber geborene Zürft, nicht Souverän oder Herr 
genannt, wie der Kaiſer gewünſcht hatte — Beweiſe genug, wie Elein 
die Erwartungen waren, bie man fid) von ber Gerechtigfeit und 
Großmuth des neuen Landesherrn bildete! 


Shilipp der Zweite, 
Weherrſcher der Niederlande. 







Ä A bilipp der Zweite empfing die Niederlande in der höchſten 
2 Blüthe ihres Wohlſtandes. Er war der erſte ihrer Fürſten, 
S ber fie vollzählig antrat. Sie beitanden nunmehr aus fieben- 
zehn Landſchaften: den vier Herzogthümern Brabant, Limburg, Lurem: 
Urg, Geldern, den fieben Graffchaften Artois, Hennegau, Flandern, 
‚amur, Zütphen, Holland und Seeland, der Markgrafſchaft Antiverpen, 
19. G. d. vereinigten Niederlande. II. Theil. 515. 
2 Ebendaſelbſt 516. 
Schiller, Abfall d. Niederl. 
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und ben fünf Herrlichfeiten Friesland, Mecheln, Utrecht, Oberyſſe 
und Gröningen, welche verbunden, einen großen und mächtiger 
Staat ausmadten, der mit Königreichen wetteifern konnte. Höher 
als er damals ftand, Konnte ihr Handel nicht mehr fteigen. Ihr 
Goldgruben waren über der Erde, aber fie waren unerfchöpfliche 
und reicher, ald alle Minen in Amerifa. Dieſe fiebenzehn Pro 
vinzen, die zufammengenommen faum ben fünften Theil Stalien: 
betragen und ſich nicht über breihundert flandrifche Meilen erftredten 
brachten ihrem Beherricher nicht viel weniger ein, als ganz Britannier 
feinen Königen trug, ebe dieſe noch die geiftlihen Güter zu ihre 
Krone ſchlugen. Dreihundert und fünfzig Städte, durch Genuß uni 
Arbeit lebendig, viele Darunter ohne Bollwerfe feft und ohne Mauer 
geichloffen, ſechstauſend dreihundert größere Flecken, geringere Dörfer 
Maiereien und Bergfchlöffer ohne Zahl vereinigen diefes Reich in ein 
einzige blühende Landichaft.! Eben jebt ſtand die Nation in 
Meridian ihres Glanzes; Fleiß und Weberfluß hatten das Genie dei 
Bürgers erhoben, feine Begriffe aufgehellt, feine Neigungen veredelt 
jede Blüthe des Geiftes erfchien mit der Blüthe des Landes. Ei 
rubigeres Blut, durch einen ftrengeren Simmel gefältet, läßt bi 
Leidenichaften bier weniger ſtürmen; Gleihmuth, Mäßigkeit uni 
ausdauernde Gebuld, Geſchenke dieſer nördlihern Zone; Redlichkeit 
Gerechtigkeit und Glaube, die nothmendigen Tugenden feines Ge 
werbes; und feiner Freiheit Tiebliche Früchte, Wahrheit, Wohlwolle 
und patriotifcher Stolz ſpielen bier in fanftern Miſchungen mi 
menſchlicheren Laftern. Kein Volk auf Erden wird leichter beherrſch 
durch einen verftäridigen Fürften, und feines ſchwerer durch eineı 
Gaukler oder Tyrannen. Nirgends ift die Volksſtimme eine fo un 
fehlbare Richterin der Regierung, als bier. Wahre Staatsfuni 
fann ſich in Feiner rühmlichern Probe verfuchen, und Nee gefünftelt 
Politik hat Feine Ihlimmere zu fürchten. 

Ein Staat, wie biefer, konnte mit Riejenftärfe handeln und 
ausdauern, wenn das dringende Bedürfniß ſeine Kraft aufbot, wenn 
eine kluge und ſchonende Verwaltung feine Quellen eröffnete. Karl 
‚ber Fünfte verließ feinem Nachfolger eine Gewalt in biefen Län: 


1 Strada Dec, I. L. I. 17. 18. Thuan. II. 482, 
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dern, die von einer gemäßigten Monarchie wenig verjchieden war. 
Das fönigliche Anſehen hatte fich merklich über die republifanifche 
Macht erhoben, und biefe zuſammengeſetzte Mafchine konnte nun: 
mehr beinahe fo ficher und ſchnell in Bewegung gefeßt werben, als 
ein ganz unterwürfiger Staat. Der zahlreiche, fonft fo mächtige 
Adel folgte dem Souverän jetzt willig in feinen Kriegen, oder buhlte 
in Aemtern bes {Friedens um das Lächeln ber Majeftät. Die ver: 
ſchlagene Volitif der Krone hatte neue Güter ber Einbilbung er: 
ſchaffen, von benen fie allein bie Vertheilerin war. Neue Leiden: 
Hafen und neue Meinungen von Glück verdrängten endlich bie 
the Einfalt vepublifanifcher Tugend. Stolz wid) ber Eitelkeit, 
dreiheit der Ehre, bürftige Unabhängigkeit einer wollüftigen lachenden 
Sflaverei. Das Vaterland als unumſchränkter Satrap eines un: 
umſchränkten Herrn zu drücken ober zu plündern war eine mädhtigere 
Reizung fir die Habfucht und den Ehrgeiz der Großen, als ben 
hundertften Theil der Souveränetät auf dem Reichstag mit ihm zu 
theilen. Ein großer Theil des Adels war überdies in Armuth und 
ſchwere Schulden verſunken. Unter dem ſcheinbaren Vorwand von 
Ehrenbezeugungen hatte ſchon Karl der Fünfte die gefährlichſten 
Vaſallen der Krone durch koſtbare Geſandtſchaften an fremde Höfe 
geſchwächt. So wurde Wilhelm von Oranien mit ber Kaiſer— 
Krone nach Deutichland und Graf von Egmont nad England 
ihidt, die Vermählung Philipps mit ber Königin Maria zu 
ihließen. Beide begleiteten auch nachher ben Herzog von Alba 
nach Frankreich, den Frieden zwilchen beiden Kronen und die neue 
Verbindung ihres Königs mit Mabame Elifabeth zu fliften. Die 
Unfoften dieſer Reife beliefen ſich auf breihunderttaufend Gulden, 
wovon der König auch nicht einen Heller erſetzte. WS der Prinz 
don Oranien, an ber Stelle des Herzogs von Savoyen, Feld: 
AT geworden war, mußte er allein alle Unfoften tragen, die dieſe 
Würde nothwenbig- machte. Wenn frembe Gejandte oder Fürften 
nach Brüffel kamen, lag es ben nieberländifchen Großen ob, die 
Ehre ihres Königs zu retten, der allein fpeifte und niemals öffent: 
Üde Tafel gab. Die fpanifche Politik hatte noch finnveichere Mittel 
Munden, die veichiten Familien des Landes nach und nad) zu ent- 


kräften. Alle Jahre erfchien einer von ben caftilianifchen Großen 
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in Brüffel, wo er cine Pracht verichwendete und einen Aufwand 
machte, ber fein Vermögen weit überftieg. Ihm darin nachzuſtehen 
hätte in Brüffel für einen unauslöfchlihen Schimpf gegolten. Ale 
wetteiferte, ihn zu übertreffen, und erichöpfte in dieſen theuern 
Wettlämpfen fein Vermögen, indeilen der Spanier noch zur vehten 
Zeit wieder nad) Haufe Fehrte und die Verſchwendung eines einzigen 
Jahres durch eine vierjährige Mäßigkeit wieder gut machte. Mit 
jedem Ankömmling um ben Preis des Reihthums zu buhlen, wat 
die Schwäche des nieberländifchen Adels, welche die Regierung recht 
gut zu nußen verftand. Freilich ſchlugen dieſe Künfte nachher nic! 
fo glüdlich für fie aus, als fie berechnet Hatte; denn eben biee 
brüdenben Schulbenlaften machten den Abel jeder Neuerung günft: 
ger, weil derjenige, welcher alles verloren, in ber allgemeinen Ver— 
wüftung nur zu gewinnen bat.‘ 

Die Geiftlichfeit war von jeher eine Stütze der königlichen Modt 
und mußte es fein. Ihre goldene Zeit fiel immer in die Gefangen: 
ſchaft des. menjchlichen Geiltes, und wie jene feben wir fie vom 
Blödſinn und von der Sinnlichkeit ernten. Der bürgerliche Druk 
macht die Religion nothwendiger und theurer; blinde Ergebung in 
Tyrannengewalt bereitet die Gemüther zu einem blinden, bequemen 
Glauben, und mit Wucher erftattet dem Defpotismus die Hierardit 
feine Dienfte wieder. Die Biſchöfe und Prälaten im Parlamente 
waren eifrige Sachwalter ber Majeftät und immer bereit, dem Nutzen 
der Kirche und dem Staatsvortheil des Souveräns das Intereſſe des 
Bürgers zum Opfer zu bringen. Zahlreiche und tapfere Beſatzungen 
hielten die Städte in Furcht, die zugleich noch durch Religionsgezänke 
und Faktionen getrennt und ihrer mächtigſten Stüße fo ungen 
waren. Wie wenig erforberte es alſo, dieſes Uebergewicht zu br 
wahren, und wie ungeheuer mußte das Verfehen fein, wodurch & 
zu Grunde ging! 

So groß Philipps Einfluß in biefen Ländern war, fo groBe 
Anſehen hatte die ſpaniſche Monardhie damals in ganz Europa ge 
wonnen. Kein Staat durfte fi mit ihr auf den Kampfboden 
wagen. Frankreich, ihr gefährlichiter Nachbar, burch einen ſchweren 
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Krieg und noch mehr durch innere Faktionen entfräftet, die unier 
einer kindiſchen Regierung ihr Haupt erhuben, ging ſchon mit 
ſchnellen Schritten der unglüdlichen Epoche entgegen, bie es, beinahe 
ein halbes Rahrhundert lang, zu einem Echaupla der Abfcheulichfeit 
und des Elends gemadt bat. Kaum konnte Elifabethb von 
England ihren eignen, noch wanfenden Thron gegen die Stürme 
der Parteien, ihre neue, noch unbefeftigte Kirche gegen die verborgenen 
Verſuche der Vertriebenen ſchützen. Erſt auf ihren fchöpferifchen 
Ruf follte diefer Staat aus einer demüthigen Dunkelheit fteigen und 
die lebendige Kraft, womit er feinen Nebenbuhler endlich darnieber: 
ringt, von der fehlerhaften Politik biefes Iebtern empfangen. Das 
deutiche Kaiferhbaus war durch die zweifachen Bande bes Bluts und 
des Staatsvortheils an das ſpaniſche geknüpft, und das wachſende 
kriegsgglück Solimans zog feine Aufmerkſamkeit mehr auf den 
Oſten als auf den Weſten von Europa. Dankbarkeit und Furcht 
verſicherten Philipp bie italieniſchen Fürften, und das Conclave 
beherrichten feine Geſchöpfe. Die Monarchieen des Nordens Tagen 
noch in barbarifcher Nacht, ober fingen nur eben an, Geftalt an= 
junehmen, und das Staatsiyftem von Europa kannte fie nicht. Die 
geihickteften Generale, zahlreiche ſieggewohnte Armeen, eine gefürchtete 
Darine und der reiche goldne Tribut, der nun erft anfing, regel: 
mäßig und ficher aus Weftindien einzulaufen — welche furdhtbare 
Verkzeuge in ber feften und fteten Hand eines geiftreichen Fürften! 
Unter fo glüdlichen Sternen eröffnete König Philipp feine 
Regierung. 

Ehe wir ihn handeln fehen, müflen wir einen flüchtigen Blick 
in feine Seele thun und bier einen Schlüffel zu feinem politifchen 
"eben auffuchen. Freude und Wohlwollen fehlten .in dieſem Ge- 
müthe. Jene verfagten ihm fein Blut und feine frühen finftern 
Kinderjahre; dieſes konnten Menſchen ihm nicht geben, benen das. 
lüßefte und mädhtigfte Band an bie Geſellſchaft mangelte. Zwei 
Begriffe, fein Ich, und was über diefem Ich war, füllten feinen 
dürftigen Geift aus. Egoismus und Religion find ber Inhalt und bie 
Ueberſchrift feines ganzen Lebens. Er war König und Chrift, und 
war beides jchlecht, weil er beides vereinigen wollte; Menſch für 

enichen war er niemals, weil er von feinem Selbft nur aufwärts, 
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nie abwärts ſtieg. Sein Glaube war grauſam und finſter, braun 
feine Gottheit war ein ſchreckliches Weſen. Er hatte nichts mehr 
von ihr zu empfangen, aber zu fürchten. Dem geringen Marın 
erfcheint fie als Tröfterin, als Erretterin; ihm war fie ein auf: 

geftelltes Angftbild, eine fehmerzhafte, demüthigende Schranke feiner 

menſchlichen Allmacht. Seine Ehrfurcht gegen fie war um fo tiefer 
und inniger, je weniger fie ſich auf andere Weſen vertheilte Er 
zitterte knechtiſch vor Gott, weil Gott das Einzige war, wovor er zu 
zittern hatte. Karl der Fünfte eiferte für die Religion, weil bie 
Religion für ihn arbeitete; Philipp that e8, weil er wirklid an 

fie glaubte. Jener Tieß um des Dogma willen mit euer und 

Schwert gegen Taufende wüthen, und er felbit verfpottete in de 

Perfon des Papftes, feines Gefangenen, ben Lehrſatz, dem & 

Menichenblut opferte; Philipp entichließt ſich zu dem gerechteten 

Kriege gegen biefen nur mit Wiberwillen und Gewiſſensfurcht und 

begibt ſich aller Früchte feines Sieges, wie ein reuiger Miffethäte 

feines Raubs. Der Kaifer war Barbar aus Berechnung, fein Sohn 

aus Empfindung. Der Erſte war ein ſtarker und aufgeflärter Cell 

aber vielleicht ein defto ſchlimmerer Menſch; ber Zweite war ein be 

ſchränkter und ſchwacher Kopf, aber er war gerechter. 

Beide aber, wie mich bünft, Fonnten beffere Menſchen gemein 
fein, als fie wirflich waren, und im Ganzen nach denſelben Rab: 
regeln gehandelt haben. Was wir dem Charakter der Perſon zur 
Last legen, ift fehr oft das Gebrechen, die nothwendige Ausflucht bet 
allgemeinen menfchlichen Natur. Eine Monarchie von biefem Im: 
fang war eine zu flarfe Verfuhung für ben menjchlichen Stolz und 
eine zu ſchwere Aufgabe für menfchliche Kräfte. Allgemeine Glüd- 
feligfeit mit der höchſten Freiheit des Individuums zu paaren, 9% 
hört für den unendlichen Geift, der fih auf alle Theile allgegen: 
wärtig verbreitet. Aber welche Auskunft trifft der Menſch in der 
Rage des Schöpfer? Der Menſch kommt durch Claffification jener 
Beihränfung zu Hilfe, gleih dem Naturforfcher fett er Kennzeichen 
und eine Regel feit, die feinem ſchwankenden Blick die Ueberſicht 
erleichtert, und wozu ſich alle Individuen befennen müſſen; dieſes 
Teiftet ihm die Religion. Sie findet Hoffnung und Furdt im jet 
Menſchenbruſt gefäet; indem fie ſich dieſer Triebe bemächtigt, diele 
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Triebe einem Gegenftande unterjocht, hat fie Millionen felbftändiger 
Velen in ein einförmiges Abitraft verwandelt. Die unendliche 
Rannigfaltigfeit der menfchlichen Willkür verwiret ihren Beherricher 
jetzt nicht mehr — jetzt gibt es ein allgemeines Uebel und ein all: 
gemeines Gut, das er zeigen und entziehen kann, das auch da, wo 
er nit ift, mit ihm einverftanden wirfet. Jetzt gibt e8 eine Grenze, 
an welcher die Freiheit ftille fteht, eine ehrwürdige heilige Linie, nach 
weldher alle ftreitenden Bewegungen des Willens zulebt einlenfen 
müffen. Das gemeinfchaftlihe Ziel des Defpotismus und des 
Prieſterthums ift Einförmigfeit, und Einförmigkeit ift ein noth: 
wendiges Hilfsmittel der menfchlichen Armuth und Beſchränkung. 
Philipp mußte um fo viel mehr Defpot fein, als fein Vater, um 
fo viel enger fein Geift war; oder mit andern Worten: er mußte 
ſich um fo viel Ängftlicher an allgemeine Regeln halten, je weniger 
er zu den Arten und Individuen herabfteigen konnte. Was folgt 
aus biefem allem? Philipp der Zweite fonnte fein höheres An- 
Tiegen haben, als die Gleihförmigfeit des Glaubens und ber Ver: 
faffung, weil er ohne diefe nicht regieren konnte. 

Und doch würde er feine Regierung mit mehr Gelinbigfeit und 
Nachficht eröffnet haben, wenn er fie früher angetreten hätte. In 
dem Urtbeil, das man gewöhnlich über diefen Fürften fällt, jcheint 
man auf einen Umftand nicht genug zu achten, ber bei ber Ge- 
Ichichte feines Geiftes und Herzens billig in Betrachtung kommen 
Sollte. Philipp zählte beinahe dreißig Jahre, da er den ſpaniſchen 
Thron beftieg, und fein frühe reifer Verftand hatte vor der Zeit. jeine 
Volljährigkeit beichleunigt. in Geift, wie der jeinige, ber feine 
Reife fühlte und mit größern Hoffnungen nur allzu vertraut worden 
war, konnte das Joch der Findlichen Unterwürfigfeit nicht anders als 
mit Wiberwillen tragen; das überlegene Genie bes Vaters, und die 
Willkür des Alleinherrichers mußte den felbftzufriedenen Stolz dieſes 
Sohnes brüden. Der Antheil, den ihm jener an der Reichöverwal: 
tung gönnte, war eben erheblich genug, feinen Geift von Fleineren 
Leidenichaften abzuziehen und ben ftrengen Ernft feines Charakters 
zu unterhalten, aber auch gerade Tparfam genug, fein Verlangen 
nad) der unumſchränkten Gewalt befto lebhafter zu entzünden. Als 
er wirflich davon Beſitz nahm, hatte fie den Neiz der Neubeit für 
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ihn verloren. Die ſüße Trunkenheit eines jungen Monarchen, ber 
von der höchiten Gewalt überrajcht wird, jener freudige Taumel, ber 
bie Seele jeder fanftern Regung öffnet, und dem die Menjchheit 
fon mande wohlthätige Stiftung abgewann, war bei ihm länglt 
vorbei, ober niemals geweien. Sein Charakter war gehärtet, als ihn 
das Glück auf diefe wichtige Probe ftellte, und feine befeftigten 
Grunbdfäße widerftanden diefer wohltbätigen Erjchütterung. Fünfzehm— 
Jahre hatte er Zeit gehabt, fih zu dieſem Uebergang anzuſchicken 
und anftatt bei den Zeichen feines neuen Standes jugendblih zL__ 
verweilen, ober ben Morgen feiner Regierung im Rauſch ein 
müßigen Eitelfeit zu verlieren, blieb er gelajfen und ernſthaft genu 
jogleih in den gründlichen Beſitz feiner Macht einzutreten und bus 
ihren vollftändigiten Gebraudy ihre lange Entbehrung zu rächen. 





8 er ſich ganz dem großen Werfe der —— — hin⸗ 
gab und die Furcht ſeiner niederländiſchen Unterthanen wahr machte. 
Die Verordnungen, welche ſein Vater gegen die Ketzer hatte ergehen 
laſſen, wurden in ihrer ganzen Strenge erneuert, und ſchreckliche Gr 
richtshöfe, denen nichts als der Name ber Inquifition fehlte, wachten 
über ihre Befolgung. Aber fein Werk jchien ihm kaum zur Hälfte 
vollendet, jolange er die ſpaniſche Inquiſition nicht in ihrer ganzen 
Form in dieſe Länder verpflanzen Tonnte — ein Entwurf, woran 
ſchon der Kaifer geicheitert hatte. 

Eine Stiftung neuer Art und eigener Gattung ift dieſe ſpaniſche 
Inquifition, die im ganzen Laufe der Zeiten fein Vorbild finde 
und mit feinem geiftlichen, feinem weltlichen Tribunal zu vergleichen 
fteht. Inquifition hat es gegeben, ſeitdem bie Vernunft ſich an dad 
Heilige wagte, feitbem es Zweifler und Neuerer gab; aber erft um 
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Die Mitte bes breizehnten Jahrhunderts, nachdem einige Beifpiele 
Der Abtrünnigkeit die Hierarchie aufgelchredt hatten, baute ihr In⸗ 
Mocentius ber Dritte einen eigenen Richterftuhl und trennte auf 
eine unnatürliche Weife die geiftliche Aufficht und Unterweifung von 
der firafenden Gewalt. Um befto ficherer zu fein, daß fein Men: 
Ichengefühl und feine Beitehung ber Natur die ftarre Strenge ihrer 
Statuten auflöfe, entzog er fie den Biſchöfen und der fäcularifchen 
Seiftlichkeit, die durch die Bande des bürgerlichen Lebens noch zu 
ſehr an ber Menfchheit hing, um fie Mönchen zu übertragen, einer 
Abart des menfhlihen Namens, die bie heiligen Triebe der Natur 
abgeſchworen, bienftbaren Kreaturen des römiſchen Stuhls. Deutich- 
Iand, Italien, Spanien, Portugal und Frankreich empfingen fie; 
ein Franzisfanermönd ſaß bei dem fürchterlichen Urtheil über die 
QTempelberren zu Gerichte; einigen wenigen Staaten gelang es, fie 
auszuſchließen, oder ber weltlichen Hoheit zu unterwerfen. Die 
Niederlande waren bis zur Regierung Karls des Fünften damit 
verſchont geblieben; ihre Biſchöfe übten die geiftliche Cenſur, und in 
außerorbentlihen Fällen pflegte man fih an fremde Inauifitions- 
gerichte, die franzöfilhen Provinzen nad Paris, die deutichen nach 
Köln zu wenden.! . 

Aber die Inquiſition, welche jebt gemeint ilt, fam aus dem 
Weften von Europa, anders in ihrem Urjprung und anders an Ge: 
ftalt. Der lebte mauriihe Thron war im fünfzehnten Jahrhundert 
in Granada gefallen, und ber jaracenijche Gottesdienit. endlich dem 
überlegenen Glüd ber Ehriften gewichen. Aber neu und noch wenig 
befeftigt war das Evangelium in biefem jüngiten chriftlichen König: 
reich, und in der trüben Miſchung ungleichartiger Gefege und Sitten 
hatten fich die Religionen noch nicht geichieden. Zwar hatte das 
Schwert der Verfolgung viele taufend Familien nach Afrika getrieben, 
aber ein weit größerer Theil, von dem geliebten Himmelsftriche der 
Heimath gehalten, kaufte fih mit dem Gaufeljpiel verftellter Be⸗ 
fehrung von biefer ſchrecklichen Nothwendigkeit los und fuhr an 
chriſtlichen Altären fort, feinem Mahomed und Mofes. zu dienen. 
Sp Yange e8 feine Gebete nach Mecca richtete, war Granada nicht 


ı Hopper M&moires d. Troubles de Pays-bas in Vita Vigl. 65 sq. 
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unterworfen; ſo lange der neue Chriſt im Innerſten ſeines Hauſes 
wieder zum Juden und Muſelmann wurde, war er dem Thron 
nicht gewiſſer, als dem römiſchen Stuhl. Jetzt war es nicht damit 
gethan, dieſes widerſtrebende Volk in die äußerliche Form eines neuen 
Glaubens zu zwingen, oder es der ſiegenden Kirche durch die ſchwachen 
Bande der Ceremonie anzutrauen; es kam darauf an, bie Wurzel 
einer alten Religion auszureuten und einen hartnäckigen Hang zu 
beſiegen, der durch die langſam wirkende Kraft von Jahrhunderten 
in ſeine Sitten, ſeine Sprache, ſeine Geſetze gepflanzt worden und 
bei dem fortdauernden Einfluß des vaterländiſchen Bodens und 
Himmels in ewiger Uebung blieb. Wollte die Kirche einen voll⸗ 
ſtändigen, Sieg über ben feindlichen Gottesdienſt feiern und ihre 
neue Eroberung vor jedem Rüdfalle ficher ftelen, jo mußte fie ben 
Grund felbft unterwühlen, auf welden ber alte Glaube gebaut 
war; fie mußte bie ganze Form bes fittlichen Charafters zerichlagen, 
an die ex aufs innigfte gebeftet fchien. In den verborgenften Tiefen 
ber Seele mußte fie feine geheimen Wurzeln ablöfen, alle feine 
Spuren im Kreife des häuslichen Lebens und in ber Bürgerwelt 
auslöfchen, jebe Erinnerung an ihn abfterben laffen, und wo mög: 
lich felbft die Empfänglichfeit für feine Eindrüde tödten. Vaterland 
und Familie, Gewiffen und Ehre, bie heiligen Gefühle der Geſell⸗ 
Ihaft und ber Natur find immer bie eriten und nächſten, mit denen 
Religionen fih miſchen, von denen fie Stärke empfangen, und benen 
fie fie geben. Diefe Verbindung mußte jet aufgelöft, von ben 
heiligen Gefühlen der Natur mußte die alte Religion gewaltfam 
geriffen werben — und follte es jelbit die Heiligkeit bDiefer Em⸗ 
pfindungen Toften. So wurde bie Inquifition, bie wir zum Unter 
jchiede von ben menfchlicheren Gerichten, die ihren Namen führen, 
bie fpanifche nennen. Sie bat ben Kardinal XZimenes zum Stifter; 
ein Dominifanermönd, Torquemabda, ftieg zuerft auf ihren bluti- 
gen Thron, gründete ihre Etatuten und verfluchte mit dieſem Ver: 
mädhtniß feinen Orden auf ewig, Schändung der Vernunft und 
Mord der Geifter heißt ihr Gelübde; ihre Werkzeuge find Schreden 
und Schande. Jede Leidenſchaft fteht in ihrem Solde, ihre Schlinge 
Tiegt in jeder Freude bes Lebens. Selbft die Einſamkeit ift .nicht 
einfam für fie; die Furcht ihrer Allgegenwart hält ſelbſt im ben 
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Tiefen der Eeele bie freiheit gefeflelt. Alle Inſtinkte der Menſchheit 
bat fie berabgeftürzt unter den Glauben; ihm weichen alle Bande, 
die der Menſch fonit am beiligften achtet. Alle Anfvrüche auf feine 
Gattung find für einen Ketzer vericherzt; mit ber leichteften Untreue 
an der mrütterlichen Kirche hat er ſein Gejchlecht ausgezogen. Ein 
beiheibener Zweifel an ber Unfehlbarfeit des Papftes wird geahndet 
wie Vatermord und ſchändet wie Sobomie; ihre Urtheile gleichen den 
ſchrecklichen Fermenten ber Peſt, die den gejundeften Körper in 
ſchnelle Verweſung treiben. Selbft das Leblofe, das einem Keker 
angehörte, ift verflucht; ihre Opfer kann kein Schickſal ihr unter: 
ſchlagen; an Leihen und Gemälden werden ihre Sentenzen voll: 
firedit, und das Grab felbit ift Feine Zuflucht vor ihrem entjeßlichen 
Arme. 

Die Vermeffenheit ihrer Urtheilsſprüche kann nur von ber Un: _ 
menfchlichfeit übertroffen werden, womit fie diefelben vollftredt. Sn: 
dem fie Lächerliches mit Fürchterlichem paart und durch die Selt: 
lamfeit des Aufzugs die Augen beluftigt, entfräftet fie ben theil: 
nehmenben Affeft durch den Kibel eines andern, im Spott und in 
der Verachtung ertränft fie die Sympathie. Mit feierlidem Pompe 
führt man. ben Verbrecher zur Richtitatt, eine rothe Blutfahne weht 
voran, der Zufammenflang aller Gloden begleitet den Zug; zuerit 
fommen Priefter im Mebgewande und fingen ein beiliges Lied. 
Ihnen folgt der verurtheilte Sünder, in ein gelbes Gewand gefeidet, 
worauf man ſchwarze Teufelsgeftalten abgemalt fieht. Auf dem 
Kopfe trägt er eine Mütze von Papier, bie fi) in eine Menſchenfigur 
endigt, um welche Feuerflammen fchlagen und ſcheußliche Dämonen 
berumfliegen. Weggefehrt von dem ewig Verbammten wird das 
Bild des Gefreuzigten getragen; ihm gilt die Erlöfung nicht mehr. 
Dem Teuer gehört fein fterblicher Leib, wie den Flammen ber Hölle 
feine unfterblihe Seele. Ein Knebel ſperrt feinen Mund und ver: 
wehrt ihm, jeinen Schmerz in Klagen zu lindern, das Mitleid durch 
feine rührende Gefchichte zu weden und bie Geheimnifje des heiligen 
Gerichts auszufagen. An ihn jchließt fich die Geiftlichkeit im feit- 
lichen Ornat, die Obrigfeit und der Adel; die Väter, die ihn gerichtet 
haben, beichließen den Tchauerlihen Zug. Man glaubt eine Leiche 
zu ſehen, die zu Grabe geleitet wird, und es ift ein Ichendiger 
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Menſch, beffen Oualen jet das Volk fo ſchauderhaft unterhiln 
follen. Gewöhnlich werden dieſe Hinrichtungen auf hohe gell 1r 
richtet, wozu man eine beftimmte Anzahl folder Unglüdlice, n 
ben Kerfern bes Beiligen Haufes zufammenfpart, um durth fit 
Menge ber Opfer bie Handlung zu verherelichen, und aladann fab 
ſelbſt die Könige zugegen. Sie figen mit umbebedtem Haupt ul 





einem niebrigern Stuhle als ber Großinquifitor, dem fie am einm 
ſolchen Tage ben Rang über ſich geben — und wer wirb nun m 
einem Tribunal nicht erzittern, meben welchem bie Majeftät ft 
verfinft?* 

Die große Glaubensrevolution durch Luther und Galit 
brachte bie Nothivenbigfeit wieder zurück, welche biefem Gericht lit 


* Burgund. Histor. Belg. 126. 127. Hopper. 65. 66. 67. Grot. Am 
Belg. L. I. 8.9. 29. Essay sur les Moeurs. Tom, III. Inquisition. 
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erſte Entftehung gegeben; und was anfänglich” nur erfunden war, 
Das Heine Königreid Granada von den jchwachen Veberreiten der 
Saracenen und Juden zu reinigen, wurde jebt das Bedürfniß ber 
ganzen katholiſchen Chriftenheit. Alle Inauifitionen in Portugal, in 
Stalien, Deutihland und Frankreich nahmen die Form der ſpaniſchen 
an; fie folgte den Europäern nad) Indien und errichtete in Goa 
ein fchredliches Tribunal, deſſen unmenſchliche Proceduren uns noch 
in ber Belchreibung durchſchauern. Wohin fie ihren Fuß fekte, 
Tolgte ihr die Verwültung; aber fo, wie in Spanien, bat fie in 
Teiner andern Weltgegend gewüthet. Die Todten vergißt man, bie fie 
geopfert bat; die Gejchlechter der Menſchen erneuern fich wieber, und 
auch die Länder blühen wieber, bie fie verheert und entoölfert bat; 
aber Jahrhunderte werden bingehen, ehe ihre Spuren aus dem 
Tranifchen Charakter verfchwinden. ine geiftreiche treffliche Nation 
bat fie mitten auf dem Weg zur Vollendung gehalten, aus einem 
Himmelsftrih, worin e8 einheimifch war, das Genie verbannt und eine 
Stille, wie fie auf Gräbern ruht, in dem Geift eines Volks hinter: 
Yaffen, das vor vielen andern, bie biefen Welttheil bewohnen, zur 
Freude berufen war. 

Den erften Inquifitor feßte Karl der Fünfte im Jahre 1522 
in Brabant ein. Einige Priefter waren ihm als Gehilfen an bie 
Seite gegeben, aber er ſelbſt war ein Weltliher. Nach dem Tobe 
Adrians des Sechſten beitellte fein Nachfolger, Clemens der 
Siebente, drei Inquifitoren für alle niederländichen Provinzen, 
und Paul der Dritte fette diefe Zahl wiederum bis auf zwei 
herunter, welche fi bis auf den Anfang der Unruhen erhielten. Im 
Sabre 1530 wurden, mit Zuziehung und Genehmigung der Stände, 
die Edikte gegen bie Keber ausgejchrieben, welche aller folgenden 
zum Grunde liegen, und worin auch der Inquifition ausdrücklich 
Meldung geihieht. Im Jahr 1550 fah fih Karl der Fünfte 
durch das fchnelle Wachsthum ber Sekten gezwungen, diefe Edikte zu 
erneuern und zu fchärfen, und bei diejer Gelegenheit war es, wo fich 
die Stadt Antwerpen ber Inquifition widerſetzte und ihr auch glüd- 
ih entging. Aber der Geiſt dieſer niederländifchen Inquiſition war, 
nad dem Genius bes Landes, menjchlicher, als in ben ſpaniſchen 
Reichen, und noch hatte fie fein Ausländer, noch weniger ein Do- 
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minifaner verwaltet. Zur Richtſchnur dienten ihr bie Edikte, wel 
jebermann kannte; und eben darum fand man fie weniger anftöht, 
weil fie, jo ftreng fie auch richtete, doch der Willkür weniger une 
worfen fchien, und fich nicht, wie die fpanifche Inquiſition, in & 
beimniß hüllte. 

Aber eben biefer letztern wollte Philipp einen Weg in di 
Niederlande bahnen, weil fie ihm das geſchickteſte Werkzeug zu kn 
ſchien, den Geift dieſes Volkes zu verberben und für eine beipetilit 
Negierung zuzubereiten. Er fing damit an, die Glaubendvent 
nungen feines Vaters zu ſchärfen, die Gewalt ber Inquifitorn I 
mehr und mehr auszubehnen, ihr Verfahren willfürlicher und men 
ber bürgerlichen Gerichtäbarfeit unabhängiger zu machen. lb 
fehlte dem Tribunale zu ber fpanifchen Inquifition wenig mehr, a 
ber Name und Dominikaner. Bloßer Verdacht war genug, ein 
Bürger aus dem Schooß ber dffentlihen Ruhe, aus dem Ki 
feiner Familie herauszuftehlen, und das ſchwächſte Zeugniß berechtig 
zur Folterung. Wer in biefen Schlund hinabfiel, fam nicht wirkt. 
Ale Wohlthaten der Geſetze hörten ihm auf. Ihn meinte die 
mütterlihe Sorge der Gerechtigkeit nicht mehr. Jenſeits der Bel 
richteten ihn Bosheit und Wahnfinn nach Geſetzen, die für Menſchn 
nicht gelten. Nie erfuhr der Delinquent feinen Kläger und Kir 
jelten fein Verbrechen; ein ruchloſer teuflifcher Kunftgriff, ber dm 
Unglüllihen zwang, auf feine Verfhuldung zu vathen und im 
Wahnwit ber Folterpein, ober im Ueberdruß einer Langen lebendigen 
Beerdigung, Vergehungen auszujagen, bie vielleicht nie begangen, 
oder dem Richter doch nie befannt worden waren. Die Güter M 
Berurtheilten wurden eingezogen und die Angeber durch Gnabenktitl 
und Belohnungen ermuntert. Kein Privilegium, Teine bürgelit | 
Gerechtigkeit galt gegen bie heilige Gewalt. Wen fie berührte, du 
hatte der weltliche Arm verloren. Diefem war fein weiterer Anthel 
an ihrer Gerichtspflege verftattet, als mit ehrerbietiger Unterwerum 
ihre Sentenzen zu vollſtrecken. Die Folgen dieſes Inſtituts muhtn 
unnatürlich und fchredlich fein. Das ganze zeitliche Glück, fehl 
das Leben des unbefcholtenen Mannes war nunmehr in bie Hin 
eines jeden Nichtswürdigen gegeben. Jeder verborgene Feind, ht | 
Neider hatte jeßt die gefährliche Lockung einer unfichtbaren und Ir 
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Tehlbaren Race. Die Sicherheit deg Eigenthums, die Wahrheit des 
Umgangs war dahin. Alle Bande bes Gewinns waren aufgeläft, 
alle des Blutes und ber Liebe. Ein anſteckendes Mißtrauen ver: 
giftete das gefellige Leben; die gefürchtete Gegenwart eines Laufchers 
erſchreckte den Blid im Auge und den Klang in der Kehle. Dean 
glaubte an feinen redlichen Mann mehr, und galt aud, für feinen. 
Guter Name, Landsmannſchaften, Berbrüberungen, Eibe felbft, und 
alles, was Menſchen für heilig achten, war in feinem Werthe ge- 
fallen. — Dieſem Schidjale unterwarf man eine große blühende 
Hanbelsftadt, wo hunderttauſend gefchäftige Menſchen durch bas 
einzige Band bes Vertrauens zufammenbalten. Jeder unentbehrlich 
für jeden, und jeber zweidentig, verdächtig. Alle durch den Geift ber 
Gewinnſucht aneinander gezogen, und auseinander geworfen durch 
Furcht. Alle Grundjäulen ber Gefelligkeit umgeriffen, wo Gefellig- 
Zeit der Grund alles Lebens und aller Dauer ift.! 


_ aber Lingriffe in die Conſtitution der 
R Qiederlande. 







Dein Wunder, daß ein jo unnatürliches Gericht, das ſelbſt dem 
duldſameren Geifte ber Spanier unerträglich geweſen war, 
einen Freiftaat empörte. Aber den Schreden, ben es ein- 
flößte, vermehrte die ſpaniſche Kriegsmacht, bie auch nach wiederher- 
geftelltem Trieben beibehalten wurde und, der Reichsconftitution zu⸗ 
wider, die Grenzitädte anfüllte. Karl dem Fünften hatte man diefe 
Einführung frember Armeen vergeben, weil man ihre Nothwendigkeit 
einfah und mehr auf feine guten Gefinnungen baute. Jetzt erblickte 
man in diefen Truppen nur bie fürchterlichen Zurüftungen ber Unter: 
brüdung und die Werfzeuge einer verhaßten Hierarchie. Eine anſehn⸗ 
Yiche Reiterei, von Eingebornen errichtet, war zum Schube bes Landes 
binreihend und machte diefe Ausländer entbehrlih. Die Zügel: 
Iofigkeit und Raubfucht dieſer Spanier, die noch große Rückſtände 
zu fordern hatten und fich auf Unkoſten des Bürgers bezahlt machten, 
I Grotius. Lib. I. 9. 10. 
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vollendeten die Erbitterung des ‚Volks und brachten den gemeinm 
Mann zur Verzweiflung. Als nachher das allgemeine Murn dit 
Regierung bewog, fie von ben Grenzen zufammenzuziehen und i 
die feeländifchen Inſeln zu verlegen, wo die Schiffe zu ihrer Abfahrt 
ausgerüftet wurden, ging ihre Vermeſſenheit fo weit, daß bie Ei: 
wohner aufhörten, an ben Dämmen zu arbeiten, und ihr Yaterlanı 
lieber dem Meer überlaſſen wollten, als länger von dem viehilden 
Muthwillen diefer rafenden Bande leiden. ! 

Sehr gern hätte Philipp dieſe Spanier im Lande behalten, um 
durch fie feinen Edikten mehr Kraft zu geben und die Neuenungen 
zu unterftüßen, die er in der nieberländifchen Verfaſſung zu mode 
gefonnen war. Sie waren ihm gleichfam die Gewährsmänne du 
allgemeinen Ruhe und eine Kette, an ber er die Nation gelangen 


hielt. Deßwegen ließ er nichts unverfucht, dem anhaltenden Je P 


bringen ber Reichsſtände auszumeichen, welche dieſe Spanier ent! 
wiſſen wollten, und erſchöpfte bei dieſer Gelegenheit alle Hilfemit 
der Chifane und Ueberrebung. Bald fürchtete er einen plögliden 
Ueberfall Frankreichs, das, von wüthenden Faktionen zerriflen, id 
gegen einen einheimifchen Feind kaum behaupten kann, bald jelkn 
fie feinen Sohn Don Carlos an der Grenze in Empfang nem, 
ben er nie Willens war, aus Caftilien zu laſſen. Ihre Unterhaltung 
ſoll der Nation nicht zur Laft fallen, er ſelbſt will aus feiner gm 
Schatulle alle Koften davon beftreiten. Um fie mit befto heim 
Scheine da zu behalten, hielt er ihnen mit Fleiß ihren rückſtändigen 
Sold zurüd, da er fie doch fonft den einheimifchen Truppen, dit ! 
völlig befriebigte, gewiß würde vorgezogen haben. Die Zurdt M 
Nation einzufchläfern und den allgemeinen Unwillen zu verjöhnf, 
bot er den beiden Lieblingen bed Volks, dem Prinzen von Oranien 
und bem Grafen von Egmont, ben Oberbefehl über dieſe Trupm 
an; beide aber fchlugen feinen Antrag aus, mit der ebelmüthige 
Erklärung, daß fie fih nie entichließen würden, gegen bie Ge 
bes Landes zu dienen. Je mehr Begierde der König bliden Ih, 
feine Spanier im Lande zu laſſen, deſto hartnäckiger beftunden dt 





Staaten auf ihrer Entfernung. In dem darauf folgenden Reicht 


ı Allg. Geſch. der verein. Niederl. III. Band. 21. Buch, ©. 23 u. ſ. f. 
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iz Gent mußte er mitten im Kreis feiner Höflinge eine republikaniſche 
Vahrheit hören. „Wozu fremde Hände zu unferm Schupe?” fagte 
>m ber Syndikus von Gent. „Etwa, damit uns die übrige Welt 
tir zu leichtfinnig oder gar für zu blödfinnig halte, uns jelbit zu 
ertheidigen? Warum haben wir Trieben gefchloffen, wenn ung die 
aften des Kriegs. auch im Frieden drüden? Im Kriege fchärfte 
ie Nothwendigfeit unſere Gebuld, in der Ruhe unterliegen wir 
sinen Leiden. Oder werden wir biefe ausgelaffene Bande in Orb 
ung halten, da deine eigene Gegenwart nicht fo viel vermocht hat? 
yier ftehen deine Untertbanen aus Cambray und Antwerpen und 
hreien über Gewalt. Thionville und Marienburg liegen wüfte, 
nd darum baft du uns do nicht Frieden gegeben, daß unfere 
stäbte zu Einöden werden, wie fie nothwendig werben müflen, wenn 
u fie nicht von diejen Zerftörern erlöfeit? Vielleicht willſt bu dich 
egen einen Ueberfall unferer Nachbarn verwahren? Diele Vorſicht 
t weile, aber das Gerücht ihrer Rüftung wird lange Zeit ihren 
Baffen voraneilen. Warum mit jchweren Koften Fremdlinge miethen, 
ie ein Land nicht fchonen werben, das fie morgen wieder verlaffen 
aüffen? Noch ftehen tapfere Niederländer zu deinen Dieniten, denen 
ein Vater in weit ftürmijcheren Zeiten die Republif anvertraute. 
Barum willit du jebt ihre Treue bezweifeln, die fie jo viele Jahr: 
underte lang deinen Vorfahren unverlett gehalten haben? Eoliten 
ie nicht vermögend fein, den Krieg jo lange binzuhalten, bis beine 
Bundesgenoffen unter ihre Fahnen eilen, oder du jelbit aus ber 
ſtachbarſchaft Hilfe ſendeſt?“ Diefe Sprahe war dem König zu 
eu, und ihre Wahrheit zu einleucdhtend, als daß er fie fogleich hätte 
yantworten fönnen. „Sch bin auch ein Ausländer!” rief er endlich, 
‚will man nicht lieber gar mich felbit aus dem Lande jagen?” 
Zugleich flieg er vom Throne und verließ die Verfammlung, aber 
yem Sprecher war feine Kühnheit vergeben. Zwei Tage darauf ließ 
r den Ständen die Erklärung thun: wenn er früher gewußt hätte, 
yaß diefe Truppen ihnen zur Laft fielen, jo würde er ſchon Anitalt 
yemacht haben, fie gleich felbit mit nach Spanien zu nehmen. Jebt 
wäre biefes freilich zu fpät, weil fie unbezahlt nicht abreilen würden; 
doch verjpreche er ihnen auf das beiligfte, daß dieſe Laft fie nicht 
über vier Monate mehr drüden follte. Nichts deito weniger blieben 
Schiller, Abfall d. Niederl. 5 
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iefe Truppen ſtatt dieſer vier Monate noch achtzehn im Lande, und o 
yürbden es vielleicht noch ſpäter verlaffen baben, wenn das Bedürfniß F =; 
es Reichs fie in einer andern Weltgegend nicht nöthiger gemacht He 
ätte. 

Die gewaltthätige Einführung Fremder in die wichtigſten Aemter 2r 
88 Landes veranlaßte neue Klagen gegen die Regierung. Bon den sen 
Borrehten der Provinzen war feines den Spaniern jo anftößig, id S Is 
iefes, welches Fremdlinge von Bebienungen ausjchließt, und fine Ze 
jatten fie eifriger zu untergraben geſucht.“ Italien, beide Indien ser =n 
ınd alle Provinzen diefer ungeheuren Monarchie waren ihrer Hab: — E— 
ucht und ihrem Ehrgeiz geöffnet; nur von ber reichſten unter allen ser =n 
chloß fie ein umerbittliches Grundgejeß aus. Man überzeugte bene —n 
Monarchen, daß bie Fönigliche Gewalt in biejen Ländern nie würde I: 
efeftigt werden können, fo lange fie fich nicht fremder Werkzeuge I: 
azu bedienen dürfte. Schon ber Bilchof von Arras, ein Burgundeer er 
on Geburt, war ben Flamändern wiberrechtlich aufgedrungen worden ern, 
ind jetzt follte auch der Graf von Feria, ein Eaftilianer, Sik un —d 
Stimme im Staatsrath erhalten. Aber diefe Unternehmung fanE uw 
inen berzhaftern Widerfland, als die Schmeichler des Königs ihr «gr 
yatten erivarten laffen, und feine deſpotiſche Allmacht ſcheiterte die 
nal an ben Künften Wilhelms von Oranien und ber Feſtigke ——it 
er Staaten. ? 





! Burgund. L. I. p. 38. 39. 40. Reidan. L. I. p. 3. Metern 1. Ze, 
. Bud). 47. 

2 Reidan. L. I p. 1. 
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Bilhelm von Oranien und Graf von 
f Egmont. 






o kündigte Philipp ben Niederlanden feine Regierung an, 
und dies waren ihre Beſchwerden, als er im Begriff ftund, 
” fie zu verlaffen. Lange ſchon fehnte er fih aus einem Lande, 
wo er ein Jremdling war, wo fo Vieles feine Neigungen 
leibigte, fein dejpotijcher Geift an den Gefeßen der Freiheit fo unge: 
ime Erinnerer fand. Der Friede mit Frankreich erlaubte ihm endlich 
je Entfernung; die Rüftungen Solimans zogen ihn nady dem 
üben, und auch Spanien fing an feinen Herrn zu vermiſſen. Die 
ahl eines oberften Statthalters für die Niederlande war die Haupt: 
ıgelegenheit, die ihn jet noch beichäftigtee Herzog Emanuel 
bilibert von Savoyen hatte feit der Abdanfung der Königin 
taria von Ungarn biefe Stelle befleidet, welche aber, jo lange 
r König in ben Niederlanden felbft anmejend war, mehr Ehre als 
irklichen Einfluß gab. Seine Abwefenheit machte fie zu dem wich: 
sten Amt in der Monarchie und dem glänzendften Ziele, wornach 
r Ehrgeiz eines Bürgers nur ftreben konnte. Jetzt ſtand fie durch 
e Entfernung des Herzogs erledigt, ben ber Friede von Chateau: 
ambrefi8 wieder in den Befiß feiner Lande geſetzt hatte. Die bei- 
ihe unumfchränfte Gewalt, welche dem Oberitatthalter verlieben 
erden mußte, die Fähigkeiten und Kenntniffe, die ein fo ausge: 
hnter und delicater Poſten erforderte, vorzüglich aber bie gewagten 
nichläge der Regierung auf die Freiheit de8 Landes, deren Aus— 
brung von ihm abhängen follte, mußten nothwendig dieſe Wahl 
ichweren. Das Gefeß, welches jeden Ausländer von Bedienungen 
itfernt, macht bei: dem Oberftatthalter eine Ausnahme.® Da er 
ht aus allen fiebenzehn Provinzen zugleich gebürtig fein Tann, fo 
: 08 ihm erlaubt, feiner von allen anzugehören, benn die Eiferfucht 
nes Brabanters würde einem Flamänder, der eine halbe Meile von 
iner Grenze zu Haufe wäre, Fein größeres Recht dazu einräumen, 
5* 
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als dem Eicilianer, der eine andere Erde und einen andern Himmil 
bat. Hier aber fchien der Vortheil der Krone felbit einen niet 
ländifhen Bürger zu begünftigen. Ein geborner Brabanter jum 
Beiſpiel, deifen Vaterland fih mit uneingeſchränkterem Bertram 
ihm überlieferte, konnte, wenn er ein Verräther war, ben töbtlihe 
Etreih ſchon zur Hälfte getban haben, ehe ein Ausländer das Dit 
trauen überwand, das über feine geringfügigften Handlungen wait 
Hatte die Regierung in einer Provinz ihre Abfichten durchgelek, I 
war die Widerfeßung der übrigen eine Kühnheit, bie fie auf du 
firengfte zu ahnden berechtigt war. In dem gemeinſchaflliher 
Ganzen, welches die Provinzen jetzt ausmachten, waren ihre it 
viduellen Berfaffungen gleichfam untergegangen; der Gehorjam tn 
einzigen war ein Gefeß für jede, und das Vorrecht, weldes tin! 
nicht zu bewahren wußte, war für alle andern verloren. 

Unter den niederländifchen Großen, die auf die Oberftatthaltt 
ſchaft Anſpruch machen konnten, waren die Erwartungen IM 
Wünfche der Nation zwifchen dem Grafen von Egmont und M 
Prinzen von Oranien getheilt, welche durch gleich edle Abk 
dazu berufen, durch gleiche Verdienfte dazu berechtigt, und durh 


gleiche Liebe des Volks zu diefem Poften willfommen waren. BEN | 


hatte ein glänzender Rang zunächſt an den Thron geftellt, und wei 


das Auge des Monarchen zuerft unter den Würdigften fuchte, I | 


mußte es nothwendig auf einen von diefen beiden fallen. % 
wir in der Folge diefer Gelhichte beide Namen oft werden nenn 
müffen, jo kann die Aufmerflamfeit des Lefers nicht frühe genug 
auf fie gezogen werden. 

Wilhelm der Erite, Prinz von Dranien, ftammte aus m 
deutſchen Fürſtenhauſe Naffau, welches ſchon acht Jahrhunderte je 
blüht, mit dem öfterreichiichen eine Zeitlang um den Vorzug # 
rungen und dem deutſchen Reich einen Kaifer gegeben hatte. Auße 
verichiedenen reichen Ländereien in ben Niederlanden, die ihn zu 
einem Bärger dieſes Staats und einem gebornen Bafallen Spanien 
machten, befaß er in Frankreich noch das unabhängige Fürftenthum 
Dranien. Wilhelm ward im Jahr 1533 zu Dillenburg, in M 
Srafihaft Naffau, von einer Gräfin Stolberg geboren. Ein 
Vater, der Graf von Naffau, defielben Namens, Hatte die pre 





teftantiiche Religion angenommen, worin er auch jeinen Sohn er: _ 
ziehen ließ; Karl der Fünfte aber, der dem Knaben fchon früh: 
zeitig wohl wollte, nahm ihn jehr jung an feinen Hof und ließ ihn 
in der römischen aufwachſen. Diefer Monarch, der in dem Kinbe 
den fünftigen großen Mann fchon erfannte, behielt ihn neun Jahre 
um jeine Perfon, würdigte ihn jeines eigenen Unterrichts in Re 
gierungegeihäften und ehrte ihn durch ein Vertrauen, welches über 
jeine Jahre ging; ihm allein war es erlaubt, um den Kaijer zu 
bleiben, wenn er fremden Gejandten Aubdienz gab — ein Beweis, 
daß er als Knabe ſchon angefangen haben mußte, den ruhmvollen 
Beinamen des Verſchwiegenen zu verdienen. Der Kaifer erröthete 
iogar nicht, einmal öffentlich zu geſtehen, daß dieſer junge Menſch 
ihm öfters Anjchläge gebe, die feiner eignen Klugheit würden ent: 
gangen fein. Welche Erwartungen konnte man nicht von bem Geift 
eines Mannes begen, der in einer ſolchen Echule gebildet war! 
Wilhelm war dreiundzwanzig Jahre alt, als Karl die Re 
gierung nieberlegte, und hatte jchon zwei öffentliche Beweiſe der 
höchſten Achtung von ihm erhalten. Ihm übertrug er, mit Aus: 
ſchließung aller Großen feines Hofs, bas ehrenvolle Amt, feinem 
Bruder Ferdinand die Kaiferfrone zu überbringen. Als ber Her: 
zog von Savoyen, ber bie Failerlihe Armee in den Niederlanden 
commanbierte, von feinen eigenen Randesangelegenheiten nach Stalien 
abgerufen ward, vertraute der Kaijer ihm den Oberbefehl über dieſe 
Truppen an, gegen die Boritellungen feines ganzen Kriegsraths, 
dem es allzu gewagt fchien, dem erfahrnen franzöfifchen Feldherrn 
einen Süngling entgegen zu ſetzen. Abwejend und von niemand 
empfohlen, zog ihn der Monarch der Iorbeervollen Schaar feiner 
Helden vor, und der Ausgang ließ ihn feine Wahl nicht bereuen. 
Die vorzüglihe Gunft, in welcher biefer Prinz bei dem Vater 
geftanden hatte, wäre allein ſchon ein wichtiger Grund gewefen, ihr 
von dem Vertrauen feines Sohnes auszufchließen. Philipp, fcheint 
ed, hatte e8 ſich zum Gefeß gemacht, den jpanifchen Abel an dem 
niederländilchen wegen des Vorzugs zu rächen, wodurch Karl der 
Fünfte dieſen letztern ſtets unterſchieden hatte. Aber wichtiger 
waren bie geheimen Beweggründe, bie ihn von dem Prinzen ent- 
fernten.. Wilhelm von Oranien gehörte zu dem hagern und 
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blaffen Menfchen, wie Cäſar fie nennt, die des Nachts nicht ſchlaſen 
und zu viel denken, vor denen das furchtlofefte aller Gemüther ge 
wanft hat. Die ftile Ruhe eines immer gleichen Geſichts verban 
eine geichäftige feurige Seele, die auch die Hülle, inter weh 
fie fchuf, nicht bewegte, und ber Fift und der Liebe gleich unbetnihr 
war, — einen vielfachen, fruchtbaren, nie ermüdenden Geift, weich 
und bildjam genug, augenblidlih in alle Formen zu fchmelzen, — 
bewährt genug, in Feiner fich jelbit zu verlieren, — ſtark genug, 
jeben Glückswechſel zu ertragen. Menfchen zu durchſchauen un 
Herzen zu gewinnen, war fein größerer Meifter, als Wilhelm: 
nicht daß er, nad) der Weile des Hofs, feine Lippen eine Kit 
haft befennen Tieß, die das folge Herz Lügen ftrafte, fonbern mil 
er mit ben Merkmalen feiner Gunft und Verehrung weber Fary ned 
verſchwenderiſch war und durch eine kluge Wirthichaft mit demjenigen, 
wodurh man Menichen verbindet, feinen wirklichen Vorrath an 
biefen Mitteln vermehrte. So Tangfam fein Geift gebar, fo vollendt | 
waren feine Früchte; fo fpät fein Entſchluß reifte, fo ſtandhaft und 
unerſchütterlich ward er vollſtreckt. Den Plan, dem er einmal alö 
dem erften gehuldigt hatte, Konnte fein Wiberftand ermüden, kin 
Zufälle zeritören, denn alle hatten, noch ehe fie wirflich eintraten, 
vor feiner Seele geftanden. So fehr fein Gemüth über Schreden 
und Freude erhaben war, fo unterworfen war e8 der Furcht; alt 
feine Furcht war früher da, als die Gefahr, und er war ruhig im 
Tumult, weil er in der Ruhe gezittert hatte Wilhelm zerftteuk 
fein Gold mit Verfchwendung, aber er geizte mit Sefunden. De 
Stunde der Tafel war feine einzige Feterftunde, aber dieſe gehört 
feinem Herzen auch ganz, feiner Familte und der Freundfchaft; an 
bejcheidener Abzug, den er dem Baterland machte. Hier verflärt 
fi feine Stirn beim Wein, den ihm fröhliher Muth und Ent 
haltſamkeit würzten, und die ernfte Sorge durfte hier die Sopialitit | 
feines Geifts nicht umwölfen. Sein Hausweſen war prächtig; de 
Glanz einer zahlreihen Dienerſchaft, die Menge und das Anichen 
derer, die feine Perfon umgaben, machten feinen Wohnfik einem 
fouveränen Fürftenhofe gleih. ine glänzende Gaftfreiheit, dad 
große Zaubermittel der Demagogen, war die Göttin feines Palafle. 
Fremde Prinzen und Gefandten fanden hier eine Aufnahme um 
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Bewirthung, bie alles übertraf, was das üppige Belgien ihnen an⸗ 
Bücten konnte. Cine bemüthige Unterwürfigkeit gegen die Regierung 
Fauıfte den Tabel und Verdacht wieber ab, den biefer Aufwand auf 
Feine Abſichten werfen fonnte. Aber biefe Verſchwendungen unter: 
Hüdten den Glanz feines Namens bei dem Volt, dem nichts mehr 
Tejmeidelt, als die Schäte bes Vaterlands vor Fremblingen aus— 





Wilgelm von Dranien. 


geftellt zu fehen, und ber Hohe Gipfel bes Gfüds, worauf er ges 
fegen wurde, erhöhte den Werth ber Leutfeligfeit, zu ber er herab: 
flieg. Niemand war wohl mehr zum führer einer Verſchwörung 
geboren, als Wilhelm ber Berfchwiegene. Ein durchdringender 
fefter Blick in bie vergangene Zeit, die Gegenwart und die Zukunft, 
ſchnelle Befignehmung ber Gelegenheit, eine Obergewalt über alle 
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Geiſter, ungeheure Entwürfe, die nur dem weit entlegenen Betradtet Jo 
Geftalt und Ebenmaß zeigen, kühne Berechnungen, die on da fi 


langen Kette ber Zukunft binunterfpinnen, ftanden unter ber Al 
ficht einer erleuchteten und freiern Tugend, bie mit feftem Tritt aud 
auf der Grenze noch wandelt. 

Ein Menſch, wie dieſer, konnte feinem ganzen Zeitalter un 
durchdringlich bleiben, aber nicht dem größten Kenner ber Gemüter, Pe 
nicht dem mißtrauifchften Geifte feines Jahrhunderts. Philipp der MR 
Zweite fchaute ſchnell und tief in einen Charakter, ber, unter un J 
gutartigen, feinem eignen am ähnlichſten war. Hätte er ihn niht 
jo volfommen durchſchaut, fo wäre es unerklärbar, wie er einen 
Menſchen fein Vertrauen nicht geſchenkt haben follte, im welchem fd 
beinahe alle Eigenichaften vereinigten, die er am höchſten ſchähte und M: 
am. beiten würdigen konnte. Aber Wilhelm hatte noch einen andem 
Berührungspunft mit Philipp dem Zweiten, welder wichtig 
war. Er hatte feine Staatsfunft bei bemfelben Meifter gelernt un 
war, wie zu fürdten ftand, ein fühigerer Schüler gewelen. Ku 
weil er den Fürften des Macchiavell zu feinem Studium gemadt 
fondern weil er den Tebendigen Unterricht eines Monarchen genofien y 
hatte, der jenen in Ausübung brachte, war er mit ben gefähtliden 
Künften befannt worden, durch welche Throne fallen und fein Mi 

Philipp hatte bier mit einem Gegner zu thun, ber auf fan 
Staatsfunft gerüftet war, und dem bei einer guten Sache auch Dt ſa 
Hilfsmittel der ſchlimmen zu Gebote ftanden. Und eben bie lt a 
tere Umftand erflärt uns, warum er unter allen gleichzeitig: 
Sterblichen diefen am unverföhnlichkten hate und fo unnaticld 
fürchtete. 

Den Argwohn, welchen man bereits gegen den Prinzen geh | 
hatte, vermehrte die zweideutige Meinung von feiner Religion ik 
Wilhelm glaubte an den Papſt, fo lange der Kaifer, fein BF ſ 
thäter, lebte; aber man fürdhtete mit Grund, daß ihn bie Var P 
die feinem jungen Herzen für die verbefferte Lehre gegeben wor“ 
nie ganz verlaffen habe. Welche Kirche er auch im gewiffen Periett 1 
feines Lebens mag vorgezogen haben, fo hätte fich jede damit P | 
ruhigen Fünnen, daß ihn feine einzige ganz gehabt hat. Wir iii | 
ihn in jpätern Jahren beinahe mit eben fo wenig Bedenken jim | 
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Talvinismus übergehen, als er in früher Kindheit die lutheriſche 
deligion für die römiſche verließ. Gegen die ſpaniſche Tyrannei 
ertheidigte er mehr die Menjchenrechte der Proteftanten, als ihre 
Neinungen; nicht ihr Glaube, ihre Leiden hatten ihn zu ihrem 
3ruder gemacht. ! | 

Dieje allgemeinen Gründe des Mißtrauens ſchienen durch eine 
ntdedung gerechtfertigt zu werden, welche der Zufall über jeine 
Jahren Sefinnungen darbot. Wilhelm war als Geifel des Trie- 
ens von Chateau-Cambrefis, an beffen Stiftung er mitgearbeitet 
atte, in Frankreich zurüdigeblieben und hatte durch die Unvorfichtig- 
sit Heinrichs des Zweiten, der mit einem Bertrauten des Kö⸗ 
igs von Spanien zu ſprechen glaubte, einen heimlichen Anſchlag 
"fahren, ben ber franzöfiihe Hof mit dem ſpaniſchen gegen bie 
Sroteftanten beider Reiche entwarf. Dieſe wichtige Entdedung eilte 
er Prinz feinen Freunden in Brüffel, die fie jo nahe anging, mit- 
utheilen, und die Briefe, die er darüber wechſelte, fielen unglüdlicher: 
eife dem König von Spanien in die Hände? Philipp wurde 
on biefem entjcheidenden Aufihluß über Wilhelms Gefinnungen 
yerriger überrafcht, als über die Zeritörung feines Anſchlags ent: 
üftet; aber. bie fpanifchen Großen, die bem Prinzen jenen Augen: 
lick noch nicht vergeffen hatten, wo der größte der Kaifer im lebten Afte 
innes Lebens auf feinen Schultern ruhete, verfäumten dieſe günftige 
Selegenheit nicht, den Verräther eines Staatsgeheimnifjes endlich 
anz in ber guten Meinung ihres Königs zu ftürzen. 

Nicht minder edlen Stammes, als Wilhelm, war Lamoral, 
Sraf von Egmont und Prinz von Gavre, ein Abfömmling der 
Jerzoge von Geldern, deren Friegeriicher Muth die Waffen des Hauſes 
Yeiterreich ermübdet hatte. Sein Geſchlecht glänzte in den Annalen 
es Landes; einer von feinen Vorfahren hatte fhon unter Marimilian 
ie Statthalterichaft über Holland verwaltet. Egmonts Vermählung 
nit ber Herzogin Sabina von Bayern erhöhte noch den Glanz 
einer Geburt und machte ihn durch wichtige Verbindungen mächtig. 


ı Strada Dec. I. L.I. p. 24 und L. III. p. 55 sq. Grot. Annal. L. I. p. 7. 
Reidan. L. III. 59. Meurs. Guil. Auriac. L. I. p. 2 sq. Burg. 65. 66. 
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Karl der Fünfte hatte ihn im Jahr 1546 in Utrecht zum Ritter I 
des goldenen Vließes geichlagen; bie Kriege diejes Kaiferd waren di 
Schule feines Fünftigen Ruhms, und die Schlachten bei St. Quentin 
und Gravelingen machten ihn zum Helden feines Jahrhundert. 
Lebe Wohlthat des Friedens, den handelnde Völker am dankbar 
fühlen, brachte das Gedächtniß der Siege zurüd, durch die an be 
ſchleunigt worden, und ber flämifche Stolz machte fich, wie eine eilt 
Mutter, mit dem herrlichen Sohne des Landes groß, der ganz Cum J 
mit feiner Bewunderung erfüllte Neun Kinder, die unter ben Po 
Augen feiner Mitbürger aufblühten, vervielfältigten und verengen J 
die Bande zwifchen ihm und bem Vaterland, und die allgeman F 
Zuneigung gegen ihn übte fih im Anſchauen derer, bie ihm de 
Thenerfte waren. Jede öffentliche Erſcheinung Egmonts war it 
Triumphzug; jedes Auge, das auf ihm geheftet war, erzählte hin 
Leben; in ber Ruhmredigfeit feiner Kriegsgefährten Iebten hat 
Thaten; ihren Kindern hatten ihn die Mütter bei ritterlichen Spider | 
gezeigt. Höflichkeit, edler Anftand und Leutfeligfeit, die lieben 
würdigen Tugenden ber Ritterfchaft, ſchmückten mit Grazie fin Mr 
dienſt. Auf einer freien Stirn erfchien feine freie Seele; kit 
Offenherzigkeit verwaltete feine Geheimniffe nicht beffer, als ſein 
Wohfthätigfeit feine Güter, und ein Gedanke gehörte allen, Ihe 
er fein war. Sanft und menſchlich war feine Religion, aber ml 
geläutert, weil fie von feinem Herzen und nicht von feinem Verank P 
ihr Licht empfing. Egmont befaß mehr Gewiffen, als Grundlik: J 
fein Kopf hatte ſich fein Gefetbuch nicht felbft gegeben, ſondem MI 
eingelernt; darum konnte der bloße Name einer Handlung ihm Dt J 
Handlung verbieten. Seine Menfchen waren böfe ober gut, M 
hatten nichts Böſes oder Gutes; in feiner Sittenlehre fand zißt; 
Lafter und Tugend Feine Vermittlung ftatt; darum entſchied ie 
oft eine einzige gute Seite für den Mann. Egmont vereinigt ME 
Vorzüge, die den Helden bilden; er war ein befferer Soldat, „ 
Dranien, aber als Staatsmann tief unter ihm; biefer Ih 1 
Welt, wie fie wirflih war; Egmont in dem magiſchen Sr 
einer verfchönernden Phantaſie. Menſchen, die das Glück mitam® 

Lohn überrafchte, zu welchem fie feinen natürlichen Grund in @' 
Handlungen finden, werden fehr Teicht verfucht, den nothndigt 
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uſammenhang zwiſchen Urſache und Wirkung überhaupt zu 
rlernen und in die natürliche Folge der Dinge jene höhere 
zunderkraft einzuſchalten, der fie endlich tolldreiſt, wie Cäſar ſei— 
m Glücke, vertrauen. Bon dieſen Menſchen war Egmont. 
tunfen von Berdienften, welde bie Dankbarkeit gegen ihn über: 
teben hatte, taumelte er in diefem füßen Bewußtfein, wie in einer 
:blihen Traummelt, dahin. Er fürdhtete nichts, weil er dem un: 
bern Pfande vertraute, das ihm das Schickſal in der allgemeinen 
«be gegeben, und glaubte an Gerechtigkeit, weil er glüdlich war. 
elbſt die jchredlichite Erfahrung des Tpaniihen Meineids konnte 
ıchber diefe Zuverſicht nicht aus feiner Seele vertilgen, und auf 
m Blutgerüfte jelbit war Hoffnung fein letztes Gefühl. Eine zärt- 
de Furcht für feine Familie hielt feinen patriotifhen Muth an 
finern Pflichten gefangen. Weil er für Eigentbum und Leben zu 
tern hatte, konnte er für die Republik nicht viel wagen. Wilhelm 
In Dranien brach mit dem Thron, weil die willfürliche Gewalt 
nen Stolz empört; Egmont war eitel, darum legte er einen 
ertb auf Monarhengnade. Jener war ein Bürger ber Welt, 
gmont ift nie mehr als ein Fläminger gewejen.! 

Philipp der Zweite ftand nod in ber Schuld des Siegers 
| St. Quentin, und die Oberftatthalterfchaft ber Niederlande ſchien 
: einzig würdige Belohnung jo glänzender Verdienſte zu fein. 
hart und Anjehen, die Stimme der Nation und perfönliche Fähig- 
tern fpradhen fo laut für Egmont als für Oranien, und wenn 
fer übergangen wurde, jo fonnte jener allein ihn verdrängt haben. 

Zwei Mitbewerber von jo gleihern Verdienft hätten Philipp 

feiner Wahl verlegen machen fünnen, wenn es ihm je in den 
un gelommen wäre, fih für einen von beiden zu beitimmen. Aber 
n die Vorzüge, mit welchen fie ihr Recht darauf unterftühten, 
ven es, was fie ausſchloß; und gerade durch dieſe feurigen 
ünſche der Nation für ihre Erhebung hatten fie ihre Anjprüche auf 
fen Poſten unmiderruflih verwirkt. Philipp konnte in den 
ederlanden feinen Statthalter brauchen, dem ber gute Wille und 
Kraft des Bolfes zu Gebote ftand. Egmonts Abfunft von 


i Grotii Annal. L. I. p. 7. Strada L. I. 23 und L. III. 81. 
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den geldriſchen Herzogen machte ihn zu einem gebornen Feinde des 
ſpaniſchen Hauſes, und die höchſte Gewalt ſchien in den Händen 
eines Mannes gefährlich, dem es einfallen konnte, die Unterdrüdung 
feines Ahnherrn an dem Sohne bes Unterdrückers zu rächen. Die 
Hintanſetzung ihrer Lieblinge konnte weder die Nation, noch ſie ſelbſ 
beleidigen, denn ber König, hieß es, übergehe beide, weil er feinen 
vorziehen möge. ! 

Die fehlgefchlagene Erwartung der Negentichaft benahm dem 
Prinzen von Oranien die Hoffnung noch nicht ganz, feinen Ein— 
fluß in ben Niederlanden fefter zu grünben. Unter ben Uebrigen, 
welche zu diefem Amt in Borichlag gebracht warden, war auch 
Chriſtina, Herzogin von Lothringen und Muhme des König, die 
fi) als Mittlerin des Friedens von Chateau-Cambrefis ein glänzen: 
de8 Verdienft um die Krone erworben hatte. Wilhelm hatt Ab 
fichten auf ihre Tochter, die er durch eine thätige Verwendung ft 
die Mutter zu befördern hoffte; aber er überlegte nicht, daß er eben 
dadurch ihre Sache verdarb. Die Herzogin Chriſtina wurde RU 
worfen, nicht fowohl, wie e8 hieß, weil die Abhängigkeit ihrer Lündet 
von Frankreich fie dem fpanifchen Hofe verdächtig machte, als viel: 
mehr bewegen, weil fie dem niederländiihen Volk und dem Prinzen 
von Dranien willfommen war. ? 


„VWVargaretha von Yarma, Oberfattfafterin 
—— der Niederlande. 







Sr über das Schidjal der Provinzen Fünftig zu gebieten haben 
> würde, erfheint an den Grenzen bes Landes Herzogin 
Margaretha von Parma, von bem König aus dem entlegenen 
Stalien gerufen, um die Niederlande zu regieren. 
Margaretha war eine natürlihe Tochter Karls de 
Zünften, von einem nieberländifchen Fräulein Vangeeſt 12 


' Strada Dec. I. L. I. 24, Grot. Annal. p. 12. 
2 Burgund. L. I. 23 sq. Strada Dec. I. L. I. 24. 25. 
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geboren. Um die Ehre ihres Haufes zu fchonen, wurde fie anfangs 
in der Dunkelheit erzogen; ihre Mutter aber, die mehr Eitelfeit als 
Ehre beſaß, war nicht fehr beſorgt, das Geheimniß ihres Urfprungs 
zu verwahren, und eine königliche Erziehung verrieth die Kaiſers⸗ 
tochter. Noch als Kind wurde fie der Statthalterin Margaretha, 
ihrer Großtante, nach Brüffel zur Erziehung gegeben, welche fie in 
ihrem achten Jahre verlor und mit ihrer Nachfolgerin, der Königin 
Maria von Ungarn, einer Schweſter des Kaifers, vertaufchte. 
Schon in ihrem vierten Jahre hatte fie ihr Vater mit einem Prinzen 
von Ferrara verlobt; nachdem aber diefe Verbindung in der Folge 
wieder aufgelöft worden, beftimmte man fie Alerandern von 
Medicis, dem neuen Herzog von Florenz, zur Gemahlin, welche 
Vermählung auch wirklich nach der ſiegreichen Rückkehr des Kaifers 
aus Afrila in Neapel begangen wurde. Noch im erften Jahr einer 
unglücklichen Ehe entreißt ihr ein gewaltfamer Tod den Gemabl, der 
ie nicht Tieben Konnte, und: zum brittenmal muß ihre Hand ber 
Bolitif ihres Vaters wuchern. Octavius Farnefe, ein dreizehn: 
aͤhriger Prinz und Nepote Pauls des Dritten, erhält mit ihrer 
berſon die Herzogthümer Parma und Piacenza zum Brautſchatz, 
ind Margaretha wird, durch ein ſeltſames Schickſal, als eine 
zolljährige, mit einem Knaben getraut, wie fie ehemals, als Kind, . 
nem Manne verhandelt worden. Ihr wenig weiblicher Geift machte 
iefe Ichte Verbindung noch unnatürlicher, denn ihre Neigungen 
aren männlich, und ihre ganze Lebensweiſe jpottete ihres Geſchlechts. 
ach dem Beijpiel ihrer Erzieherin, der Königin von Ungarn, und 
ter UÜrgroßtante, der Herzogin Maria von Burgund, die in 
ejer Liebhaberei den Tod fand, war fie eine leidenfchaftliche Jägerin 
nd Hatte dabei ihren Körper jo abgehärtet, daß fie alle Strapazen 
ejer Lebensart, trog einem Manne, ausdauern konnte. Ihr Gang 
(bit zeigte jo wenig weiblihe Grazie, daß man vielmehr verfucht 
ar, fie-für einen verfleideten Dann, als für eine männlidhe Frau 
ı halten, und die Natur, deren fie durch dieſe Grenzenverlegung 
jpottet hatte, rächte fich endlich auch an ihr durch eine Männer: 
anfheit, das Podagra. Diefe fo jeltenen Eigenſchaften Frönte ein 
ber Möndsglaube, den Ignatius Loyola, ihr Gewiſſensrath 
nd Lehrer, den Ruhm gebabt hatte in ihre Seele zu pflanzen. 
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Unter den Liebeswerken und Bußübungen, womit fie ihre Gitllät 
freuzigte, ift eine ber merfwürbigften, daß fie in der Charwoche id 
Jahres einer gewillen Anzahl Armen, denen auf das fchäriite untr- | 
fagt war, ſich vorher zu reinigen, eigenhändig bie Fühe wuld, ſie bi 
Tifche wie eine Magd bebiente und mit reichen Gefchenfen entlich. 

Es braucht nicht viel mehr, als dieſen letzten Charakterzug, um 
ben Vorzug zu begreifen, ben ihr ber König vor allen ihren Reber 
bublern gab; aber feine Vorliebe für fie wurde zugleich burh di 
beften Gründe ber Staatsfunft gerechtfertigt. Margaretha warin 
den Nieberlanden geboren und auch da erzogen. Sie hatte ihr eft 
Jugend unter diefem Volke verlebt und viel von feinen Sitten al 
genommen. Zwei Statthalterinnen, unter deren Augen fie erwahſen 
war, hatten fie in den Maximen nach und nach eingeweiht, nah 
welchen dieſes eigenthümliche Volk am beften regiert wird, und fun 
ten ihr darin zu einem Vorbilde dienen. Es mangelte ihr nicht an 
Geift und einem befondern Sinn für Geichäfte, den fie ihren Er 
zieherinnen abgelernt und nachher in ber italienifchen Schul M 
größerer Vollkommenheit gebracht hatte. Die Niederlande waren I 
mehreren Jahren an weibliche Regierungen gewöhnt, und Philipp 
hoffte vielleicht, daß das fcharfe Eifen der Tyrannei, deſſen er ſih 
jet gegen fie bedienen wollte, von weiblichen Händen fanfte Ar 
j—hneiden würde. Einige Rückſicht auf feinen Vater, ber dam 
‚noch lebte, und diefer Tochter fehr wohl wollte, fol ihn, wie ma 
behauptet, bei biefer Wahl gleichfalls geleitet haben, fo wie «d auf 
wahrſcheinlich ift, daß er den Herzog von Parma, bem er vum 
eine Bitte abfchlagen mußte, durch dieſe Aufmerkſamkeit für it 
Gemahlin verbinden wollte. Da die Ländereien ber Herzogin 
feinen italienischen. Staaten umfangen und zu jeder Zeit jmd 
Waffen bloßgeftellt waren, fo fonnte er mit um fo wenige ek’ 
die höchfte Gewalt in ihre Hände geben. Zu feiner völligen Sihe 
heit bfieb noch Alerander Farnefe, ihr Sohn, als ein Unterplal‘ 
ihrer Treue, an feinem Hof. Alle dieſe Gründe zufammen hit: 
Gewicht genug, den König für fie zu beitimmen; aber fie wur®‘ 
entfcheidend, weil der Bilhof von Arras und der Her I 
Alba fie unterftüßten. Lebterer, ſcheint es, weil er alle übrig 
Mitbewerber hate ober beneidete; jener, weil feine Herrſchbegick 
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wahricheinlich ſchon damals die große Befriedigung ahnete, die in 
dem jchwanfenden Gemüth diefer Zürftin für fie bereitet lag.' 
Philipp empfing die neue Regentin mit einem glänzenden 
Gefolge an der Grenze bes Landes und führte fie in prächtigem 
Pompe nad) Gent, wo die Generalftaaten waren verfammelt wor: 
ben. Da er nit Willens war, jo bald nach den Niederlanden 
zurüdzufehren, jo wollte er noch, ebe er fie gänzlich verließ, Die 
Nation durch einen folennen Reichstag befriedigen und ben An- 
ordnungen, bie er getroffen hatte, eine größere Sanktion und gefeb: 
mäßige Stärfe geben. Zum letztenmal zeigte er ſich bier feinem 
niederländifchen Volk, das von nun an fein Schickſal nur aus ge 
beimnißvoller Ferne empfangen follte. Den Glanz diefes feierlichen 
Tages zu erheben, ſchlug er eilf neue Ritter des goldenen Vließes, 
Tieß feine Schweiter auf einem Stuhl neben fich niederfißen und 
zeigte fie der Nation als ihre fünftige Beherricherin. Alle Beſchwerden 
des Volkes über die Slaubensedifte, die Inaquifition, die Zurüd: 
haltung der fpanifchen Truppen, die aufgelegten Steuern und bie 
gefeßwidrige Einführung Fremder in die Aemter des Landes famen 
auf diefem Reichstag in Bewegung und wurden von beiden Theilen 
mit Heftigfeit verhandelt, einige mit Lift abgewiefen oder ſcheinbar 
gehoben, andere durch Machtſprüche zurüdgeichlagen. Weil er ein 
Frembling in ber Landesſprache war, redete ber König durch ben 
Mund des Biſchofs von Arras zu der Nation, zählte ihr mit 
ruhmredigem Gepränge alle Wohlthaten feiner Regierung auf, ver: 
fiyerte fie feiner Gnade fürs Künftige und empfahl den Ständen 
noch einmal aufs ernftlichite die Aufrechthaltung des Fatholifchen 
Glaubens und die Bertilgung ber Keberei. Die ſpaniſchen Truppen, 
verſprach er, jollten in wenig Monaten bie Niederlande räumen, 
wenn man ihm nur noch Zeit gönnen wollte, fih von den vielen 
Ausgaben des leßten Krieges zu erholen, um diefen Truppen ihre 
Rückſtände bezahlen zu können. Ihre Landesgefeke follten unan⸗ 
gefochten bleiben, die Auflagen fie nicht über ihre Kräfte brüden, 
und die Inquifition ihr Amt mit Gerechtigkeit und Mäßigung ver: 
ı Burgund. L. I. 23 sq. Strada Dec. I. L. I. 24 bis 30. Meteren I. 


8. 61. Becueil et M&morial des Troubles des Pays-bas (autore Hoppero). 
T. II. Vita Vigl. 18. 19. 
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walten. Bei ber Wahl einer Oberſtatthalterin, ſetzte er bin, hit J. 
er vorzüglich die Wünfche ber Nation zu Mathe gezogen und für an J 
Eingeborne entichieden, die in ihren Sitten und Gewohnheiten an: 
geweiht und ihnen durch Vaterlandsliebe zugethan fei. Er matt 
fie alfo, durch ihre Dankbarkeit feine Wahl zu ehren und lm | 
Schwefter, ber Herzogin, wie ihm felbft zu gehordjen. Sollten, I | 
er, unerwartete Hinderungen fich feiner Wiederkfunft entgegeniche®, 
fo verfpreche er ihnen, an feiner Statt ben Prinzen Karl, fen 
Cohn, zu fenden, der in Brüſſel refidiren follte.! 

Einige beherztere Glieder diefer Verfammlung wagten noh en 
feßten Verſuch für die Gewiffensfreiheit. Jedem Volk, meinten I | 
müſſe nach feinem Nationalharafter begegnet werben, wit jean | 
einzelnen Menſchen nach feiner Leibesconftitution. Co Eünne miR | 
zum Beilpiel den Süden unter einem gewiflen Grabe dei Zunge 
noch für glücklich halten, der dem Norden unerträglich fallen wink: 
Nimmermehr, fetten fie hinzu, würben ſich die Fläminger zu And, y 
Joche verftehen, worunter fi) die Spanier vielleicht gebuldig * 
und, wenn man es ihnen aufbringen wollte, lieber das Aeuek 
wagen. Diefe Vorftelung unterftügten auch einige ni 
Könige und drangen ernftlih auf Milderung jener Ihr A N 
Glaubensedikte. Aber Philipp blieb umerbittlich. Lieber n . 
berrichen, war feine Antwort, als über Keber. ? h. 

Nach einer Einrihtung, die ſchon Karl der Fünfte gem 
hatte, waren ber Oberjtattbalterin drei Frathöverfammlungen M x 
Kammern zugegeben, welche fih in bie Verwaltung ber NM 
geichäfte theilten. So lange Philipp felbft in den Nieder 
anweſend war, hatten dieſe drei Gerichte jehr viel von ihrer CM 
verloren und das erite von ihnen, ber Staatsrath, beinahe gIM 
geruht. Sekt, da er das Heft der Regierung wieder aus den PM 
gab, gewannen fie ihren vorigen Glanz wieder. In dem DW 
rath, der über Krieg und Frieden und die auswärtige Siche 
wachte, faßen ber Bilchof von Arras, ber Prinz von Orarll 
ber Graf von Egmont, ‚der Präfident des geheimen 3 





















1 Burg. L. I. 34. 37. 4. ©. d. v. N. III. B. 25. 26. Strada 1184 
? Bentivogl. L. I. p. 10. 
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Biglius von Zuichem, von Aytta, und ber Graf von 
Barlaimont, Präfident des Finanzraths. Alle Ritter des goldnen 
Vließes, alle Geheimräthe und Finanzräthe, wie auch bie Mit- 
glieder des großen Senats zu Mecheln, ber ſchon durch Karl den 
Fünften dem geheimen Rath in Brüffel untergeben worden war, 
batten im Staatsrath Sit und Stimme, wenn fie von ber Ober: 
ftatthalterin ausbrüdlich dazu geladen wurden. Die Verwaltung der 
föniglichen Einkünfte und Kammergüter gehörte dem Yinanzrath, 
und ber geheime Rath beichäftigte fih mit dem Gerichtswelen und 
der bürgerlichen Orbnung des Landes und fertigte die Begnadigungs- 
iheine und TFreibriefe aus. Die erledigten Statthalterfchaften ver 
Provinzen wurden entweder neu bejeßt, ober die alten beftätigt. 
Flandern und Artois erhielt ber Graf von Egmont; Holland, 
Ceeland, Utreht und Weitfriesland, mit der Grafſchaft Burgund, 
ber Prinz von Dranien; ber Graf von Aremberg Oftfriesland, 
Oberyſſel und Gröningen; der Graf von Mansfeld Luremburg; 
Barlaimont Namur; ber Marquis von Bergen Hennegan, 
Chateau⸗Cambreſis und Valenciennes; ber Baron von Montigny 
Tournay und fein Gebiet. Andere Provinzen wurden Andern ge- 
geben, welche unjerer Aufmerkſamkeit weniger würdig find. Philipp 
von Montmorency, Graf von Hoorn, bem der Graf von 
Megen in ber Statthalterfhaft über Geldern und Zütphen gefolgt 
war, wurde als Admiral der nieberlänbiichen Seemacht beftätigt. 
Jeder Provinzftatthalter war zugleich Ritter des Vließes und Mitglied 
des Staatsraths. Jeder hatte in der Provinz, der er vorſtand, das 
Commando über das Kriegsvolk, welches fie deckte, die Oberaufficht 
über die bürgerliche Regierung und das Gerichtsweien; nur Flandern 
ausgenommen, wo ber Statthalter in Rechtsſachen nichts zu fagen 
hatte. Brabant allein ftand unmittelbar unter ber Oberftatthalterin, 
welche, dem Herfommen gemäß, Brüffel zu ihrem beftändigen Wohn- 
fit erwählte. Die Einfehung des Prinzen von Oranien in feine 
Statthalterichaften geſchah eigentlich gegen die Eonftitution bes 
Landes, weil er ein Ausländer war; aber einige Ländereien, bie er 
in den Provinzen zerftreut befaß, ober al Vormund feines Sohnes 
verwaltete, ein langer Aufenthalt in dem Lande, und vorzüglich 
da8 uneingeſchränkte Vertrauen ber Nation in feine Gefinnungen, 
Schiller, Abfall d. Niederl. 
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erſetzten an wirklichen Anſpruch, was ihm an einem juli 
abging. ! 

Die Nationalmacht der Niederländer, die, wenn fie voll 
war, aus breitaufend Pferden beftehen follte, jett aber nicht 
über zweitaufend betrug, wurbe in vierzehn Escabronen veril 
über welche, außer ben Statthaltern der Provinzen, noch der H 
von Arſchot, bie Grafen von Hoogftraten, Boſſu, X 
und Brederode ben Oberbefehl führten. Diefe Reiterei, n 
durch alle fiebenzehn Provinzen zerftreut war, follte nur für jd 
Bebürfniffe fertig ſtehen; jo wenig fie auch zu größern U 
nehmungen binveichte, fo war fie doch zur Aufrechthaltung ber in 
Ruhe des Landes genug. Ihr Muth war geprüft, und bie ve 
Kriege hatten den Ruhm ihrer Tapferkeit durch ganz Europa 
breitet.” Außer ihr follte auch noch Fußvolk angenommen 
ben, wozu fich aber die Staaten bis jett nicht verftehen we 
Bon den ausländilchen Truppen waren noch einige deutſche 
menter im Dienft, welche auf ihre Bezahlung warteten. Die 
taufend Spanier, über welche jo viel Beſchwerde geführt u 
itanden unter zwei ſpaniſchen Anführern, Mendoza und Ron 
und lagen in ben Grenzftäbten in Bejabung. 

Unter den niederländifchen Großen, welche der König bel 
Stellenbejebung vorzüglich auszeichnete, ftehen die Namen des & 
von Egmont und Wilhelms von Oranien oben an. & 
ſchon damals der Haß gegen diefe beiden, unb gegen ben le 
bejonders, bei ihm Wurzel gefaßt hatte, jo gab er ihnen di 
diefe öffentlichen Merkmale feiner Gunft, weil feine Rache nod 
reif war, und das Volk fie fehwärmerifch verehrte. Beiber | 
wurden fteuerfrei erklärt,“ die einträglichiten Statthalterfchaften 
den ihnen gegeben; durch das angebotene Commanbo über di 
rücgelaffenen Spanier fchmeichelte er ihnen mit einem Xertt 
bas er fehr entfernt war wirklich in fie zu jeßen. Aber zu ebt 


’ Meteren I. Bd. 1. Bud. 46. Burgund. L. I. p. 7.25. 30.4 8 
LIL2s0. A. G. d. v. N. DL 21. 

? Burgund L. I. 26. Strada L. I. 21 eg. Hopper. 18. 199g. TI 
T. II. 489, 

” Wie auch des Grafen von Hoorn A. G. d. v. N. III. B. 8. 


it, wo er ben Prinzen durch diefe öffentlichen Beweife feiner Achtung 
pflichtete, wußte er ihn ingeheim deito empfindlicher zu verwun- 
ı. Aus Furcht, daß eine Verbindung mit dem mächtigen Hauſe 
thringen dieſen verbächtigen Vaſallen zu Fühnern Anjchlägen ver: 
ten möchte, bintertrieb er die Heirath, die zwilchen ihm und einer 
tinzeffin diefes Haufes zu Stande fommen follte, und zernichtete 
ne Hoffnung, bie ihrer Erfüllung fo nahe war; eine Kränfung, 
elche der Prinz ihm niemals vergeben hat.! Der Haß gegen biejen 
wann &8 ſogar einmal über jeine angeborne Verſtellungskunſt und 
leitete ihn zu einem Schritte, worin wir Philipp den Zweiten 
inzlich .verfennen. AS er zu Vließingen an Bord ging und bie 
stoßen des Landes ihn am Ufer umgaben, vergaß er fich jo weit, 
m Prinzen rauh anzulaflen und ihn öffentlich als den Urheber ber 
andriihen Unruhen anzuflagen. Der Prinz antwortete mit Mäßi- 
ung, daß nichts gefchehen wäre, was die Staaten nicht aus eigenem 
ntrieb und den rechtmäßigſten Beweggründen gethban. Nein, fagte 
zhilipp, indem er feine Hand ergriff und fie heftig fchüttelte, nicht 
it Staaten, fondern Sie! Sie! Sie! Der Prinz ftand verftummt; 
nd ohne des Königs Einfchiffung abzuwarten, wünfchte er ihm 
ne glüliche Reife und ging nach der Stadt zurüd.? So machte 
tivathaß bie Erbitterung endlich unheilbar, weldhe Wilhelm gegen 
n Unterbrüder eines freien Volks Tängft fchon im Buſen trug, 
nd diefe doppelte Aufforderung brachte zulekt das große Unter: 
hmen zur Reife, das der fpanifchen Krone fieben ihrer ebeliten 
teine entriffen bat. 

Philipp hatte feinem wahren Charafter nicht wenig vergeben, 
ı er bie Niederlande noch jo gnädig entließ. Die geſetzmäßige Form 
18 Neichstags, dieſe Willfährigfeit, jeine Spanier aus ihren 
renzen zu führen, dieſe Gefälligfeit, die wichtigften Aemter des 
indes durch die Lieblinge des Volfes zu bejeken, und endlich das 
pier, das er ihrer Reichsverfaſſung brachte, da er den Grafen von 
eria aus bem Staatsrath wieder zurüdnahm, waren Aufmerkſam⸗ 
iten, beren fich feine Großmuth in der Folge nie wieder ſchuldig 
achte. Aber er bedurfte jetzt mehr als jemals den guten Willen 

ı Watson. T. I. 187. 

2 Vie et Gen&alogie de Guillaume I., Prince d’Orange. 

G* 





— 84 — 


der Etaaten, um mit ihrem Beiftand, wo möglich, bie große 
Schuldenlaſt zu tilgen, die noch von ben vorigen Kriegen her auf 
ben Niederlanden haftete. Dadurch, daß er fich ihnen durch Flenen 
Opfer gefällig machte, hoffte er ihnen vielleicht die Genehmigung 
feiner wichtigen Ufurpationen abzugewinnen. Er bezeichnete jenen 
Abſchied mit Gnade, denn er wußte, in welchen Händen er fie fh. 
Die fürchterlihen Auftritte bes Todes, bie er dieſem unglüdlihen 
Volke zugedacht hatte, follten den beiten Glanz der Majeftät nict 
verumreinigen, bie, gleich der Gottheit, nur mit Wohlthun ihre Blade 
bezeichnet; jener fehredliche Ruhm war feinen Stellvertretern beihie 
ben. Dennoch aber wurde durch Errichtung bed Staatsraths dem 
nieberländiichen Adel mehr geichmeichelt, als wirklicher Einfluß ge 
geben. Der Geſchichtſchreiber Strada, ber von allem, was bie 
Oberftatthalterin betraf, aus ihren eignen Papieren am beften unter: 
richtet fein Tonnte,t bat uns einige Artikel aus der geheimen Jr 
ftruftion aufbehalten, die ihr das ſpaniſche Minifterium gab. Wenn 
fie merfte, beißt «8 barin unter anderm, daß die Räthe durd 
Faftionen getheilt, oder, was noch weit ſchlimmer wäre, durch Privat: 
fonferenzen vor der Sitzung gerüftet und mit einander verjchworen 
feien, fo follte fie die ganze Ratheverfammlung aufheben und in 
einem engern Ausſchuß eigenmächtig über den ftreitigen Artikel ver: 
fügen. In diefem engern Ausihuß, den man die Confulta nannte, 
faßen der Bilhof von Arras, ber Präfident Viglius und de 
Graf von Barlaimont. Eben fo follte fie verfahren, wenn dringende 
Fälle eine rafchere Entichließung erforderten. Wäre .diefe Anſtalt 
nicht das Werk eines. willfürlihen Deipotismus gewefen, fo könnte 
vieleicht Die vernünftigite Staatsfunft fie rechtfertigen und jelbft die 
republifanifche Freiheit fie dulden. Bei großen Verfammlungen, wo 
viele Privatverbältniffe und Leibenfchaften mit einwirken, wo bie 
Menge ber Hörer der Eitelkeit und dem Ehrgeize des Redners einen 
zu prächtigen Spielraum gibt, und bie Parteien oft mit ungezogent 
Heftigfeit durch einander flürmen, kann felten ein Rathſchluß mit 
derjenigen Nüchternheit und Nelfe gefaßt werden, wie noch wohl in 
einem engern Zirkel gejchieht, wenn bie Mitglieder gut gewählt find. 
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Nicht zu gedenken, daß bei einer zahlreichern Menge mehr beſchränkte 
als erleuchtete Köpfe vorauszuſetzen ſind, die durch das gleiche Recht 
der Stimmen die Mehrheit nicht ſelten auf die Seite der Unvernunft 
lenken. Eine zweite Maxime, welche die Statthalterin in Ausübung 
bringen follte, war diefe: diejenigen Glieder des Raths, welche gegen 
äine Verordnung geftimmt hätten, nachbrüdlich anzuhalten, diefe 
Verordnung, wenn fie bie Oberhand behalten, eben fo bereitwillig zu 
befördern, als wenn fie ihre eifrigften Verfechter gewelen wären. Da⸗ 
durh würde fie nicht nur das Volf über die Urheber eines folchen 
Geſetzes in Ungewißheit erhalten, fondern auch den Privatgezänfen 
der Mitglieder ſteuern und bei ber Stimmengebung eine größere 
dreibeit einführen. 
Aller diefer Fürforge ungeachtet hätte Philipp die Niederlande 
niemals ruhig verlaffen können, jo lange er bie Obergewalt im 
Staatsrath und ben Gehorfam ber Provinzen in den Händen bes 
verdächtigen Adels wußte; um aljo auch von dieſer Seite feine Furcht 
iu beruhigen und ſich zugleich der Statthalterin zu verfichern, unter: 
warf er fie ſelbſt und in ihr alle Reichsangelegenbeiten ber höhern 
Einficht des Biſchofs von Arras, in welchem einzigen Manne er 
der furchtbarften Kabale ein binreichendes Gegengewicht gab. An 
diefen wurbe bie Herzogin, als an ein untrügliches Orafel ber 
Najeſtät, angewiefen, und in ihm wadhte ein ſtrenger Auffeher ihrer 
Verwaltung. Unter allen gleichzeitigen Sterblihen war Granvella 
die einzige Ausnahme, die das Mißtrauen Philipps des Zweiten 
erlitten zu haben ſcheint; weil er diefen in Brüffel wußte, fonnte er 
in Segovien fchlafen. Er verließ die Niederlande im September bes 
Jahres 1559; ein Sturm verfenfte feine Flotte, da er bei Laredo in 
Biscaya gerettet ans Land flieg, und feine finftere Freude dankte 
dem erhaltenden Gott durch ein abfcheuliches Gelübde. In die Hände 
eineg Wriefters und eines Weibes war das gefährliche Steuer ber 
„ieberfanbe gegeben, und ber feige Tyrann entwilchte in feinem 
Berftuhle zu Madrid den Bitten und Klagen und Verwünſchungen 
ſeines Volkes.? 


3 Strada Dec. I. L. L 81. 
2 Allg. Geſch. d. v. Niederlande. III. 27. 28. 
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lichen Niederlande, ben uns ber Hab fein 


velfa verewigt bat, wurbe im Jahre 1516 u 
2 fangen in ber Grafſchaft Burgund geboren. — 

’ Vater, Nicolaus Perenot, eines Eiſeſara 
Sohn, "hatte ſich durch eigenes Verbienft bis zum Gehein 
der Herzogin Margaretha von Savoyen, bamaliger Ay 
der Nieberlanbe, emporgearheitet; hier wurbe er Karl bem dit! 
ten als ein fähiger Geſchäftsmann befannt, der ihn in feine 
nahm und bei ben wichtigen Unterfanblungen gebsaud. 
sig Jahre arbeitete er im Kabinet bes Kaifers, bekleidete di BI 
feines Geheimenraths und Siegelbewahrens, theilte alle Star 
miffe biefes Momarchen unb erwarb fi} ein groies Ba! 
Seine Würden, feinen Einflußz und feine — ee A 
Perenot, fein Sohn, ber ſchon in frühen Jahren Pate 
großen Fähigfeit ablegte, bie ihm nachher eine fo glorreiche 
geöffnet bat. Anton hatte auf verihiebenen hohen Schul 
Talente ausgebildet, womit ihn bie Natur fo verfmwendenid 
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Seftattet hatte, und beides gab ihm einen Vorzug vor feinem Vater. 
Bald zeigte er, daß er ſich durch eigene Kraft auf bem Platze be: 
Haupten Tonnte, worauf ihn fremde Verdienfte geftellt hatten. Er 
war vierundzwanzig Jahre alt, als ihn ber Kaifer als feinen Be- 
vollmächtigten auf die Kirdenverfammlung zu Trident ſchickte, und 
bier ließ er die Erftlinge feiner Beredſamkeit hören, die ihm in ber 
Folge eine jo große Obergewalt über zwei Könige gab.! Karl be: 
diente fich feiner noch bei verfchiebenen ſchweren Geſandtſchaften, bie 
er mit dem größten Beifall feines Monarchen beendigte, und als 
endlich dieſer Kaifer jeinem Sohne das Scepter überließ, machte er 
dieſes koſtbare Geſchenk mit einem Minifter volllommen, der e& ihm 
führen balf. | 

Granvella eröffnete feine neue Laufbahn gleich mit bem größten 
Meiſterſtück feines politiſchen Genies, von ber Gnade eines folchen 
Baters in die Gunft eines ſolchen Sohnes fo leicht hinüberzugleiten. 
Bald gelang es ihm, fie in ber That zu verbienen. Bei der ges 
heimen Unterhandlung, welche die Herzogin von Lothringen 1558 
zwifchen den: franzöfiichen und ſpaniſchen Miniftern in PBeronne ver: 
mittelt hatte, entwarf er mit dem Kardinal von Lothringen die 
Verſchwörung gegen die Proteftanten, welche nachher zu Chateau: 
Cambrefis, wo aud er an dem Friedensgeſchäfte mitarbeitete, zur 
Reife gebracht, aber eben dort auch verrathen wurde. 

Ein tiefpringender, vielumfaflender Verftand, eine feltene Leich- 
tigkeit in verwidelten großen Geſchäften, die ausgebreitetfte Gelehr- 
ſamkeit war mit Yafttragendem Fleiße und nie ermüdender Geduld, 
das unternehmendfte Genie mit dem bedächtlichſten Maſchinengang 
in biefem Manne wunderbar vereinigt. Tage und Nächte, fchlaf- 
108 und nüchtern, fand ihn der Staat; Wichtiges und Geringes 
wurbe mit gleich gewillenhafter Sorgfalt von ihm gewogen. Nicht 
felten befchäftigte er fünf Sefretäre zugleich und in verichiebenen 
Sprachen, beren er fieben geredet haben fol. Was eine prüfende 
Bernunft langfam zur Reife gebracht hatte, gewann Kraft und An- 
muth in feinem Munde, und bie Wahrheit, von einer mächtigen 
Suabe begleitet, ri gewaltfam alle Hörer dahin. Seine Treue war 


ı Allg. Geſch. d. v. Niederlande. II. Bd. 526. 
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unbeftechlih, weil feine der Leidenfchaften, welche Menichen von 
Menſchen abhängig machen, fein Gemüth verſuchte. Mit bewun- 
bernsmwürbiger Schärfe des Geiftes durchipähte er das Gemüth feines 
Herrn und erfannte oft in der Miene ſchon bie ganze Gebankfenreihe, 
wie in dem vorangeſchickten Schatten bie nahende Geſtalt. Mit bilf- 
reicher Kunft kam er diefem trägeren Geift entgegen, bildete die rohe 
Geburt noch auf feinen Lippen zum vollendeten Gebanfen und 
gönnte ihm großmüthig ben Ruhm ber Erfindung. Die fchwere 
und fo nützliche Kunft, feinen eigenen Geift zu verkleinern, fein 
Genie einem andern Teibeigen zu machen, verftand Granvella; fo 
herrſchte er, weil er feine Herrichaft verbarg, und nur fo konnte 
Philipp ber Zweite beherricht werben. Zufrieden mit einer 
ftillen, aber gründlichen Gewalt, haſchte er nicht unerfättlich nad 
neuen Zeichen berfelben, bie fonft immer das wünſchenswürdigſte 
Ziel Feiner Geifter find; aber jede neue Würde kleidete ihre, als 
wäre fie nie von ihm gefchieden geweien. Kein Wunber, daß fo 
außerordentliche Eigenichaften ihm die Gunft feines Herrn gewannen; 
aber ein wichtiges Vermächtniß ber politiichen Geheimniffe und Er: 
fahrungen, welche Karl der Fünfte in einem thatenvollen Leben 
geſammelt und in dieſem Kopf niebergelegt hatte, machte ihn feinem 
Thronfolger zugleih unentbehrlih. So felbitzufrieben dieſer letztere 
auch feiner eigenen Vernunft zu vertrauen pflegte, jo nothwendig 
war e8 feiner furchtſamen fchleichenden Politik, fih an einen über: 
legenen Geift anzufchmiegen und ihrer eigenen Unentjchloffenheit Durch 
Anſehen, fremdes Beifpiel und Obfervanz nachzuhelfen. Seine poli- 
tifche Begebenbeit ‚und Feine Angelegenheit des königlichen Haufes 
kam, fo lange Philipp in den Niederlanden war, ohne Zuziehung 
Granvellas zu Stande, und als er die Reife na Spanien an⸗ 
trat, machte er der neuen Statthalterin ein eben jo wichtiges Ge 
ſchenk mit dieſem Minifter, als ihm ſelbſt von dem Kaifer, feinem 
Bater, in ihm binterlaffen worden war. 

So gewöhnlich wir auch befpotiiche Fürſten ihr Vertrauen an 
Kreaturen verichenken jehen, bie fie aus dem Staube gezogen, und 
beren Schöpfer fie gleichlam find, jo vorzügliche Gaben wurben er: 
fordert, die verichloffene Selbftfucht eines Charakters, wie Philipp 
‚war, jo weit zu überwinden, baß fie in Vertrauen, ja fogar Ber: 
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trauligfeit überging. Das leiſeſte Aufwallen des erlaubteſten Selbſt- 
gefũhls, wodurch er fein Eigenthumsrecht auf einen Gedanken zurück- 
zufordern geſchienen hätte, den ber König einmal zu dem ſeinigen 
geabelt, hätte dem Miniſter feinen ganzen Einfluß gefoftet. Es war 
ihm vergönnt, den niedrigen Leidenſchaften ber Wolluſt, ber Hab- 
fucht, der Rachbegierde zu dienen, aber bie einzige, bie ihn wirklich 
befeelte, das füße Bewußtſein eigener Ueberlegenheit und Kraft, mußte 
ex forgfältig vor bem argwöhniſchen Bli bes Defpoten verhüllen. 


N 
Kardinal Granvella. 





Freiwillig begab er ſich aller Vorzüge, bie er eigenthümlich befaß, 
um fie von ber Großmuth bes Königs zum zweitenmal zu empfan- 
gen. Sein Glüd burfte aus Feiner andern Duelle als biefer fliehen, 
fein anderer Menſch Anſpruch auf feine Dankbarkeit haben. Den 
Burpur, ber ihm von Rom aus gefendet war, legte er nicht eher 
am, als bis bie königliche Bewilligung aus Spanien anlangte; in- 
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dem er ihm zu ben Stufen bes Thrones mieberlegte, ſchien a in 
gleichfam erſt aus den Händen ber Maieſtät zu erhalten! Kant 
Staatsmann, als er, errichtete ſich Herzog Alba eine Trephie I 
Antwerpen und fchrieb unter die Siege, bie er als Werk M 
Krone gewonnen, feinen eignen Namen — aber Alba nahmit 
Ungnabe feines Herrn mit ins Grab. Er hatte mit frevelnde hut | 
in das Regale der Krone gegriffen, da er unmittelbar an de 
ber Unſterblichkeit fchöpfte. 

Dreimal wechſelte Granvella feinen Herrn, und breiml # 
lang e8 ihm, bie höchſte Gunft zu erfteigen. Mit eben be fit 
tigfeit, womit er ben gegründeten Stolz eines Selbfiherricet In 
ben fpröben Egoismus eines Deſpoten geleitet hatte, wußte Wfl; 
zarte Gitelfeit eines Weibes zu handhaben. Seine Gefällt "ii, 
der Regentin wurben mehrentheils, felbft wenn fie in einem all 
beilammen waren, durch Billets abgehandelt, ein Gebrauch, da ſi | 
noch aus ben Zeiten Augufts und Tibers berfchreiben fol. Bar: 
die Statthalterin ins Gebränge kam, wurden bergleichen Bilei 
zwifchen dem Minifter und ihr oft von Stunde zu Stunde gan 
jelt. Wahrfcheinlich erwählte er diefen Weg, um bie mahlum 
Eiferfucht des Adels zu betrügen, ber feinen Einfluß auf bie Ra 
tin nicht gartz kennen follte; vieleicht glaubte er auch, durch die 
Mittel feine Rathichläge für die Letztere dauerhafter zu machen, und 
fi im Nothfall mit diefen fchriftlichen Zeugniſſen gegen Zeit: 
digung zu decken. Aber die Wachſamkeit bes Adels macht d 
Borficht umfonft, und bald war e8 in allen Provinzen befannt, 
nichts ohne den Minifter geſchehe. 

Granvella befaß alle Eigenſchaften eines vollendeten Sta 
mannes für Monarchieen, die fi) dem Deipotismus nähen, | 
durchaus Feine für Republifen, die Könige haben. Zwiſchen MB 
Thron und dem Beichtituhl erzogen, kannte er Feine andern Behil 
niffe unter Menſchen, als Herrſchaft und Unterwerfung, und wi 
inwohnende Gefühl feiner eigenen Ueberlegenheit gab ihm Nuhr 
verachtung. Seiner Staatsfunft fehlte Geſchmeidigkeit, die a; 
Tugend, die ihr hier unentbehrlih war. Er war hochfahren) DR: 
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frech und bewaffnete mit der königlichen Vollmacht die natürliche 
Heftigkeit ſeiner Gemüthsart und die Leidenſchaften ſeines geiſtlichen 
Standes. In das Intereſſe der Krone hüllte er ſeinen eigenen Ehr⸗ 
geiz, und machte die Trennung zwiſchen der Nation und dem König 
unheilbar, weil er ſelbſt ihm dann unentbehrlich blieb. An dem 
Adel rächte er ſeine eigene niedrige Abkunft und würdigte, nach Art 
aller derjenigen, die das Glück durch Verdienſte gezwungen, die Vor⸗ 
züge der Geburt unter diejenigen herunter, wodurch er geſtiegen war. 
Die Proteſtanten kannten ihn als ihren unverſöhnlichſten Feind; alle 
Laſten, welche das Land drückten, wurden ihm Schuld gegeben, und 
alle drückten deſto unleidlicher, weil ſie von ihm kamen. Ja man 
beſchuldigt ihn ſogar, daß er die billigern Geſinnungen, die das 
dringende Anliegen der Staaten dem Monarchen endlich abgelockt 
hatte, zur Strenge zurüdgeführt habe. Die Niederlande verfluchten 
ihn als den fchredlichiten Yeind ihrer Freiheit und den erften Ur- 
heber alles Elends, welches nachher über fie gekommen iſt.! 

(1559.) Offenbar hatte Philipp die Provinzen noch zu zeitig 
verlaffen. Die neuen Maßregeln ber Regierung waren biefem Volfe 
noch zu fremb und Fonnten durch ihn allein Sanftion und Nach: 
brud erhalten; die neuen Maſchinen, die er fpielen ließ, mußten 
durch eine gefürchtete ftarfe Hand in Gang gebracht, ihre eriten Be⸗ 
megungen zuvor abgewartet und burch Obſervanz erft gefichert werben. 
Jetzt ftellte er diefen Miniſter allen Leidenfchaften bloß, die auf ein- 
mal bie Feſſeln ber Föniglichen Gegenwart nicht mehr fühlten, und 
überließ dem ſchwachen Arm eines Unterthbans, woran felbft bie 
Majeſtät mit ihren mächtigften Stüßen unterliegen fonnte. 

Zwar blühete das Land, und ein allgemeiner Wohlſtand ſchien 
von dem Glück des Friedens zu zeugen, deſſen es fürzlich theilhaftig 
worden war. Die Rube bed äußern Anblids täufchte das Auge, 
aber fie war nur fcheinbar, und in ihrem ftillen Schooße loderte 
die gefährlichfte Zwietrat. Wenn die Religion in einem Lanbe 
wankt, jo wanft fie nicht allein; mit dem Heiligen hatte der Muth⸗ 
wille angefangen und endigte mit dem Profanen. Der gelungene 
Angriff auf die Hierarchie hatte eine Keckheit und Lüſternheit er- 
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wet, Autorität überhaupt anzutaften, und Geſetze wie Dogmn, 
Pflicäten wie Meinungen zu prüfen. Diefer fanatifche Muth, da 
man in Angelegenheiten ber Ewigfeit üben gelernt, konnte jeinm 
Gegenftand wechleln; dieſe Geringſchätzung bes Lebens und Eigen 
thums furchtſame Bürger in tollkühne Empörer verwandeln. Ein 
beinahe vierzig Jahre lange weibliche Regierung hatte ber Nat 
Raum gegeben, ihre Freiheiten geltend zu machen; anhaltende Krieg, 
welche die Nieberlande zu ihrem Schauplag machten, hatten ein 
gewiffe Licenz eingeführt und das Recht der Stärkern an bie Etlt 
ber bürgerlichen Ordnung gerufen. Die Provinzen waren von fremde | 
Abenteurern und Flüchtlingen angefüllt, lauter Menſchen, die fan 
Vaterland, Feine Familie, Fein Eigenthum mehr band, und dt 
noch den Samen des Aufruhr aus ihrer unglücklichen Heimat) 
berüberbrachten. Die wiederholten Schaufpiele der Marter und di 
Todes hatten die zarten Fäden ber Sittlichfeit zerriffen, und dem 
Charakter der Nation eine unnatürliche Härte gegeben. 

Dennoh würde die Empörung nur fhüchtern und fill am 
Boden gefrochen fein, hätte fie an dem Abel nicht eine Stübe gr 
funden, woran fie furchtbar emporftieg. Karl der Fünfte halt 
die nieberländifchen Großen verwöhnt, da er fie zu Theilhabern fein 
Ruhms machte, ihren Nationalftolg durch den parteiifchen Vorzug 
nährte, den er ihnen vor bem caftilianifchen Adel gab, und ihrem 
Ehrgeize in allen Theilen feines Reiches einen Schauplatz aufidle. 
Im letztern franzöfiichen Kriege hatten fie um feinen Sohn bielm 
Vorzug wirklich verdient; bie Vortheile, die ber König au 
dem Frieden von Chateau: Cambrefis erntete, waren größtentheil 
Werke ihrer Tapferkeit gewefen, und jet vermißten fie mit Em 
pfindlichfeit den Dank, worauf fie fo zuverfichtlich gerechnet hatten 
Es kam dazu, baß durch den Abgang des beutichen Kaiferttumd | 
von ber fpanifchen Monarchie und den minder Friegerifchen Gel 
ber neuen Regierung ihr Wirfungskreis Überhaupt verfleinert und 
außer ihrem Vaterland wenig mehr für fie zu gewinnen mt. 
Philipp flellte jebt feine Spanier an, wo Karl der Fünfte 
Niederländer gebraucht hatte. Alle jene Leidenfchaften, welde di | 
vorhergehende Negierung bei ihnen erwedt und beichäftigt hatte 
brachten fie jegt in den Frieden mit; und dieſe zügellojen Triebe. 
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Denen ihr vechtmäßiger Gegenftand fehlte, fanden unglücklicherweiſe 
in den Beichwerben des Vaterlands einen andern. Seht zogen fie 
die Anfprüche wieder aus ber Vergeffenheit hervor, die auf eine Zeit: 
lang von neueren Leidenſchaften verbrängt worden waren. Bei ber 
legten Stellenbeſetzung hatte ber König beinahe lauter Mißvergnügte 
gemacht; denn auch diejenigen, welche Aemter befamen, waren nicht 
viel zufriedener, als die, welche man ganz überging, weil fie auf 
beffere gerechnet hatten. Wilhelm von Dranien erhielt vier Statt- 
balterihaften, andere Fleinere nicht einmal gerechnet, die zujammen- 
genommen ben Werth einer fünften betrugen; aber Wilhelm hatte 
fih auf Brabant und Flandern Hoffnung gemacht. Er und Graf 
Egmont vergaßen, was ihnen wirklich zu Theil geworden, und er: 
innerten fih nur, daß bie Negentichaft für fie verloren gegangen 
war. Der größte Theil des Adels hatte fi) in Schulden geitürzt, 
oder von der Regierung bazu binreißen laſſen. SJebt, ba ihnen bie 
Ausficht verichlofien wurde, fi in einträglichen Aemtern wieder zu 
erholen, ſahen fie fih auf einmal dem Mangel bloßgeftellt, der um 
jo empfindlicher ſchmerzte, je mehr ihn die glänzende Lebensart des 
wohlhabenden Bürgers ins Licht ftellte. In dem Ertreme, wohin es 
mit ihnen gefommen war, bätten Viele zu einem Verbrechen ſelbſt 
bie Hände geboten; wie jollten fie aljo ben verführeriichen Anerbie- 
tungen ber Calviniften haben Troß bieten können, die ihre Fürſprache 
und ihren Schuß. mit ſchweren Summen bezahlten. Viele endlich, 
denen nicht mehr zu belfen war, fanden ihre letzte Zuflucht in ber 
allgemeinen Verwüftung und Stunden jeden Augenblid fertig, den 
Feuerbrand in die Republik zu werfen.! 

Diefe gefährliche Stellung der Gemüther wurde noch mehr durch 
die unglüdlihe Nachbarſchaft Frankreichs verichlimmer. . Was 
Philipp für die Provinzen zu fürdhten hatte, war dort bereits in 
Erfüllung gegangen. In dem Schickſal biejes Reichs Tonnte er 
das Schickſal feiner Niederlande vorbildlic angekündigt Iefen, und 
ber Geift des Aufruhrs fonnte dort ein verführerifches Mufter fin: 
den. Aehnliche Zufälle hatten unter Franz dem Erften und 


ı Vita Vigl. T. OD. vid. Beocueil des Troubles des Pays-bas p. 
Hopper, 22. Strada 47, 


— 94 — 


Heinrih dem Andern ben Samen der Neuerung im bie 
Königreich geftreut; eine ähnliche Raſerei ber Verfolgung und cn 
ähnlicher Geiſt der‘ Faktion hatte fein Wachsthum befördert. | 
rangen Hugenotten und Katholiken in gleich zweifelhaften Kampl 
wüthende Parteien trieben bie ganze Monarchie aus ihren Fugen 
und führten diefen mächtigen Staat gewaltfam an den Rand jend 
Untergangs. Hier wie dort konnten fi) Eigennuß, Herrſchſucht und 
Barteigeift in Religion und Vaterland hüllen, und die Leibenihaftn | 
weniger Bürger die vereinigte Nation bewaffnen. Die Grenze beide 
Länder zerfließt im wallonijchen Flandern; der Aufruhr kann, wi 
ein gehobenes Meer, bis bieher feine Wellen werfen — wird ihm 
ein Land den Uebergang verlagen, deſſen Sprache, Sitten und Chr 
after zwifchen Gallien und Belgien wanken? Noch bat bie Fr 
gierung feine Mufterung ihrer proteftantifchen Unterthanen in dieſen 
Ländern gehalten — aber bie neue Sekte, weiß fie, ift eine ze 
fammenhängende ungeheure Republif, die durch alle Monardien | 
ber Chriftenbeit ihre Wurzeln breitet und bie leiſeſte Erjchütterung 
in allen Theilen gegenwärtig fühlt. Es find drohende Vulkane, bie 
durch unterirdilche Gänge verbunden, in furchtbarer Sympathie it 
gleicher Zeit fich entzünden. Die Niederlande mußten allen Völlem 
geöffnet fein weil fie von allen Völkern lebten. Konnte er einen 
banbeltreibenden Staat fo leicht wie fein Spanien fchließen? Wenn 
er biefe Provinzen von dem Irrglauben reinigen wollte, jo mußt 
er bamit anfangen, ihn in Frankreich zu vertilgen. 

So fand Granvella die Niederlande beim Antritt feiner Be: 
waltung (1560). 

Die Einförmigfeit des Papſtthums in dieſe Länder zurid 
zuführen, die mitherrichende Gewalt bes Adels und ber Stände A 
brechen und auf. ben Trümmern der republifanifchen Freiheit die 
fönigliche Macht zu erheben, war bie große Angelegenheit ber ſpani⸗ 
ſchen Politif und der Auftrag bes neuen Minifters. Aber dieſen 
Unternehmen ftanden Hinderniffe entgegen, welche zu befigm 
neue Hilfsmittel erdacht, neue Mafchinen in Bewegung gefeht werdet 
mußten. Zwar fchienen bie Ingquifition und bie Glaubendebift 
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hinreichend zu fein, ber ketzeriſchen Anſteckung zu wehren; aber biefen 
tehlte es an Auflehern und jener an binlänglichen Werkzeugen ihrer 
ausgedehnten Gerichtsbarkeit. Noch beftand jene urfprüngliche 
Kirchenverfaflung aus den früheren Zeiten, wo die Provinzen weni- 
ger volfreich waren, bie Kirche noch einer allgemeinen Ruhe genoß 
und leichter überjehen werben konnte. Eine Reihe mehrerer Jahr: 
hunderte, welche die ganze innere Geftalt ber Provinzen verwandelte, 
batte dieſe Form der Hierarchie unverändert gelaffen, welche auße® 
dem, burch bie bejondern Privilegien ber Provinzen, vor ber Willkür 
ihrer Beherrſcher geichüßt war. Alle fiebenzehn Provinzen waren 
unter vier Biſchöfe vertbeilt, welche zu Arras, Tournay, Cambray 
und Utrecht ihren Sit hatten unb ben Erzftiften von Rheims und 
Köln untergeben waren. Zwar hatte ſchon Philipp ber Gütige, 
Herzog von Burgund, bei zunehmender Bevölferung dieſer Länder, 
auf eine Erweiterung ber Hierardyte gebacht, biefen Entwurf aber im 
Raufch eines üppigen Lebens wieber verloren. Karin den Kühnen 
entzogen Ehrgeiz und Eroberungsſucht den innern Angelegenheiten 
feiner Länder, und Marimiltan batte jchon zu viele Kämpfe mit 
den Ständen, um auch noch diefen zu wagen. Eine ftürmilche Re- 
gierung unterjagte Karin dem Fünften bie Ausführung dieſes 
weitläuftigen Plans, welchen nunmehr Philipp ber Zweite als 
ein Vermächtniß aller diefer Fürften übernahm.! Jetzt war ber 
Zeitpunkt erſchienen, wo bie dringende Noth der Kirche dieſe Neue: 
rung entſchuldigen und bie Muße bes Friedens ihre Ausführung 
begünftigen konnte. Mit der Imgeheuern Volksmenge, die fih aus 
allen Gegenden Europens in den niederläindifchen Städten zuſammen⸗ 
drängte, war eine Verwirrung der Religionen und Meinungen ent- 
itanden, die von fo wenigen Augen unmöglich mehr beleuchtet werben 
fonnte. Weil die Zahl ver Bilchöfe fo gering war, fo mußten ſich 
ihre Diftrifte nothiwendig viel zu weit erftreden, und vier Menjchen 
konnten ber Glaubensreinigung durch ein fo weites Gebiet nicht ges 
wachfen jein. 

Die Gerichtsbarkeit, welche die Erzbifchöfe von Köln und Rheims 
in den Nieberlanden ausübten, war ſchon längft ein Anftoß für bie 
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Regierung geweſen, bie dieſes Reich noch nicht als ihr Eigenthum 
anſehen konnte, ſo lange der wichtigſte Zweig der Gewalt noch in 
fremden Händen war. Ihnen dieſen zu entreißen, die Glaubens— 
unterfuchungen durch neue thätige Werkzeuge zu beleben und zugleich 
die Zahl ihrer Anhänger auf dem Reichstage zu verftärfen, war fein 
befferesg Mittel, als die Bilchöfe zu vermehren. Mit diefem Entwurf 
ftieg Philipp der Zweite auf ben Thron; aber eine Neuerung in 
der Hierarchie mußte ben heftigiten Widerſpruch bei den Staaten 
finden, ohne welche fie jedoch nicht vorgenommen werben durfte. 
Nimmermehr, konnte er vorausjeben, würde ber Adel eine Stiftung 
genehmigen, durch welche bie Fönigliche Partei einen fo ſtarken Zu- 
wachs befam, und ihm ſelbſt das Uebergewicht auf dem Reichstag 
genommen wurde. Die Einfünfte, wovon dieſe neuen Biſchöfe leben 
ſollten, mußten den Aebten und Mönchen entriffen werben, und 
diefe machten einen anjehnlichen Theil ber Neichsftände aus. Nicht 
zu rechnen, daß er alle Proteſtanten zu fürchten hatte, die nicht er: 
mangelt haben würben, auf bem Reichstag verborgen gegen ihn zu 
wirken. Die ganze Angelegenheit wurde in Rom auf das heimlichfte 
betrieben. Franz Sonnoi, ein Priefler aus ber Stabt Löwen, 
Sranvellas unterrichtete Kreatur, tritt vor Paul den Vierten 
und berichtet ihm, wie ausgedehnt dieſe Lande feien, wie gefegnet 
und menſchenreich, wie üppig in ihrer Glüdjeligfeit. Aber, fährt er 
fort, im unmäßigen Genuß ber Freiheit wird der wahre Glaube 
vernadhläffigt, und bie Keßer fommen auf. Diejem Uebel zu fteuern, 
muß ber roͤmiſche Stuhl etwas Außerorbentliches thun. Es fällt 
nicht ſchwer, ben römiſchen Bilchof zu einer Neuerung zu vermögen, 
bie ben Kreis feiner eigenen Gerichtsbarkeit erweitert. Paul ber 
Vierte febt ein Gericht von fieben Karbinälen nieder, die über dieſe 
wichtige Angelegenheit beratbichlagen müſſen; das Gejchäft, wovon 
ber Tod ihn abfordert, vollendet fein Nachfolger Pius der Vierte! 
Die willfommene Botichaft erreicht den König noch in Seeland, ehe 
er nach Spanien unter Segel gebt, und ber Minifter wird in ber 
Stile mit der gefährlicden Vollitredung belafte. Die neue Hie 


rarchie wirb befannt gemacht (1660); zu ben bisherigen vier Bis 
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thümern ſind dreizehn neue errichtet, nach den ſiebenzehn Provinzen 
es Landes, und viere derſelben zu Erzſtiften erhoben. Sechs ſolcher 
Siſchflichen Eike, in Antwerpen nämlich, Herzogenbuſch, Gent, 
rügge, Ypern und Rüremonde, ftehen unter dem Erzſtift zu 
eheln; fünf andere, Haarlem, Middelburg, Leeuwarden, Deventer 
And Gröningen, unter dem Erzitift von Utrecht; und die vier übrigen, 
Arras, Tournay, St. Omer und Namur, die Frankreich näber 
Niegen, und Sprache, Charakter und Sitten mit diefem Lande gemein 
Haben, unter dem Erzſtifte Cambray. Mecheln in der Mitte Bra- 
Yants und aller fiebenzehn Provinzen gelegen, ift das Primat aller 
übrigen und, nebit mehrern reihen Abteien, Granvellas Beloh— 
nung. Die Einfünfte ber neuen Bisthümer werben aus ben Schäken 
ber Klöfter und Abteien genommen, welche fromme Wohlthätigfeit 
feit Jahrhunderten bier aufgehäuft hat. Einige aus den NAebten 
jelbft erlangen die bifchöflihe Würde, die mit dem Beſitz ihrer Klöfter 
und Prälaturen auch die Stimme auf bem Reichstag beibehalten, 
bie an jene geheftet iſt. Mit jedem Bisthum find zugleich neun 
Präbenden verbunden, welche den geichidteiten Rechtsgelehrten und 
Theologen verliehen werben, um bie Inguifition und den Bifchof in 
ihrem geiftlihen Amt zu unterſtützen. Zwei aus biefen, bie fich 
durch Kenntniffe, Erfahrung und unbeſcholtenen Wandel dieſes 
Vorzugs am wiürdigften gemacht, find wirfliche Inauifitoren und 
haben die erfte Stimme in den Verfammlungen. Dem Erzbiſchof 
von Mecheln, als Metropolitan aller fiebenzehn Provinzen, ift Die 
Vollmacht gegeben, Erzbiſchöfe und Biſchöfe nah Willfür ein- ober 
abzuſetzen, und der römijche Stuhl gibt nur die Genehmigung. ! 
Zu jeder andern Zeit würde die Nation eine ſolche Berbeflerung 
des Kirchenweſens mit banfbarem Beifall aufgenommen haben, ba 
fie hinreichend durch die Nothwendigkeit entichuldigt, ber Religion 
beförberlich und zur Sittenverbefferung der Mönche ganz unentbehr= 
lid war. Jetzt gaben ihr die Verhältnilfe der Zeit die verhaßtefte 
Geftalt. Allgemein ift der Unwille, womit fie empfangen wird. Die 
Eonftitution, fehreit man, ift unter die Füße getreten, bie Rechte der 
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Nation find verlegt, bie Inquifition ift vor den Thoren, bie ihm 
blutigen Gerichtshof von jeht an bier, wie in Spanien, eröfnn 
wird; mit Schaubern betrachtet Das Volk dieſe neuen Diener de 
Willkür und der Verfolgung. Der Abel fieht die monarhilde © 
walt in der Staatenverfammlung durch vierzehn mächtige Stimmm 
verftärft und bie feitefte Stüße ber Nationalfreiheit, das Gleichgewiht 
der Föniglichen und bürgerlichen Macht, aufgehoben. Die alten vi— 
ſchöfe beffagen fih über Verminderung ihrer Güter und Einikär 
fung ihrer Diſtrikte; die Aebte und Mönche haben Macht und Cir 
fünfte zugleich verloren und dafür ftrenge Aufieher ihrer Sitten @ 
halten. Adel und Bolt, Laien und Wriefter, treten gegen die 
gemeinfchaftlichen Feinde zufammen, und inbem alles für an 
feinen Eigennutz kämpft, ſcheint eine furchtbare Stimme des Wr 
triotismus zu jchallen.! 

Unter allen Provinzen wiberfeßt ſich Brabant am fauteht 
Die Unverleplichkeit feiner Kirchenverfaffung ift der wichtigen Ber 


rechte eines, die es fih in bem merhwürbigen SFreiheitäbrii Id J 


fröhlichen Einzugs vorbehalten — Statuten, bie ber Soubeeil 
nicht verlegen Fan, ohne die Nation ihres Gehorſams gegen ihn ji 
entbinden. Umſonſt behauptete die hohe Schule zu Löwen felbi, diß J. 
in den ftürmiichen Zeiten ber Kirche ein Privilegium feine Km | 
verliere, das in ihren rubigen Perioden verliehen worden je. 
Einführung der neuen Bisthümer warb das ganze Gebäude im 
Treibeit erfchüttert. Die Prälaturen, welche jebt zu ben giihöhe 
übergingen, mußten von nun an einer andern Regel dienen, u 
dem Nuten der Provinz, beren Stände fie waren. Aus met 
patriotifhen Bürgern wurden jebt Werkzeuge des römiſchen Stuhl 
und folgfame Maſchinen des Erzbiſchofs, der ihmen mod überde 
als erfter Prälat von Brabant befonders zu gebieten hatte? de 
Treiheit der Stimmengebung war dahin, weil ſich bie Biſchöſe 4 ' 
dienftbare Auflaurer der Krone, jedem fürchterlich machten. „BR MA 
bieß es, „wird es Tünftighin wagen, vor ſolchen Aufiehem # 
Stimme im Parlament zu erheben, oder die Mechte der Nation u 
ihrem Beifein gegen die räuberiichen Griffe der Regierung in Sc 
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NG men? Sie werben bie Hilfsquellen der Provinzen ausſpüren 
und Die Geheimniſſe unſerer Freiheit und unjeres Eigenthums an 
DE Krone verratben. Den Weg zu allen Ehrenämtern werben fie 
\Petten; bald werben wir ihnen feine Höflinge folgen ſehen; bie 

Kinder der Ausländer werben fünftig das Parlament beieten, und 

Eigennuß ihrer Gönner wird ihre gedungenen Stimmen leiten.“ 
„Welche Gewaltthätigkeit,” fuhren die Mönche fort, „bie heiligen 
Stiftungen ber Andacht umzufehren, ben unverleglihen Willen ber 
Sterbenden zu verhöhnen und, was fromme Milbthätigfeit in diefen 
Arhiven für die Unglüdlichen nieberlegte, der Ueppigkeit dieſer Bi- 
Ihöfe dienen zu laſſen, und mit dem Raube ber Armuth ihren 
Bolzen Pomp zu verberrlihen!” Nicht die Aebte und Mönche 
allein, welche das Unglüd wirklich traf, durch diefe Schmälerung zu 
leiden, alle Familien, welche bis zu ben entfernteiten Generationen 
hinunter mit irgend einem Scheine von Hofinung fich Ichmeicheln 
fonnten, baffelbe Benefiz dereinft zu genießen, empfanden dieſen Ber: 
luſt ihrer Hoffnung, als wenn fie ihn wirflid erlitten hätten, 
und der Schmerz einiger Prälaten wurde die Angelegenheit ganzer 
Geſchlechter.! 

In dieſem allgemeinen Tumulte haben uns die Geſchichtſchreiber 
den leiſen Gang Wilhelms von Oranien wahrnehmen laſſen, 
der dieſe durcheinanderſtürmenden Leidenſchaften einem Ziele ent: 
gegenzuführen bemüht iſt. Auf ſein Anſtiften geſchah es, daß die 
Brabanter ſich von der Regentin einen Wortführer und Beſchützer 
erbaten, weil fie allein unter allen übrigen niederländiſchen Unter⸗ 
thanen das Unglüd hätten, in einer und eben ber Perſon ihren 
Sachwalter und ihren Herrn zu vereinigen. Ihre Wahl fonnte auf 
feinen andern als ben Prinzen von Oranien fallen. Aber 
Granvella zerriß dieſe Schlinge durch feine Bejonnenheit. „Wer 
dieſes Amt erhält,” Tieß er fih im Staatsrat verlauten, „wird 
hoffentlich einjeben, daß er Brabant mit dem König von Spanien 
theilt.“ Das lange Ausbleiben der päpftlichen Diplome, die eine 
Irrung zwifchen dem römifchen und ſpaniſchen Hof in Rom vers 
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zögerte, gab ben Mißvergnügten Raum, ſich zu einem Zwed zu mr: 
einigen. Ganz ingeheim fertigten die Staaten von Brabant eine 
auferordentlihen Botichafter an Pius den Vierten ab, ihr Geſuch 
in Rom felbft zu betreiben. Der Gefandte wurde mit wichtigen 
Empfehlungsichreiben von dem Prinzen von Dranien verjehen un 
befam anjehnlihe Summen mit, fi zu bem Vater der Kirche die 
Wege zu bahnen. Zugleih ging von der Stadt Antwerpen en | 
öffentlicher Brief an den König nad Spanien ab, worin ihm di 
dringendften Borftellungen geſchahen, bieje blühende Hanbelsiit 
mit dieſer Neuerung zu verfchonen. Sie erkennen, hieß es darin 
daß die Ablicht bes Monarchen die befte und die Einſetzung M 
neuen Biſchöfe zu Aufrechthaltung der wahren Religion ſehr 
fprießlich fei; davon aber könne man die Ausländer nicht überzeugen, 
von benen doch der Flor ihrer Stadt abhinge. Hier feien bie grun: 
Tofeften Gerüchte eben fo gefährlich, als die wahrbafteften. Die at 
Geſandtſchaft wurbe von ber Negentin noch zeitig genug entheit 
und vereitelt; auf die zweite erhielt die Stabt Antwerpen jo nl, 
baß fie bis zur perfönlichen Ueberkunft des Königs, wie es hieß, mt J 
ihrem Bilchof verichont bleiben follte. ! | 

Antwerpen Beilpiel und Glück gab allen übrigen Stäben, 


denen ein Biſchof zugebacht war, die Lofung zum Widerſpruch 4 Me 


ift ein merfwürbiger Beweis, wie weit bamals ber Haß gegen de 
Inquiſition und die Eintracht der nieberländifchen Städte gegangen 
ift, daß fie Fieber auf alle Vortheile Verzicht thun wollten, die da 
Sitz eines Biſchofs auf ihr inneres Gewerbe nothwendig verbri 
mußte, als jenes verhaßte Gericht durch ihre Beiftimmung beförten P 
und dem Bortheil des Ganzen zumiber handeln. Deventer, Kir J 
monde und Leeuwarben festen ſich flandhaft entgegen und drang 
(1561) auch glücklich duch; den übrigen Städten wurden bie ® 
Ihöfe, alles Widerſpruchs ungeachtet, mit Gewalt aufgebrungk 
Utrecht, Haarlem, St. Omer und Middelburg find von ben il 
welche ihnen die Thore öffneten; ihrem Beifpiele folgten bie übrig 
Städte; aber in Mecheln und Herzogenbufch wird den Biſchöfen mi 
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Yehr wenig Achtung begegnet. Als Granvella in eriterer Stadt 
reinen feitlichen Einzug hielt, erfchien auch nicht ein einziger Edler, 
und feinem Triumph mangelte alles, weil diejenigen ausblieben, 
über die er gehalten wurbe. ! 

Unterdeflen war auch ber beftimmte Termin verfloffen, auf welchen 
bie ſpaniſchen Truppen das Land räumen follten, und noch war 
fein Anjchein zu ihrer Entfernung. Mit Schreien entdedite man 
die wahre Urfache diefer Verzögerung, und der Argwohn brachte fie 
mit der Inquifition in eine unglüdliche Verbindung. Der längere 
Aufenthalt diefer Truppen erſchwerte dem Miniſter ale übrigen 
Neuerungen, weil er die Nation wachlam und mißtrauifch machte; 
und doch wollte er fich nicht. gern dieſes mächtigen Beiſtands be= 
tauben, der ihm in einem Sande, wo ihn alles haßte, und bei einem 
Auftrag, wo ihm alles wiberfprach, unentbehrlid, ſchien. Endlich 
aber fah fih die Regentin durch das allgemeine Murren gezwungen, 
bei dem König ernitlih auf die Zurüdnahme diefer Truppen zu 
dringen. Die Provinzen, fchreibt fie nach Mabrid, haben fich ein- 
müthig erklärt, daß man fie nimmermehr bazu vermögen würde, ber 
Regierung die verlangten außerordentlichen Steuern zu bewilligen, 
jo lange man ihnen hierin nicht Wort bielte. Die Gefahr eines 
Aufftandes wäre bei weitem dringender als eines Weberfalls ber 
franzöſiſchen Proteftanten, und wenn in den Nieberlanden eine 
Empörung entftünde, fo wären dieſe Truppen doch zu ſchwach, ihr 
Einhalt zu thun, und im Schate nicht Geld genug, um neue zu 
werben. Noch juchte der König durch Verzögerung jeiner Antwort 
wenigftens Zeit zu gewinnen, und bie wiederholten Boritellungen 
der Regentin würden noch fruchtlos geblieben fein, wenn nicht, zum 
Glück der Provinzen, ein Verluſt, den er fürzlih von den Türken 
erlitten, ihn genöthigt hätte, biefe Truppen im mittelländifchen Meere 
zu brauchen. Er milligte alfo endlich in ihre Abreije; fie wurden 
in Seeland eingefhifft (1561), und das Jubelgefchrei aller Provin⸗ 
zen begleitete ihre Segel.* 

; Unterbdeffen herrſchte Sranvella beinahe unumichränft in bem 
Staatsrath. Alle Aemter, weltliche und geiftliche, wurden durch ihn 
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vergeben; fein Gutachten galt gegen Die vereinigte Stimme ber gan 
Verſammlung. Die Statthalterin felbft ſtand unter feinen Geſehen 
Er hatte e8 einzurichten gewußt, daß ihre Beitallung nur auf pi 
Jahre ausgefertigt wurbe, burch welchen Kunftgriff er fie immer in 
feiner Gewalt bebielt.! Selten geſchah es, daß man ben übrigen FE 
Mitgliedern eine Angelegenheit von Belang zur Berathichlagung ver 
legte, und wenn es ja einmal vorfam, fo waren e8 längft ſqhon 
beichloffene Dinge, wozu man höchſtens nur die unnütze yormalilt 
ihrer Genehmigung verlangte. Wurde ein Föniglicher Brief abgeelın, 
jo hatte Viglius Befehl, diejenigen Stellen hinwegzulaſſen, weit 
ihm der Minifter unterftrichen hatte. Es geſchah nämlich öfters, Ai 
diefe Briefwechfel nach Spanien die Blöße des Staats oder die & 
forgniffe der Statthalterin fichtbar machten, wovon man Mitgliede 
nicht gern unterrichten wollte, in beren Treue ein Mibtrauen zu 
jegen war. Trug es ſich zu, daß die Parteien dem Miniiter über 
legen wurden und mit Nahdrud auf einem Artikel beitanden, u 
er nicht wohl mehr abweifen konnte, jo ſchickte er ihn an dad int 
fterium zu Madrid zur Entſcheidung, wodurch er wenigftend Zi Ei 
gewann und ficher war, Unterftübung zu finden.? Den Grat | 

Barlaimont, ben Präfidenten Viglius und wenige Andere ans Mi 
genommen, waren alle übrigen Staatsräthe entbehrliche Figuranii 
im Senat, und fein Betragen gegen fie richtete fich nad dem ft 
ringen Werth, den er auf ihre Freundfchaft und Ergebenheit gt. 
Kein Wunder, daß Menſchen, deren Stolz durch die ſchmeichelbet 

teften Aufmerfjamfeiten fouveräner Fürften fo äußerft verzärtelt wu Wi 
und denen die ehrfurchtsvolle Ergebenheit ihrer Mitbürger als Gor 
tern des Vaterlandes opferte, diefen Troß eines Plebejers mit MA 
tiefften Unwillen empfanden. Diele unter ihnen hatte Granvelli 
perſönlich beleidigt. Dem Prinzen von Oranien war es mil 
unbekannt, daß er feine Heirat mit ber Prinzeffin von Yetk 
ringen bintertrieben und eine andere Verbindung mit ber Prinzeifi 
von Sachſen rüdgängig zu machen gelucht hatte. Dem One 
von Hoorn hatte er die Statthalterfchaft über Geldern und 3 
phen entzogen und eine Abtei, um bie fi der Graf von Egmon 
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für einen Berwandten bemühte, für fi) behalten. einer Weber: 
Iegenheit gewiß, bielt er e8 der Mühe nicht einmal werth, bem Abel 
die Geringſchätzung zu verbergen, welche die Richtichnur feiner ganzen 
- Berwaltung war; Wilhelm von Oranien war ber Einzige, den 
er feiner Berftellung noch würdigte. Wenn er fid) auch wirklich 
über alle Geſetze der Furcht und bes Anitandes hinweggerüdt glaubte, 
jo binterging ihn bier dennoch fein zuverfichtlicher Stolz, und er 
fehlte gegen die Staatsfunit nicht weniger, als er gegen bie Bejchei- 
benbeit ſündigte. Schwerlich Tonnte bei damaliger Stellung der 
Dinge eine ſchlimmere Maßregel von der Regierung beobachtet wer: 
den, als diejenige war, den Abel bintanzufeten. Es ftand bei 
ihr, feinen Neigungen zu jchmeicheln, ihn Hinterliftig und unwiſſend 
für ihren Plan zu gewinnen und die Freiheit ber Nation dur ihn 
ſelbſt unterdrüden zu laffen. Sekt erinnerte fie ihn, fehr zur Un- 
zeit, an feine Pflichten, feine Würde und feine Kraft, nöthigte ihn 
ſelbſt, Patriot zu fein und einen Ehrgeiz, den fie unüberlegt abwies, 
auf die Seite der wahren Größe zu Ichlagen. Die Slaubensverord- 
nungen durchzuſetzen, hatte fie den thätigiten Beiltand der Statt: 
balter nöthig; fein Wunder aber, daB dieſe wenig Eifer bewiefen, 
ihr diefen Beiftand zu leiften. Vielmehr ift es höchſt wahrjcheinlich, 
daß fie in der Stille daran arbeiteten, die Hinbernilfe des Miniiters 
zu häufen und feine Maßregeln umzufehren, um durch fein fchlim- 
me Glück das Vertrauen des Königs zu widerlegen und feine Ber: 
waltung dem Spott preiszugeben. Offenbar find ber Lauigfeit ihres 
Eifers die jchnellen Fortichritte zuzufchreiben, welche die Reformation, 
troß jener ſchrecklichen Edikte, während feiner Regentichaft in ven 
Niederlanden gemacht hat. Des Adels verfichert, hätte er die Wuth 
des Pðöbels verachtet, die fich Eraftlos an den gefürchteten Schranken 
bes Thrones bridt. Der Schmerz des Bürgers verweilte lange 
Zeit zwifchen Thränen und ftilen Seufzern, bis ihn die Künfte 
und das Beilpiel der Edeln bervorlodten. ! 

Indeſſen wurden bei der Menge der neuen Arbeiter (1561, 
1562) die Glaubensunterfuhungen mit neuer Thätigfeit fortgeſetzt 
und den Ediften gegen die Keger ein fürchterlicher Gehorſam geleiftet. 
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Aber dieſes abjcheuliche Heilmittel hatte den Zeitpunkt überlebt, wo 
es anzumenden fein mochte; für eine jo rohe Behandlung war die 
Nation ſchon zu ebel. Die neue Religion konnte jet nicht met 
anders als durch den Tod aller ihrer Bekenner vertilgt werden. Ale 
diefe Hinrichtungen waren jebt eben fo viele verführeriiche Ausid: 
lungen ihrer Vortrefflichkeit, jo viele Schaupläge ihres Triumph 
und ihrer ftrahlenden Tugend. Die Heldengröße, mit ber fie far: 
ben, nahm für den Glauben ein, für welchen fie ftarben. Aus 
einem Ermorbeten lebten zchn neue Bekenner wieder auf. Ri 
in Städten ober Dörfern allein, auch auf Heerftraßen, auf Schifen 
und in Wagen wurde über das Anjehen des Papites, über die St 
ligen, über das Fegfeuer, über den Ablaß geitritten, wurden gr 
digten gehalten und Menſchen bekehrt. Vom Lande und aus Städt 
ftürzte der Pöbel zufammen, die Gefangenen des heiligen Gerd 
aus ben Händen ber Shirren zu reißen, und bie Obrigfeit, bie ih 

Anfehen mit Gewalt zu behaupten wagte, wurde mit Steinen m | 
pfangen. Cr begleitete fchaarenweis die proteftantifchen Predigt 
denen die Inquifition nachitellte, trug fie auf den Schultern jur 
Kirhe und aus ber Kirche, und verftedte fie mit Lebensgefahr ot 
ihren Verfolgern. Die erfte Provinz, weldye von bem Schwinkl 
des Aufruhrs ergriffen wurde, war, wie man gefürchtet hatte, du 
wallonifche Flandern. Ein franzöfifcher Calviniſt, Namens Laundi, 
ftand in Tournay als Wunberthäter auf, wo er einige Weiber be 
zahlte, daß fie Krankheiten vorgeben und fich von ihm heilen lat 
jollten. Er predigte in ben Wäldern bei der Stabt, zog ben Kö 
ſchaarenweis mit fi dahin und warf ben Zunder ber Empönm 
in die Gemüther. Das Nämliche geihab in Lille und Balenciennt, 
in welcher letztern Stadt ſich die Obrigkeit der Apoftel bemäctigt | 
Indeffen man aber mit ihrer Hintihtung zauderte, wuchs iM 
Partei zu einer jo furchtbaren Anzahl, daß fie ftarf genug war, ik 
Gefängniſſe zu erbrechen und ber Juſtiz ihre Opfer mit Gewalt # 
entreißen. Endlich brachte die Regierung Truppen in bie Sta | 
welche die Ruhe wieder berftellten. Aber dieſer unbedeutende Ir | 
fall Hatte auf einen Augenblid die Hülle von dem Geheimnik hir 
weggezogen, in welchen der Anhang der PVroteftanten bisher WM: 
Ichleiert Tag, und den Minifter ihre ungeheure Anzahl erratben fall. 
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In Tournay allein hatte man ihrer fünftaufend bei einer folchen 
Predigt ericheinen ſehen, und nicht viel weniger in Valenciennes. 
Was fonnte man nicht von ben nordiſchen Provinzen erwarten, wo 
die Freiheit größer und die Regierung entlegener war, und wo bie 
Nachbarſchaft Deutſchlands und Dänemarks bie Quellen der An: 
ſteckung vermehrte? Cine fo furdtbare Menge hatte ein einziger 
Winf aus der Verborgenheit gezogen. — Wie viel arößer war viel: 
leiht die Zahl derer, welche fich im Herzen zu der neuen Sekte be- 
fannten und nur einem günftigeren Zeitpunkt entgegenfahen, es laut 
zu thun?! 

Dieje Entdeckung beunruhigte die Regentin aufs äußerſte. Der 
ſchlechte Gehorfam gegen bie Edifte, das Bebürfniß des erichöpften 
Schatzes, welches fie nöthigte, neue Steuern auszufchreiben, und bie 
verbächtigen Bewegungen ber Hugenotten an ber franzöfilchen Grenze 
vermehrten noch ihre Befümmerniffe.e Zu gleicher Zeit erhält fie 
Befehle von Madrid, zweitaujend nieberländilche Reiter zu dem 
Heere der Königin Mutter in Frankreich ftoßen zu laflen, bie in 
dem Bedrängniß des Religionsfriegs ihre Zuflucht zu Philipp 
dem Zweiten genommen hatte. Jede Angelegenheit des Glaubens, 
welches Land fie auch betraf, war Philipps eigene Angelegen: 
heit. Er fühlte fie fo nahe, wie irgend ein Schickſal feines Haufeg, 
und ſtand in diejem alle ftetS bereit, fein Eigenthum fremdem Be: 
bürfniffe aufzuopfern. Wenn e8 Eigennuß war, was ihn bier leitete, 
jo war er wenigſtens Föniglih und groß, und die Fühne Haltung 
biefer Marime gewinnt wieder an unjerer Bewunderung, was ihre 
Berberblichfeit an unferer Billigung verloren. 

Die Statthalterin eröffnet bem Staatsrath den Föniglichen 
Willen, wo fie von Seiten bes Abels ben heftigften Widerſpruch 
findet. Die Zeit, erflären Graf Egmont und Prinz von Dranien, 
wäre jett fehr übel gewählt, die Niederlande von Truppen zu ent- 
biößen, wo vielmehr alles dazu riethe, neue zu werben. Die nahen 
Bewegungen Frankreichs drohen jeden Augenblid einen Weberfall, 
und die innere Gährung ber Provinzen fordere jeßt mehr, als 
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jemals, die Regierung zur Wachſamkeit auf. Bis jeht, lagen Mt 
haben die beutichen Proteftanten dem Kampf ihrer Glaubensbrikt 
müßig zugelehen; aber werben fie e8 auch noch dann, wenn wit di 
Macht ihrer Feinde durch unſern Beiſtand verſtärken? Werden vn 
nicht gegen uns ihre Rache wecken und ihre Waffen in den Art 
der Niederlande rufen? Beinahe der ganze Staatsrath trat dit 
Meinung bei; die Vorftellungen waren nachdrücklich und niht M 
widerlegen. Die Statthalterin ſelbſt, wie der Miniſter, müfe it 
Wahrheit fühlen, und ihr eigner Vortheil ſcheint ihnen die ii 
ziehung bes Füniglichen Befehls zu verbieten. Sollten fie burn 
fernung des größten Theile ber Armee der Inquifition ihre ent 
Stüße nehmen und ſich felbft, ohne Beiftand, in einem aufniktr 
ſchen Lande, der Willfür eines troßigen Adels wehrlos überlieiem? 
Indem die Regentin, zwilchen dem königlichen Willen, dem dring® 
den Anliegen ihrer Näthe und ihrer eignen Furcht geheilt, mil 
Entſcheidendes zu beichließen wagt, fteht Wilhelm von Oranien 
auf und bringt in Vorſchlag, die Generalſtaaten zu verlamat 
Dem königlichen Anfehen Fonnte fein tödtlicherer Streich wiberhm 
als dieſe Zuziehung der Nation, eine in dem jegigen Dem h 
verführerifche Erinnerung an ihre Gewalt und ihre Kehle de 
Miniſter entging die Gefahr nicht, die ſich über ihm zuſammcn. 
ein Winf von ihm erinnert die Herzogin, die Berarhichlagum 
zubrehen und die Sitzung aufzuheben. „Die Regierung‘ 

er nah Madrid, „kann nicht machtheiliger gegen fich jelbit 

als wenn fie zugibt, daß die Stände fich verfammeln. Ein ii 
Schritt ift zu allen Zeiten mißlich, weil er die Nation in Bi 
führt, die Nechte der Krone zu prüfen und einzufchränfen; de 
ift er dreimal vertverflich, jeßt, da der Geift des Aufruhrs IA 
umber ſich verbreitet bat, jekt, wo die Aebte, über den Beruf m: 
Einkünfte aufgebracht, nichts unterlaffen werben, bad Anden k | 
Biſchöfe zu verringern; wo ber ganze Abel und alle Voolmůdche 
der Städte durch die Künſte des Prinzen von Oranien gi 
werben, und bie Mißvergnügten auf den Beiſtand der Nat 
zu rechnen haben.” Dieſe Vorftelung, der es wenigſtens ni 
Bündigfeit gebrach, konnte die erwartete Wirkung auf be aiu 
Gemüth nicht verfehlen. Die Staatenverfammlung wird einm) 


— 107 — 


immer verworfen, bie Strafbefehle wider die Keber mit aller Schärfe 
erneuert, und bie Statthalterin zu fehleuniger Abjendung ber ver: 
langten Hilfstruppen angehalten. 

Aber dazu war ber Staatsrath nicht zu bewegen. Alles, was 
fie erhielt, war, ftatt der Subfidien, Geld an die Königin Mutter 
zu ſchicken, welches ihr in dem jebigen Zeitpunkt noch willlommener 
war. Um aber doch wenigitens bie Nation mit einem Schattenbilbe 
republikaniſcher Freiheit zu täufchen, beruft fie die Statthalter der 
Provinzen und bie Ritter des goldenen PVließes zu einer außer: 
ordentlichen Verfammlung nad) Brüffel, um über die gegenwärtigen 
Gefahren und Bebürfniffe des Staats zu berathichlagen. Nachdem 
ihnen der Präfident Viglius den Gegenitanb ihrer Sikung eröffnet 
bat, werden ihnen drei Tage Zeit zur Meberlegung gegeben. Wäh- 
rend biefer Zeit verfammelt fie der Brinz von Oranien in feinem 
Palafte, wo er ihnen bie Notbwendigfeit vorftellt, ſich noch vor ber 
Eißung zu vereinigen und gemeinjchaftlich die Maßregeln zu be= 
ftimmen, wornach bei gegenwärtiger Gefahr des Staates gehanbelt 
werden müſſe. Viele ftimmen diefem Vorſchlag bei, nur Barlaimont 
mit einigen wenigen Anhängern bes Kardinal Granvella hatte 
den Muth, in diefer Gejellichaft zum Vortheile der Krone und bes 
Minifters zu reden. „Ihnen,“ erklärte er, „gebühre e8 nicht, ſich in 
die Sorgen ber Regierung zu mengen, und dieſe Vorhervereinigung 
ber Stimmen jei eine gejeßwidrige, ftrafbare Anmaßung, deren er 
fih nit ſchuldig machen wolle;” eine Erklärung, welche die ganze 
Zuſammenkunft fruchtlos endigte.! Die Statthalterin, dur den 
Strafen Barlaimont von biefem Vorfall unterrichtet, wußte die 
Ritter während ihres Aufenthalts in der Stadt fo geſchickt zu be— 
ſchäftigen, daß fie zu fernern Verftändniffen Feine Zeit finden fonn= 
ten. Indeſſen wurde mit ihrer Beiſtimmung doch in dieſer Sitzuͤng 
beichlojjen, daß Florenz von Montmorency, Herr von Montigny, 
eine Reife nach Spanien thun jollte, um den König von dem jeki- 
gen Zuftand der Sachen zu unterrichten. Aber die Regentin ſchickte 
ihm einen andern geheimen Boten nah Madrid voran, ber den 
König vorläufig mit allem befannt machte, was bei jener Zuſammen⸗ 
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kunft zwiichen bem Prinzen von Dranien und ben Rittern au 
gemacht worden war. Dem flämiſchen Botichafter ſchmeichelte man 
in Mabrid mit leeren Betheuerungen föniglicher Huld und vätt 
licher Gefinnungen für bie Nieberlanbe; ber Regentin wird at: 
befohlen , die geheimen Verbindungen bes Adels nad) allen Kräfte 
zu bintertreiben und wo möglich Uneinigfeit unter feinen vornehm 
ften Gliedern zu ftiften. ! 

Eiferfucht, Privatvortheil und Verichiedenheit ber Religion hattt 
viele von den Großen lange Zeit getrennt; das gemeinichaftlikt 
Schickſal ihrer Zurückſetzung und der Haß gegen ben Minifter halt 
fie wieber verbunden. Co lange ſich ber Graf von Egmont um 
ber Prinz don Dranien um bie Oberſtatthalterſchaft bemarben, 
fonnte es nicht fehlen, daß fie auf den verfchiedenen Wegen, weit 
jeder dazu erwählte, nicht zumeilen gegen einander ftießen. Zeit 
hatten einander auf der Bahn bes Ruhmes und am Throne Fe 
gegnet; beide trafen fich wieder in ber Republik, wo fie umda 
nämlichen Preis, die Gunft ihrer Mitbürger, buhlten. So mt 
gegengeleßte Charaktere mußten fi bald von einander entfremben, 
aber die mächtige Sympathie der Noth näherte fie einander ebm ie | 
bald wieder. Jeder war dem Anbern jet unentbehrlich, und da} 
Bebürfniß knüpfte zwiichen diefen beiden Männern ein Band, da 
ihrem Herzen nie gelungen fein würbe.2 Aber auf eben dieſe Ur 
gleichheit ihrer Gemüther gründete bie Regentin ihren Plan; und 
glückte es ihr, fie zu trennen, jo hatte fie zugleich den ganzen nieder 
ländifchen Adel in zwei Parteien getheilt. Durch Gefchenfe und 
fleine Aufmerffamfeiten, womit fie dieſe Beiden ausſchließend beehrtt, 
suchte fie den Neid und das Mißtrauen ber Mebrigen gegen fie zu 
reizen; und indem fie dem Grafen von Egmont vor dem Prinz 
von Oranien einen Vorzug zu geben fchien, hoffte fie, dem legten 
feine Treue verdächtig zu machen. Es traf fi, daß fie um eben 
diefe Zeit einen außerorbentlihen Geſandten nach Frankfurt zur 
römischen Königswahl ſchicken mußte; fie erwählte dazu den He 
von Arſchot, den erflärteiten Gegner des Prinzen, um in ihm 
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gleichſam ein Beiſpiel zu geben, wie glänzend man ben HaB gegen 
den letztern belohne. 

Die Oraniſche Faktion, anitatt eine Verminderung zu leiden, 
hatte an dem Grafen von Hoorn einen wichtigen Zuwachs erhalten, 
der, als Admiral der nieberländiihen Marine, ben König nad 
Biscaya geleitet hatte und jetzt in den Staatsrath wieder eingetreten 
war. Hoorns unrubiger republifanijcher Geift kam ben verwegenen 
Entwürfen Draniens und Egmonts entgegen, unb bald bildete 
ih unter diefen drei Freunden ein gefährliches Triumvirat, das Die 
königliche Macht in den Nieberlanden erjchüttert, aber fich nicht für 
alle drei gleich geendigt hat. 

(1562.) Unterbeflen war auch Montigny von jeiner Geſandt⸗ 
ſchaft zurüdgefommen und hinterbrachte dem Staatsrath die günfti- 
gen Gefinnungen des Monarchen. Aber der Prinz von Oranien 
hatte burch eigene geheime Kanäle Nachrichten aus Madrid, welche 
diefem Berichte ganz widerjprachen und weit mehr Glauben ver: 
dienten. Durch fie erfuhr er alle die jchlimmen Dienfte, welche 
Granvella ihm und feinen Freunden bei dem König leiftete, und 
die verhaßten Benennungen, womit man dort das DBetragen bes 
nieberländifchen Adels belegte. Es war feine Hilfe vorhanden, fo 
lange der Minifter nicht vom Ruder der Regierung vertrieben war, 
und diefes Unternehmen, jo verwegen und abenteuerlich es fchien, 
beichäftigte ihm jegt ganz. Es wurde zwijchen ihm und ben beiden 
Grafen von Hoorn und Egmont beſchloſſen, im Namen bes 
ganzen Adels einen gemeinichaftlichen Brief an den König aufzufegen, 
den Minifter förmlid) darin zu verklagen und mit Nachdruck auf 
feine Entfernung zu dringen. Der Herzog von Arichot, dem biefer 
Vorſchlag vom Grafen von Egmont mitgetheilt wird, verwirft ihn, 
mit der ftolzen Erflärung, daß er von Egmont und Dranien 
feine Gefebe anzunehmen gejonnen fei; daß er fi über Granvella 
nicht zu befchweren babe und es übrigens jehr vermeffen finde, dem 
Könige vorzufchreiben, wie er fich feiner Minifter bedienen ſolle. 
Eine ähnliche Antwort erhält Oranien von dem Grafen von 
Aremberg. Cntweber hatte ber Same bes Mißtrauens, den: bie 
Regentin unter dem Adel ausgeftreut hatte, Ichon Wurzel gefchlagen, 
oder überwog die Furcht vor der Macht des Minifters den Abſcheu 
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vor feiner Verwaltung; genug, der ganze Adel wich zaghafit und 
unentichloffen vor biefem Antrag zurüd. Dieſe fehlgeichlagene & 
wartung fchlägt ihren Muth nicht nieder, der Brief wirb dennoch 
gefchrieben, und alle drei unterzeichnen ihn.’ (1563.) 

Granvella erjicheint barin als ber erfte Urheber aller Jer: 
rüttungen in ben Niederlanden. So lange die höchſte Gewalt in 
jo itrafbaren Händen jei, wäre es ihnen unmöglich, erklären fie, der 
Nation und dem König mit Nahdrud zu dienen; alles Hingegen 
würde in bie vorige Ruhe zurüdtreten, alle Widerſetzlichkeit aufhören, 
und bas Volk die Regierung wieder Tieb gewinnen, fobald & Sr. 
Majeſtät gefiele, diefen Mann vom Ruder des Staats zu entfernen. 
In diefem Falle, fetten fie binzu, würbe es ihnen weder an Einfluß, 
noch an Eifer fehlen, das Anſehen des Königs und die Reinigkeit 
des Glaubens, die ihnen nicht minder heilig fei, als dem Kardinal 
Sranvella, in diefen Ländern zu erhalten.? 

Sp geheim diefer Brief auch abging, jo erhielt doch die Herzogin 
noch zeitig genug davon Nachricht, um die Wirfung, bie er, gegen 
alles Vermuthen, auf des Königs Gemüth etwa machen bürfte, 
durch einen andern zu entfräften, den fie ihm in aller Eile voran: 
ſchickte. Einige Monate veritrichen, ehe aus Madrid eine Antwort 
fam. Sie war gelinde, aber unbeltimmt. „Der König,” enthielt 
fie, „wäre nicht gewohnt, feine Minifter auf die Anflage ihrer Feinde 
ungehört zu verdammen. Bloß die natürliche Billigfeit verlange, 
baß die Ankläger des Kardinals von allgemeinen Bejchuldigungen 
zu einzelnen Beweiſen berabitiegen, und wenn fie nicht Luft hätten, 
diefes jchriftlih zu thun, jo möge einer aus ihrer Mitte nach Spanien 
fommen, wo ihm mit aller gebührenden Achtung jollte begegnet 
werden.““ Außer dieſem Brief, der an alle drei zugleich gerichte 
war, empfing der Graf von Egmont nod ein eignes Handſchreiben 
von dem König, worin der Wunfch geäußert war, von ihm bejonbers 
zu erfahren, was in jenem gemeinichaftlichen Briefe nur obenhin 
berührt worden ſei. Auch der Regentin warb auf das pünftlichite 
vorgeichrieben, was fie allen breien zugleich und dem Grafen von 
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Egmont insbejondere zu antivorten habe. Der König Fannte feine 
Menſchen. Er wußte, wie leicht auf ben Grafen von Egmont zu 
wirken fei, wenn man es mit ihm allein zu thun hätte, barum 
juchte er ihn nach Madrid zu locken, wo er ber leitenden Aufficht 
eines höhern Veritandes entzogen war. Indem er ihn durch dieſes 
ihmeichelhafte Merkmal feines Vertrauens vor feinen beiden Freun⸗ 
ben auszeichnete, machte er die Verhältniſſe ungleich, worin alle 
drei zu dem Throne ſtanden; wie konnten fie ſich aber noch mit 
gleichem Eifer zu dem nämlichen Zweck vereinigen, wenn ihre Auf: 
forderungen dazu nicht mehr die nämlichen blieben? Diesmal zwar 
vereitelte Draniens Wachſamkeit diefen Plan; aber die Folge diejer 
Geſchichte wird zeigen, daB ber Same, ber hier ausgeftreut wurbe, 
nicht ganz verloren gegangen war. ! 

(1563.) Den drei Berbundenen that die Antwort des Königs 
feine Genüge; fie hatten ben Muth, noch einen zweiten Verſuch zu 
wagen. „Es babe fie nicht wenig befremdet,“ jchrieben fie, „daß 
Se. Majeftät ihre Vorftellungen jo weniger Aufmerkſamkeit würdig 
geachtet. Nicht als Ankläger des Miniiters, fondern als Räthe Sr. 
Majeftät, deren Pflicht e8 wäre, ihren Herrn von dem Zuſtande 
jeiner Staaten zu benadhrichtigen, haben fie jenes Schreiben an ihn 
ergehen Taflen. Sie verlangen das Unglüd des Minijters nicht, viel: 
mehr ſollte e8 fie freuen, ihn an jedem andern Orte der Welt, als 
hier in den Niederlanden, zufrieden und glüdlich zu wilfen. Davon 
aber jeien fie auf das vollfommenfte überzeugt, daß fich Die allgemeine _ 
Ruhe mit der Gegenwart diefes Mannes durchaus nicht vertrage. 
Der jebige gefahrvolle Zuftand ihres Vaterlandes erlaube feinem 
unter ihnen, es zu verlaffen und um Granvellas willen eine 
weite Reife na) Spanien zu thun. Wenn e8 allo St. Majeſtät 
nicht gefiele, ihrer Ichriftlichen Bitte zu willfahren, To hofften fie 
in Zufunft damit verfhont zu fein, dem Senat beizuwohnen, wo 
fie fi) nur dem Verdruſſe ausjesten, den Minifter zu treffen, wo 
jie weder dem König noch dem Staat etwas nüßten, ſich ſelbſt aber 
nur verächtlich erjchienen. Schließlich baten fie, Se. Majeftät möchte 
ihnen bie ungefhmüdte Einfalt zu gute halten, weil Leute ihrer 
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Art mehr Werth darein ſetzten, gut zu handeln, als ſchön zu reden. 
Daſſelbe enthielt auch ein beſonderer Brief des Grafen Egmont, 
worin er für das königliche Handſchreiben dankte. Auf dieſes zweite 
Schreiben erfolgte die Antwort, „man werde ihre Vorſtellungen in 
Ueberlegung nehmen; indeſſen erſuche man fie, den Staatsratb, wit 
bisher, zu bejuchen.” 

Es war augenfcheinli, daß der Monarch weit davon entfant | 
war, ihr Geſuch ftattfinden gu laſſen; darum blieben fie von nun 
an aus dem Staatsrath weg und verließen fogar Brüffel. Ten 
Minifter gefegmäßig zu entfernen, war ihnen nicht gelungen; fit 
verjuchten e8 auf eine neue Art, wovon mehr zu erivarten war. Ki 
jeder Gelegenheit bewiefen fie und ihr Anhang ihm öffentlid bie 
Verachtung, von welcher fie fich durchdrungen fühlten, und wußten 
allem, was er unternahm, den Anſtrich des Lächerlichen zu gem | 
Durch diefe niedrige Behandlung hofften fie den Hochmuth bil 
Priefters zu martern und von feiner gefränkten Eigenliebe vieleiht 
zu erhalten, was ihnen auf andern Wegen fehlgefchlagen war. did We 
Abficht erreichten fie zwar nicht, aber das Mittel, worauf fie geinlm J 
waren, führte endlich doch den Minifter zum Sturze. 2 \ 

Die Stimme des Volks hatte ſich Tauter gegen biefen erhob FE 
ſobald «8 gewahr worden war, daß er die gute Meinung des El) | 
verfcherzt hatte, und daß Männer, denen es blindlings nachzubern U“ 
pflegte, ihm in ber Verabjcheuung dieſes Minifters boranginge 4 
Das herabwürdigende Betragen des Adels gegen ihn weihte ihn wo 
gleihjam der allgemeinen Verachtung und bevollmächtigte bie Verleun⸗ 
bung, die auch das Heilige nicht ſchont, Hand an feine Ehre zu legen. de 
neue Kirchenverfaſſung, die große Klage der Nation, hatte fein 9 
gegründet — dies war ein Verbrechen, das nicht verziehen 
fonnte. Jedes neue Schaufpiel der Hinrichtung, womit di w 
Ichäftigfeit der Inquifitoren nur allzu freigebig war, erhielt den * 
ſcheu gegen ihn im ſchrecklicher Uebung, und endlich ſchrieben dö 
kommen und Gewohnheit zu jedem Drangſale ſeinen N 
Fremdling in einem Lande, dem er gewaltthätig aufgedrungen Pie“ 


ı Vit. Vigl. T. II. 34. 36. 
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den, unter Millionen Feinden allein, aller feiner Werkzeuge ungewiß, 
von ber entlegenen Majeftät nur mit ſchwachem Arme gehalten, mit 
ber Nation, bie er gewinnen follte, durch lauter treulofe Glieder ver: 
bunden, lauter Menſchen, beren höchſter Gewinn es war, feine 
Sandlungen zu verfälſchen, einem Weibe endlich an die Seite geſetzt, 
das die Laſt des allgemeinen Fluchs nicht mit ihm theilen konnte — 
ſo ſtand er, bloßgeſtellt dem Muthwillen, dem Undank, der Partei⸗ 
ucht, dem Neide und allen Leidenſchaften eines zügelloſen, auf: 
gelöften Volks. Es iſt merkwürdig, daß ber Haß, den er auf ſich 
‚ud, die Verſchuldungen weit überfchreitet, die man ihm zur Laft 
een Eonnte, daß es feinen Anflägern ſchwer, ja unmöglich fiel, 
Avch einzelne Beweisgründe ben Verdammungoſpruch zu rechtfertigen, 
Nö: fie im Allgemeinen über ihn fälten. Bor und nach ihm riß 
nn Fanatismus feine Schlacdhtopfer zum Altar, vor und nad ihm 
O5 Bürgerblut, wurden Menfchenrechte verfpottet und Elende ge- 
i Ad. Unter Karin dem Fünften bätte die Tyrannei durch 
Br Neuheit empfindlicher fchmerzen follen — unter dem Herzog 
Don Alba wurde fie zu einem weit unnatürlicheren Grabe getrieben, 
Dar Granvellas Verwaltung gegen bie feines Nachfolger noch 
Borrmberzig war, und doch finden wir nirgends, baß fein Zeitalter 
v en Grad perjönlicher Erbitterung und Verachtung gegen den letztern 
&tte blicken laſſen, die es fich gegen feinen Vorgänger erlaubte. 
Die Niebrigkeit feiner Geburt im Glanz hoher Würden zu ver⸗ 
Bülfen und ihn dur einen erhabeneren Stand vielleicht dem Muth: 
Willen feiner Feinde zu entrüden, hatte ihn die Regentin durch ihre 
Verwendungen in Rom mit dem Purpur zu befleiben gewußt; aber 
eben diefe Würde, die ihn mit dem römischen Hofe näher verknüpfte, 
Machte ihn deſto mehr zum Fremdling in ben Provinzen. Der 
Purpur war ein neues Verbrechen in Brüffel und eine anftößige- 
verhaßte Tracht, welche gleihlam die Beweggründe öffentlich aus: 
ftellte , aus denen er ing Künftige handeln würde. Nicht fein ehr: 
Würbiger Rang, ber allein oft den ſchändlichſten Böſewicht heiligt, 
nicht fein erhabener Voften, nicht feine Achtung gebietenden Talente, 
ſelbſt nicht einmal feine fchredliche Allmacht, die täglich in fo bluti⸗ 
gen Proben ſich zeigte, konnten ihn vor bem Gelächter jchüben. 
Screen und Spott, Fürchterlihes und Belachenswerthes war in 
Schiller, Abfall d. Niederl. 8 
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feinem Beiſpiel unnatürlich vermengt.! Verhaßte Gerüchte btand⸗ 
markten feine Ehre; man dichtete ihm meuchelmörderiſche Anſchläge 
auf das Leben Egmonts und Oraniens an; das Unglaubliäit 
fand Glauben; das Ungeheuerfte, wenn es ihm galt, ober von ihm 
ftammen follte, überrafchte nicht mehr. Die Nation hatte Ihen | 
einen Grad ber Berwilberung erreicht, wo bie widerſprechendſen 
Empfindungen fih gatten, und die feinern Grenzicheiden bei Ar 
ftands und fittlihen Gefühls hinweggerückt find. Diefer Glaube au 
außerordentliche Verbrechen ift beinahe immer ein untrüglicher dr | 
läufer ihrer nahen Erjcheinung.? | 

Aber eben das feltfame Schickſal dieſes Mannes führt zuolad 
etwas Großes, etwas Erhabenes mit fich,. das dem unbefangenm | 
Betrachter Freude und Bewunderung gibt. Hier erblidt m cr 
Nation, die, von feinem Schimmer beftochen, durch Feine Funht in ge 
Schranken gehalten, ftandhaft, unerbittlih und ohne dr ii 
abredung einftimmig, bas Verbrechen ahndet, das durch die 9 Ki 
waltfame Einſetzung dieſes Fremdlings gegen ihre Würde Peg Zr 
ward. Ewig unvermengt und ewig allein fahen wir ihn, 98 
einem fremden, feindfeligen Körper, über ber Fläche ſchweben, Mir. 
ihm zu empfangen ver hmäht. Selbſt die ftarfe Hand dei Tom Eh, 
chen, ber fein Freund und fein Beſchützer ift, vermag ihn MER 
ben Willen der Nation nicht zu halten, welche einmal bei 
hat, ihn von fich zu ſtoßen. Ihre Stimme ift fo furdtber, M 
ſelbſt der Eigennuß auf feine gewiſſe Beute Verzicht thut, dah RR; 




















2 Der Adel lieb, auf die Angabe des Grafen von Egmont, fan ® 
ten eine gemeinfchaftliche Riverei tragen, auf welche eine Narrenkappe ger 
Ganz Brüffel legte fie für den Kardinalshut aus, und jede Griceinum 

. folchen Bedienten erneuerte das Gelächter; dieſe Narrenkappe wurde nahfet: M 
fie dem Hofe anftößig war, in ein Bündel Pfeile verwandelt — ein MIT 
Scherz , der ein fehr ernfthaftes Ende nahm und dem Wappen ber Republit YA 
fcheinlich feine Entftehung gegeben. Vit. Vigl. T. IL. 35. Thuan. ‚8. A 
Anſehen des Kardinals ſank endlich fo weit herab, daß man ihm oͤfentih EEE 
fatyrifhen Kupferftih in die Hand fledte, auf welchen er über eine W 
Gier ſitzend vorgeſtellt war, woraus Biſchoͤfe hervorkrochen. Ueber ihm Fr. 
ein Teufel mit der Randſchrift: Diefer iſt mein Sohn, den fell 

‚bören! Allgem. Geſch. ber ver. Niederl, III. 40. 

2 Hopper. L. I... 
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Wohlthaten geflohen werben, wie bie Früchte von einem verfluchten 
Baume. Gleich einem anftedenden Hauche haftet die Infamie ber 
allgemeinen DVerwerfung auf ihm. Die Dankbarkeit glaubt fi 
ihrer Pflichten gegen ihn ledig, feine Anhänger meiden ihn, feine 
Freunde verftummen. So fürchterlich rächte das Volk feine Edeln 
und feine beleibigte Majeftät an dem größten Monarchen der Erbe. 

Die Geſchichte hat dieſes merfwürbige Beifpiel nur ein einziges: 
mal in dem Kardinal Mazarin wiederholt; aber e8 war, nad 
dem Geifte beider Zeiten und Nationen, verichieben. Beide konnte 
bie höchſte Gewalt nicht vor dem Spotte bewahren; aber Frankreich 
fand fich erleichtert, werrn e8 über feinen PBantalon lachte, und die 
Niederkandbe gingen durch das Gelächter zum Aufruhr. Jenes fah 
fih aus einem langen Zuftand ber Knechtſchaft unter Richelieus 
Verwaltung in eine plößliche, ungewohnte Freiheit verfeßt; dieſe 
traten aus einer langen und angebornen Freiheit in eine ungewohnte 
Knechtſchaft hinüber; es war natürlich, daß bie Fronde wieder in 
Unterwerfung und die nieberländilchen Unruhen in rvepublifanifcher 
Freiheit oder Empörung endigten. Der Aufſtand ber Parifer war 
die Geburt der Armuth, ausgelaffen, aber nicht kühn, troßig ohne 
Nachdruck, niedrig und unebel, wie bie Quelle, woraus er ſtammte. 
Das Murren ber Niederlande war bie ſtolze und Träftige Stimme 
bes Reichthums. Muthwille und Hunger begeifterten jene, bieje 
Rache, Eigenthum, Leben und Religion. Mazarins Triebfeber 
war Habſucht, Granvellas Herrſchſucht. Jener war menſchlich 
und ſanft; dieſer hart, gebieteriſch, grauſam. Der franzöſiſche Mi- 
niſter ſuchte in der Zuneigung feiner Königin eine Zuflucht vor 
dem Haß ber Magnaten und ber Wuth bes Volks; ber nieber- 
ländifche Minifter forderte den Haß einer ganzen Nation heraus, um 
einem Einzigen zu gefallen. Gegen Mazarin waren nur Parteien 
und ber Pöbel, den fie waffneten; gegen Granvella bie Nation. 
Unter jenem verfuchte das Parlament eine Macht zu erfchleichen, die 
ibm nicht gebührte; unter biefem kämpfte es für eine rechtmäßige 
Gewalt, die er hinterliſtig zu vertilgen ſtrebte. Jener hatte mit den 
Prinzen des Geblüts und den Pairs bes Königreichg, wie dieſer mit 
dem eingebornen Abel und ben Ständen zu ringen, aber anitatt 
daß bie Erſtern ihren gemeinfchaftlichen Feind nur darum zu flürzen 

8* 
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trachteten, um felbft an feine Stelle zu treten, wollten bie Leptern 
die Stelle felbft vernichten und eine Gewalt zertrennen, bie fein ein: 
zelner Menih ganz befiken jollte. 2 
Indem dies unter bem Volle geſchah, fing ber Miniſter an 
am Hof der Regentin zu wanfen. Die wiederholten Beſchwerden 
über feine Gewalt mußten ihr endlich doch zu erfennen gegeben 
haben, wie wenig man an bie ihrige glaube; vielleicht fürchtete ſi 
auch, daß ber allgemeine Abfcheu, der auf ibm haftete, fie jefh 
noch ergreifen, ober daß fein längeres Verweilen ben gebrohten Il: 
ftanb boch endlich herbeirufen möchte. Der lange Umgang mit im, | 
fein Unterricht und fein Beifpiel hatten fie endlich in den Stand 
gefebt ohne ihn zu regieren. Sein Anfehen fing an, fie zu brüdn, | 
wie er ihr weniger nothwendig wurde, und feine Fehler, denen it | 
Wohlwollen bis jett einen Schleier gelichen hatte, wurben fichthn, 
wie es erfaltete. Jetzt war fie eben fo geneigt, dieſe zu ſuchen un 
aufzuzählen, als fie es fonft gewefen war, fie zu bebeden. Bi 
biefer fo nachtheiligen Stimmung für ben Kardinal fingen bie hiuf⸗ 
gen und dringenden Vorftellungen des Adels endlih an, bit | 
Eingang zu finden, welches um fo Yeichter geſchah, ba fie zuglad 
ihre Furcht barein zu vermengen wußten. „Man wundere fih It‘ 
fagte ihr unter andern Graf Egmont, „baß ber König, cm | 
Menſchen zu Gefallen, der nicht einmal ein Niederländer fa, ıd Wi 
von bem man alfo wiffe, daß feine Glückſeligkeit mit dem deln 
diefer Länder nichts zu fchaffen habe, alle feine nieberländide | 
Unterthanen könne leiden ſehen — einem fremben Meniden # J 
Gefallen, den feine Geburt zu einem Unterthan des Kaiſers, MM 
Purpur zu einem Geſchöpfe des römiſchen Hofes machte. Je 
allein,“ feßte der Graf hinzu, „habe Granvella es zu banfın, bu 
er bis jegt noch unter den Lebendigen fei; künftighin aber mine a Y 
biefe Sorge der Statthalterin überlaffen, und fie hiemit gend J 
haben.” Weil fich der größte Theil des Adels, ber Geringihitl J 
überbrüffig, die ihm dort wiberfuhr, nach und nad) aus dem Ed J 
rath zurückzog, jo verlor das willfürliche Verfahren de rin 
auch fogar noch den letzten republifanifchen Schein, ber es b 
gemildert hatte, und bie Eindde im Senat ließ feine Hohmih@ ie, " 
Herrihaft in ihrer ganzen Wibrigfeit fehen. Die Regentin u N 
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est, daß fie einen Herrn über fich hatte, und von diefem Augenblick 
n war bie Verbannung bes Minifters beſchloſſen. 

Sie fertigte zu dieſem Ende ihren geheimen Cecretär, Thomas 
Irmenteros, nad Spanien ab, um den König über alle Ver: 
ältniffe des Karbinals zu belehren, ihm alle jene Aeußerungen bes 
(del8 zu binterbringen, und auf biefe Art den Entihluß zu feiner 
zerbannung in ihm felbft entitehen zu laſſen. Was tie ihrem Briefe 
icht anvertrauen mochte, hatte Armenteros Befehl, auf eine ge⸗ 
hickte Art in den münblichen Bericht einzumilchen, ben ihm ber 
dönig wahrfcheinlich abfordern würde. Armenteros erfüllte feinen 
luftrag mit aller Gejchidlichkeit eines vollendeten Hofmanns; aber 
ine Aubdienz von vier Stunden fonnte das Werf vieler Jahre, bie 
NReinung Philipps von feinem Minifter, in feinem Gemüthe 
icht umftürzen, bie für bie Ewigkeit darin gegründet war. Lange 
ing biefer Monarch mit ber Staatsflugheit und feinem Vorurtheil 
u Rathe, bis endlih Granvella ſelbſt feinem zaudernden Vorſatz 
u Hilfe fam und freiwillig um feine Entlaffung bat, der er nicht 
nehr entgehen zu fünnen fürchtet. Was der Abjchen der ganzen 
vieberländifchen Nation nicht vermocht hatte, war dem geringfchäßigen 
Betragen des Adels gelungen; er war einer Gewalt endlich müde, 
velche nicht mehr gefürchtet war, und ihn weniger bem Neid als ber 
Schande bloßſtellte. Vielleicht zitterte er, wie Einige geglaubt haben, 
ür fein Leben, das gewiß in einer mehr als eingebildeten Gefahr 
chwebte; vielleicht wollte er feine Entlaffung lieber unter dem Namen 
ines Geſchenks, als eines Befehls, von bem König empfangen, und 
inen Tall, dem nicht mehr zu entfliehen war, nad dem Beiſpiel 
ener Römer, mit Anſtand thun. Philipp felbft, fcheint e8, wollte 
ver nieberländiichen Nation lieber jet eine Bitte großmüthig ge: 
vähren, als ihr fpäter in einer Korderung nachgeben, und 
nit einem Schritte, den ihm bie Nothwendigkeit auferlegte, wenigiteng 
och ihren Dank verbienen. eine Furcht war feinem Eigenfinne 
iberlegen, und bie Klugheit fiegte über feinen Stolz. 

Granvella zweifelte feinen Augenblid, wie die Enticheidung 
des Königs ausgefallen fei. Wenige Tage nad) Armenteros’ Zu: 
rüfunft fab er Demuth und Schmeichelei aus ben wenigen Ge: 
ichtern entwichen, die ihm bis jeßt noch dienftfertig gelächelt hatten; 
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das letzte kleine Gedränge feiler Augenfnechte zerfloß um feine Pr 


fon, feine Schwelle wurde verlaffen; er erfannte, daß bie befrudtent 


Wärme von ihm gewichen war. Die Läfterung, die ihn wi P 
feiner ganzen Verwaltung mißhandelt Hatte, fchonte ihn auch in den J 


Augenblide nicht, wo er fie aufgab. Kurz vorher, ch’ er fein Ant P 


nieberlegte, unterfteht man ſich zu behaupten, foll er eine Ausföhnn | 


mit dem Prinzen von Oranien und dem Grafen von Egmont \ 
gewünfcht und ſich fogar erboten haben, ihnen, wenn um him P 
Preis ihre Vergebung zu boffen wäre, auf den Knieen Abit unJ 
tbun.! Es ift Mein und verächtlich, das Gedächtniß eines ul Wi 
ordentlichen Mannes mit einer folden Nachrede zu bejubeln, dr gi 


es ift noch verächtlicher und kleiner, fie der Nachwelt zu überlim- | 
Granvella unterwarf ſich dem königlichen Befehl mit anfändi 


Gelafienheit. Schon einige Monate vorher hatte er dem Herzog ion Fi 
Alba nad Spanien gefchrieben, daß er ihm, im Fall er die Mir J 


Yande würbe räumen müffen, einen Zufluchtsort in Mabrid bern | | 


möchte. Lange bebachte fich diefer, ob es ratbfam wäre, ann ı Mi 


gefährlichen Nebenbuhler in der Gunft feines Königs herbeizumit FR 
ober einen fo wichtigen Freund, ein fo Foftbares Werkzeug fd P 
alten Haffes gegen die niederländifchen Großen, von fid zu mi 
Die Rache fiegte über feine Furcht, und er unterftüßte Granvelid 


Gefuh mit Nachdruck bei dem Monarchen. Aber feine Verwendng ER 


blieb fruchtlos. Armenteros hatte den König überzeugt, dah MM j 
Aufenthalt diefes Minifters in Madrid ale Beſchwerden ber MAP iR 
ländiſchen Nation, denen man ihn aufgeopfert hatte, heftiger nieht ii 
zurücdbringen würde; denn nunmehr, fagte er, würde man bie 

felöft, deren Ausflüffe er bis jet nur verborben haben ſollte, 1b 
ihn vergiftet glauben. Er fchidte ihn alfo nad ber Grafſht 
Burgund, ſeinem Vaterland, wozu ſich eben ein anſtãndiget 8 
wand fand. Der Kardinal gab ſeinem Abzug aus Brüſſel den 

einer unbedeutenden Reiſe, von der er nächſter Tage wieder ei 

würde. Zu gleicher Zeit aber erhielten alle Stantsräthe, Di n 
unter feiner Verwaltung freiwillig verbannt hatten, von dem Het | 
Befehl, fih im Senat zu Brüffel wieder einzufinden. Ob mun dh | 


I Reidan. 4, 
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biefer letztere Umftand feine Wiederfunft nicht fehr glaublich machte 
und man jene Erfindung nur für ein troßiges Elend erflärte, fo 
ſchlug dennoch bie entferntefte Möglichkeit feiner Wieberkunft gar 
fehr den Triumph nieder, ben man über feinen Abzug feierte. Die 
Statthalterin ſelbſt fcheint ungewiß geweien zu fein, was fie an 
biefem Gerüchte für wahr halten follte, denn fie erneuerte in einem 
neuen Briefe an ben König alle VBorftellungen und Gründe, bie ihn 
abhalten jollten, dieſen Meinifter zurückkommen zu laffen. Gran: 
vella ſelbſt fuchte in feinem Briefwechfel mit Barlaimont und 
Viglius diefes Gerücht zu unterhalten und wenigftens noch burch 
weienlofe Träume feine Feinde zu fchreden, bie er durch feine Gegen- 
wart nicht mehr peinigen konnte. Auch war die Furcht vor dem 
Einfluffe dieſes Mannes jo übertrieben groß, daß man ihn endlich 
auch aus feinem eigenen Vaterland verjagte. 

Nachdem Pius der Vierte verftorben war, madte Sranvella ° 
eine Reife nah Rom, um der neuen Papftwahl beizuwohnen und 
bort zugleich einige Aufträge feines Herrn zu beforgen, deſſen Ver: 
trauen ihm unverloren geblieben war. Balb darauf machte ihn 
biefer zum Unterfönig von Neapel, wo er ben Verführungen des 
Himmelsſtrichs erlag und einen Geift, den fein Schidjal gebeugt 
hatte, von der Wolluſt übermannen ließ. Cr war zweiundjechzig 
Jahre alt, als ihm der König wieder nad) Spanien zurüdnahm, wo 
er fortfuhr, die italienifchen Angelegenheiten mit unumſchränkter 
Vollmacht zu beforgen. Ein finfteres Alter und ber felbitzufriebene 
Stolz einer jechzigjährigen Geſchäftsverwaltung machte ihn zu einem 
harten und unbilligen Richter fremder Meinungen, zu einem 
Sklaven des Herfommens und einem läftigen Lobredner vergangener 
Zeiten. 

Aber die Staatsfunft des untergehenden Jahrhunderts war die 
Staatsfunft des aufgehenden nicht mehr. Die Jugend bes neuen 
Minifteriums wurde bald eines jo gebieterijchen Aufjehers müde, 
und Philipp felbft fing an, einen Rathgeber zu meiden, ber nur 
die Thaten feines Vaters lobenswürbig fand. Nichtsdeſtoweniger 
vertraute er ihm noch zulett feine Spanischen Länder an, als ihn bie 
Eroberung Portugals nad) Liffabon forderte. Er ftarb endlich auf: 
einer italienifchen Reife in der Stabt Mantua im breiundfiebenz, 
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zigften Jahre feines Lebens und im Vollgenuß feines Ruhms, nd | 
bem er vierzig Jahre ununterbrochen das Vertrauen jeines König 
beieffen Hatte. 


Der Htaatsratß. 
(1564.) 


nmittelbar nach dem Abzug bes Miniſters zeigten fih dl 

bie glüdlichen Folgen, die man ſich von feiner Entfernung 

iprochen hatte. Die mißvergnügten Großen nahmen ihre Ettla 
im Staatsrath wieder ein und wibmeten fi) den Staategeldäft 
wieder mit geboppeltem Eifer, um feiner Sehnjucht nad) dem ir J 
“triebenen Raum zu geben und durch ben glücklichen Gang M 
Staatsverwaltung feine Entbehrlichkeit zu erweifen. Das Gerne Mi 
war groß um bie Herzogin. Alles wetteiferte, einander an Bars 
willigkeit, an Unterwerfung, an Dienfteifer zu übertreffen; bie in de 
ſpäte Nacht wurbe bie Arbeit verlängert; bie größte Cintracht un 
allen drei Eurien, das befke Verſtändniß zwifchen dem Hof und da 
Ständen. Bon der Gutherzigfeit des nieberländifchen Abe vu 
alles zu erhalten, fobald feinem Eigenfinn und Stolz duch be 


trauen und Wilfährigfeit gefchmeichelt war. Die Statthalterin * J 


nutzte die erfte Freude der Nation, um ihr bie Einwilligung # | 
einige Steuern abzuloden, die unter der vorigen Verwaltung | 
zu ertroßen gewejen war. Der große Krebit bes Adels bi J 
Volke unterftütte fie darin auf das nachdrücklichſte, und bald Imk 
fie diefer Nation das Geheimniß ab, das fich auf dem bul®. 
Reichstage fo oft bewährt hat, daß man nur viel fordern mi 
um immer etwas von ihr zu erhalten. Sie felbft ſah fich nit @ 
gnügen ihrer Yangen Knechtſchaft entlebigt; ber wetteifernde FIAB. 
Adels erleichterte ihr die Laft ber Geſchäfte, und feine einjchmeidhent 
Demuth ließ fie bie ganze Süßigfeit ihrer Herrfchaft empfinden!" R 


! Strada Dec. I. L. III. IV. p. 88— 98. 
2 Hopper. 38. Burg. 78. 79. Strada 95. 98. Grot. 17. 
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. (1564.) Granvella war zu Boden geftürzt, aber noch ſtand 
ein Anhang. Seine Politik lebte in feinen Geihöpfen, bie er im 
eheimen Rath und im Finanzrath zurüdließ. Der Haß glimmte 
toh unter den Parteien, nachdem ber Anführer längſt vertrieben 
Dar, und bie Namen ber Oraniſch- und Königlich-Geſinnten, 
er Patrioten und Kardinaliften fuhren noch immer fort, den 
Senat zu theilen und das Feuer der Zwietracht zu unterhalten. 
3iglius von Zuihem von Aytta, Präfident des geheimen Raths, 
Staatsrath und Eiegelbewahrer, galt jeßt für den wichtigften Dann 
m Senat und bie mächtigſte Stüße der Krone und ber Tiare. Dieſer 
erbienitvolle Greis, dem wir einige ſchätzbare Beiträge zu ber Ge: 
Hichte des niederländiichen Aufruhrs verdanken, und deſſen vertrauter 
zriefwechſel mit feinen Freunden uns in Erzählung berjelben mehrmals 
efeitet bat, war einer von ben größten Nechtsgelehrten feiner Zeit, 
abei noch Theologe und Priefter, und hatte ſchon unter dem Kaifer 
ie wichtigften Aemter befleivet. Der Umgang mit ben gelehrteiten 
Rännern, welde jenes Zeitalter zierten, und an beren Spite fid) 
rasmus von Rotterdam befand, mit öftern Reifen verbunden, Die 
e in Geſchäften des Kaijers anftellte, hatte den Kreis feiner Kennt- 
iffe und Erfahrungen erweitert und feine Grundſätze in manden 
Stücken über feine Zeiten erhoben. Der Ruhm feiner Gelehriamfeit 
rrüllte fein ganzes Jahrhundert und hat feinen Namen zur Nadh: 
velt getragen. Als im Jahre 1548 auf dem Reichstag zu Augsburg 
ie Verbindung ber Niederlande mit dem deutichen Reiche feitgelebt 
verden follte, ſchickkt Karl der Fünfte diefen Staatsmann dahin, ' 
ie Angelegenheit der Provinzen zu führen, und feine Geichidlichkeit 
przüglich half die Unterhbandlungen zum Vortheil der Niederlande 
enfen.! Nach dem Tode des Kaijers war Viglius ber VBorzüg- 
ichften einer, welche Philipp aus ber Verlaffenichaft feines Vaters 
mpfing, und einer ber Wenigen, in benen er fein Gedächtniß ehrte. 
Das Glück des Miniſters Granvella, an ben ihn eine frübe Bes 
‘tanntichaft gefettet hatte, trug auch ihn mit empor; aber er theilte 
ven Fall feines Gönners nicht, weil er feine Herrſchſucht und feinen 
Daß nicht getheilt hatte. Ein zwanzigjähriger Aufenthalt in ben 


1 A. G. d. v. N. II Theil. 503 u. folg. 
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Provinzen, wo ihm bie wichtigften Geichäfte anvertraut worden wo 
ven, bie geprüftefte Treue gegen feinen Monarchen und bie einge 
Anhänglichkeit an ben katholiſchen Glauben machten ihn zum 8% 
züglichften Werkzeuge ber Monarchie in den Nieberlanden.' 
Viglius war ein Gelehrter, aber fein Denker; ein erfahm 
Geſchäftsmann, aber Fein erleuchteter Kopf; nicht ftarke Seele gem J 
bie Feſſeln des Wahnes, wie fein Freund Erasmus, zu Inn J 
und noch viel weniger ſchlimm genug, fie, wie fein Vorgänge 
Granvella, feiner Leidenſchaft dienen zu laſſen. Zu ſchwath ind 
zu verzagt, ber kühneren Leitung feines eignen Verſtandes zu fan J 
vertraute er fich Lieber dem bequemeren Pfad des Gewiſſens an; tt J 
Sache war gerecht, fobald fie ihm Pflicht war. Cr gehörte un J 
rechtfchaffenen Menfchen, die den ſchlimmen unentbehrlid find; M J 
feine Redlichkeit rechnete der Betrug. in halbes Jahrhundert bit J 
hätte er feine Unfterblichkeit von der Freiheit empfangen, bie a | 
unterbrüden half. Im geheimen Rath zu Brüffel diente a M 
Tyrannei; im Parlament zu London ober im Senat zu Amfet J 
wär’ er vieleicht wie Thomas Morus und Olden Barnenlit E 
geitorben. | 
Einen nicht weniger furdjtbaren Gegner, als Viglius 1% 
hatte die aktion an dem Präfidenten des Finanzrathe, bem 
Barlaimont. Es iſt wenig, was uns die Geſchichtſchreibe dce 
dem Verdienſt und ben Geſinnungen dieſes Mannes auf 
haben; die blendende Größe ſeines Vorgängers, des K 
Granvella, verdunkelte ihn; nachdem dieſer von dem Shaun h 
verichwunben war, brüdte ihn bie Weberlegenheit ber Cry ER 
nieber; aber auch nur das Wenige, was wir von ihm au Zu 
fönnen, verbreitet ein günftiges Licht auf feinen Charakter. “ 
als einmal bemüht fi ber Prinz von Oranien, ihn von DO 9— 
Intereſſe des Kardinals abzuziehen und feiner eignen Bart FR 
zuverleiben — Beweis genug, baß er einen Werth auf bit Pi 
oberung legte. Alle feine Verfuche fehlagen fehl, ein Beweis, wi h 
mit feinem ſchwankenden Charakter zu thun hatte. Mehr al % 
mal’ jehen wir ihn, allein unter allen Mitgliedern des Ratte, we 
die überlegene aktion heraustreten und das Intereſſe der Kran, DI 
ı Yit, Vigl 
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ſchon in Gefahr ift aufgeopfert zu werben, gegen ben allgemeinen 
Widerſpruch in Schuß nehmen. Als der Prinz von Oranien bie 
Ritter des goldenen Vließes in feinem Haufe verlammelt hatte, um 
über die Aufhebung ber Inquifition vorläufig einen Schluß zu faffen, 
war Barlaimont ber Erfte, ber die Geſetzwidrigkeit dieſes Verfahrens 
rügte, und ber Erite, der ber Regentin davon Unterricht gab. Einige 
Zeit barauf fragte ihn ber Prinz, ob die Regentin um jene Zu- 
fammenfunft wifle, und Barlaimont ftand feinen Augenblid an, 
ihm die Wahrheit zu geftehen. Alle Schritte, die von ibm auf: 
gezeichnet find, verratben einen Mann, ben weber Beiſpiel, noch 
Menſchenfurcht verjuchen, der mit feftem Muth und unüberwindlicher 
Beharrlichleit der Partei getreu bleibt, die er einmal gewählt hat, ber 
aber zugleich zu ſtolz und deſpotiſch dachte, um eine andere als biefe 
zu wählen. 

Noch werben uns unter dem Löniglihen Anhang zu Brüffel 
der Herzog von Arjchot, die Grafen von Mansfeld, Megen 
und Aremberg genannt — alle drei geborne Niederländer, und 
aljo mit dem ganzen niederländifchen Adel, wie es fchien, auf gleiche 
Art aufgefordert, der Hierarhie und der monarchiſchen Gewalt in 
ihrem Vaterland entgegen zu arbeiten. Um fo mehr muß uns ber 
entgegengejeßte Geiſt ihres Betragens befremden, ber deito auffallen: 
der ift, weil wir fie mit den vornehmften Gliedern der aktion in 
freundfchaftlichen Verhältniffen finden, und gegen bie gemeinfchaft- 
lichen Laften bes VBaterlands nichts weniger als unempfindlich jehen. 
Aber fie fanden in ihrem Bufen nicht Selbftvertrauen, nicht Helden: 
muth genug, einen ungleihen Kampf mit einem fo überlegenen 
Gegner zu wagen. Mit feiger Klugheit unterwarfen fie ihren ge- 
rechten Unwillen dem Gejeß ber Nothwenbdigfeit und legten ihrem 
Stolze lieber ein hartes Opfer auf, weil ihre verzärtelte Eitelkeit 
feines mehr zu bringen vermochte. Zu wirtbichaftlih und zu weile, 
um das gewifje Gut, das fie von ber freiwilligen Großmuth ihres 
Herrn ſchon befaßen, von feiner Gerechtigkeit oder Furcht erft ertrogen 
zu wollen, ober ein wirkliches Glück hinzugeben, um den Schat⸗ 
ten eines anbern zu retten, nußten fie vielmehr ben günftigen 


i Strada 82. 83. Burgund. 91. 168. Vit. Vigl. 40. 
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Augenblick, einen Wucher mit ihrer Beftänbigfeit zu treiben, bie jet 
bei dem allgemeinen Abfall bes Adels im Preiſe geftiegen wat. 
Wenig empfinbli für ben wahren Ruhm, ließen fie ihren Chi 
entfcheiden, welche Partei fie ergreifen follten, kleiner Ehrgeiz aht 
beugt ſich unter das harte Joch des Zwanges weit lieber, ald um 
bie fanfte Herrfchaft eines überlegenen Geiftes. Das Gelchent mit 
fein, wenn fie fi) dem Prinzen von Dranien gaben, aber Ki 
Bündniß mit der Majeftät machte fie zu feinen befto furchtbar 
Gegnern. Dort ging ihr Name unter bem zahlreichen Anhang un 
im Glanze ihres Nebenbuhlers verloren; auf ber verlaffenen Set 
bes Hofes ftrahlte ihr bürftiges Verdienſt. 

Die Gefchlechter von Naffau und Eroi, welchem legten da 
Herzog von Arſchot angehörte, waren feit mehreren Regierungt J 
Nebenbuhler an Anſehen und Würde geweſen, und ihre Eijchutt 
hatte zwifchen ihnen einen alten Familienhaß unterhalten, welha 
Trennungen in ber Religion zulegt unverjöhnlich machten. ZW 
Haus Croi ftand feit undenflihen Jahren in einem vorzüglihe 
Rufe der Andacht und papiftiichen Heiligkeit; die Grafen DM 
Naſſau hatten fi der neuen Sefte gegeben — Gründe gen, hl 
Philipp von Eroi, Herzog von Arſchot, eine Partei vorp di 
bem Prinzen von Oranien am meiften entgegengefeßt war. N 
Hof unterließ nicht, einen Gewinn aus dieſem Privathaß zu HM 
und dem wachfenden Anfehen des naffauifchen Haufes in vr # 
publik einen fo wichtigen Feind entgegenzuftellen. Die Grafen vl 
Mansfeld und Megen waren biß hieher die vertrauteften dan 
des Grafen von Egmont geweſen. Gemeinſchaftlich hatten fe m 
ihm ihre Stimme gegen den Minifter erhoben; gemeinſchaftlich de 
Snauifition und bie Edifte beftritten und reblich mit ihm zufamm® 
gehalten bis hieher, bis an bie letzten Linien ihrer Pflicht. — F 
drei Freunde trennten fidh ießt an dem Scheidewege ber Geſcht 
Egmonts unbejonnene Tugend riß ihn unaufhaltfam auf iM 
Pfade fort, ber zum Verderben führte; feine gewarnten Fran 
fingen noch bei guter Zeit an, auf einen vortheilhaften Rüchzug I 
benfen. Es find noch Briefe auf uns gefommen, die zwiſchen da 
. Grafen von Egmont und Mansfeld gewechfelt worden, und M 

uns, obgleich in einer |pätern Epoche gejchrieben, doch eine get 
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hilderung ihrer bamalıgen Verhältniffe liefern. „Wenn ich,” ant: 
ortete ber Graf von Mansfeld feinem Freund, der ihm freund: 
yaftlihe Vorwürfe über feinen Abfall zum Könige gemacht hatte, 
venn ich ehemals ber Meinung gewelen bin, daB das gemeine 
Befte die Aufhebung ber Inquifition, bie Milderung ber Edikte 
ınd die Entfernung bed Kardinal Granvella nothwendig mache, 
o bat uns ber König ja biefen Wunſch jebt gewährt, und bie 
Arſache unjerer Klagen ift gehoben. Zu viel haben wir bereits 
jegen bie Majeltät des Monarchen und bas Anjehen ber Kirche 
ınternommen; es ift die höchite Zeit einzulenfen, daB wir dem 
Rönig, wenn er fommt, mit offener Stimme, ohne Bangigkeit ent- 
jegengeben können. Ich für meine Perjon bin vor feiner Ahn- 
dung nicht bange; mit getroftem Muthe würde ich mich auf feinen 
Winf in Spanien ftellen und von feiner Gerechtigfeit und Güte 
mein Urtheil mit Zuverficht erwarten. Ich Tage dieſes nicht, als 
zmweifelte ich, ob Graf Egmont bdafjelbe von ſich behaupten könnte, 
aber weile wird Graf Egmont handeln, wenn er je mehr und 
mebr feine Sicherheit befeftigt und ben Verdacht von feinen Hand: 
(ungen entfernt. Höre ich,“ beißt es am Schluſſe, „baß er meine 
Warnungen beherzigt, jo bleibt e8 bei unjerer Freundichaft; wo 
nicht, fo fühle ih mich ftarf genug, meiner Pflicht und der Ehre 
lle menſchlichen Verhältniffe zum Opfer zu bringen.“! 

Die erweiterte Macht des Adels fehte die Republik beinahe 
nem größern Uebel aus, als dasjenige war, dem fie eben durch 
3ertreibung des Minifters entronnen war. Durch eine lange Ueppig⸗ 
sit verarmt, bie zugleich feine Sitten aufgelöft hatte, und mit ber 
r bereit3 zu jehr vertraut worben war, um ihr nun erft entjagen 
u können, unterlag er der gefährlichen Gelegenheit, feinem herrſchen⸗ 
en Hange zu ſchmeicheln und den erlöichenden Glanz feines Glücks 
yieder berzuftellen. Verſchwendungen führten die Gewinnjucht ber: 
ei, und diefe den, Wucher. Weltliche und geiftliche Aemter wurden 
eil; Ehrenitellen, Privilegien, Patente an ben Meiftbietenden ver: 
auft; mit der Gerechtigfeit jelbft wurde ein Gewerbe getrieben. Wen 
ver geheime Rath verbammt hatte, ſprach der Staatsrat) wieder los; 
vas jener vermeigerte, war von biefem für Gelb zu erlangen. Zwar 
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wälzte ber Staatsrath dieſe Beichuldigung nachher auf bie mi 
andern Curien zurüd; aber fein eigenes Beifpiel war «8, was bil 
anftedte. Die erfinberifche Habfucht eröffnete neue Quellen ba Ge 
winns. Leben, Freiheit und Religion wurden, wie Tiegende Grin 
für gewiffe Summen verfihert; für Gold waren Mörder und ikl 
thäter frei, und die Nation wurde durch das Lotto beftohlen. Ohnt 
Rückficht des Ranges oder Verdienftes fah man bie Dienftleute und 
Kreaturen ber Staatsräthe und Provinzftatthalter zu den wichtige 
Bedienungen vorgefhoben; wer etwas von bem Hofe zu chim 
hatte, mußte ben Weg durch die Statthalter und’ ihre unterften Dim 
nehmen. Kein Kunftgriff der Verführung wurbe gefpart, den & 
heimfchreiber der Herzogin, Thomas Armenteros, einen Wh U 
unbefcholtenen und reblihen Mann, in diefe Ausfchweifunge mt J 
zu verwideln. Durch vorgefpiegelte Betheuerung von Crebakt P 
und Freundichaft wußte man fi in feine Vertraulichkeit einzubringt Wi 
und feine Grundſätze durch Wohlleben aufzulöfen; das vebeilit Mr 
Beifpiel ftedte feine Sitten an, und neue Bebürfniffe ſiegten ii i 
feine bis jeßt unbeftechliche Tugend. Jetzt verblindete er zu Ri — 
bräuchen, deren Mitſchuldiger er war, und zog eine hüle ie 
fremde Verbrechen, um unter ihr auch die ſeinigen zu weine 
Einverftanden mit ihm, beraubte man den königlichen Chat 
hinterging durch ſchlechte Verwaltung ihrer Hilfgmittel die AH 
ber Regierung. Unterbeffen taumelte die Regentin in einem "7 ie 
fichen Wahne von Herrichaft und Thätigkeit dahin, ben Die SF Ein 
helei ber Großen Fünftlich zu nähren wußte. Der Ei 7 ir 
Parteien fpielte mit den Schwächen einer Frau und kaufte ir Er 
wahre Gewalt mit beren wejenlofen Zeichen und einer Km Eu 
Außenfeite ber Unterwürfigkeit ab. Bald gehörte fie ganz bad" 
und änderte unvermerft ihre Maximen. Auf eine ihrem % 
Verhalten ganz entgegengefegte Weile brachte fie jet ragen, MT MER 
die andern Curien gehörten, ober Vorftellungen, melde ihr 819 u 
ingeheim gethan, widerrechtlich vor ben Staatsrath, den dit — 
beherrſchte, ſo wie ſie ihn ehemals unter Granvellas Vewal Baker, 
widerrechtlich vernachläſſigt hatte. Beinahe alle Geſchäfte und ni | 
Einfluß wendeten ſich jegt den Statthaltern zu. Alle Bill 
fommen an fie, alle Benefizen wurden von ihnen vergeben. Glu 
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To weit, baß fie den Obrigfeiten ber Städte Rechtsſachen entzogen 
und vor ihre Gerichtsbarkeit brachten. Das Anfehen der Provinzial: 
gerichte nahm ab, wie fie das ihrige erweiterten, unb mit dem An⸗ 
ſehen ber Obrigkeit lag bie Rechtspflege und bürgerliche Ordnung 
darnieder. Bald folgten bie Fleinern Gerichtshöfe dem Beifpiel ber 
Zanbesregierung. Der Geift, der ben Staatsrathb zu Brüffel be: 
herrſchte, verbreitete fih balb durch alle Provinzen. Beftechungen, 
Indulgenzen, Räubereien, Berfäuflichkeit des Rechts wurben all: 
gemein auf ben Richterftühlen des Landes, bie Sitten fielen, und die 
neuen Sekten benutzten biefe Licenz, um ihren Kreis zu erweitern. 
Die duldfameren Religionsgefinnungen des Adels, der entweder felbft 
auf bie Seite der Neuerer hing, ober wenigftens bie Inquiſition als 
ein Werkzeug bes Deipotismus verabfcheute, hatten die Strenge ber 
Glaubensedikte aufgelöft; durch bie Freibriefe, welche man mehreren 
Proteftanten ertbeilte, wurben bem heiligen Amt feine beten Opfer 
entzogen. Durch nichts Tonnte der Abel feinen nunmehrigen neuen 
Antheil an ber Landesregierung dem Volk gefälliger ankündigen, als 
wenn er ihm das verhaßte Tribunal ber Inquifition aum Opfer 
brachte — und dazu beiwog ihn feine Neigung noch mehr, als die 
Vorſchrift der Politik. Die Nation ging augenblidlih von dem 
brüdendften Zwange der Intoleranz in einen Zuftand der Freiheit 
über, beifen fie bereits zu jehr entwohnt war, um ihn mit Mäßigung 
auszuhalten. Die Inquifitoren, des obrigkfeitlichen Beiftandes be- 
raubt, fahen fi) mehr verlacht, als gefürchtet. Im Brügge ließ ber 
Stabtrath ſelbſt einige ihrer Diener, die ſich eines Ketzers bemächtigen 
wollten, bei Waffer und Brod ins Gefängniß feßen. Um eben biefe 
Zeit warb in Antwerpen, wo ber Pöbel einen vergeblihen Verſuch 
gemacht hatte, bem heiligen Amt einen Keber zu entreißen, eine mit 
Blut gefchriebene Schrift auf öffentlichem Markt angefchlagen, welche 
enthielt, daß fich eine Anzahl Menjchen verfchiworen habe, den Tod 
biefes Unſchuldigen zu rächen. ! 

Bon ber Verberbniß, welche den ganzen Staatsrath ergriffen, 
hatten fich der geheime Rath und der Finanzrath, in denen Viglius 
und Barlaimont ben Vorſitz führten, noch größtentheils rein 
erhalten. 

ı Hopper. 40. Grot.17. Vit. Vigl. 39. Burg. 80. 87.88. Strada 99. 100, 
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Da es der Faktion nicht gelang, ihre Anhänger in biefe mi 
Gurien einzufchieben, fo blieb ihr Fein anderes Mittel übrig, al 
beide ganz außer Wirffamkeit zu fegen und ihre Geſchäfte in ben 
Staatsrath zu verpflanzen. Um biefen Entwurf durdhzufegen, Tut 
fi) der Prinz von Oranien bes Beiftands ber übrigen Statt 
räthe zu verfichern. „Man nenne fie zwar Senatoren,” ließ a id 
öfters gegen feinen Anhang heraus, „aber Andere befigen die & 
„walt. Wenn man Geld brauche, um bie Truppen zu bezahlen, ot 
„wenn die Rebe davon fei, der eindringenden Keßerei zu wert 
„oder das Volk in Ordnung zu erhalten, fo halte man fih an it 
„da fie doch weder den Schab noch die Geſetze bewachten, fon 
„nur bie Organe wären, burch welche die beiden andern Colkgitt 
„auf den Staat wirkten. Und doch würden fie allein ber gan p 
„Reichsverwaltung gewachlen fein, die man unnöthiger Weile ut P 
„drei verfchiedene Kammern vertheilt hätte, wenn fie ſich nur un 
„einander verbinden wollten, dem Staatsrath biefe entriffenen Incl 
„ber Regierung wieber einzuverleiben, damit eine Seele den gu 
„Körper belebe.” Man entwarf vorläufig und in der Stille an 
Plan, welchem zufolge zwölf neue Ritter des Vließes in ben Shut 
rath gezogen, die Gerechtigfeitspflege an das Tribunal zu Meet, 
bem fie rechtmäßig zugehörte, wieder zurückgegeben, die Gnabenht 
Patente u. |. w. dem Präfidenten Viglius überlaffen werden, Im 
aber bie Verwaltung bes Geldes anheimgeftellt fein ſollte. Nun id 
man freilich alle Schwierigkeiten voraus, welche das Mißtrauen M 
Hofes und die Eiferfucht über bie zunehmende Gewalt be} 
diefer Neuerung entgegenfegen würden; um fie alfo der Reit 
abzundthigen, ftedte man fich hinter einige von ben vornehuet 
Offizieren ber Armee, welche den Hof zu Brüffel mit ungefimt 
Mahnungen an den rüdftändigen Sold beunruhigen und im ® 
weigerungsfall mit einer Rebellion drohen mußten. Man leitet # 
ein, daß die Regentin mit häufigen Supplifen und Memorialen IF 
gegangen wurbe, die über verzögerte Gerechtigfeit Elagten und de 
Gefahr übertrieben, welche von bem täglichen Wachsthum der Kehl 
zu beforgen fei. Nichts unterließ man, ihr von dem zerrütteten du: 
ftand der bürgerlichen Ordnung, der Rechtspflege und der Finane 
ein jo abſchreckendes Gemälde zu geben, daß fie von bem Tauml— 
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»orein fie bisher gewiegt worden war, mit Schreden erwachte.? Gie 
eruft alle drei Eurien zujammen, um über die Mittel zu berath- 
hlagen, wie biefen Zerrüttungen zu begegnen fei. Die Mehrheit 
er Stimmen geht dahin, daß man einen außerordentlichen Gefand- 
n nach Spanien jenden müſſe, welcher ben König duch eine um: 
ändliche und lebendige Schilderung mit dem wahren Zuftand ber 
Sachen befannter machen und ihn vielleicht zu beſſern Maßregeln 
ermögen könnte. Viglius, bem von dem verborgenen Plane ber 
aktion nicht das Mindeſte ahnete, wiberfpradh biefer Meinung. 
Das Uebel,” jagte er, „worüber man Elage, jei allerdings groß und 
nicht zu vernachläſſigen, aber unbeilbar fei e8 nicht. Die Gerechtig- 
teit werde fchlecht verwaltet, aber aus feinem andern Grunde, als 
‚weil ber Abel felbit das Anfehen ber Obrigkeit durch fein verächt- 
liches Betragen gegen fie berabwürdige, und bie Statthalter fie nicht 
‚genug unterftügten. Die Ketzerei nehme überhand, weil der welt: 
‚liche Arm bie geiftlichen Richter im Stiche laſſe, und weil das ge 
‚meine Volk nach dem Beijpiel der Edeln bie Verehrung gegen feine 
‚Obrigkeit ausgezogen habe. Nicht ſowohl die ſchlechte Verwaltung 
‚ber Finanzen, als vielmehr bie vorigen Kriege und bie Staats- 
‚bebürfniffe des Königs haben bie Provinzen mit diefer Schuldenlaſt 
‚beichwert, von welcher billige Steuern fie nah und nach würden 
„befreien fünnen. Wenn der Staatsrath feine Indulgenzen, reis 
„briefe und Erlaffungen einjchränfte, wenn er die Eittenverbefferung 
„bei ſich jelbft anfinge, die Geſetze mehr achtete und die Obrigkeit in 
‚ihr voriges Anfehen wieber einjegte, kurz, wenn nur die Collegien 
„und bie Statthalter erit ihre Pflichten erfüllten, fo würden biefe 
„Klagen bald aufhören... Wozu aljo einen neuen Gejandten nad 
„Spanien, da doch nichts Neues geichehen fei, um dieſes außerorbent- 
„liche Mittel zu rechtfertigen? Beſtünde man aber dennoch darauf, 
„jo wolle er ſich dem allgemeinen Gutachten nicht entgegenjeßen; nur 
„bedinge er fih aus, daß ber wichtigite Auftrag des Botichafters 
„alsdann fein möge, ben König zu einer baldigen Veberfunft zu 
vermögen.‘ ? 


I Burg. 92?—94. Hopper. 41. Vita Vigl. $. 87. 88. 
2 Burg. 95. 96. Hopper. 41. 43. sg. 


Schiller, Abfall d. Niederl. 9 






















— 130 — 


Ueber bie Wahl bes Botichafters war nur eine Stimm. Int 
allen niederländifchen Großen fchien Graf Egmont be nit Wi 
fein, ber beiben Theilen gleich Genüge thun konnte. Erin el R 
Hab gegen bie Inquifition, feine vaterländiſchen und freien Be 
finnungen und bie unbefcholtene Nechtfchaffenheit feine Gharakte, | N 
Ieifteten ber Republik hinlängliche Bürgſchaft für fein Beraten; au Zi, 
welchen Gründen er dem König willlommen fein mußt, ! e 
oben berührt worden. Da bei Füriten oft ſchon de erſe Ans h 
das Urtheil fpricht, fo konnte Egmonts einnehmende Bildung hin 
Berebfamfeit unterftüen und feinem Geſuch eine Hilfe geben dt EG 
die gerechtefte Sache bei Königen nie entübrigt fein fann. Egmont wi 
felbft wünfchte biefe Geſandtſchaft, um einige Familienangelegerhämm 
mit dem König zu berichtigen. 1 3 

Die Kirchenverſammlung zu Trient war unterbeflen urh rw 
enbigt, und die Schlüffe derfelben ber ganzen katholiſchen Eirie Jo 
heit befannt gemacht worben. Aber diefe Schlüffe, met | 
ben Zweck ber Synode zu erfüllen und die Erwartungen da 7 
gionsparteien zu befriedigen, hatten bie Kluft zwiſchen heben Kt" 
vielmehr erweitert und die Glaubenstrennung unheilbat ud 9 ER 
gemadht. | 

Der alte Lehrbegriff, anftatt geläutert zu fein, hatte IM M 
mehr Beftimmtheit und eine größere Würbe erhalten, Alle En 
findigfeiten ber Lehre, alle Künfte und Anmaßungen 88 | 
Stuhls, bie bis jeßt mehr auf ber Willkür beruht hatten, MIR M 
nunmehr in Gefeße übergegangen und zu einem Syſteme u | 
Jene Gebräuche und Mißbraͤuche, die fich in ben barbariſche PTR 
bes Aberglaubens und der Dummheit in die Chriftenheit an Zu 
chen, wurden jet für wejentliche Theile bes Gottesdientd ME 
und Bannflüche gegen jeben Verwegenen geſchleudert, ber ſich hi! 
Dogmen wiberfeken, diefen Gebräuchen entziehen würde. Bann 
gegen ben, der an der Wunberfraft ber Reliquien zweifeln, be n 
Knochen der Märtyrer nicht ehren und bie Fürbitte ber Heiligen F 
unfräftig zu halten fi) erbreiften würde. Die Kraft ber Indilze 
zen, bie erfte Quelle des Abfall von bem römifchen Stuhl, ue 


I Strada 109. 
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jett durch einen unumftößlichen Lehrſatz erwieſen, und das Mönch— 
thum durch einen ausdrüdlichen Schluß der Synode in Schuß ge: 
nommen, welcher Mannsperfonen geftattet im fechzehnten Jahre, und 
Mädchen im zwölften, Profeß zu thun. Alle Dogmen der Pro- 
teftanten find ohne Ausnahme verdammt; nit ein einziger Schluß 
ift zu ihrem Vortheil gefaßt, nicht ein einziger Schritt geichehen, fie 
auf einem fanftern Weg in den Schooß der mütterlichen Kirche zu: 
rüdzuführen. Die ärgerliche Chronif der Synode und die Ungereimt- 
beit ihrer Entjcheidungen vermehrte bei diefen wo möglich noch bie 
herzliche Verachtung, die fie längft gegen das Papſtthum begten, und 
gab ihren Angriffen neue, bis jebt noch überfehene Blößen preis. 
Es war ein unglüdlicher Gebanfe, die beleuchtende Tadel der Ver: 
nunit den Myſterien der Kirche fo nahe zu bringen und mit Ber: 
nunftichlüffen für Gegenftände des blinden Glaubens zu fechten. 
Aber die Schlüffe des Conciliums befriedigten auch nicht ein- 
mal alle Fatholifhen Mächte. Frankreich verwarf fie ganz, ſowohl 
den Calviniſten zu Gefallen, als auch weil die Superiorität, deren 
ih der Papſt über das Concilium anmaßte, es beleidigte,; auch 
einige Fatholiihe Fürften Deutfchlands erklärten fich dagegen. So 
wenig Philipp ber Zweite von gewilfen Artifeln darin erbaut 
war, bie zu nahe an feine eigenen Rechte ftreiften, worüber fein 
Monarch der Welt mit mehr Eiferfuht machen fonnte, als er; fo 
ſehr ihn ber große Einfluß des Papfts auf das Concilium und bie 
willfürliche, übereilte Anfhebung beffelben beleidigt Hatte; fo eine 
gerechte Urfache zur Feindſeligkeit ihm endlich der Papſt durch die 
Zurüdfekung feines Gefandten gab, jo willig zeigte er fich doch, bie 
Schlüſſe des EConciliums anzuerkennen, bie auch in biefer Geftalt 
feinem Lieblingsentwurfe, der Kebervertilgung, zu Statten kamen. 
Alle übrigen politifchen Rückſichten wurben biefer Angelegenheit nad): 
gefeßt, und er gab Befehl, fie in allen feinen Staaten abzufün- 
digen. ! 
” Der Geift des Aufruhrs, der alle nieberländiichen Provinzen 
bereits ergriffen hatte, beburfte bdiefes neuen Zunbers nicht mehr. 
Die Gemüther waren in Gährung, das Anfehen ber römischen Kirche 
ı Hist. de Philippe I. Watson T. II.L. V. Thuan. II. 29. 491. 
350. Essay sur les Moeurs. T. III. Concile de Trente. Meteren 59. 60. 
9* 
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bei Vielen Thon aufs tiefite gefunfen, unter ſolchen — 
konnten bie gebieteriſchen und oft abgeſchmackten Entſcheidun 
Conciliums nicht anders als anſtößig ſein; aber ſo ig 
Philipp der Zweite ſeinen Charakter nicht verleugns 6 
Bölfern, die eine andere Sonne, ein anderes Erbreich 
Gelege haben, einen andern Glauben erlaubte. 0.4 
empfing ben gemeffeniten Befehl, in den Niederlanden. d 
ben Gehorjam gegen bie Trientiſchen Schlüffe zu — 
in Spanien und Italien geleiſtet warb. ! w 
Die Schlüffe fanden den heftigften Widerfpruch in dem © — 
rath zu Brüſſel. Die Nation — erklärte Wilhelm von 
nien — würde und könnte biefelben nicht anertennen, 
größtentheils den Grundgeſetzen ihrer Verfaffung zuwider li 
aus ähnlichen Gründen von mehreren katholiſchen Fürften se * 
worden ſeien. Beinahe ber ganze Staatsrath war auf Or 
Seite; die meiften Stimmen gingen babin, daß man Kal 
bereden müſſe, die Schlüffe entweder ganz surüczunebmeng e 
wenigftens nur unter gewillen Einſchränkungen befannt x 
Diefem widerſetzte ſich Viglius und beftand auf bem J 
ber königlichen Befehle. „Die Kirche,” fagte er, „hat zu a 
„die Reinigkeit ihrer Lehre und bie Genauigfeit der Die 
„ſolche allgemeine Eoncilien erhalten. Den Slaubensirung 
„unſer Vaterland ſchon fo lange beunruhigen, Tann kei 
„Mittel entgegengefegt werben, als eben dieſe Sälüffes 
„Berwerfung man jebt bringt. Wenn fie auch bie und j 
„Gerechtigkeiten bes Bürgers und ber Conftitution im 
„Neben, fo ift biefes ein Uebel, dem man durch eine; 
„Ihonende Handhabung berjelben Teicht begegnen kann... 
„gereicht e8 unferm Herrn, dem König von Spanien, }4 
„daß er allein vor allen Fürſten feiner Zeit nicht geaw 
„Sein befjeres Willen der Notbwendigfeit unterzuorbrnen WW 
„regeln aus Furcht zu verwerfen, bie das Wohl der Kirche % 
„beifcht, und das Glüd feiner Unterthanen ihm zur Pflicht 1 
Da die Schlüffe Verichiedenes enthielten, was gegen bie Rei 
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Rrone felbit veritieß, fo nahmen Einige davon Veranlafjung, vor: 
wichlagen, daß man biefe Eapitel wenigftens bei ber Befannt- 
machung binweglaffen folltee Damit ber König biefer anftößigen 
und feiner Würde nachtheiligen Punkte mit guter Art überhoben 
würde, jo wollten fie die nieberländifche Nationalfreiheit vorſchützen 
und ben Namen ber Republif zu biefem Eingriff in das Concilium 
hergeben. Aber ber König hatte die Echlüfle in feinen übrigen 
Staaten’ohne Bedingung aufgenommen und durchſetzen laffen, und 
es war nicht zu erwarten, baß er ben übrigen Fatholiihen Mächten 
dieſes Mufter von Widerfeglichfeit geben und das Gebäude felbit 
untergraben werde, das er zu gründen jo befliffen gewejen war.! 


= rl ‚Graf Somont in Spanien. 







2, em König, diefer Schlüffe wegen, Voritelungen zu thun, ihm 
ar ein milderes Verfahren gegen die Proteftanten abzugemwinnen 

5 und auf die Einziehung ber beiden andern Rathsverſammlungen 
ıinzutragen, war der Auftrag, der bem Grafen von Egmont von 
Seiten ber Mißvergnügten gegeben war; die Wiberfeglichfeit des nieder: 
ändiſchen Volks gegen die Edifte vor das Ohr bed Monarchen zu 
ringen, ihn von der Unmöglichkeit zu überführen, dieſe Edikte in 
hrer ganzen Strenge zu handhaben, ihm über den ſchlechten Zu⸗ 
tand des Kriegsweſens und ber Finanzen in feinen nieberländijchen 
Staaten bie Augen zu öffnen, warb ihm von ber Gtatthalterin 
mpfohlen. 

Die Beitallung des Grafen wurbe von dem Präfidenten Vig: 
(ins entworfen. Eie enthielt große Klagen über den Verfall ber 
Gerechtigfeitspflege, den Anwachs ber Keberei und bie Erichöpfung 
bes Schatzes. Auf die perfönliche Ueberfunft des Königs wurde 
nachbrüdlich gebrungen. Das Uebrige war der Beredſamkeit bes 
Botfchafters vorbehalten, dem die Statthalterin einen Winf gab, eine 


ı Watson T. I. L. VII. 262. Strada 102. Burg. 115. 
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fo ſchöne Gelegenheit nicht von der Hand zu ſchlagen, um fid in 
der Gunft feines Herrn feitzufeßen. 

Die Verhaltungsbefehle des Grafen und die Vorftellungen, welt 
duch ihn am ben König ergehen follten, fand ber Prinz von Dre: 
vien in viel zu allgemeinen und ſchwankenden Ausdrüden abge 
faßt. „Die Schilderung,” fagte er, „welche ver Präfident von unem 
„Beſchwerden gemacht, ift weit unter der Wahrheit geblieben. Bi 
„kann der König bie ſchicklichſten Heilmittel anwenden, wenn mit 
„ihm die Quellen be3 Uebels verhehlen? Laßt uns bie Zahl de 
„Ketzer nicht geringer angeben, als fie wirklich iſt; laßt uns al 
„richtig eingeftehen, daß jebe Provinz, jede Stabt, jeder nad Ir 
„Kleine Flecken davon wimmelt; laßt uns auch nicht bergen, dB fe 
„bie Strafbefehle verachten und wenig Ehrfurcht gegen bie Obrigleit 
„hegen. Wozu alſo noch dieſe Zurückhaltung? Aufrichtig dem Küng 
„geſtanden, daß die Republik in dieſem Zuſtand nicht vera 
„kann. Der geheime Rath freilich wird anders urtheilen, ber eh 
„dieſe allgemeine Zerrüttung willkommen heißt. Denn woher lo 
„biefe fchlechte Verwaltung der Gerechtigkeit, dieſe allgemeine Br 
„berbniß ber Richterſtühle, als von feiner Habfucht, bie burd nid 
„zu erfättigen iR? Woher dieſe Pracht, dieſe ſchändliche Uepigtel 
„jener Kreaturen, die wir aus dem Staube haben fteigen Ih JF 
„wenn fie nicht durch Beitehung dazu gefommen find? Hören mt 
„nicht täglich von dem Volk, daß Fein anderer Schlüffel fie eröffnen 
„könne, als Gold, und beweifen nicht ihre Trennungen unter einan 
„ſelbſt, wie fehlecht fie von ber Liebe zum Ganzen ſich beherrii 
„laſſen? Wie Finnen Menichen zum allgemeinen Beften rathen, 
„das Opfer ihrer eignen Leidenfchaft find? Meinen fie em, WM 
„wir, bie Statthalter ber Provinzen, dem Gutbefinden eines infamd 
„Lictors mit unferen Soldaten zu Gebote ftehen follen? Lt 
„ihren Indulgenzen und Erlaffungen Grenzen feßen, womit fie 39 
„diejenigen, benen wir fie verfagen, fo verſchwenderiſch find. M 
„mand Tann Verbrechen erlaffen, ohne gegen das Ganze zu fündit 
„und das allgemeine Uebel durch einen Beitrag zu vermehren. Mi 
„ich geftehe es, hat es niemals gefallen, daß bie Geheimnift | 
„Staats und bie Regierungsgefchäfte fih unter fo viele Golf 
„vertheilen. Der Staatsrath reicht bin für alle; mehrere Pam! 
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„haben dieſes längft ſchon im Stillen empfunden, und ich erkläre 
„8 jeßt laut. Ich erkläre, daß ich für alle Uebel, worüber Klage 
„geführt wird, Fein anderes Gegenmittel weiß, als jene beiden Kam: 
_ „mern in bem Staatsrath aufhören zu laffen. Diefes ift es, was 
„man von dem König zu erhalten ſuchen muß, oder dieſe neue Ge: 
„ſandtſchaft ift wiederum ganz zwedlos und unnüß gewejen.” Und 
nun tbeilte ber Prinz dem verlammelten Senat den Entwurf mit, 
von welchem oben bie Rebe war. Viglius, gegen ben biefer neue 
Vorſchlag eigentlih und am meilten gerichtet war, und bem bie 
Augen jetzt plößlich geöffnet wurden, unterlag ber SHeftigfeit feines 
Verbruffes. Die Gemüthsbewegung war feinem Ihmwächlichen Körper 
zu ſtark, und man fand ihn am folgenden Morgen vom Schlage 
gelähmt und in Gefahr des Lebens. ! 

Seine Stelle übernahm Joachim Hopper, aus dem geheimen 
Ratbe zu Brüffel, ein Mann von alter Sitte und unbejcholtener 
Redlichkeit, des Präfidenten vertrautefter und würbdigiter Freund. ? 
Er machte zu Gunften ber Oraniſchen Partei noch einige Zufäte zu 
ber Ausfertigung bes Gefandten, welche die Abſchaffung der Inqui⸗ 
fition und bie Vereinigung der brei Eurien betrafen, nicht ſowohl 
mit Genehmigung ber Regentin, als vielmehr, weil fie es nicht 
verbot. Als darauf Graf von Egmont von dem Präfibenten, ber 
fih unterbeffen von feinem Zufall wieder erholt hatte, Abfchied nahm, 
bat ihn diefer, ihm die Entlaffung von feinem Poſten aus Spanien 
mitzubringen. Seine Zeiten, erflärte er, jeien vorüber; er wolle fich 
nad) dem Beilpiel feines Vorgängers und Freundes Granvella in 
die Stille des Privatlebens zurüdziehen und dem Wankelmuth des 
Glücks zuvorkommen. Sein Genius warne ihn vor einer ftürmifchen 
Zukunft, womit er fi nicht gern vermengen wolle. 3 

Der Graf von Egmont trat im Jänner bes Jahres 1565 
feine Reife nah Spanien an und wurde bafelbft mit einer Güte 
und Achtung empfangen, bie feinem feines Standes vor ihm wider: 


ı Vita Vigl. 88. 88. 89. Burg. 97—102. 

2 Vita Vigl. 8. 89. Der Nämliche, aus deifen M&moires ich viele Auf- 
ſchlüſſe über diefe Epoche gefchöpft babe. Seine nachherige Abreife nach Spanien 
bat den Briefivechiel zwifchen ihm und dem Bräfidenten veranlaßt, der eines der 
fhäsbarften Docuntente für diefe Gefchichte ift. 

® Burg. 103. 
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fahren war. Alle caftilianiihen Großen, vom Beifpiel ihres Königs 
befiegt, ober vielmehr feiner Staatsfunft getreu, ſchienen ihren vers 








beeiferten ſich in bie Wette, ihm durch ein angenehmes Bezeigen zu 
gewinnen. Ale feine Privatgefuche wurden ihm von dem König 
bewilligt, ja, feine Erwartungen hierin fogar übertroffen und wäh ⸗ 
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rend ber ganzen Zeit feines dortigen Aufenthalts hatte er Urfache 
genug, ſich der Gaſtfreiheit des Monarchen zu rühmen. Diefer gab 
ihm die nachdrücklichſten Verfiherungen von feiner Liebe zu dem nie= 
berländifhen Volke und machte ihm Hofinung, daß er nicht unge: 
neigt ſei, ſich dem allgemeinen Wunſche zu fügen und von ber 
Etrenge ber Slaubensverordnungen etwas nachzulaſſen. Zu gleicher 
Zeit aber feßte er in Madrid eine Commilfion von Theologen nieber, 
denen bie Frage aufgelegt wurbe, ob es nöthig fei, den Provinzen 
bie verlangte Religionsduldung zu bewilligen? Da die meilten 
darunter der Meinung waren, bie befondere Verfaflung ber Nieder: 
lande und die Furcht vor einer Empörung dürfte hier wohl einen 
Grad von Nachſicht entichuldigen, jo wurde die Frage noch bünbiger 
wiederholt: „Er verlange nicht zu willen,” hieß «8, „ob er es dürfe, 
fondern ob er e8 müſſe?“ Als man das Lebte verneinte, fo erhub 
er fih von feinem Sitz und fniete vor einem Erucifir nieder. „So 
bitte ich dich denn, Majeſtät des Allmächtigen,’ rief er aus, „daß 
bu mich nie jo tief mögeſt finfen laflen, ein Herr berer zu fein, bie 
bi von ſich ftoßen!” und nad diefem Muſter ungeführ fielen bie 
Maßregeln aus, die er in ben Niederlanden zu treffen gefonnen 
war. Ueber ben Artifel der Religion war bie Entichließung dieſes 
Monarchen einmal für ewig gefaßt; bie bringendite Nothwenbigfeit 
fonnte ihn vielleiht nöthigen, bei Durchſetzung ber Strafbefehle 
weniger ftreng zu fein, aber niemals, fie gejeßlich zurüdzunehmen, 
oder nur zu beichränfen. Egmont ftellte ihm vor, wie jehr ſelbſt 
diefe öffentlichen Hinrichtungen der Keber täglich ihren Anhang ver: 
ftärften, ba bie Beifpiele ihres Muths und ihrer Freubigfeit im 
Tode die Zufchauer mit ber tiefften Bewunderung erfüllten und ihnen 
hohe Meinungen von einer Lehre erwecten, die ihre Befenner zu 
Helden machen kann. Dieje Vorftellung fiel bei dem König zwar 
nicht auf die Erde, aber fie wirkte etwas ganz Anderes, als bamit 
gemeint worben war. Um biefe verführerifchen Auftritte zu vermei- 
ben und ber Strenge ber Edikte doch nichts dadurch zu vergeben, 
verfiel er auf einen Ausweg, und beichloß, daß die Hinrichtungen 
ins Künftige — heimlich gefchehen jollten. Die Antwort des Königs 
auf den Inhalt feiner Geſandtſchaft wurde dem Grafen fhriftlich an 
die Statthalterin mitgegeben. Ehe er ihn entließ, konnte er nicht 
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umbin, ihn über fein VBezeigen gegen Granvella zur Rechenſchaft 
zu ziehen, wobei er insbejondere auch ber Spottliverei gedachte. 
Egmont betbeuerte, daß das Ganze nichts als ein Tafelichen ge 
wejen und nichts damit gemeint worden fei, was die Achtung gegen 
ben Monarchen verletzte. Wüßte er, daß e8 einem Einzigen unte 
ihnen eingefallen wäre, etwas fo Schlimmes babei zu denken, ſo 
würde er ſelbſt ihn vor feinen Degen fordern. ! ! 
Bei feiner Abreife machte ihm der Monarch ein Geſchenk von | 
fünfzigtaufend Gulden und fügte noch die Verficherung hinzu, diß J 
er die Verforgung feiner Töchter über fich nehmen würde. Ge 
laubte ihm zugleich, den jungen Farnefe von Barma mit 
nah Brüffel zu nehmen, um der Statthalterin, feiner Mutter, di 
duch eine Aufmerffamfeit zu bezeigen.? Die verftellte Sanftmut J. 
des Könige und bie Betheuerungen eines Wohlwollens für de 
nieberländifche Nation, das er nicht empfand, bintergingen die Rt 
lichfeit des Ylamänders. Glücklich durch die Glückſeligkeit, bie e 
feinem Baterlande zu überbringen meinte, und von der es mi 
teiter entfernt gewefen war, verließ er Madrid über alle Erwartun Me 
zufrieden, um alle niederländifchen Provinzen mit dem Ruhm Im J. 
guten Königs zu erfüllen. 
Gleich die Eröffnung der königlichen Antwort im Staatsral n 
zu Brüffel ftimmte diefe angenehmen Hoffnungen jchon mellit 
herunter. „Obgleich fein Entſchluß in Betreff der Glaubensedikt Me; 
lautete fie, „feft und unwandelbar fei, und er Lieber taufend Ci I 
„verlieren, als nur Einen Buchftaben daran abändern wol, ! ii, 
„babe er doch, duch die Vorftellungen des Grafen von Egmont ihn 
„beroogen, auf der andern Seite feines von ben gelinden Mitt ir, 
„unverfucht laſſen wollen, wodurch das Volk vor der ketzeriſchen Dr Mr, 
„derbniß bewahrt und jenen unabänderlihen Strafen entrijlß R 
„werben könnte. Da er nun aus bes Grafen Bericht vernomm iR 
„baß die vornehmfte Urfache der bisherigen Glaubensirrungen in Oi; 
„Sittenverberbniß ber nieberländifchen Geiftlichfeit, dem Ihleittik, 
„Unterricht des Volks und der verwahrloften Erziehung der SUP Ey; 
„zu fuchen fei, jo trage er ihr hiemit auf, eine befondere Commijſis 


I Grot. VI. Hopper. 43. 44. 45. Strada 104. 105. 106. 
2 Strada 107. 
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„von drei Bilchöfen und einigen ber geſchickteſten Theologen nieber- 
„zuießen, beren Gefchäft es wäre, ſich über die nöthige Reform zu 
„beratbichlagen, damit das Volk nicht fernerhin aus Aergerniß wanfe, 
„ober aus Unwiffenheit in ben Irrthum ſtürze. Weil er ferner ge: 
„bört, daB bie Öffentlichen Todesſtrafen ber Keber diefen nur Ge: 
„legenheit gäben, mit einem tollfühnen Muthe zu prablen, und den 
„gemeinen Kaufen durch einen Schein von Märtyrerrubm zu be: 
‚hören, fo folle die Commiffion Mittel in Vorſchlag bringen, wie 
„biefen Hinrichtungen mehr Geheimniß zu geben und ben verurtheil: 
„en Keßern bie Ehre ihrer Standhaftigfeit zu entreißen fei.” Um 
aber ja gewiß zu fein, daß dieſe Privatſynode ihren Auftrag nicht 
überfchritte, fo verlangte er ausbrüdlich, daß der Bilhof von Ypern, 
ein verlicherter Mann und ber ftrengfte Eiferer für den katholiſchen 
Glauben, von den committirten Räthen fein ſollte. Die Berath⸗ 
ſchlagung follte wo möglih in der Stille und unter dem Schein, 
als ob fie die Einführung der Trientifchen Schlüffe. zum Zweck 
hätte, vor fich gehen; wahrſcheinlich um ben römiſchen Hof durch 
diefe Privatſynode nicht zu beunruhigen und dem Geift der Rebellion 
in ben Provinzen feine Aufmunterung dadurch zu geben. Bei der 
Eißung felbft jollte die Herzogin nebft einigen treugefinnten Staats⸗ 
räthen anweſend fein, und ſodann ein fchriftlicher Bericht von dem, was 
barin ausgemacht worden, an ihn erlaffen werden. Zu ihren drin: 
gendften Bebürfniffen jchidte er ihr einftweilen einiges Geld. Er 
machte ihr Hoffnung zu feiner perfönlichen Weberfunft; erft aber 
müßte ber Krieg mit den Türfen geendigt fein, die man eben jet 
vor Malta erwarte. Die vorgefchlagene Vermehrung des Staatsraths 
und die Verbindung bes geheimen Raths und Finanzraths mit dem⸗ 
felben wurde ganz mit Stillſchweigen übergangen, außer daß der 
Herzog von Arſchot, den wir als einen eifrigen Royaliften kennen, 
Sit und Stimme in dem letztern befam. Viglius wurde ber 
Präfidentenftelle im geheimen Rathe zwar entlaffen, mußte fie aber 
bemohngeadhtet noch ganzer vier Jahre fort verwalten, weil fein 
Nachfolger, Karl Tyſſenacque, aus dem Conſeil der niederlän= 
bifchen Angelegenheiten in Madrid, fo lange bort zurückgehalten wurde. ! 


ı Hopper. 44 —40. 60, Strada 107.151. Vita Vigl.45. Not. ad Vit. Vigl. 
187. Burg. 105. sq. 119. 
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gmont war faum zuriüd, als gefchärftere Mandate gun 
die Keber, welche aus Spanien gleichlam hinter ihm Kr 
eilten, bie froben Zeitungen Lügen ftraften, bie er den 
ber glücklichen Sinnesänderung bes Monarden juril 
gebracht hatte. Mit ihnen Fam zugleich eine Abfchrift der Zeit 
tifchen Schlüffe, wie fie in Spanien anerfannt worden waren un 
jest auch in ben Niederlanden jollten geltend gemacht nerden, 
wie auch das Todesurtheil einiger Wiebertäufer und nod andere 
Keber unterfchrieben. „Der Graf,” hörte man jetzt von Wilhelm 
dem Stillen, „ift durch fpanifche Künfte überliftet more 
Eigenliebe und Eitelfeit haben feinen Scharfſinn geblendt; ii 
feinen eigenen Vorteil bat er das allgemeine Beſte vergefl. 
Die Falſchheit des fpanifchen Minifteriums lag jetst offen ba; Di 
unrebliche Verfahren empörte die Beten im Lande. Niemand of 
litt empfindlicher dabei, als Graf Egmont, ber fidh jegt als M 
Spielwerk der fpanifchen Arglift erfannte und unwiffender Belt m 
feinem Vaterland zum Berräther geworden war. „Diele jcheintat 
„Güte alfo,” befchwerte er ſich Yaut und bitter, „war nichts, alt en 
„Kunftgriff, mich dem Spott meiner Mitbürger preiszugeben md 
„meinen guten Namen zu Grund zu richten. Wenn ber König de 
„Verſprechungen, bie er mir in Spanien getban, auf eine fofde M 
‚zu halten gefonnen ift, jo mag Flandern übernehmen, wer mil! 

„werde durch meine Zurückziehung von Gefchäften öffentlich bartiı 
„daß ich am dieſer Wortbrüdhigfeit feinen Antheil habe.“ In 
That konnte das ſpaniſche Minifterium ſchwerlich ein ſchidliche 
Mittel wählen, den Credit eines fo wichtigen Mannes zu Inh 
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als daß es ihn feinen ihn anbetenden Mitbürgern öffentlich als 
einen, ben es zum Beiten gehabt hatte, zur Schau ftellte.! 
Unterdejjen hatte fih die Synode in folgendem Gutachten ver: 
einigt, welches dem König fogleich überjendet ward: „Für den Reli⸗ 
„gionsunterricht bes Volks, die Gittenverbeilerung ber Geiftlichfeit 
„und die Erziehung der Jugend fei bereits in ben Trientiſchen 
„Schlüffen fo viel Sorge getragen worden, daß es jet nur darauf 
„ankomme, dieſe Schlüffe in die jchleunigfte Erfüllung zu bringen. 
„Die Faiferlihen Edifte gegen die Keber dürfen durchaus feine Ver: 
„anderung leiden; doch könne man den Gerichtshöfen ingeheim 
„zu veriteben geben, nur die hartnädigen Keger und ihre Prediger 
„mit bem Tode zu beitrafen, zwilchen den Seften ſelbſt einen Unter: 
„ſchied zu machen und dabei auf Alter, Rang, Geichleht und Ge: 
„müthscharafter der angeflagten Perſonen zu achten. Wenn es an 
„ben wäre, baß öffentliche Hinrihtungen ben Fanatismus noch mehr 
„in Flammen febten, fo würde vielleicht die unheldenhafte, weni- 
„ger in die Augen fallende, und doch nicht minder harte Strafe ber 
„Saleere am angemefjenften fein, bdieje hohen Meinungen von 
„Märtyrertfum berunterzuftimmen. Vergehungen des bloßen Muth: 
„willens, ber Neugierde und des Leichtiinns könnte man durch 
„Selobußen , Landesverweifung oder auch durch Leibesitrafen ahn⸗ 
ben.” ? | 
Während daß unter biefen Berathichlagungen, die nun erft nad) 
Madrid geſchickt und von da wieder zurüd erwartet werden mußten, 
unnüß die Zeit verjtrich, ruhten die Proceduren gegen bie Seftirer, 
oder wurden zum wenigiten jehr fchläfrig geführt. Seit der Ver⸗ 
treibung bes Minifters Granvella hatte die Anarchie, welche in 
ben obern Eurien herrſchte und ſich von da durch die Provinzial: 
gerichte verbreitete, verbunden mit ben mildern Religionsgefinnungen 
bes Adels, ven Muth ber Sekten erhoben und ber Bekehrungswuth 
ihrer Apoftel freies Spiel gelaffen. Die Inquifitionsrichter waren 
durch die fchlechte Unterftügung des weltlichen Armes, der an mehreren 
Orten ihre Schladhtopfer offenbar in Schuß nahm, in Verachtung 


1 Strada 113. 
2 Hopper. 49. 50. Burg. 110. 111. 
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gefommen. Der Fatholifche Theil ber Nation hatte ſich von den 
Schlüſſen der Trientiſchen Kirchenverſammlung, fo wie von Egmont 
Geſandtſchaft nach Spanien große Erwartungen gemadht, weh 
letztere durch bie erfreulichen Nachrichten, bie der Graf zurüdgebracht 
und in ber Aufrichtigkeit feines Herzens zu verbreiten nicht unter: 
laſſen batte, gerechtfertigt zu fein ſchienen. Je mehr man die Ratio 
von ber Strenge der Glaubensproceduren entwöhnt hatte, bi | 
fchmerzhafter mußte eine plößliche und geichärftere Erneuerung be 
felben empfunden werben. Unter biefen Umſtänden langte du 
königliche Schreiben aus Spanien an, worin das Gutachten ber ® 
ſchöfe und bie Teßte Anfrage der Oberftatthalterin beantwortet wur 
„Was für eine Auslegung au ber Graf von Egmont” | 
lautete e&, „ben mündlichen Aeußerungen bes Königs gegeben hal 
fo wäre ihm nie, auch nicht einmal von weitem, in ben Sinn ge 
fommen, nur das Mindefte an ben Strafbefehlen zu ändern, di 
ber Kaifer, fein Water, ſchon vor fünf und dreißig Jahren in da 
Provinzen ausgeichrieben habe. Diefe Edikte, befehle er alſo, Ilm Wi 
fortan auf das firengfte gehandhabt werben, bie Inquiſition IE ER, 
dem weltlichen Arm bie 'thätigfte Unterftügung erhalten, und de F 
Schlüffe ber Trientifhen Kirchenverfammlung unwiderruflich n 
unbedingt in allen Provinzen feiner Niederlande gelten. Das ® Ei 
achten der Biſchöfe und Theologen billige er vollfommen, bi @ Ei 
die Milderung, welche fie barin in Rücficht auf Alter, Gedlh 
und Charakter der Individuen vorgeſchlagen, inbem er dafür hal 
daß es feinen Edikten gar nicht an Mäßigung fehle. Dem ſcheic J 
Eifer und der Treulofigfeit der Richter allein feien die dorcre 
auzufchreiben, welche bie Keberei bis jebt im bem Lande 
Welcher von diefen es alfo Fünftig an Eifer würbe ermangeln ui! * 
müſſe feines Amtes entſetzt und ein beſſerer an feinen Plaß MM 
werden. Die Inguifition jolle, ohne Rüdficht auf etwas AM 
Tiches, feft, furchtlos und von Leidenfchaft frei ihren Weg me 
und weder vor fich noch hinter fich ſchauen. Er genehmige alles, MPU, 
fo weit gehen, als fie wolle, wenn fie nur das Aergerniß vermik N 





























! Inquisitores praeter me intueri neminem volo. Lacestant ud 
securi. Satis est mihi, si scandalum declinaverint. Burg. 118. 
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Diejer Tönigliche Brief, dem die Oranifche Bartei alle nachherigen 
Leiden ber Niederlande zugefchrieben hat, verurjachte bie beftigiten 
Bewegungen unter ben Staatsräthen, und die Aeußerungen, welche 
ihnen zufällig ober mit Abficht in Geſellſchaft darüber entfielen, 
warfen den Schreden unter das Volk. Die Furcht der ſpaniſchen 
Snauifition fam erneuert zurück, und mit ihr ſah man fchon bie 
ganze Verfaſſung zufammenftürzen. Schon hörte man Gefängniife 
mauern, Ketten und Halseiſen jchmieben und Scheiterhaufen zu—⸗ 
fammentragen. Alle Gejellichaften find mit diefen Geſprächen erfültt, 
und bie Furcht hält fie nicht mehr im Zügel. Es wurben Schriften 
an bie Käufer der Edeln geichlagen, worin man fie, wie ehemals 
Rom feinen Brutus, aufforderte, bie fterbende Freiheit zu retten. 
Beißende Pasquille erichierren gegen bie neuen Biſchöfe, Folterfnechte, 
wie man fie nannte; bie Klerifei wurde in Komödien verfpottet, und 
bie Läſterung verichonte den Thron jo wenig, als den römiſchen 
Stuhl. ! | 
Aufgeſchreckt von bdiefen Gerüchten, läßt die Negentin alle 
Stantsräthe und Ritter zufammenrufen, um fi ihr Verhalten in 
biefer mißlihen Lage von ihnen. beitimmen zu laffen. Die Mei- 
nungen waren verjchieben, und heftig ber Streit. Ungewiß zwiſchen 
Furcht und Pflicht zögerte man, einen Schluß zu fallen, bis ber 
Greis Viglius zuleßt aufftand und durch fein Urtheil die ganze 
Berfammlung überrajchte. — „Jetzt,“ fagte er, „bürfe man gar nicht 
„daran benfen, die Fönigliche Verordnung befannt zu machen, ebe 
„man ben Monarchen auf ben Empfang vorbereitet habe, ben fie 
„jet, aller Wahrjcheinlichfeit nad), finden würbe; vielmehr müſſe 
„man bie SInquifitionsrichter anhalten, ihre Gewalt ja nicht zu 
„mißbrauchen, und ja ohne Härte zu verfahren.” Aber noch mehr 
erftaunte man, als der Prinz von Dranien jebt auftrat und biefe 
Meinung befümpfte. „Der Wille des Könige,” fagte er, „Sei zu 
„Kar und zu beftimmt vorgetragen, fei durch zu viele Deliberationen 
„beieftigt, al8 daß man e8 noch weiterhin wagen könnte, mit feiner 
„Vollſtreckung zurüdzuhalten, ohne den Vorwurf der fträflichiten 
„Halsftarrigkeit auf fich zu laden.” — „Den nehm’ ich auf mich,” 


ı Grot.19. Burg. 122. Hopper. 61. 
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fiel ihm Viglius in die Rede. „Sch ftelle mich feiner Ungnade 
„entgegen. Wenn wir ihm die Ruhe feiner Niederlande damit er: 
„Laufen, fo wird uns diefe Widerfetlichfeit endlich noch bei ihm 
„Danf erwerben.” Schon fing bie Regentin an, zu diefer Meinung 
hinüber zu wanfen, als ſich der Prinz mit Heftigfeit dazwiſchen 
warf. „Was, fiel er ein, „was haben bie vielen VBorftellungen, bie 
„wir ihm getban, die vielen Briefe, die wir an ihn gefchrieben, was 
„Hat die Gejandtichaft ausgerichtet, die wir noch Fürzlih an ihn 
„geiendet haben? Nichts — und was erwarten wir aljo nod? 
„Wollen wir, feine Staatsräthe, allein feinen ganzen Unwillen auf 
„uns laden, um ihm auf unfere Gefahr einen Dienst zu leiften, ben 
„er und niemals danken wird?” Unentſchloſſen und ungewiß 
jchweigt die ganze VBerfammlung; niemand hat Muth genug, dieſer 
Meinung beizupflichten, und eben fo wenig, fie zu widerlegen; aber 
ber Prinz Hat bie natürliche Furchtfamfeit der Negentin zu feinem 
Beiftand gerufen, bie ihr jede Wahl unterfagt. Die Folgen ihres 
unglüdlichen Gehorfams werden in die Augen leuchten, — womit 
aber, wenn fie jo glüdlich ift, diefe Folgen durch einen weilen Un: 
gehorfam zu verhüten, womit wird fich beweilen laſſen, daß fie bie 
jelben wirflich zu fürchten gehabt habe? Sie erwählt aljo von beiden 
Rathichlägen den traurigften; es gejchehe daraus, was wolle, bie 
fönigliche Verordnung wird der Befanntmachung übergeben. Die 
mal fiegte alſo die Faftion, und ber einzige berzhafte Freund ber 
Regierung, ber, feinem Monarchen zu bienen, ihm zu mißfallen 
Muth hatte, war aus dem Felde geihlagen.t Dieſe Sigung machte 
ber Ruhe der Oberftatthalterin ein Ende; von diefem Tage an 
zählen bie Niederlande alle Stürme, die ohne Unterbrehung von 
nun an in ihrem Innern gewüthet haben. Als bie Räthe auf 
einander gingen, fagte der Prinz von Oranien zu einem, ber zu⸗ 
nächſt bei ihm fand: „Nun,“ fagte er, „wird man uns bald ein 
„großes Trauerfpiel geben.” ? 


1 Burg. 123. 124. Meteren 76. Vita Vigl. 45. 

? Die Gefchichtfchreiber der fpanifchen Partei haben nicht verabfäumt, Ora⸗ 
niens Betragen in biefer Sitzung gegen ihn zeugen zu lajfen, und mit dielem 
Beweiſe von Unredlichkeit über feinen Charakter zu triumphiren. Gr, fagen fit 
der im ganzen bisherigen Lauf der Dinge die Maßregeln des Hofs mit Worten 
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E3 erging aljo ein Edift an alle Statthalter der Provinzen, 
worin ihnen befohlen ward, die Plafate des Kaijers, wie diejenigen, 
welche unter ber jegigen Regierung gegen bie Keber ausgefchrieben 
worden, die Schlüffe der Trientijchen Kirchenverfammlung, wie bie 
der neulich gehaltenen biſchöflichen Synobe, in die genauefte Aus: 
übung zu bringen, ber Inquifition bilfreiche Hand zu leiiten und 


und Thaten beftritten bat, fo lange ſich noch mit einigem Grunde fürchten ließ, 
daß fie durchgehen möchten, tritt jetzt aum erſtenmal auf deifen Eeite, da eine 
gewiſſenhafte Ausrichtung feiner Befehle ihm mahrfcheinlicher Weife zum Nachtheil 
gereichen wird. Um den König zu überführen, wie übel er getban, baß er feine 
Warnungen in den Wind gefchlagen; um ſich rühmen zu fönnen: das hab' ich 
vorher gefagt, febt er das Wohl feiner Nation aufs Spiel, für welches allein 
er doch bis jebt gefänpft haben wollte. Der ganze Zufanımenbang feines vorher: 
gehenden Betragens eriwies, daß er die Durchfeßung der Edikte für ein Uebel ges 
haften ; gleichwohl wird er jeßt auf einmal feinen Ueberzeugungen untreu und 
folgt einem entgegengefeßten Plan, obgleich auf Seiten der Nation alle Gründe 
fortdauern , bie ihm den erften vorgefchrieben, und bloß deswegen thut er diefes, 
weil die Folgen jebt anderd auf den König fallen. Alſo ift es ja am Tage, fahren 
feine Gegner fort, daß das Befte feines Volks weniger Gewalt über ihn bat, 
als fein fchlinnmer Wille gegen den König. Uni feinen Haß gegen diefen zu befrie- 
digen, kommt es ihm nicht darauf an, jene mit aufzuopfern. 

Aber ift es denn an dem, daß er die Nation durch Beförderung dieſer Edikte 
aufopfert? oder, beſtimmter au reden, bringt er die Edikte zur Vollſtreckung, 
wenn er auf ihre Bekanntmachung dringt? Läßt fich nicht im Gegentbeil 
mit weit mehr Wahrfcheinlicykeit darthun, daß er jene allein Durch diefe hinter 
treiben kann? Die Nation ift in Gährung, und die erbisten Parteien werden, 
aller Vermutbung nad (denn fürchtet es nicht Viglius felbft ?), einen Wider 
ftand dagegen äußern, der den König zum Nachgeben zwingen muß. Sept, fagt 
Dranien, bat meine Nation die nöthige Echwungfraft, um mit Glüd gegen 
die Tyrannei zu kämpfen. Verſäume ich diefen Zeitpunft, fo wird diefe leßtere 
Mittel finden, durd geheime Negotiationen und Raͤnke zu erfchleichen, was 
ihr durch offenbare Gewalt mißlang. Sie wird daffelbe Ziel, nur mit mehr 
Behutfamkeit und Schonung, verfolgen; aber die Ertremität allein ift es, was 
meine Nation zu einen Zmede vereinigen, zu einen fühnen Schritte fortreißen 
kann. Alſo ift es Mar, dab der Prinz nur feine Sprache in Abficht auf den 
König verändert, in Abficht auf das Volk aber mit feinem ganzen vorhergeben- 
den Betragen fehr zufanımenbängend gehandelt bat. Und welche Pflichten kann 
er gegen den König haben, die von dem, was er ber Republik fchuldig it, ver» 
fchieden find? Soll er eine Gewaltthätigkeit gerade in dem Augenblide ver⸗ 
bindern, mo fie ihren Urheber ftrafen wird? Handelt er gut an feinen Vater: 
ande, wenn er bem Unterdrüder beifelben eine Webereilung erfpart, durd) die 
ſolches allein feinem unvermeidlichen Schidjal entfliehen kann? 


Schiller, Abfall d. Niederl. 10 
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die ihnen untergebenen Obrigfeiten ebenfalls aufs nachdrücklichſie 
dazu anzubalten. Zu dem Ende folle ein Jeder aus bem ihm 
untergeordneten Rathe einen tüchtigen Mann auslejfen, ber die Pro: 
vinzen fleißig burchreife und firenge Unterfuchungen anftelle, ob ben 
gegebenen Verorbnungen von den Unterbeamten die gehörige Folge 
geleiftet werde, und dann jeden dritten Monat einen genauen Beridt 
davon in bie Reſidenz einichiden. Den Erzbiſchöfen und Bilchöfen 
wurde eine Abichrift der Trientifchen. Schlüffe nach dem ſpaniſchen 
Driginal zugefendet, mit bem Bebeuten, daß, im Falle fie ben Leis 
ftand der weltlichen Macht brauchten, ihnen bie Statthalter ihrer 
Diöcefen mit Truppen zu Gebote ftehen follten; es fei denn, daß fie 
biefe lieber von ber Oberftatthalterin jelbft annehmen wollten. Gegen 
dieſe Schlüffe gelte Fein Privilegium; der König wolle und befchk, 
baß den befonderen Territorialgerechtigfeiten der Provinzen und Städte 
durch ihre Vollſtreckung nichts benommen fein follte.! 

Diefe Mandate, welche in jeder Stadt öffentlich Durch den Herold 
verlefen wurben, machten eine Wirkung auf das Volk, welche bie 
Furcht des Präfidenten Viglius und bie Hoffnungen des Prinzen 
von Oranien aufs vollfommenfte rechtfertigte. Beinahe alle Statt: 
Halter weigerten fich, ihnen folge zu leiften, und drohten abzubanfen, 
wenn man ihren Gehorfam würde erzwingen wollen. „Die Ver 
„ordnung,“ fchrieben fie zurüd, „Sei auf eine ganz falfche Angabe 
„ber Sektirer gegründet.” Die Gerechtigfeit entſetze fich vor ber um 
„geheuren Menge der Opfer, bie fih täglih unter ihren Händen 
„bäuften; 50 und 60,000 Menſchen aus ihren BDiftriften in 
„ben Flammen umfommen zu Iaffen, fei fein Auftrag für fie" 
Gegen die Trientiihen Schlüffe erflärte fich beſonders bie nieder 


! Strada 114. Hopper. 53. 54. Burg. 115. Meteren 77. Grot. 18. 

2 Die Anzahl der Ketzer wurde von beiden Parteien fehr ungleich angegeben, 
je nachdem es das Intereſſe und die Leidenfchaft einer jeden erheifchte, fie au ver⸗ 
mehren oder zu verringern, und die nämliche Partei miderfprach fich oft felöR, 
wenn fich ihr Intereſſe abänderte. War die Rede von neuen Anftalten der Unter 
drüdung, von Ginführung der Inquifitionsgerichte u. ſ. w. fo nıußte der Anhang 
der Proteſtanten zahllos und unüberfeblich fein. War hingegen die Rede von 
Nachgiebigkeit gegen fie, von Verordnungen zu ihrem Beften,, fo waren fie wiedtl 
in fo geringer Anzahl vorhanden, dab es der Mühe nicht verlohnte, um biefet 
wenigen fehlechten Leute willen eine Neuerung anzufangen. Hopper. 62. 
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Geiftligjfeit, beren Unwiſſenheit und Sittenverderbniß in dieſen 
Schlüſſen aufs grauſamſte angegriffen war, und bie noch außerdem 
mit einer fo verhaßten Reform bebroht wurde. Cie brachte jeht 
ihrem Privatnugen das höchfte Intereffe ihrer Kirche zum Opfer, 
griff die Schlüffe und das ganze Concilium mit bittern Schmähungen 
an und fireute ben Samen bes Aufruhrs in die Gemüther. Daffelbe 
Geſchrei fam jegt wieber zurüd, welches ehmals die Mönde gegen 


— 








die neuen Biſchöfe erhoben hatten. Dem Erzbiſchof von Cambray 
gelang es endlich, bie Schlüſſe, doch nicht ohne vielen Widerſpruch, 
abfündigen zu Iaffen. Mehr Mühe Foftete es in Mechein und Utrecht, 
wo bie Erzbiſchöfe mit ihrer Geiſtlichkeit zerfallen waren, bie, wie man 
fie beſchuldigte, Tieber bie ganze Kirche an ben Rand des Untergangs 
führen, als ſich einer Sittenverbefferung unterziehen wollte. 
Unter ven Provinzen regte ſich Brabants Stimme am Iauteften. 
? Hopper. 55. 62. Strada 115. Burg. 115. Meteren 76. 71. 
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Die Stände diefer Landſchaft brachten ihr großes Privilegium wieder 
in Bewegung, nach welchem es nicht erlaubt war, einen Eingebornen 
vor einen fremden Gerichtshof zu ziehen. Sie fprachen Taut von 
dem Eide, ben der König auf ihre Statuten geichworen, und von 
ben Bedingungen, unter weldhen fie ihm Unterwerfung gelobt. 
Löwen, Antwerpen, Brüffel und Herzogenbufch proteftirten feierlich 
in einer eignen Schrift, die fie an die Oberftatthalterin einjchidten.! 
Diefe, immer ungewiß, immer zwilchen allen Parteien her: und 
hinüberwanfend,. zu mutblos, dem König zu geborhen, und noch 
viel muthlofer, ihm nicht zu gehorchen, läßt neue Sigungen halten, 
hört dafür und dawider ftimmen und tritt zuleßt immer derjenigen 
Meinung bei, bie für fie die allermiglichite it. Man will fich von 
neuem an ben König nad) Spanien wenden; man hält gleich darauf 
dieſes Mittel für viel zu langfam; bie Gefahr ift dringend, man 
muß dem Ungeftüm nachgeben und die fönigliche Verordnung aus 
eigener Macht den Umftänden anpaflen. Die Statthalterin läßt 
endlich die Annalen von Brabant durchſuchen, um in ber Inftruftion 
bes erften Inquifitors, den Karl der Fünfte der Provinz vorgelekt 
hatte, eine Vorſchrift für den jebtgen Fall zu finden. Diefe In 
ſtruktion ift derjenigen nicht gleich, welche jest gegeben worben; aber 
der König hat fich ja erflärt, daß er Feine Neuerung einführe; allo 
ift e8 erlaubt, die neuen Plakate mit jenen alten Verordnungen 
auszugleihen. Diefe Ausfunft that zwar den hohen Forderungen 
ber brabantifchen Stände Fein Genüge, die e8 auf die völlige Auf 
hebung der Inquifition angelegt hatten, aber den andern Provinzen 
gab fie das Signal zu Ähnlichen Proteftationen und gleich tapferm 
Wibderftand. Ohne ber Herzogin Zeit zu laffen, ſich darüber zu be 
ſtimmen, entziehen fie eigenmädhtig der Inquifition ihren Gehorlam 
unb ihre Hilfleiftung. Die Glaubensrichter, noch Fürzlich erſt durch 
einen ausbrüdlichen Befehl zu ftrenger Amtsthätigfeit aufgerufen, 
jehen fi) auf einmal wieder vom weltlichen Arme verlaffen, alle 
Anfehens und aller Unterftüßung beraubt, und erhalten auf ihr 
Klagen am Hofe nur leere Worte zum Beicheid. Die Statthalterin, 
um alle Theile zu befriedigen, hatte es mit allen verborben.? 


ı Hopper. 63. 64. Strada 115. 
® Vita Vigl. 46. Hopper. 64. 65. Strada 115. 116. Burg. 150-154. 
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Während daß dieſes zwiichen dem Hofe, ben Gurien und ben 
Ständen geihah, durchlief ein allgemeiner Geift des Aufruhrs das 
Doll. Man fängt an, bie Rechte bes Unterthans hervorzuſuchen und 
bie Gewalt ber Könige zu prüfen. „So blöbfinnig wären bie 
„Niederländer nicht,” hört man Viele und nicht fehr heimlich fagen, 
„daB fie nicht recht gut willen jollten, was ber Unterthban dem 
„Herrn, und ber Herr bem Unterthan jchuldig fei; und baß man 
„noch wohl Mittel würde auffinden fönnen, Gewalt mit Gewalt zu 
„vertreiben, wenn es auch jekt noch feinen Anfchein dazu habe.‘ 
In Antwerpen fand man jogar an mehreren Orten eine Schrift 
angeichlagen, worin ber Stabtrath, aufgefordert. war: ben König von 
Epanien, weil er feinen Eid gebrochen und bie Freiheiten bes Landes 
verlegt hätte, bei dem Kammergericht zu Speyer zu verklagen, ba 
Brabant, als ein Theil des burgundiſchen Kreifes, in dem Religions: 
frieden von Paſſau und Augsburg mitbegriffen fei. Die Calviniften 
ftellten um eben dieſe Zeit ihr Slaubensbefenntniß an das Licht 
und erflärten in einer Vorrede, die an den König gerichtet war, daß 
fie, ob fie gleich gegen Hunberttaufend ſtark wären, dennoch fich 
ruhig verhielten und alle Landesauflagen gleich den Uebrigen trügen; 
woraus erhelle, jeßten fie hinzu, daß fie feinen Aufruhr im Schilde 
führten. Man ftreut freie, gefährliche Schriften ins Publikum, bie 
bie fpanifhe Tyrannei mit ben gehäffigiten Farben malen, bie 
Nation an ihre Privilegien und gelegentlih auch an ihre Kräfte 
erinnern. ! 

Die Kriegsrüſtungen Philipps gegen bie Pforte, wie die, welche 
Erich, Herzog von Braunſchweig, um eben dieſe Zeit (niemand 
wußte zu welchem Ende) in der Nachbarſchaft machte, trugen mit 
bazu bei, den allgemeinen Verdacht zu beitärfen, al® ob die In: 
quifition den Niederlanden mit Gewalt aufgebrungen werben jollte. 


? Die Regentin nannte dem König eine Zahl von 5000 folcher Schriften. 
Strada 117. Es ift mierfwürdig, maß für eine große Rolle die Buchdruderkunft 
und Bublicität überhaupt bei dem niederländifchen Aufruhr gefpielt hat. Durch 
diefes Organ fprach ein einziger unrubiger Kopf zu Millionen. Unter den Schmäh- 
ſchriſten, melche größtentheil® mit aller der Niedrigkeit, Rohheit und Brutalität 
abgefaft waren, welche der unterfcheidende Charakter ber meiften damaligen pro- 
teftantifchen BVarteifchriften mar, fanden ſich zumeilen auch Bücher, welche bie 
Religionsfreibeit gründlich vertheidigten. 
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Biele von den angelebeniten Kaufleuten Tprachen ſchon Taut davon, 
fie wollten ihre Häufer und Güter verlaffen, um die freiheit, die 
ihnen bier entriffen würde, in einer andern Weltgegend aufzuluden: 
andere fahen fi nach einem Anführer um und Yießen fi Winke 
- von gewaltthätiger Widerſetzung und fremder Hilfe entfallen.! 
Um in ‚diefer drangvollen Lage vollends noch unberathen und 
ohne Stüße zu fein, mußte die Statthalterin auch von bem Einzige 
noch verlaffen werden, ber ihr jebt unentbehrlich war, und der mit 
dazu beigetragen hatte, fie in diefe Lage zu flürzen. „Ohne einen 
„Bürgerkrieg zu entzünden,” fhrich ihr Wilhelm von Dranien, 
„sei es jetzt fchlechterdings unmöglich, den Befehlen des Königs nad: 
„zufommen. Würbe aber dennoch darauf beftanden, jo müfle er it 
„bitten, feine Stelle mit einem Andern zu bejeßen, ber den Abficten 
„Seiner Majeftät mehr entipräche, und mehr als er über bie Ge⸗ 
„müther der Nation vermöchte. Der Eifer, den er bei jeder anderen 
„Selegenheit im Dienft der Krone bewiefen, werde, wie er haft, 
„feinen jetzigen Schritt vor jeder ſchlimmen Auslegung ficher ſtelen: 
„denn fo, wie nunmehr die Sachen ftünden, bleibe ihm Feine andert 
„Wahl, als entweder dem König ungehorfam zu fein, ober feinem 
„Vaterland und fich felbit zum Nachtheil zu handeln.” Von bielt 
Zeit an trat Wilhelm von Oranien aus bem Staatsrath, um 
fi in feine Stabt Breda zu begeben, wo er in beobadtenkt 
Stile, doch fchwerlich ganz müßig, der Entwicklung entgegen Ih 
Seinem Beilpiel folgte der Graf von Hoorn;? nur Eymonl, 
immer ungewiß zwifchen der Republif und dem Throne, immer I 


bem eiteln Verfuche fich abarbeitend, den guten Bürger mit dem & 


horfamen Unterthan zu vereinen; Egmont, bem bie Gunit 
Monarchen weniger entbehrlich und alfo auch weniger gleihgulit 


war, fonnte es nicht von fich erhalten, die Saaten feines Glüddm 
verlaffen, die an bem Hofe ber Regentin jeßt eben im voller Blüthe 


ftanden. Die Entfernung des Prinzen von Oranien, dem Dt 
Roth fowohl, als fein überlegener Verftand allen den Einfluß u' 
die Megentin gegeben, der großen Geiftern bei Kleinen Seelen nidi 
entitehen fann, hatte in ihr Vertrauen eine Lücke geriffen, von melkt 


! Hopper. 61. 62. Strada 117. 118. Meteren 77. 9. ®.d...R.II.M. 
? Hopper. 67. 
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Graf Egmont, vermöge einer Sympathie, die zwilchen ber feigen 
und gutberzigen Schwäche fehr leicht geftiftet wird, einen un: 
umſchränkten Befit nahm. Da fie eben fo fehr fürchtete, durch ein 
ausichließendes Vertrauen in bie Anhänger der Krone das Volk 
aufzubringen, als fie bange war, dem König durch ein zu enges 
Verſtändniß mit ben erklärten Häuptern der Faltion zu mißfallen, 
fo Eonnte ſich ihrem Vertrauen jeßt fchwerlich ein befferer Gegenftand 
anbieten, als eben Graf von Egmont, von bem e8 eigentlich nicht 
fo recht ausgemacht war, welcher von beiden Parteien er angehörte. 


Drittes Bud. 


Verfäwörung des Adels. 
(1565.) 






is jebt, ſcheint e8, war bie allgemeine Ruhe braul: 
7 tichtige Wunſch des Prinzen von Oranien, M 
® Grafen von Egmont und Hoorn und ihrer gem 
) gewefen. Der wahre Vorteil des Könige, Int 
‚Heren, hatte fie eben fo fehr, als das gemeine Bit 
A geleitet; ihre Beſtrebungen wenigftens und ihr Sant 
/ Tungen hatten eben fo wenig mit jenem, ala mit ik 
geritten. Es war noch nichts gejchehen, was ih nt 
mit der Treue gegen ihren Fürſten vertrug, was ihre Abfichten weriätd 
machte, ober ben Geift der Empörung bei ihnen wahrnehmen fh. BI 
fie gethan hatten, hatten fie als verpflichtete Glieder eines jmitih 
gethan, als Stellvertreter und Sprecher der Nation, als Ruf 
geber bes Königs, als Menfchen von Rehticafienheit un Chr 
Die Waffen, mit denen fie die Anmaßungen bes Hofes bett 
waren BVorftellungen, beſcheidene Klagen, Bitten geweſen. * 
hatten fie ſich von dem gerechteſten Eifer für ihre gute Suht P 
weit hinreißen laſſen, bie Klugheit und Mäßigung zu velleunn 
welche von ber Parteiſucht fonit fo leicht übertreten werben. 
alle Edeln ber Republif hörten biefe Stimme ber Klugheit, nict ch 
verharrten in dieſen Grenzen der Mäßigung. 
Während dem, dah man im Staatsrat die große jrax d 
handelte, ob bie Nation elenb werben follte, ober nicht, — 
ihre beeidigten Sachwalter alle Gründe ber Vernunft und ber 
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feit zu ihrem Beiftanb aufboten, ber Bürgerftand und das Volf aber 
in eiteln Klagen, Drohungen und Verwünſchungen fi Luft mad: 
ten, fette fich ein Theil der Nation in Handlung, ber unter allen 
am wenigften bazu aufgefordert fhien, und auf den man am 
wenigiten geachtet hatte. Man rufe ſich jene Klaffe des Adels ins 
Gedächtniß zurück, von welcher oben gefagt worden, baß Philipp 
bei feinem Regierungsantritt nicht für nöthig erachtet habe, fich ihrer 
Dienfte und Bebürfniffe zu erinnern. Bei weitem ber größte Theil 
berfelben hatte, einer weit bringendern Urſache als ber bloßen Ehre 
wegen, auf Beförderung gewartet. Diele unter ihnen waren auf 
Wegen, bie wir oben angeführt haben, tief in Schulden verfunfen, 
aus denen fie fich durch eigene Hilfe nicht mehr emporzuarbeiten 
hoffen konnten. Dadurch, daß Philipp fie bei der Stellenbefeßung 
überging, hatte er etwas nody weit Schlimmeres als ihren Stolz 
beleidigt; in biefen Bettlern hatte er fich eben fo viele müßige Auf- 
jeher und unbarmherzige Richter feiner Thaten, eben fo viele ſchaden⸗ 
frohe Sammler und Berpfleger ber Neuheit erzogen. Da mit ihrem 
Wohlitande ihr Hochmuth fie nicht zugleich verließ, fo wucherten fie 
jet nothgebrungen mit dem einzigen Kapitale, das nicht zu ver: 
äußern geweſen war, mit ihrem Adel und mit ber republifanifchen 
Wichtigkeit ihrer Namen, und brachten eine Münze in Umlauf, bie 
nur in einem ſolchen Zeitlauf, oder in feinem, für gute Zahlung 
gelten Tonnte, ihre Protektion. Mit einem Selbitgefühle, dem fie 
um fo mehr Raum gaben, weil e8 noch ihre einzige Habe war, be= 
trachteten fie fich jebt als bie bebeutende Meittelmacht zwilchen dem 
Souverän und dem Bürger und glaubten fich berufen, ber bebrängten 
Republif, die mit Ungebuld auf fie, als auf ihre legte Stübe, 
wartete, zu Hilfe zu eilen. Dieje Idee war nur in fo weit lächer- 
lich, als ihr Eigendünfel daran Antheil hatte; aber bie Vortheile, 
bie fie von dieſer Meinung zu ziehen wußten, waren grünblicd) 
genug. Die proteitantifhen Kaufleute, in beren Händen ein großer 
Theil bes nieberländiichen Reichthums fich befand, unb welche die 
unangefochtene Hebung ihrer Religion für feinen Preis zu theuer 
erfaufen zu fünnen glaubten, verfäumten nicht, den einzig möglichen 
Gebrauch von dieſer Volksflaffe zu machen, die müßig am Marfte 
fand, und welche niemand gedingt hatte. Eben dieſe Menſchen, auf 
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welche fie zu jeder andern Zeit vielleicht mit dem Stolze des Rah 
thums würden berabgeblidt haben, Fonnten ihnen nunmehr bus 
ihre Anzahl, ihre Herzhaftigfeit, ihren Credit bei der Menge, durch 
ihren Groll gegen bie Regierung, ja durch ihren Bettelſtolz jebit 
und ihre Verzweiflung fehr gute Dienfte leiften. Aus dieſem Grunde 
ließen fie ſich's auf das eifrigfte angelegen fein, ſich genau an It 
anzufchließen, die Gefinnungen des Aufruhrs forgfältig bei ihnen 
zu nähren, biefe hohe Meinungen von ihrem Selbft in ihnen ng 
zu erhalten und, was das Wichtigfte war, durch eine wohlangeradit 
Geldhilfe und ſchimmernde Verjprehungen ihre Armuth zu bingen.! 
Wenige darunter waren fo ganz unwichtig, daß fie nicht, wir ® 
auch nur durch Verwandtſchaft mit Höhern, einigen Einfluß beladen, 
und alle zuſammen, wenn es glüdte fie zu vereinigen, konnten eine 
fürchterliche Stimme gegen die Krone erheben. Diele daruntet hl 
ten fich ſelbſt ſchon zu ber neuen Sekte, oder waren ihr doch im 
Stillen gewogen; aber auch diejenigen unter ihnen, welde eifrig 
Fatholiih waren, hatten politiihe oder Privatgründe genug, na 
gegen die Trientiihen Echlüffe und die Inquifition zu erflhen. 
Alle endlih waren durch ihre Eitelfeit allein ſchon aufgefordert 
genug, dem einzigen Moment nicht vorbeifchwinden zu laſſen, I | 
welchem fie möglicherweife in der Republik etwas vorſtellen konnten. 
Aber fo viel fi von einer Vereinigung biefer Menſchen M 
ſprechen ließ, fo grundlos und lächerlich wäre es geweſen, imm Mi, 
eine Hoffnung auf einen Einzelnen unter ihnen zu gründen, UM 
e8 war nicht fo gar Leicht, dieſe Vereinigung zu ftiften. Sie m 
nit einander zufammenzubringen, mußten ſich ungewöhnliche Zufilk 
ins Mittel fchlagen, und glüdlicherweife fanden ſich diefe. Die de 
mählungsfeier des Herrn Montigny, eines von den nieberlindilät 
Großen, wie auch bie des Prinzen Alexander von Parma, M 
um biefe Zeit in Brüffel vor fich gingen, verfammelten einen groß" 
Theil des nieberländifchen Adels in biefer Stadt. Verwandte fand 
fi) bei diefer Gelegenheit zu Verwandten; neue ZFreundihal 
wurben gefchloffen und alte erneuert; die allgemeine Noth des Br 
des ift das Geſpräch; Wein und Fröhlichfeit ſchließen Mund u 






















' Strada 52. 
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Herzen auf, e8 fallen Winfe von Verbrüderung, von einem Bunde 
mit fremden Mächten. Diefe zufälligen Zufammenfünfte bringen 
bald abfichtliche hervor; aus öffentlichen Gefprächen werden geheime. 
Es muß ſich fügen, daß um dieſe Zeit zwei deutſche Barone, ein 
Graf von Holle und von Schwarzenberg, in ben Niederlanden 
verweilen, welche nicht unterlaffen, hohe Erwartungen von nadbar: 
lihem Beiftand zu erweden.! Schon einige Zeit vorher hatte Graf 
Ludwig von Naffau gleiche Angelegenheiten perſönlich an ver: 
ſchiedenen deutſchen Höfen betrieben.? Einige wollten fogar geheime 
Gefchäftsträger des Abmirals Coligny um biefe Zeit in Brabant 
gejehen haben, welches aber billig noch bezweifelt wird. 

Wenn ein politiicher Augenblick dem Verſuch einer Neuerung 
günftig war, fo war es diefer. Ein Weib am Ruder bes Staats; 
bie Provinzſtatthalter verbroffen und zur Nachficht geneigt; einige 
Staatsräthe ganz außer Wirkſamkeit; Teine Armee in den Provinzen; 
bie wenigen Truppen ſchon längſt über die zurückgehaltene Zahlung 
Ihwierig und zu oft ſchon durch falſche Verjprechungen betrogen, um 
fih dur neue Ioden zu laflen; dieſe Truppen noch außerdem von 
Dffizieren angeführt, welche die Inyuifition von Herzen verachteten 
und errötbet haben würden, nur das Schwert für fie zu heben; Fein 
Geld im Schake, um geihwind genug neue Truppen zu werben, 
und eben fo wenig, um auswärtige zu miethen. Der Hof zu Brüſſel, 
wie die drei Ratbverfammlungen, durch innere Zwietracht getheilt 
und durch Sittenlofigkeit verborben; die Negentin ohne Vollmacht, 
und ber König weit entlegen; fein Anhang gering in den Provinzen, 
unfiher und muthlos; die aktion zahlreih und mächtig; zwei 
Drittheile des Volks gegen das Papſtthum aufgeregt und nach Ver: 
änderung lüftern — welche unglüdliche Blöße ber Regierung, und 
wie viel unglüdlicher noch, daB dieſe Blöße von ihren Feinden jo 
gut gefannt war!? 


% Burgund. 150. Hopper. 67. 68. 

2 Und umſonſt war auch der Prinz von Dranien nidt fo plöplid aus 
Brüſſel verſchwunden, um fid) bei der römifchen Königswahl in Frankfurt einzu‘ 
finden. Eine Zufammentunft fo vieler deutichen Fürften mußte eine Negotiation 
fehr begünftigen. Strada 84. 

3 Grot. 19. Burg 154. 
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Noch fehlte es, fo viele Köpfe zweckmäßig zu verbinden, an einem 
Anführer und an einigen bedeutenden Namen, um ihrem Beginnen 
in ber Republif ein Gewicht zu geben. Beides fand fih in dem 
Grafen Ludwig von Naffau und Heinrich Breberoden, beide 
aus dem vornehmiten Adel des Landes, die fich freiwillig an die 
Spitze der Unternehmung ſtellten. Ludwig von Naffau, des 
Prinzen von Oranien Bruder, vereinigte viele glänzende Eigen: 
haften, bie ihn würdig machten auf einer fo wichtigen Bühne zu 
eriheinen. In Genf, wo er flubierte, hatte er den Haß gegen bie 
Hierarchie und die Liebe zu der neuen Religion eingefogen und ki 
feiner Zurüdfunft nicht verfäumt, dieſen Grundſätzen in feinem 
Vaterland Anhänger zu werben. Der republifanifche Schwung, den 
fein Geift in eben dieſer Schule genommen, unterhielt in ihm einen 
brennenden Haß gegen alles, was ſpaniſch hieß, ber jede Tann 
Handlungen befeelte und ihn auch nur mit feinem letzten Athem 
verließ. Papſtthum und fpanifches Regiment waren in feinem Ge 
müthe nur ein einziger Gegenftand, wie e8 fich auch im der Til 
verhielt, und ber Abſcheu, ben er vor bem einen hegte, half line J 
Widerwillen gegen das andere verftärfen. So fehr beide Brüder in J. 
ihrer Neigung und Abneigung übereinftimmten, fo ungleich warm Ei, 
bie Wege, auf weldyen fie Beides befriedigten. Dem jüngern Brut De. 
erlaubte das heftige Blut des Temperaments und ber Jugend N 
Krümmungen nicht, durch welche fich der ältere zu feinem dit 
wand. Ein Falter gelafiner Blick führte dieſen langſam, aber hi 
zum Ziele; eine gefchmeibige Klugheit unterwarf ihm bie Din‘ 
durch ein tollfühnes Ungeftüm, das alles vor ihm her niebermef 
zwang ber andere zuweilen das Glüd und beſchleunigte noch din 
das Unglück. Darum war Wilhelm ein Feldherr, und Ludnig 
nie mehr als ein Abenteurer; ein zuverläffiger neroigter Arm, mM 
ein weifer Kopf ihn regierte. Ludwigs Handſchlag galt für ai 
feine Verbindungen dauerten jebwebes Schickſal aus, weil fe in 
Drang der Noth gefnüpft waren, und weil das Unglüd fefte Mr 
det, als bie leichtfinnige Freude. Seinen Bruder Liebte er, wie MM 
Sade, und für biefe ift er geftorben. 

Heinrich von Brederode, Herr von Viane und Zum 
von Utrecht, leitete feinen Urſprung von ben alten helläntilit 
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Grafen ab, welche diefe Provinz ehemals als fouveräne Fürſten be: 
berricht hatten. in fo wichtiger Titel machte ihn einem Volfe 
theuer, unter welchem das Andenken feiner vormaligen Herren noch 
unvergeffen lebte und um fo wertber gehalten wurde, je weniger man 
bei ber Veränderung gewonnen zu haben fühlte. Dieſer angeerbte 
Glanz Fam dem Eigendünfel eined Mannes zu ftatten, ber ben 
Ruhm feiner Vorfahren ftets auf der Zunge trug, und um fo lieber 
unter den verfallenen Trümmern der vorigen Herrlichfeit wandelte, 
je troftlofer der Bli war, den er auf feinen jeßigen Zuftand warf. 
Bon allen Würben und Bedienungen ausgefchloffen, wozu ihm bie 
hohe Meinung von fich jelbit und der Adel feines Geſchlechts einen 
gegründeten Anſpruch zu geben ſchien (eine Schwadron leichter Reiter 
war alles, was man ihm anvertraute), hate er die Regierung und 
erlaubte fi, ihre Maßregeln mit verwegenen Schmähungen anzu: 
greifen. Dadurch gewann er lich bas Volf. Auch er begünftigte im 
Stillen das evangeliiche Bekenntniß; weniger aber, weil feine beffere 
Veberzeugung dafür entichieden, als überhaupt nur, weil es ein Ab- 
fall war. Er hatte mehr Mundwerf, als Berebfamfeit, und’ mehr 
Dreiftigfeit als Muth; herzhaft war er, doch mehr, weil er nicht an 
Gefahr glaubte, als weil er über fie erhaben war. Ludwig von 
Naſſau glühte für bie Sache, die er beſchützte Brederobe für den 
Ruhm, fie beſchützt zu haben; jener begnügte fich, für feine Partei 
zu handeln; biefer mußte an ihrer Spike ftehen. Niemand taugte 
beffer zum VBortänzer einer Empörung, aber fchiwerlich konnte fie 
einen Ihlimmern Führer haben. So verächtlich im Grunde feine 
Drohungen waren, jo viel Nachdruck und Furchtbarkeit fonnte der 
Wahn des großen Haufens ihnen geben, wenn e8 biefem einfiel, 
einen Prätendenten in feiner Perſon aufzuftellen. Seine Ansprüche 
auf die Befißungen feiner Vorfahren waren ein eitler Name; aber 
dem allgemeinen Unwillen war auch ein Name ſchon genug. Eine 
Broſchüre, die fi damals unter dem Volke verbreitete, nannte ihn 
öffentlich den Erben von Holland, und ein Kupferftich, der von ihm 
‘gezeigt wurde, führte die prahlerifche Randſchrift: 
Sum Brederodus ego, Batavae non infima gentis 
Gloria, virtutem non vnica pagina claudit.! 
Burg. 351. 352. Grot. 20. 
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(1565.) Außer dieſen beiden traten von dem vornehmten Mr 
niederlandiſchen Abel noch ber junge Graf Karl von Manstelt, 
ein Sohn besienigen, ben wir unter ben eifrigften Royaliften ge 
funben haben, der Graf von Ruilemburg, zwei Grafen don 
Bergen unb von Battenburg, Johann von Marnis, den 
von Thouloufe, Philipp von Marnir, ‚Here von St. Wlbegonk, 
nebſt mehreren andern zu bem Bund, ber um die Mitte des Re 
vernbers im Jahr 1565, im Haufe eines gewiffen von Hammeb, 












ſchen? waren es, bie hier das Schickſal ihres Vaterlands, mie im 
Eibgenoffen einft bie ſchweizeriſche Freiheit, entſchieden, bie Fade! 
eines vierzigiährigen Kriegs anzündeten und ben Grund einer Fr: 
beit Iegten, die ihmen ſelbſt mie zu gute kommen follte. Der Zud 
der Verbrüberung war in folgender Eidesformel enthalten, unn 
welche Philipp von Marnir zuerſt feinen Namen fekte 

„Nachdem gewiſſe übelgefinnte Perſonen, unter ber Fame eiun 
„ftommen Gifers, in ber That aber mur aus Antrieb ihres Kit 
und ihrer Herrſchbegierde, den König, unſern gnädigſten St 

Eines eiftigen Calviniſten und des fertigften Werbers für den Bart. 
ſich berügmte. gegen 2000 Coie dazu berebet zu haben. Strada 118. 


? Burg. 156, Etrapa nennt ihrer neun. 118, Q, @. d. m. R. UL 
nennt eilf. 
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„verleitet haben, das verabfcheuungswürbige Gericht der Inquiſition 
„in biefen Landſchaften einzuführen (ein Gericht, das allen menſch⸗ 
„chen und göttlichen Geſetzen zuwiberläuft und alle barbarifchen 
„Anftalten bes blinden Heidenthums an Unmenſchlichkeit Hinter ſich 
„läßt, das den Inquifitoren jede andere Gewalt unterwürfig macht, 
„bie Menſchen zu einer immerwährenden Knechtſchaft erniedrigt und 
„durch feine Nachftelungen ben rechtichaffenften Bürger einer ewigen 
„Todesangſt ausſetzt, fo daß es einem MPriefter, einem treulofen 
„Freund, einem Spanier, einem ſchlechten Kerl überhaupt frei fteht, 
„ſobald er nur will, und wen er will, bei diefem Gericht anzufla- 
„gen, gefangenjeen, verbammen und hinrichten zu laſſen, ohne 
„daß es biefem vergönnt fei, feinen Ankläger zu erfahren, ober Be: 
„weiſe von feiner Unſchuld zu führen); fo haben wir Endesunter- 
„Tchriebene uns verbunden, über bie Sicherheit unferer Familien, 
„unferer Güter und unferer eignen Perſon zu wachen. Wir ver: 
„pflichten und vereinigen uns zu bem Ende durch eine heilige Ver: 
„brüberung und geloben mit einem feterlihen Schwur, ung ber Ein- 
„führung dieſes Gerichts in diefen Ländern nad unfern beften 
„Kräften zu wiberfeßen, man verſuche e8 heimlich oder öffentlich, 
„und unter weldem Namen man audh wolle. Wir erflären zu: 
„glei, daB wir weit entfernt find, gegen ben König, unſern Herrn, 
„etwas Gejebwidriges damit zu meinen; vielmehr ift e8 unfer Aller 
„unveränberlicher Vorſatz, fein fönigliches Regiment zu unterftüben 
„und zu vertheidigen, ben Frieden zu erhalten und jeder Empörung 
‚nah Vermögen zu fteuern. Diefem Vorfaß gemäß haben wir ge- 
„ſchworen und ſchwören jeßt wieder, die Regierung heilig zu halten 
„und ihrer mit Worten und Thaten zu fchonen, deß Zeuge fei der 
„allmächtige Gott! 

„Weiter geloben und ſchwören wir, uns wechſelsweis, einer ben 
„andern, zu allen Zeiten, an allen Orten, gegen welchen Angriff es 
„auch fei, zu ſchützen und zu vertheidigen, angehend die Artikel, 
„welche in dieſem Compromiffe verzeichnet find. Wir verpflichten 
„ins biemit, daß Feine Anklage unfrer Verfolger, mit welchem Na⸗ 
„men fie auch ausgeſchmückt fein möge, fie heiße Rebellion, Aufftand 
„ober auch anders, die Kraft haben fol, unfern Eid gegen ben, der 
„beſchuldigt iit, aufzuheben, oder uns unſers Verfprechens gegen ihn zu 
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„entbinden. Keine Handlung, welche gegen bie Inquifition get 
„it, kann den Namen ber Empörung verdienen. Wer aljo umeM 
ſolchen Urſache willen in Verhaft genommen wird, dem weplihtn 
„wir uns bier, nach unſerm Vermögen zu belfen und durh 10% 
„nur immer erlaubte Mittel feine Freiheit wieder zu verläuft 
„Hier, wie in allen übrigen Regeln unfers Verhaltens, fon 
„aber gegen das Gericht ber Inquifition ergeben wir und M da 
„allgemeine Gutachten des Bundes, ober auch in das Unkel Dt 
„welche wir einftimmig zu unfern Ratbgebern und Führen anennen 
„werden. 
„Zum Zeugniß deſſen und. zu Beſtätigung dieſes Bunde he 
„rufen wir uns auf ben heiligen Namen des lebendige Gate 
„Schöpfer von Himmel und Erbe und allem, wos dann I 
„ber bie Herzen prüft, die Gewiffen und die Gebanfen, und ber 
„bie Reinigfeit der unfrigen. Wir bitten ihn um ben DM 
„feines heiligen Geiftes, daß Glüd und Ehre unfer Vohhen MR 
„zur Verherrlichung feines Namens und unjerm Baterlane IM 
„Segen und ewigen Frieden.” ! Br 
Diefer Compromiß wurde fogleich in mehrere Sprachen ih F 
und ſchnell durch; alle Provinzen zerftreut. Jeder von IB" ſ 
Ihwornen trieb, was er an Freunden, Verwandten, Anbinge! u 
Dienftleuten Hatte, zufammen, um bem Bunde jqhnel int BF 
zu geben. Große Gaftmahle wurden gebalten,. melde gan ur 
fang dauerten — unwiderftehliche Berfuchungen für ame M i 
lüfterne Menfchenart, bei der das tieffte Elend den Hang zum u — 
leben nicht Hatte erſticken können. Wer ſich da einfand, un 
war willkommen, wurde durch zuvorkommende Zreundihatt” Eh 
rungen mürbe gemacht, durch Wein erhitzt, durch das veipiel he 
geriffen und überwältigt durch das Feuer einer wilden BadhmT 
Bielen führte man bie Hand zum Unterzeichnen, der ZU” Se 
wurde gefcholten, der Verzagte bedroht, ber Treugefinnte überlhrte 
Manche barunter wußten gar nicht, was es eigentlich war, MT 
fie ihre Namen fehrieben, und ſchämten ſich, erft Lange damah # 
‘ragen. Der allgemeine Schwindel Tieß feine Wahl übrig; bb 
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trieb bloßer Leichtfinn zu der Partei, eine glänzende Kameradſchaft 
lockte die Geringen, ben Furchtſamen gab bie große Anzahl ein Herz. 
Man hatte die Liſt gebraucht, die Namen und Siegel des Prinzen 
von Dranien, ber Grafen von Egmont, von Hoorn, von 
Megen und anderer fälſchlich nachzumachen, ein Kunftgriff, ber 
dem Bund viele Hunderte gewann. Beſonders war es auf die Offi- 
ciere ber Armee dabei abgejehen, um ſich auf alle Fälle von dieſer 
Seite zu beden, wenn es zu Gewaltthätigfeiten fommen ſollte. Cs 
glückte bei Vielen, vorzüglich bei Subalternen, und Graf Brederode 
309 auf einen Fähndrich, der fich bedenken wollte, fogar den Degen. 
Menſchen aus allen Klafien und Ständen unterzeichneten. Die 
Religion machte feinen Unterjchieb, Fatholifche Prieiter ſelbſt gefellten 
fih zu dem Bunde. Die Beweggründe waren nicht bei allen die⸗ 
felben, aber ihr Vorwand war gleih. Den Katholifen war es bloß 
um Aufhebung der Inquilition und Milderung der Edifte zu thun, 
die Proteftanten zielten auf eine uneingefchränfte Gewiſſensfreiheit. 
Einige verwegenere Köpfe füprten nichts Geringeres im Schilde, als 
einen gänzlihen Umfturz der gegenwärtigen Negierung, und bie 
Dürftigiten darunter gründeten nieberträchtige Hoffnungen auf bie 
allgemeine Zerrüttung. ! 

Ein Abfchiedsmahl, welches um eben biefe Zeit den Grafen 
von Schwarzenberg und Holle in Breba, und furz darauf in 
Hoogitraten, gegeben wurde, 309 Viele vom erften Adel nach beiden 
Plägen, unter denen fich ſchon mehrere befanden, die den Compromiß 
bereit3 unterfchrieben hatten. Auch der Prinz von Oranien, bie 
Grafen von Egmont, von Hoorn und von Megen fanden fi 
bei diefem Gaftmahle ein, doch ohne Verabredung und ohne felbft 
einen Antheil an dem Bunde zu haben, obgleich einer von Egmonts 
eigenen Secretären und einige Dienftleute ber Andern demſelben 
öffentlich beigetreten waren. Bei biefem Gaftmahle nun erklärten 
fih Thon breihundert für den Gompromiß, und die Frage fam in 
Bewegung, ob man fich bewaffnet oder unbewaffnet, mit einer Rebe 
oder Bittfchrift, an die Oberftatthalterin wenden ſollte Hoorn und 
Dranien (Egmont wollte das Unternehmen auf feine Weile be= 
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fördern) wurben dabei zu Richtern aufgerufen, welche für den Weg 
der Beicheidenheit und Unterwerfung entſchieden, eben baburd aber 
der Beihuldigung Raum gaben, daß fie das Unterfangen ber Ber 
ſchwornen auf eine nicht ſehr verſteckte Weife in Schuß genommen 
Hätten. Mean beichloß alfo, unbewaffnet und mit einer Bitſſchrit 
einzufommen, und beftimmte einen Tag, wo man in Brüſſel zu 
fammentreffen wollte. ! 

Der erfte Wink von bdiefer Verſchwörung bes Adels wurde Kt 
Statthalterin durch ben Grafen von Megen gleich nad line 
Zurückkunft gegeben. „Es werde eine Unternehmung geihmied,‘ 
ließ er fich verlauten, „breihundert vom Abel feien darein vermidkl, 
„8 gelte die Religion, bie Theilnehmer halten fich durch einen Gi 
„ſchwur verpflichtet, fie rechnen fehr auf auswärtigen Beiſtand, bald 
„werde fie das Weitere erfahren.” Mehr fagte er ihr nicht, ſo nach⸗ 
drücklich ſie auch in ihn drang. „in Edelmann habe es ihm un 
„dem Siegel der Verſchwiegenheit anvertraut, und er habe ihm kin 
„Chrenwort verpfänbet. Eigentlich war es wohl weniger biele Ele 
catejfe der Ehre, als vielmehr dev Wiberwille gegen die Inguiitien 
um bie er ſich nicht gern ein Verbienft machen wollte, was ihn ab 
halten mochte, ſich weiter zu erflären. Bald nad ihm überreict 
Graf Egmont ber Regentin eine Abfchrift des Compromiffes, mot 
er ihr auch die Namen ber Verfhwornen, bis auf einige wenig 
nannte. Faſt zu gleicher Zeit fchrieb ihr ber Prinz von Draniek 
„8 werde, wie er höre, eine Armee geworben, vierhundert Off 
„feien bereit8 ernannt, und zwanzigtaufend Mann würben m 
„nächſtem unter den Waffen ericheinen.” So wurde das 
buch immer neue Zuſätze abfichtlih übertrieben, und in jAM 
Munde vergrößerte fih bie Gefahr.* 

Die Oberftatthalterin, vom erften Schrecken biefer Zeitung We 
täubt und durch nichts als ihre Furcht geleitet, ruft in aller 
zufammen, wer aus dem Staatsrath fo eben in Brüſſel zugeze 
war, und ladet zugleich ben Prinzen von Oranien nebit DM 
Grafen von Hoorn in einem dringenden Schreiben ein, ih vo 
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laffenen Stellen im Senat wieber einzunehmen. Che biefe noch an: 
fommen, berathichlagt fie fih mit Egmont, Megen und Barlai: 
mont, was in diefer mißlichen Lage zu befchließen fei. Die Frage 
war, ob man lieber gleich zu den Waffen greifen oder der Noth- 
wenbdigfeit weichen und ben Verſchwornen ihr Gefuch bewilligen, oder 
ob man fie durch Verjprehungen und eine ſcheinbare Nachgiebigkeit 
jo lange binhalten jolle, bis man Zeit gewonnen hätte, Verhaltungs- 
regeln aus Spanien zu bolen und fi mit Geld und Truppen zu 
verfehen. Zu dem Eriten fehlte das nöthige Gelb und das eben fo 
nöthige Vertrauen in bie Armee, die von ben Verſchwornen vielleicht 
Ihon gewonnen war. Das Zweite würbe von bem König nimmer: 
mehr gebilligt werben und auch eher dazu bienen, ben Troß ber 
Verbunbenen zu erheben, als niederzufchlagen,; ba im Gegentheil eine 
wohlangebradhte Gejchmeidigkeit und eine fchnelle, unbedingte Ver: 
gebung des Geichehenen ben Aufruhr vielleicht noch in der Wicge 
eritiden würde. Lebtere Meinung wurde von Megen und Egmont 
behauptet, von Barlaimont aber beftritten. „Das Gerücht habe 
„übertrieben, fagte diefer, „unmöglich könne eine fo furchtbare 
„Waffenrüftung fo geheim und mit folder Geſchwindigkeit vor ſich 
„gegangen fein. Ein Zufammenlauf etlicher fchlechten Leute, von 
„zwei ober drei Enthufiaften aufgehegt, nichtS weiter. Alles würbe 
„ruhen, wenn man einige Köpfe abgejchlagen hätte.” Die Ober: 
ftatthalterin befchließt, da8 Gutachten bes verfammnelten Staatsraths 
zu erwarten; boch verhält fie fich in dieſer Zwifchenzeit nicht müßig. 
Tie Feſtungswerke in den wichtigften Plätzen werben befichtigt und, 
wo fie gelitten haben, wieder hergeftellt; ihre Botjchafter an fremden 
Höfen erhalten Befehl, ihre Wirffamkeit zu verboppeln; Eilboten 
werden nach Spanien abgefertigt. Zugleich bemüht fie fih, das Ges 
ruht von ber nahen Ankunft des Königs aufs neue in Umlauf zu 
bringen und in ihrem äußerlichen Betragen bie Feſtigkeit und ben 
Gleichmuth zu zeigen, ber ben Angriff erwartet und nicht das An 
ſehen bat, ihm zu erliegen.! 

Mit Ausgang des März, alfo vier volle Monate nach Abfaffung 
des Compromiſſes, verfammelte ſich der ganze Staatsrath in Brüffel. 
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einer Bittichrift an den Hof wenden würden, zulaffen follte, oder 
niht? Der Herzog von Arſchot, bie Grafen von Aremberg, 
von Megen und von Barlaimont verneinten es. „Wozu fünf: 
„hundert Menſchen,“ ſagte ber Letztere, „um eine Heine Schrift zu 
„überreihen? Dieſer Gegenfaß der Demuth und des Troßes be- 
„beutet nichts Gutes. Laßt fie einen achtungswürdigen Wann aus 
„ihrer Mitte, ohne Pomp, ohne Anmaßung, zu uns ſchicken und 
„auf dieſem Wege ihr Anliegen vor uns bringen. Sonft verfchließe 
„man ihnen bie Thore, ober beobachte fie, wenn man fie doch ein- 
„laſſen will, auf das ftrengfte und ftrafe die erfte Kühnheit, deren 
„ch einer von ihnen jchuldig macht, mit dem Tobe.” Der Graf 
von Mansfeld, beffen eigner Sohn unter den Verſchwornen war, 
erklärte fich gegen ihre Partei, feinem Sohn hatte er mit Enterbung 
gedroht, wenn er dem Bund nicht entfagte. Auch die Grafen von 
Bergen und Aremberg trugen Bebenfen, bie Bittichritt an- 
zunehmen; der Prinz von Oranien aber, bie Grafen von Egmont, 
von Hoorn, von Hoogſtraten und mehrere ftimmten mit 
Nahbrud dafür. „Die Verbundenen,” erflärten fie, „wären ihnen 
„als Menſchen von Rechtſchaffenheit und Ehre Befannt; ein großer 
„Theil unter benjelben ftehe mit ihnen in Verhältniffen der Freund: 
‚haft und der Berwandtichaft, und fie getrauen fih, für ihr Be- 
„tragen zu gewähren. ine Bittichrift einzureichen, fei jedem Unter: 
‚than erlaubt; ohne Ungerechtigfeit könne man einer jo anfehnlichen 
„Sefelichaft ein Recht nicht verweigern, beffen ſich ber niedrigite 
„Menih im Staat zu erfreuen babe.” Man beichloß alſo, weil die 
meiften Stimmen für biefe Meinung waren, die VBerbundenen zuzu: 
laſſen, vorausgejeßt, daß fie unbewafinet erichienen und fich mit 
Beicheidenheit betrügen. Die Zänfereien ber Rathsglieder hatten den 
größten Theil der Zeit weggenommen, daB man bie fernere Berath: 
ſchlagung auf eine zweite_Sigung verfchieben mußte, bie gleich ben 
folgenden Tag eröffnet warb. ! 

Um ben Hauptgegenitand nicht, wie geitern, unter unnützen 
Klagen zu verlieren, eilte die Regentin diesmal ſogleich zum Ziele. 
„Breberode,” fagte fie, „wird, wie unfere Nachrichten lauten, im 
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„Namen bes Bundes um Aufbebung der Inquifition und Milderung 
„der Edikte bei uns einfommen. Das Urtheil meines Senats Il 
„mich beftimmen, was ich ihm antworten fol; aber ehe Sie It 
„Meinungen vortragen, vergönnen Cie mir, etwas Weniges von 
„zuſchicken. Dan fagt mir, daß es Viele, auch felbft unter Jon, 
„gebe, welche die Glaubengebifte des Kaiſers, meines Vaters, mi 
„Öffentlichen Tadel angreifen und fie dem Volk als unmenidld | 
„und barbariih abfchildern. Nun frage ich Sie felbft, Ritter ii 
„Vließes, Räthe Sr. Majeftät und des Staats, ob Sie nicht ſeht 
„Ihre Stimmen zu diefen Ediften gegeben, ob die Stände beatit 
„Sie nicht als rechtskräftig anerfannt haben? Warum tabelt mit . 
„jet, was man ehemals für Necht erflärte? Etwa darum, welt 
„jetzt mehr, als jemals, nothiwendig geworben? Seit wann tt Mi 
„Inquiſition in den Niederlanden etwas jo Ungewöhnlihee? du ſJ— 
„der Kaifer fie nicht ſchon vor ſechzehn Jahren errichtet, und nem Mi 
„ſoll fie graufamer fein, als die Edifte? Wenn man zugikt, M 
„dieſe letzteren das Werk ber Weisheit geweſen, wenn die allgemtit 
„Beiftimmung ber Staaten fie geheiligt hat — warm bielen Bir 
„willen gegen jene, bie doch weit menſchlicher ift, als bie Ci 
„wenn dieſe nach dem Buchftaben beobachtet werden? Reden At 
„ietzt frei, ich will Ihr Urtheil damit nicht befangen haben: ik 
„Ihre Sache ift es, dahin zu ſehen, baß nicht Leidenſchaft es Int. 
Der Staatsrath war in zwei Meinungen getheilt, wie imm 
aber die Wenigen, welche für die Inquifition und die buchſühlih 
Vollſtreckung der Edikte ſprachen, wurden bei weitem von ber OF 
partei überſtimmt, bie ver Prinz von Oranien anführte. „® 
„der Himmel,” fing er an, „man bätte meine Vorſtellungen 
‚Nachdenken werth geachtet, fo lange fie noch entfernte ® 
„tungen waren, jo würde man nie dahin gebracht worden ſtin, I. 
„den äußerſten Mitteln zu ſchreiten; fo würden Menſchen, be u 
„Irrthum lebten, nicht durch eben die Maßregeln, die man ur 
„wendete, ſie aus demſelben herauszuführen, tiefer darein peu 
„fein. Wir alle, wie Sie fehen, ftimmen in dem Hauptzweft I 
„ein. Wir alle wollen die Fatholifche Religion aufer Gefahr mil 
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„kann dieſes nicht ohne Hilfe der Inquiſition bemwerfftelligt werben, 
„wohl, jo bieten wir Gut und Blut zu ihren Dienften an; aber 
„eben das ift ed, wie Sie hören, worüber die meiften unter uns 
„ganz anders benfen. 

„Es gibt zweierlei Inquifitionen. Der einen maßt fidh ber 
„römiſche Stuhl an, bie andere ift fchon feit undenflichen Zeiten 
‚von ben Bilchöfen ausgeübt worben. Die Macht des Vorurtheilg 
„und der Gewohnheit hat uns bie leßtere erträglich und leicht ge- 
„macht. Sie wird in ben Niederlanden wenig Widerſpruch finden, 
„und bie vermehrte Anzahl der Bilchöfe wird fie hinreichend machen. 
„Wozu denn aljo die erfte, deren bloßer Name alle Gemüther in 
„Aufruhr bringt? So viele Nationen entbehren ihrer, warum fol 
„sie gerade uns aufgebrungen fein? Bor Luthern bat fie niemand 
„gekannt; ber Kailer war ber Erſte, der fie einführte; aber dies ge- 
„hab zu einer Zeit, als an geiftlihen Auffehern Mangel war, bie 
„wenigen Bilchöfe fich noch außerdem läſſig zeigten, und die Sitten- 
„loſigkeit der Klerifei fie von dem Richteramt ausſchloß. Jetzt hat 
„ſich alles verändert; jekt zählen wir eben fo viele Bifchöfe, als 
„Provinzen find. Warum fol die Regierungsfunit nicht den Geilt 
„ber Zeiten begleiten? Gelinbdigfeit branchen wir, nicht Härte. Wir 
„sehen den Widerwillen bes Volks, den wir ſuchen müflen zu be- 
„Aänftigen, wenn er nicht in Empörung ausarten fol. Mit dem 
„zode Pius des Vierten ift die Vollmacht der Inquifitoren zu 
„Ende gegangen; der neue Bapft hat noch feine Beltätigung geſchickt, 
„ohne die es doch ſonſt noch Feiner gewagt bat, fein Amt aus: - 
„zuüben. Jetzt alſo ift die Zeit, wo man fie fuspendiren fann, 
„ohne jemandes Rechte zu verleken. 

„Was ih von ber Inquifition urtheile, gilt auch von ben 
„Edikten. Das Bebürfniß ber Zeiten bat fie erzwungen, aber 
„jene Zeiten find ja vorbei. Eine jo lange Erfahrung ſollte ung 
„endlich überwielen haben, daß gegen Keberei Fein Mittel weniger 
„fruchtet, als Scheiterhaufen und Schwert. Welhe unglaubliche 
„Fortſchritte hat nicht die neue Religion nur feit wenigen Jahren 
„in ben Provinzen gemacht, und wenn wir ben Gründen biejer 
„Vermehrung nachſpüren, jo werben wir fie in der glorreichen Stand=. 
„baftigfeit derer finden, die als ihre Schlachtopfer gefallen find. 
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„Hingeriffen von Mitleid und von Bewunderung, fängt man inda 
„Stille an zu muthmaßen, daß es doch wohl Wahrheit jein möht, 
„was mit fo unüberwindlihem Muthe behauptet wird. In Fra: 
„reich und England ließ man bie Proteitanten diejelbe Strenge € 
„fahren, aber hat fie dort mehr als bei uns gefruchtet? Schon be Je 
„erſten Chriften berühmten fi, daß ber Same ihrer Kirde Mir 
„torerblut geweien. Kaiſer Julian, der fürchterlichite Feind, den 
„ie das Chriitenthum erlebte, war von biefer Wahrheit burhbrunge. 
„Meberzeugt, baß Verfolgung ben Enthufiasmus nur mehr anfeıt, 
„nahm er feine Zuflucht zum Lächerlichen und zum Spott und fand 
„dieſe Waffen ungleich mächtiger, als Gewalt. In dem griehilden 
„Kaifertyum hatten Tih zu verichiebenen Zeiten verſchiedene Seh 
„erhoben, Arius unter Conftantin, Aëtius unter dem Com 
„Hantius, Neitorius unter bem Theodos nirgends aber fl 
„mar weber gegen diefe Irriehrer felbft, noch gegen ihre Schüle 
„Strafen geübt, bie benen gleich kämen, welche unfere Länder Wr: 
„beeren — und wo find jest alle diefe Sekten hin, bie, ich mödt 
„beinahe fagen, ein ganzer Weltfreis nicht zu fallen ſchien? Ale 
„dies ift. der Gang der Ketzerei. MWeberfieht man fie mit Verachtung 
„ſo zerfällt fie in ihr Nichts. Es ift ein Eifen, das, wenn es ru 
„liegt, voftet, und nur fcharf wird durch Gebrauch. Man kehre di 
„Augen von ihr, und fie wird ihren mächtigften Reiz verlieren, den 
„Zauber bes Neuen und bes Verbotenen. Warum wollen wir um 
„micht mit Maßregeln begnügen, die von fo großen Regenten bewähtt 
„gefunden worden? Beifpiele fönnen uns am ficherften leiten. 
„Aber wozu Beifpiele aus dem heibnijchen Alterthum, da I 
„glorreiche Mufter Karls des Fünften, des größten ber König, 
„vor ung liegt, ber endlich, befiegt von fo vielen Erfahrungen, IM 
„blutigen Weg ber Verfolgung verließ und viele Jahre vor Teint Ji 
„Thronentfagung zur Gelindigfeit überging. Philipp ſelbſt, un 
„gnädigſter Herr, ſchien ſich ehemals zur Echonung zu neigen; I | 
„Rathichläge eines Granvella und feines Gleichen belehrten ii 
„eines andern; mit welchem Rechte, mögen fie mit ſich felbit auß | 
„machen. Mir aber hat von jeher geichienen, die Geſetze müffen 1 
„den Sitten und die Maximen ben Zeiten anfchmiegen, wenn M 
„Erfolg fie begünftigen fol. Zum Schluffe bringe ich Ihnen nd 
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„bas genaue Berftändniß in Erinnerung, das zwilchen den Huge⸗ 
‚notten und den flämiichen Proteftanten obwaltet. Wir wollen ung 
„büten, fie noch mehr aufzubringen, als fie e8 jetzt Schon fein mögen, 
„wir wollen gegen ſie nicht franzöfiiche Katholiken fein, damit es 
„ihnen ja nicht einfalle, die Hugenotten gegen ung zu fpielen, und 
„wie biefe ihr Baterland in die Schreden eines Bürgerkriegs zu 
„werfen. 

Nicht ſowohl der Wahrheit und Unwiderlegbarfeit feiner Gründe, 
welche von ber enticheidenditen Mehrheit im Senat unterftüßt wur: 
ben, als vielmehr dem verfallenen Zuitand der Kriegsmacht und ber 
Erihöpfung des Schatzes, wodurch man verhindert war, das Gegen: 
tbeil mit gewafineter Hand durchzuſetzen. hatte der Prinz von Ora= 
nien e8 zu banfen, daß jeine Voritellungen diesmal nicht ganz 
ohne Wirkung blieben. Um wenigitens ben eriten Sturm abzumeh- 
ren und bie nöthige Zeit zu gewinnen, fich in eine beilere Verfaſſung 
gegen fie zu jeßen, fam man überein, ven Verbunbenen einen Theil 
ihrer Forderungen zuzugeftehen. Es wurde beichloffen, die Straf: 
befehle des Kaifers zu mildern, wie er fie jelbit mildern würde, 
wenn er in jegigen Tagen wieder auferftünde — wie er einit jelbit, 
unter ähnlichen Umftänden, fie zu mildern nicht gegen feine Würde 
geachtet. Die Inquifition follte, wo fie noch nicht eingeführt jei, 
unterbleiben, wo fie e8 fei, auf einen gelindern Fuß gelegt werden, 
ober auch gänzlich ruhen, da die Inquifitoren (fo drüdte man ſich 
aus, um ja ben Proteftanten bie Fleine Luft nicht zu gönnen, daß fie 
gefürchtet würden, ober daß man ihrem Anfuchen Gerechtigfeit zu: 
geitünde) von dem neuen Papſte noch nicht beftätigt worden wären. 
Dem geheimen Confilium wurde ber Auftrag gegeben, dieſen Schluß 
bes Senats ohne Verzug auszufertigen. So vorbereitet erwartete man 
bie Verſchwörung.? 


! Burg. 174—180. Hopper. 72. Strada 123. 124. (8 darf niemand wun⸗ 
dern, fagt Burgundiuß, ein hitziger Eiferer für die fatholifche Religion und die 
fpanifche Partei, daß aus der Rede dieſes Prinzen fo viel Kenntniß der Philo⸗ 
ſophie bervorleuchtet; er hatte fie aus dem Umgange mit Balduin geihöpft. 180. 
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er Senat war noch nicht auseinander, als ganz Brill 
f} R ſchon von der Nachricht erfchallte, die Verbundenen näher 
Se ſich derStabt. Sie beftanden nur aus zweihundert Pfade, 
aber das Gerücht vergrößerte ihre Zahl. Die Regentin, vl 
Beſtürzung, wirft die Frage auf, ob man ben Eintretenben bie Thrt 
ichließen oder fich durch die Flucht retten follte. Beides wird ald mt 
ehrend verworfen; auch widerlegt der ftille Einzug der Edeln bald hi 
Furcht eines gewaltfamen Ueberfals. Den erften Morgen nad ih 
Ankunft verfammeln fie fih im Kuilemburgifchen Haufe, wo in 
Breberode einen zweiten Eid abforbert, des Inhalts, daß fie id 
unter einander, mit Hintanfegung aller andern Pflichten, um 
mit den Waffen ſelbſt, wenn es nöthig wäre, beizuftehen gehalten It 
follten. Hier wurde ihnen auch ein Brief aus Epanien vorgegeft 
worin ftand, daß ein gewiſſer Proteitant, den fie alle kannten um 
Ihäßten, bei langfamem euer lebendig dort verbrannt worden I 
Nach diefen und ähnlichen Präliminarien ruft er einen um M 
andern mit Namen auf, ließ fie in ihren eigenen und in be a 
wejenden Namen ben neuen Eid ablegen und ben alten erneuem 
Gleich der folgende Tag, als der fünfte April 1566, wird zu leher 
reichung der Bittſchrift angeſetzt.! 

Ihre Anzahl war jetzt zwiſchen drei- und vierhundert. UM 
ihnen befanden ſich viele Lehenleute des vornehmen Adels, wie M 
verfchiebene Bebiente des Königs felbft und der Herzogin. M 
Grafen von Naſſau und Brederoden an ihrer Spike, traten IE 
gliederweife, immer vier und vier, ihren Zug nach bem Palaſte di 
ganz Brüffel folgte dem ungewöhnlichen Schaujpiel in ftilem er 
ftaunen. Es wurde bier Menſchen gewahr, die kühn und tu 
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enug auftraten, um nicht Zupplifanten zu fcheinen, von zwei 
Rännern geführt, die man nicht gewohnt war bitten zu jehen; auf 
er andern Seite jo viel Ordnung, fo viel Demuth und bejcheidene 
stille, als fih mit feiner Rebellion zu vertragen pflegt. Die Ober: 
atthalterin empfängt den Zug, von allen ihren Räthen und ben 
ittern bes Vließes umgeben. „Dieſe ebeln Niederländer,’ redet - 
rederode fie mit Ehrerbietung an, „welche fi bier vor Ew. 
Hoheit verlammeln, und noch weit mehrere, welche nächitens ein: 
reffen follen, wünjchen Ihnen eine Bitte vorzutragen, von beren 
Wichtigkeit jo wie von ihrer Demuth dieſer feierliche Aufzug Sie 
iberführen wird. Ich, als Wortführer der Gefellichaft, erfuche Sie, 
yiefe Bittihrift anzunehmen, die nichts enthält, was fih nicht mit 
yem Beſten des Paterlands und mit der Würde des Königs 
sertrüge.” — 

„Wenn dieſe Bittſchrift,“ erwiederte Margaretha, „wirklich 
nichts enthält, was mit dem Wohl des Vaterlands und mit ber 
Würde des Königs ftreitet, fo iſt fein Zweifel, daß fie gebilligt _ 
werden wird.” — „Sie hätten,” fuhr der Sprecher fort, „mit Un: 
willen und Befümmerniß vernommen, daß man ihrer Verbindung 
‚verbächtige Abfichten unterlege und ihnen bei Ihrer Hoheit nach— 
‚heilig zuvorgefommen jei; darum lägen fie Ihr an, ihnen bie 
„Urheber fo fchwerer Beihulbigungen zu nennen und ſolche anzu= 
„halten, ihre Anklage in aller Form und öffentlich zu thun, damit 
„derjenige, welchen man jchuldig finden würde, die verdiente Strafe 
„leide. — „Allerdings, antwortete die Negentin, „könne man ihr 
„nicht verbenfen, wenn fie auf die nachtheiligen Gerüchte von ben 
‚Abfihten und Allianzen des Bundes für nöthig erachtet habe, die 
„Statthalter der Provinzen aufmerffam darauf zu machen; aber 
„mennen würde fie Die Urheber diefer Nachrichten niemals; Staats⸗ 
„geheimniffe zu verrathen,” febte fie mit einer Miene des Unwillens 
hinzu, „könne mit feinem Rechte von ihr gefordert werden.” Nun 
beichied fie die VBerbundenen auf den folgenden Tag, um die Antwort 
auf ihre Bittfchrift abzuholen, worüber fie jegt noch einmal mit den 
Nittern zu Rathe ging. ! 


ı Hopper. 73. Strada 126. 127. Burg. 132. 183. 
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„Nie, lautete dieſe Bittfchrift (die nach Einigen den bhm 
ten Balduin zum Verfaffer haben fol), „nie hätten fie es an M 


„Treue gegen ihren König ermangeln laſſen, und auch jet im \ 


„ie weit davon entfernt; doch wollten fie Tieber in die Ungnide 
„ihres Herm zu fallen Gefahr laufen, als ihn nod länger init 
„Unwiſſenheit der übeln Folgen verharren Iaffen, womit bie gemit 
„ame Einfegung ber Inguifition und die längere Beharrung ul 
„ben Edikten ihr Vaterland bedrohen. Lange Zeit hätten fie ſih 
„mit der Hoffnung beruhigt, eine allgemeine Stantenverjammlung 
„würbe biefen Beſchwerden abhelfen; jetzt aber, da auch diele Hl: 
„nung erlofchen fei, hielten fie es für ihre Pflicht, die Statthaltenn 
„vor Schaden zu warnen. Sie bäten daher Ihre Hoheit, eine mil | 
„gefinnte und wohlunterrichtete Verfon nach Madrid zu fenden, Dt | 
„ben König vermögen Fünnte, dem einftimmigen Verlangen br | 
„Nation gemäß die Inquifition aufzuheben, die Edikte abzuſchaſſn 
„und ftatt ihrer auf einer allgemeinen Staatenverfammlung nik 
„und menfchlichere verfaffen zu laſſen. Unterdeſſen aber, Bid M 
- „König feine Entichließung fund gethan, möchte man die Ebifte ruhen 
„laſſen und die Inquifition außer Wirffamfeit ſetzen. Gäbe man, 
ichloffen fie, „ihrem bemüthigen Geſuch fein Gehör, fo nähmen ft 
„Gott, den König, die NRegentin und alle ihre Näthe zu Zeugen 
„daß fie das Ihrige gethan, wenn es unglücklich ginge“! 

Den folgenden Tag erichienen die VBerbundenen in eben Kir 
jelben Aufzug, aber in noch größerer Anzahl (bie Grafen dR 
Bergen und Kuilemburg waren mit ihrem Anhang unterbei@ 
zu ihnen geitoßen), vor der Regentin, um ihre -Refolution in Gm 
pfang zu nehmen. Sie war an ben Rand ber Bittjchrift geſchrichen 
und enthielt: „Die Inquiſition und die Edikte ganz ruhen M 
„laſſen, ftehe nicht in ihrer Gewalt; doch wolle fie, dem Bunt 
„ber VBerbundenen gemäß, Einen aus bem Adel nad Spanien ſa⸗ 
„ben und ihr Geſuch bei dem Könige nach allen Kräften unit 
„ſtützen. inftweilen folle den Inquifitoren empfohlen werden, iß 
„Amt mit Mäßigung zu verwalten; dagegen aber erwarte fie 18 
„dem Bunbe, daß er fich aller Gewaltthätigfeiten enthalten 
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„michts gegen den Fatholiihen Glauben unternehmen werde.“ So 
wenig dieje allgemeine und ſchwankende Zuſage die Verbundenen 
befriebigte, jo war fie doch alles, was fie mit irgend einem Schein 
von Wahrſcheinlichkeit fürs erite hatten erwarten können. Die Ge: 
währung ober Nichtgewährung ber Bittichrift hatte mit dem eigent- 
lichen Zweck bes Bündniſſes nichts zu jchaffen. Genug für jebt, daß 
e8 überhaupt nur errichtet war; daß nunmehr etwas vorhanden war, 
woran ſich der Geift des Aufruhrs ins Künftige fefthalten, wodurch 
man bie Regierung, fo oft e8 nöthig war, in Furcht ſetzen Fonnte. 
Die Verbundenen handelten alfo ihrem Plane gemäß, baß fie fich 
mit diejer Antwort berubigten und das Uebrige auf die Entſcheidung 
des Königs anfommen ließen. Wie überhaupt das ganze Gaufel: 
jpiel dieſer Bittjchrift nur erfunden gewejen war, die verwegenern 
Plane des Bundes binter diefer Supplifantengeftalt fo lange zu 
verbergen, bis er genuglam zu Kräften würde gefommen fein, fi 
in feinem wahren Lichte zu zeigen; jo mußte ihnen weit mehr an 
ber Haltbarkeit diefer Maske und weit mehr an einer günftigen 
Aufnahme der Bittihrift als an einer fchnellen Gewährung liegen. 
Sie drangen baber in einer neuen Schrift, die fie drei Tage barauf 
übergaben, auf ein ausbrüdliches Zeugniß der Negentin, baß fie 
nichts als ihre Schuldigfett gethan und daß nur Dienit- 
eifer für den König fie geleitet habe. Als die Herzogin einer 
Erklärung auswich, Ihicten fie no von der Treppe jemand an fie 
ab, der diefes Gefuch wiederholen ſollte. „Die Zeit allein und ihr 
„fünftiges Betragen,“ antwortete fie biefem, „würden ihrer Abfichten 
„Richter fein.‘ 1 

Gaftmähler gaben dem Bund feinen Urfprung, und ein Gaſt— 
mahl gab ihm Form und Vollendung. An dem nämlichen Tag, 
wo bie zweite Bittjchrift eingereicht wubde, traftirte Brederode bie 
Verſchwornen im Kuilemburgiſchen Haufe; gegen 300 Gäfte waren 
zugegen; die Trunfenheit machte fie muthwillig, und ihre Bravour 
ftieg mit ihrer Menge. Hier nun erinnerten ſich Einige, daß fie 
den Grafen von Barlaimont der Negentin, die ſich bei Weber: 
reihung ber Bittfchrift zu entfärben ſchien, auf franzöſiſch hatten 
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zuflũſtern hören: „Sie ſolle ſich vor einem Haufen Bettler (Guew) 
„micht fürdten.” Wirklich war auch der größte Theil unter ihnen 
dur) eine ſchlechte Wirthſchaft fo weit herabgefommen, ba er bit 
Benennung nur zu ſehr vechtfertigte. Weil man eben um cinm 
Namen der Brüberfchaft verlegen war, fo hafchte man dieſen Aut 
drud begierig auf, ber das Vermeſſene bes Unternehmens in Demuth 


— 7 Se N 
verftedte, und ber zugleich am twenigften von ber Wahcheit ab 
fernte. Sogleich trank man einander unter biefem Namen zu, uk 
es Ieben bie Geufen! wurbe mit allgemeinen Geſchrei Det BR} 
falls gerufen. Nach aufgehobener Tafel erſchien Brederode 
einer Taſche, wie die herumgiehenden Pilger und Bettelmönht Rfgr= 
damals trugen, Bing fie um ben Hals, tranf bie Gefunbfeit . 
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nzen Tafel aus einem hölzernen Becher, dankte allen für ihren 
itritt zum Bunde und verficherte hoch, daß er für jeden unter 
wenn bereit ftehe, Gut und Blut zu wagen. Alle riefen mit lauter 
imme ein Gleiches, ber Becher ging in ber Runde herum, und 
jedweder jprach, indem er ihn an den Mund jebte, daſſelbe Ge: 
de nah. Nun empfing einer nad dem andern die Bettlertafche 
b hing fie an einem Nagel auf, ben er fich zugeeignet hatte. Der 
m, ben dieſes Poſſenſpiel verurfachte, z09g den Prinzen von 
anien, bie Grafen von Egmont und von Hoorn, die der 
fall fo eben vorbeiführte, in das Haus, wo ihnen -Brederode, 
Wirth vom Haufe, ungeſtüm zufeßte, zu bleiben und ein Glas 
zutrinken.! Die Ankunft diefer drei wichtigen Männer erneuerte 
Jubel der Säfte, und ihre Freube fing an bis zur Ausgelaſſen⸗ 
: zu fteigen. Viele wurben betrunfen; Gäfte und Aufwärter 
te Unterſchied, Ernſthaftes und Poffterliches, Sinnentaumel und 
gelegennheit des Staats vermengten fi auf eine burlesfe Art mit 
ınder, und bie allgemeine Noth des Landes bereitete ein Baccha⸗ 
. Hierbei blieb es nicht allein; was man im Rauſche beſchloſſen 
te, führte man nüdtern aus. Das Dafein feiner Beichüter 
ßte dem Volke verfinnliht und ber Eifer der Partei durch ein 
stbares Zeichen in Athem erhalten werden; dazu war fein 
eres Mittel, als diefen Namen der Geuſen öffentlih zur Schau 
tragen und bie Zeichen ber Verbrüderung davon zu entlehnen. 
wenig Tagen wimmelte bie Stadt Brüffel von ajchgrauen Klei- 
n, wie man fie an Bettelmöndyen und Büßenden ſah. Die ganze 
milie mit dem Hausgefinde eines Verſchwornen warf ſich in dieſe 
denstracht. Einige führten hölzerne Schüffeln mit dünnem Silber: 
ch überzogen, eben folche Becher, oder auch Meffer, den ganzen 
‚usrath der Bettlerzunft, an den Hüten, oder ließen fie an dem 
irtel herunterhängen. Um den Hals hingen fie eine goldene oder 
2 „Aber,“ verficherte nachher Egmont in feiner Berantwortungsfchrift, „wir 
anten nur ein einziges kleines Glas, und dabei fchrieen fie: es lebe der König 
nd es leben die Geufen! Es war dies zum erftenntal, daB ich diefe Benennung 
srte, und gewiß, fie mißfiel mir. Aber die Zeiten waren fo fohlimm, daß man 
anches gegen feine Neigung mitmachen mußte, und ich glaubte eine unfchul« 
ge Handlung zu thun.” Procès criminels des Comtes d’Egmont eto. T.I. 
monts Verantivortung. on 
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filderne Münze, nachher der Geufenpfennig genannt, deren tin 
Seite das Bruftbild des Königs zeigte, mit der Inſchrift: Dem 
Könige getreu. Auf ber andern fah man zwei zufammengefaltdt 
Hände, die eine Provianttafche hielten, mit den Worten: Bis zum 
Bettelfad. Daher jchreibt fich der Name der Geufen, ben nahe | 
in ben Niederlanden alle diejenigen trugen, welche vom Bapfttbum | 
abfielen und bie Waffen gegen ben König ergriffen.‘ 

Ehe die Verbundenen auseinander gingen, um fich in ben Tır 
vinzen zu zerftreuen, erichienen fie noch einmal vor der Heregin | 
um fie in ber Zwiſchenzeit, bis die Antwort bes Königs aus Spanien 
anlangte, zu einem gelinden Verfahren gegen die Keter zu ermahnen, 
bamit es mit dem Volk nicht aufs Aeußerite käme. Sollte aber, | 
fügten fie hinzu, aus einem entgegengeleßten Betragen Schlimme | 
entftehen, fo wollten fie als Leute angefeben fein, die ihre Pd | 
gethan hätten. 

Darauf erwiberte bie Negentin: fie boffe folche Maßregeln zu 
ergreifen, daß feine Unordnung vorfallen könnte; gefchehe dieſes abct 
dennoch, fo würde fie e8 niemand anders als den Verbundenen jr 
zufchreiben haben. Sie ermahne fie alſo ernftlich, auch ihren Ber | 
heißungen gleichfalls nachzukommen, vorzüglich aber feine nem 
Mitglieder mehr in ihren Bund aufzunehmen, feine Privatzufammer 
fünfte mehr zu halten und überhaupt feine Neuerung anzufange 
Um fie einftweilen zu berubigen, wurbe dem Geheimfchreiber Berti J 
befohlen, ihnen die Briefe vorzuzeigen, worin man ben Inquiſitonn Zi 
und weltlichen Richtern Mäßigung gegen alle diejenigen empfahl 
die ihre ketzeriſche Verſchuldung durch Fein bürgerliches Verbrechen m Wii 
ſchwert haben würden. Vor ihrem Abzug aus Brüſſel ernann 
fie noch vier Vorſteher aus ihrer Mitte,“ welche die Arngelegenbeit ie 
bes Bundes bejorgen mußten; und noch überdies eigene Geihit® | 
verwejer für jede Provinz. In Brüſſel felbit wurden einige zu ip 
gelaffen, um auf alle Bewegungen des Hofs ein wachlames An 
haben. Breberobe, Kuilemburg und Bergen verließen | 
bie Stadt, von 550 Reitern begleitet, begrüßten fie noch ei 


! Hopper. 8. 94. Strada 127—130. Burg. 185. 187. | 
? Yurgundius gibt zwölf folcher Vorfteher an, welche das Volt foottrent 
die zwölf Apoftel genannt haben foll. 188, | 
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außerhalb der Mauern mit Musketenfeuer und fchieden dann von 
einander, Brederode nach Antiverpen, die beiden andern nach Gel⸗ 
den. Dem Erſten ſchickte die Negentin einen Eilboten nach Ant- 
werpen‘voran, ber den Magiftrat diefer Stabt vor ihm warnen follte; 
über tauſend Menſchen brängten fih um das Hotel, wo er ab: 
geftiegen war. Er zeigte fich, ein volles Weinglas in der Hand, am 
Fenſter; „Bürger von Antwerpen,‘ rvebete er fie an, „ich bin bier, 
„mit Gefahr meiner Güter und meines Lebens, euch die Laſt ber 
„Inquiſition abzunehmen. Wollt ihr biefe Unternehmung mit mir 
„tbeilen und zu eurem Führer mich erfennen, fo nehmt die Geſund⸗ 
„beit an, bie ich euch bier zutrinfe, und ftredt zum Zeichen eures 
„Beifalls die Hände empor.” Damit trank er, und alle Hände flogen 
unter lärmendem Jubelgefchrei in bie Höhe. Nach dieſer Heldenthat 
verließ er Antiverpen. ! 

Gleich nach) Uebergebung der Bittjchrift ber Edeln hatte Die Re- 
gentin durch ben geheimen Rath eine neue Formel der Edikte ent: 
werfen lafjen, die zwilchen ben Mandaten des Könige und den or: 
derungen ber Verbundenen gleihfam die Mitte halten follte Die 
Frage war nun, ob es rathſamer jei, diefe Milderung oder Mode: 
ration, wie fie gewöhnlich genannt wurde, geradezu abfündigen zu 
laſſen, oder fie dem König crft zur Genehmbaltung. vorzulegen. ? 
Der geheime Rath, ber e8 für zu gewagt hielt, einen jo wichtigen 
Schritt ohne Vorwilfen, ja gegen die ausdrüdliche Vorſchrift des 
Monarchen zu thun, widerjeßte fih dem Prinzen von Dranien, 
ber für das Erfte ftimmte. Außerdem Hatte man Grund zu fürchten, 
daß bie Nation mit diefer Moderation nicht einmal zufrieden fein 
werde, die ohne Zuziehung ber Stände, worauf man bod, eigentlich 
dringe, verfaßt fei. Um nun den Ständen ihre Bewilligung abzu- 
gewinnen, oder vielmehr abzuftehlen, bediente fich die Regentin des 
Kunftgrifis, eine Landichaft nach ber andern einzeln, und diejenigen, 
welche die wenigite Freiheit hatten, wie Artois, Hennegau, Namur 
und Luxemburg, zuerit zu befragen, wodurch fie nicht nur vermied, 
daß eine ber andern zur Widerjeglichfeit Muth) machte, jondern auch 


I Strada 131. 
2 Hopper. $. 95. 


Schiller, Abfall d. Niederl. 1% 


— 178 — 































noch fo viel gewann, daB bie freieren Provinzen, wie Flandern und 
Brabant, die man weislich bis zulekt aufiparte, fich durch das dr | 
ipiel der andern hinreißen ließen.! Zufolge eines äußert get N 
widrigen Verfahrens überrafchte man die Bevollmächtigten ber Städt, 
ehe fie fi) noch an ihre Gemeinheiten wenden fonnten, und it | 
ihnen über den ganzen Vorgang ein tiefes Stillichweigen auf. Dr 
durch erhielt die Regentin, daß einige Landichaften bie Moberatim | 
unbedingt, andere mit wenigen Zufägen gelten ließen. Lurembun | 
und Namur unterjchrieben fie ohne Bebenfen. Die Stände ven 
Artois machten noch den Zufaß, daß faliche Angeber dem Recht kr J 
Wiedervergeltung unterworfen fein follten; die von Hennegau Wr ie 
Iangten, daß ftatt Einziehung der Güter, bie ihren Privilegien wir 
fireite, eine andere willfürliche Strafe eingeführt würde. landen 
forberte die gänzliche Aufhebung der Inquifition und wollte da 
Angeflagten das Recht, an ihre Provinz zu appelliren, gende | 
haben. Brabants Stände ließen fi) durch die Ränke bes Sei 
überliften. Ceeland, Holland, Utrecht, Geldern und Friesland, a 
welche durch die wichtigiten Privilegien geſchützt waren und mit da 
meiften Eiferſucht darüber wachten, wurden niemals um ihre Der 
nung befragt. Auch den Gerichtshöfen der Provinzen hatte ma 
ein Bedenken über die neuentworfene Milderung abgeforbert, aber; 
dürfte wohl nicht ſehr günftig gelautet haben, weil es niemald un 
Spanien fam.? Aus dem Hauptinhalt bdiefer Milderung, k 
ihren Namen doch in ber That verbiente, läßt fich auf die EB) 

felbft ein Schluß machen. „Die Schriftfteler der Sekten,” hi! 
darin, „ihre Vorfteher und Lehrer, wie auch die, welche einen WE 
„dieſen beherbergten, Feßerifche Zufammenkünfte beförderten und v 
„hehlten ober irgend fonft ein öffentliches Aergerniß gäben, IM 
„mit bem Galgen beftraft und ihre Güter (mo die Landesgeſch ' 
„nämlich erlaubten) eingezogen werben; ſchwüren fie aber ihre 39 
„thümer ab, fo follten fie mit der Strafe des Schwerts davon IM 

„men und ihre Verlaſſenſchaft ihrer Familie bleiben. Eine ge 
jame Schlinge für die elterliche Liebel Leichten und bußfenge 
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2 A. G. d. v. N. IIL 72. 
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Kebern, hieß es ferner, könne Gnade widerfahren; unbußfertige 
ſollten das Land räumen, jedoch ohne ihre Güter zu verlieren, es ſei 
denn, daß ſie ſich durch Verführung Anderer dieſes Vorrechts be⸗ 
raubten. Von dieſer Wohlthat waren jedoch die Wiedertäufer 
ausgeſchloſſen, die, wenn ſie ſich nicht durch die gründlichſte Buße 
loskauften, ihrer Güter verluſtig erklärt und, wenn fie Relapſen, d. i. 
wiederabgefallene Ketzer wären, ohne Barmherzigkeit hingerichtet wer⸗ 
den ſollten.! Die mehrere Achtung für Leben und Eigenthum, die 
man in dieſen Verordnungen wahrnimmt, und leicht verfucht werben 
möchte, einer anfangenden Cinnesändberung des ſpaniſchen Minis 
ſteriums zuzufchreiben, war nichts als ein nothgedrungener Schritt, 
den ihm die ſtandhafte Wiberfetlichfeit des Adels erpreßte. Auch 
war man in ben Niederlanden von biefer Moderation, die im 
Grunde feinen einzigen wefentlihen Mißbrauch abitellte, fo 
wenig erbaut, daß das Volk fie in feinem Unwillen anftatt Mode: 
ration (Milderung) Moorderation, d. i. Mörderung, nannte.? 

Nachdem man auf diefem Wege den Ständen ihre Einwilligung 
dazu abgelodt hatte, wurde die Milderung dem Staatsrath vorgelegt 
und, von ihm unterfchrieben, an den König nad) Spanien gefendet, 
um nunmehr durch feine Genehmigung eine gefeßliche Kraft zu 
empfangen. ? 

Die Geſandtſchaft nah Mabrid, worüber man mit ben Per: 
Ihmwornen übereingefommen war, wurde anfünglid dem Marquis 
von Bergen? aufgetragen, der ſich aber aus einem nur zu ges 
gründeten Mißtrauen in bie gegenwärtige Dispofition des Königs, 
und weil er ſich mit dieſem belicaten Geſchäft allein nicht befallen 
wollte, einen Gehilfen ausbat. Er befam ihn in dem Baron von 
Montigny, der fchon ehebem zu demſelben Gejchäfte gebraucht 
worben war und es rühmlich beendigt hatte. Da fich aber während 
diefer Zeit die Umftände jo gar fehr verändert hatten, und er wegen 


I Burg. 190-193. 

2 A. G. d. v. N. 72. 

2 vigl. ad Hopper. VII. Brief. 

° Diefer Marquis von Bergen ift von dem Brafen Wilhelm von Bergen 
zu unterfcheiden, der von den Grflen geweſen war, die den Sompromiß unter» 
fhrieben. Vigl. ad Hopper. VIL Brief. 
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feiner zweiten Aufnahme in Madrid in gerechter Beſorgniß war, I | 
machte er feiner mehreren Sicherheit wegen mit ber Herzogin a, 
baß fie vorläufig darüber an ben Monarchen fchreiben möchte, un: | 
beffen er mit feinem Geſellſchafter langſam genug reifen würde, um 
von ber Antwort bes Königs noch unterwegs getroffen zu werden. 
Sein guter Genius, ber ihn, wie es ſchien, von dem ſchredlichn 
Schickſal, das in Madrid auf ihn wartete, zurückreißen wollte, för 
feine Reife noch durch ein unvermuthetes Hinderniß, inden Wr 
Marquis von Bergen durch eine Wunbe, bie er beim Ballichlagn | 
empfing, außer Stand geſetzt wurbe, fie fogleich mit ihm anzuirekt. 
Nichtsdeſtoweniger machte er ſich, weil die Regentin ihm anlag, I 
eilen, allein auf ben Weg, nicht aber, wie er hoffte, bie Sache Teint 
Volks in Spanien durchzuſetzen, fondern bafür zu fterben.! | 
Die Stellung der Dinge hatte ſich nunmehr fo verändert, WW 
ber Schritt, den ber Abel gethan, einen völligen Bruch mit da 
Regierung fo nahe herbeigebradht, daß es dem Prinzen von Oranien 
und feinen Freunden fortan unmöglich ſchien, das mittlere, ſchonende 
Verhältniß, das fie bis jetzt zwilchen der Republik und bem Het 
beobachtet hatten, noch länger beizubehalten und fo wiberipreihend 
Pflichten zu vereinigen. So viel Ueberwindung es ihnen ki ihn 
Denkart fchon koſten mußte, in dieſem Streit nicht Partei zu nt 
men; fo fehr ſchon ihr natürlicher Freiheitsfinn, ihre Vaterlandslicke Wii 
und ihre Begriffe von Duldung unter dem Zwange Tüten, ben it ' 
Posten ihnen auferlegte: fo fehr mußte das Mißtrauen Philippt 
gegen ſie, die wenige Achtung, womit ihr Gutachten ſchon ſeit Ip 
Zeit pflegte aufgenommen zu werden, und bas zurüdjepende DA 
gen, das ihnen von ber Herzogin wiberfuhr, ihren Dienfteifer elũla 
und ihnen bie Fortfegung einer Rolle erjchweren, bie fie ml 
vielem Wiberwillen und fo wenigem Danke fpielten. Dazu IF 
noch verichiebene Winke aus Spanien, welche ben Unwilln SE 
Königs über die Bittfhrift des Adels und feine wenige Zufrieden 
mit ihrem eignen Betragen bei biefer Gelegenheit außer ZT 
fegten und Maßregeln von ihm erwarten Tießen, zu benen I 9 
Stüßen ber vaterländijchen Freiheit und größtentheils ald 
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oder Blutsverwanbdte ber Verbundenen, nie würben bie Hanb bieten 
fönnen.! Bon bem Namen, ben man in Spanien ber Berbinbung 
des Adeld beilegte, hing es überhaupt nun ab, weldhe Partei fie 
künftig zu nehmen hatten. Hieß die Bittichrift Empörung, fo blieb 
ihnen feine andere Wahl, als entweder mit bem Hofe vor der Zeit 
zu einer bebenflihen Erklärung zu fommen, oder diejenigen feind- 
ih behandeln zu helfen, deren Intereſſe auch das ihrige war, und 
die nur aus ihrer Seele gehandelt hatten. Dieſer mißlihen Alter: 
native fonnten fie nur durch eine gänzliche Zurüdziehung von Ge: 
Ihäften ausweichen, ein Weg, ben fie zum Theil jchon einmal 
erwählt hatten, und ber unter ben jetigen Umständen mehr als eine 
bloße Nothhilfe war. Auf fie fah die ganze Nation. Das unum: 
ſchränkte Vertrauen in ihre Gefinnungen und bie allgemeine Ehr: 
furcht gegen fie, die nahe an Anbetung grenzte, adelte die Sache, 
die fie zu ber ihrigen machten, und richtete die zu Grunde, die fie 
verließen. Ihr Antheil an der Staatsverwaltung, wenn er auch 
mehr nicht al8 bloßer Name war, bielt die Gegenpartei im Zügel; 
jo lange fie dem Senat noch beiwohnten, vermied man gewaltjame ' 
Wege, weil man noch etwas von dem Wege der Güte erwartete, 
Ihre Mißbilligung, felbit wenn fie ihnen auch nicht von Herzen 
ging, machte die Faktion muthlos und unficher, die fi im Gegen 
theil in ihrer ganzen Stärfe aufrafite, fobald fie, auch nur entfernt, 
auf einen fo wichtigen Beifall rechnen durfte. Dieſelben Maßregeln 
ber Regierung, bie, wenn fie durch ihre Hände gingen, eines gün- 
ftigen Erfolges gewiß waren, mußten ohne fie verdächtig und unnüß 
werden; jelbit die Nachgiebigfeit des Königs, wenn fie nicht das 
Werk diefer Volksfreunde war, mußte ben beften Theil ihrer Wir: 
fung verfehlen. Außerdem, daß ihre Zurüdziehung von Geſchäften 
bie Regentin zu einer Zeit von Rath entblößte, wo Rath ihr am 
unentbehrlichiten war, gab dieſe Zurücziehung noch zugleich einer 
Partei das Mebergewicht, die, von einer blinden Anbänglichfeit an 
ben Hof geleitet und unbefannt mit den Eigenheiten bes republi- 
kaniſchen Charakters, nicht unterlaffen haben würde, das Uebel zu 
verſchlimmern und die Erbitterung der Gemüther aufs Aeußerfte zu 
treiben. 
ı Meteren 81. 
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Alle biefe Gründe, unter denen es jebem freigeftelft ift, md ' 
feiner guten oder ſchlimmen Meinung von bem Prinzen, denjenigen 
berauszufuchen, ber bei ihm vorgewaltet haben möchte, bewogen in 


jest, die Negentin im Stich zu laffen und ſich aller Staatsgelhiit Je 


zu begeben. Die Gelegenheit, biefen Vorſatz ins Werk zu richten, 
fand fi) bald. Der Prinz hatte für die ſchleunige Bekanntmachunz 
ber neuveränderten Edikte geftimmt; bie Statthalterin folgte bem 
Gutachten bes geheimen Raths und jandte fie zuvor an ben König. | 
„Ich ſehe nun deutlich,” brach er mit verftellter Heftigfeit aus, „daB 
„allen Rathichlägen, die ich gebe, mißtraut wird. Der König bedarf 
„feiner Diener, deren Treue er bezweifeln muß, und ferne läd 
„von mir, meinem Herrn Dienfte aufzubringen, bie ihm zumie 
„find. Beſſer aljo für ihn und mid, ich entziehe mid dem ge 
„meinen Weſen.“! Das Nämliche ungefähr äußerte der Graf von | 
Hoorn; Egmont bat um Urlaub, bie Bäder in Aachen zu gebrau: 
hen, bie ber Arzt ihm verorbnet habe, wiewohl er (heißt es in feiner 
Anklage) ausiah wie die Gefundheit. Die Negentin, von den dolgen 
erſchreckt, die biefer Schritt unvermeidlich herbeiführen mußte, redet | 
ſcharf mit dem Prinzen. „Wenn weder meine Borftellungen, ned 
„das gemeine Beſte fo viel über Sie vermögen, Sie von biejem Bor 
„fat zurüdzubringen, fo follten Sie wenigftens Ihres eigenen Rd | 
„mehr fhonen. Ludwig von Naffau ift Ihr Bruder. Er um 
„Graf Brederode, die Häupter ber Verſchwörung, find öffentlid 
„Ihre Gäfte gewefen. Die Bittfchrift enthält daſſelbe, wovon al 
„Ihre VBorftelungen im Staatsrath bisher gehandelt haben. Wem 
„Sie nun plöglic die Sache Ihres Königs verlaffen, wird es nid WE 
„algemein heißen, daß Sie die Verſchwörung begünſtigen?“ @ WE 
wird nicht gefagt, ob der Prinz diesmal wirklich aus bem Etat | 
rath getreten iſt; ift er e8 aber, fo muß er fich bald eines Anden 
befonnen baben, weil wir ihn fur; nachher wieber in gffentlichen 
Geſchäften erblicken. Egmont, ſcheint es, ließ ſich von den der 
ſtellungen der Regentin beſiegen; Hoorn allein zog ſich wirklich a 
eines feiner Güter zurück, des Vorſatzes, weder Kaiſern noch Koͤnigu 
mehr zu dienen.? F 

1Burg. 189. 

2 Mo er drei Monate außer Thaͤtigkeit blieb. Hoorns Anklage, 118. 
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Unterdeflen hatten fih die Geufen durch alle Provinzen zerftreut 
und, wo fie fich zeigten, bie günftigften Nachrichten von dem Erfolg 
ihres Unternehmens verbreitet. Ihren Berfiherungen nad) war für 
die Religionsfreiheit alles gewonnen, und diefen Glauben recht zu 
befeftigen, halfen fie fih, wo die Wahrheit nicht ausreichte, mit 
Lügen. So zeigten fie zum Beilpiel eine nachgemachte Schrift ber 
Nitter des Vließes vor, worin dieje feierlich erflärten, daß fünftig- 
bin niemand weder Gefängniß, noch Lanbesverweilung, noch ben 
Tod, der Religion wegen, zu fürchten haben jollte, er hätte fich denn 
zugleich eines politifchen Verbrechens ſchuldig gemacht, in welchen 
Fall gleichwohl die Verbunbenen allein jeine Richter fein würden; 
und dies follte gelten, bis der König mit ben Ständen bed Reichs 
anders darüber verfügte. So ſehr e8 ſich die Ritter, auf die erfte 
Nachricht von bem geipielten Betrug, angelegen fein ließen, bie 
Nation aus ihrer Täuſchung zu reißen, jo wichtige Dienite hatte Diele 
Erfindung der Faltion in dieſer furzen Zeit ſchon geleiftet. Wenn 
es Wahrheiten gibt, deren Wirkung fih auf einen bloßen Augen: 
blick einſchränkt, jo können Erdichtungen, bie fih nur dieſen 
Augenblid Tang halten, gar leicht ihre Stelle vertreten. Außerdem, 
daß das ausgeftreute Gerücht zwijchen ber Statthalterin und ben 
Rittern Mißtrauen erwedte und ben Muth der Proteftanten durch 
neue Hoffnungen aufrichtete, jpielte e8 denen, welche über Neuerungen 
brüteten, einen Schein von Recht in die Hände, der, wenn fie auch 
jelhft nicht daran glaubten, ihrem Verfahren zu einer Beihönigung 
diente. Wenn bdieler fälichlihe Wahn auch noch jo bald widerrufen 
ward, To mußte er boch in dem furzen Zeitraum, wo er Glauben 
fand, fo viele Ausichweifungen veranlagt, fo viel Zügellofigfeit und 
Licenz eingeführt haben, daß der Rüdzug unmöglich werden, daB 
man den Weg, den man einmal betreten, aus Gewohnheit jowohl, 
als aus Verzweiflung fortzumandeln fi genöthigt fehen mußte.! 
Gleich auf bie erite Zeitung biejes glüdlichen Erfolgs fanden ſich 

die geflüchteten Proteftanten in ihrer Heimath wieder ein, von der 
fie fih nur ungern geſchieden hatten; die fich verſteckt hatten, traten 
aus ihren Schlupfwinfeln heraus; bie der neuen Religion bisher 
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nur in ihren Herzen gehuldigt Hatten, herzhaft gemacht durch die 
Duldungsakte, fchenften fih ihr jetzt öffentlich und lant.“ De 
Name ber Geufen wurbe hoch gerühmt in allen Provinzen, man 
nannte fie die Stügen der Religion und Freiheit; ihre Partei wuch 
mit jedem Tage, und viele Kaufleute fingen an, ihre Inſignien zu 
tragen. Dieſe letzteren brachten auf bem Geufenpfennig noch bit 
Beränderung an, baß fie zwei Freuzweis gelegte Wanberftäbe darauf 
feßten, gleihfam um anzubeuten, daß fie jeden Augenblid fertig und 
bereit ftünden, um ber Religion willen Haus und Herd zu verlaflen. 
Die Errichtung bes Geuſenbunds hatte den Dingen eine ganz andere 
Geftalt gegeben. Das Murren ber Unterthanen, ohnmädtig und 
verächtlich bis jeßt, weil e8 nur Geſchrei der Einzelnen var, hatte 
fih nunmehr in Einen Körper furchtbar zufammengezogen und durch 
Vereinigung Kraft, Richtung und Stetigfeit gewonnen. Jeder auf: 
rühreriiche Kopf ſah ſich jetzt als das Glied eines ehrwürdigen und 
furchtbaren Ganzen an und glaubte ſeine Verwegenheit zu ſichern, 
indem er fie in dieſen Verſammlungsplatz bes allgemeinen Un 
willens nieberlegte. Ein wichtiger Gewinn für den Bund zu heißen, 
ſchmeichelte dem Eitlen; ſich unbeobachtet und ungeftraft in bielem 
großen Strome zu verlieren, lockte ben Feigen. Das Geficht, welches 
die Verſchwörung ber Nation zeigte, war demjenigen fehr ungleid, 
welches fie dem Hofe zugefehrt hatte. Wären ihre Abſichten aud die 
lauterften geweſen, hätte fie es wirklich jo gut mit bem Thron 
gemeint, als fie äußerlich feinen wollte, fo würde fich der groß 
Haufen dennoch nur an das Gefehwidrige ihres Verfahrens gehal 
ten haben, und ihr befferer Zweck gar nicht für ihm vorhanden Be 
geweſen fein. 
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ein Zeitpunft fonnte ben Hugenotten und ben beutichen 
Proteftanten günftiger fein, als dieſer, einen Abjak ihrer 
gefährlihen Waare in ben Nieberlanden zu verfuchen. 
est wimmelte e8 in jeber anfehnlichen Stabt von 
verbädhtigen Ankömmlingen, verfappten Kundſchaftern, von Kebern 
aller Art und ihren Apoiteln. Drei Religionsparteien waren 
e8, bie unter allen, welche von ber herrichenden Kirche abwichen, 
erhebliche Fortichritte in den Provinzen gemacht hatten. Friesland 
und die angrenzenden Landſchaften hatten bie Wiedertäufer 
überſchwemmt, bie aber, als bie Dürftigften von allen, obne 
Obrigkeit, ohne Verfaffung, ohne Kriegsmacht, und noch überdies 
unter fich felbft im Streite, bie wenigfte Furcht erwedten. Bon 
weit mehr Bedeutung waren bie Calpiniften, weldye bie füb- 
lihen Provinzen, und Flandern insbejondere, inne hatten, an ihren 
Nachbarn, den Hugenotten, ber Nepublid Genf, ben fchweizeriichen 
Kantons und einem Theile von Deutichland mächtige Stüten fanden, 
und deren Religion, wenige Abänderungen ausgenommen, in Eng: 
land auf dem Throne ſaß. Ihr Anhang war ber zahlreichite von 
allen, befonders unter der Kaufmannſchaft und ben gemeinen Bür⸗ 
gern, und die aus Frankreich vertriebenen Hugenotten hatten ihm 
größtentheild die Entftehung gegeben. An Anzahl und Reichthum 
wichen ihnen die Lutheraner, denen aber ein deſto größerer Anhang 
unter bem Abel Gewicht gab. Diele hatten vorzüglich ben öſtlichen 
Theil der Niederlande, der an Deutſchland grenzt, in Beſitz; ihr 
Befenntniß herrſchte in einigen nordiſchen Reichen; die mädhtigiten 
Reichsfürſten waren ihre Bundesgenoffen, und die Religionsfreiheit 
diefes Landes, dem auch bie Niederlande durch den burgunbilchen 
Vergleich angehörten, konnte mit bem beiten Scheine des Rechts von 
ihnen geltend gemacht werben. In Antwerpen war ber Zujammen: 
fluß diefer brei Religionen, weil bie Volksmenge fie hier verbarg, 
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und die Vermifhung aller Nationen in dieſer Stadt die Freiheit 
begünftigte. Diele brei Kirchen hatten nichts unter fich gemein, ald 
einen gleih unauslöſchlichen Haß gegen das Papftthum, gegen die 
Inquiſition insbefondere und gegen die ſpaniſche Regierung, dern 
Werkzeug diefe war; aber eben die Eiferfucht, womit fie einandr 
ſelbſt wechjelfeitig betvachten, erhielt ihren Eifer in Hebung und wr: 
binderte, daß die Gluth des Fanatismus bei ihnen verglimmte.! 
Die EStatthalterin hatte, in Erwartung, daß die entworfene 
Moderation ftatt haben würde, einftweilen, um die Geufen zu 
befriedigen, den Statthaltern und Obrigkeiten der Provinzen in de 
Proceduren gegen die Keger Mäßigung empfohlen; ein Auftrag, den 
der größte Theil von biefen, ber das traurige Etrafamt nur mil 
Widerwillen verwaltete, begierig befolgte und in feiner weiteften Ve⸗ 
deutung nahm. Die meiften von ben pornehmften Magiſtratsperſonen 
waren der Ingquifition und ber fpanifchen Tyrannei von Herzen rum, 
und viele von ihnen fogar felbit einer oder ber andern Religion® 
partei heimlich ergeben; die es auch nicht waren, gönnten ihren ab: 
gefagten Feinden, ben Spaniern, doch die Luft nicht, ihre Lande 
leute mißhandelt zu fehen.? Sie verftanden aljo die Regentin ab 
fichtlih falfh und ließen die Inquifition, wie die Ebdifte, fait ganj 
in Verfall gerathen. Diefe Nachficht ber Regierung, mit den gr 
zenden Vorfpiegelungen der Geufen verbunden, lockte die Proteltantn 
bie fi) ohnehin zu fehr angehäuft hatten, um länger verftedt # 
bleiben, aus ihrer Dunkelheit hervor. Bis jetst hatte man ſich mM 
ftillen nächtlihen Verfammlungen begnügt; nunmehr aber glauit J 
man ſich zahlreich und gefürchtet genug, um dieſe Zuſammenlünſt 
auch öffentlich wagen zu können. Dieſe Licenz nahm ihren 
Anfang zwiſchen Oudenaarde und Gent und ergriff bald dad a N 
übrige Flandern. Ein gewilfer Hermann Strider, aus Om Wr 
gebürtig, vorzeiten Mönd und dem Klofter entjprungen, ein M 
wegner Enthufiaft von fühigem Geift, impofanter Figur und lu 
Zunge, ift der Erſte, ber das Volt zu cimer Prebigt unter MM 
Himmel beransführt. Die Neuheit des Unternehmens verlaM 


! Grot. 22. Strada 136. Burg. 212. 
® Grot. 29. Burg. 203. 204. 
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einen Anhang von fiebentaufend Menſchen um ihn ber. Ein Richter 
ber Gegend, ber, berzhafter als Flug, mit gezogenem Degen unter 
die Menge jprengt, ben Prediger in ihrer Mitte zu verhaften, wird 
von bem Volk, das in Ermanglung anderer Waffen nach Steinen 
greift, jo übel empfangen, daß er, von fchweren Wunden dahin⸗ 
geſtreckt, noch froh ift, fein Xeben durch Bitten zu retten.! Der erfte 
gelungene Verſuch macht zu dem zweiten Muth. In ber Gegend 
von Aalſt verfammeln fie fi in noch größerer Menge wieder; jet 
aber find fie ſchon mit Rappieren, Feuergewehr und Hellebarben ver: 
jehen, itellen Roften aus und verrammeln die Zugänge durch Karren 
und Wagen. Wen ber Zufall bier vorüberführt, muß, gern ober 
ungern, an dem Gottesdienit Theil nehmen, wozu befondere Aufpaffer 
beitellt find. An dem Eingang haben fi Buchhändler gelagert, 
welche den proteftantiichen Katehismus, Erbauungsichriften und Pas: 
quille auf die Bischöfe feil bieten. Der Anoftel, Hermann Strider, 
läßt fich von einer Rednerbühne hören, die von Karren und Baum: 
ftämmen aus bem Stegreif aufgethürmt worben. in barüber ge: 
jpanntes Segeltuch [hüßt ihn vor Sonne und Regen; das Volk ftellt 
fich gegen die Winbfeite, um ja nichts von feiner Predigt zu verlieren, 
beren beite Würze die Schmähungen gegen das Papftthum find. 
Man Ihöpft Waffer aus dem nächſten Fluß, um bie neugebornen 
Kinder, ohne weitere Ceremonie, wie in den erften Zeiten bes Ehriiten: 
thums, von ihm taufen zu laffen. Hier werden Sacramente auf 
calvinifche Art empfangen, Brautpaare eingejegnet und Ehen zerriffen. 
Halb Gent war auf diefe Art aus feinen Thoren gezogen; der Zug 
verbreitete fi) immer weiter und weiter und batte in furzer Zeit 
ganz Oftflandern überſchwemmt. Weitflandern brachte ein anderer 
abgefallener Mönch, Peter Dathen, aus Poperingen, gleichfalls 
in Bewegung; fünfzehntaufend Menjchen drängten fih aus Flecken 


ı Burg. 213. 214. Diefe unerhörte Brutalität eines einzelnen Menichen, 
mitten unter eine Schaar von fiebentaufend tollkühnen Menfhen, die Durch ge- 
meinfchaftliche Andacht noch mehr entzündet find, zu dringen, um einen, den fie 
anbeten, vor ihren Augen zun Gefangenen zu machen, bemweift mebr als alles, was 
man über diefe Materie fagen kann, mit welch infolenter Verachtung die damaligen 
Katholiken auf die fogenannten Ketzer beratgefeben haben mögen, die fie als eine 
ſchlechtere Menfchenart betrachteten. 
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und Dörfern zu feiner Predigt; ihre Anzahl macht fie beherzt gern, 
mit ftürmenber Hand in bie Gefängniffe zu brechen, wo einige Wieder 
täufer zum Möärtyrertod aufgefpart waren. Die Rroteftanten in 
Tournay wurden von einem gewiffen Ambrofius Ville, einem 
franzöfifchen Galviniften, zu gleichem Uebermuthe verhett. Sie bringen 
ebenfalls auf eine Losgebung ihrer Gefangenen und laflen ſich 
öftere Drohungen entfallen, daß fie bie Etadt den Franzofen über: 
geben würden. Diefe war ganz von Garnifon entblößt, die der 
Commandant, aus Furt vor Verrätherei, in das Caſtell gezogen 
hatte, und welche ſich noch außerdem weigerte, gegen ihre Mitbirge 
zu agiren. Die Sektirer gingen in ihrem Uebermuthe fo weit, da} 
fie eine eigene öffentliche Kirche innerhalb der Stadt für fi wr | 
langten; ba man ihnen biefe verfagte, traten fie in ein Bündniß 
mit VBalehciennes und Antwerpen, um ihren Gottesdienft nad DW | 
Beifpiel ber übrigen Städte mit öffentlicher Gewalt durchzuſchen 
Diefe drei Städte ftanden unter einander in bem genaueflen Bu | 
fammenhang, und bie proteftantiiche Partei war in allen im 
gleich mächtig. Weil fich jedoch feine getraute, ben Tumult me | 
fangen, fo famen fie überein, daß fie zu gleicher Zeit mit | 
öffentlichen Predigten ausbrechen wollten. Brederobes Erik Zi 
in Antwerpen machte ihnen endlich Muth. Sehnen 
ſchen brachen an dem nämlidhen Tag, wo baffelbe in Tom 
Balenciennes geſchah, aus der Stadt hinaus, Weiber u 
durch einander; Mütter fchleppten ihre ganz Fleinen K a 
fi) ber. Cie ſchloſſen den Platz mit Wagen, bie fie MM 
banden, hinter welchen ſich Gewaffnete veritedt hielten, um— 
dacht gegen einen etwanigen Ueberfall zu decken. Die rt 
theils Deutiche, theils Hugenotten, und redeten in ne 
manche darunter waren aus dem gemeinften Pöbel, und 
fogar fühlten fich zu diefem heiligen Werfe berufen. FE 
ber Obrigfeit, fein Gefeß, Feines Häfchers Ericheinung. I 
mehr. Viele 309 bloße Neugier herbei, um doch zu hör 4 
neue und ſeltſame Dinge dieſe fremden Ankömmlinge, 
Redens von ſich gemacht, auskramen würden. Andere I 
Wohlklang der Pſalmen, die, wie es in Genf gebräuchlich —2 
franzöſiſchen Verſen abgeſungen wurden. Ein großer Theil 
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von biejen Predigten wie von luftigen Komödien angezogen, in 
welchen ber Bapft, bie Väter der Trientiihen Kirchenverſammlung, 
bag Fegfeuer und andere Dogmen ber herrſchenden Kirche auf eine 
poffirlihe Art heruntergemadt wurden. Se toller diejes zuging, befto 
mehr fißelte e8 die Ohren ber Gemeinde, und ein allgemeines Hänbe- 
klatſchen, wie im Schaufpielhaufe, belobnte den Redner, der e8 den 
anbern an abenteuerlicher Uebertreibung zuvor gethan hatte. Aber 
bas Lächerliche, das in dieſen Verfammlungen auf bie berrichende 
Kirche geworfen ward, ging demungeachtet in dem Gemüth ber Zu: 
börer nicht ganz verloren, fo wenig, als die wenigen Körner von 
Vernunft, die gelegentli mit unterliefen; und Mancher, der bier 
nichts weniger ald Wahrheit gelucht hatte, brachte fie vielleicht, ohne 
es ſelbſt zu wilfen, mit zurüd.! 

Diefe Verfammlungen wurden mehrere Tage wiederholt, und 
mit jeder wuchs bie Vermeſſenheit der Sektirer, bis fie ſich endlich 
fogar erlaubten, ihre Prediger nad vollbrachtem Gottesdienft mit 
einer Esforte von gewaffneten Reitern im Triumph heimzuführen 
und fo das Geſetz durch Gepränge zu verhöhnen. Der Stabtrath 
ſendet einen Eilboten nad) dem andern an bie Herzogin, um fie zu 
einer perfönlichen Weberfunft, und, wo möglich, zur Reſidenz in 
Antwerpen zu vermögen, als dem einzigen Mittel, den Trotz der 
Empörer zu zügeln, und dem gänzlichen Verfall ber Stadt vorzu⸗ 
beugen; denn die vornehmiten Kaufleute, vor Plünderung bang, 
ftanden ſchon im Begriffe, fie zu räumen. Furt, das Fönigliche 
Anfehen auf ein jo gefährliches Spiel zu feben, verbietet ihr zwar 
diefem Begehren zu willfahren, aber an ihrer Statt wirb der Graf 
von Megen bahin gejendet, um, mit dem Magiftrate wegen Ein: 
führung einer Garniſon zu unterhandeln. Der aufrühreriſche Pöbel, 
bem ber Zweck feiner Anfunft nicht lange verborgen bleibt, ſammelt 
fih unter tumultuariihem Geichrei um ihn herum. „Man fenne ' 
ihn als einen geſchworenen Feind der Geuſen,“ wurde ihm zugefchrieen ; 
„a bringe Knechtſchaft und Inquifition, und er folle unverzüglich - 
die Stadt verlaffen.” Auch legte fih ber Tumult nicht, bis Megen 
wieder aus ben Thoren war. Nun reichten bie Calviniften dieſer 
Stadt bei dem Meagiitrat eine Schrift ein, worin fie bewiefen, daß 
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ihre große Menge es ihnen fernerhin unmöglich made, ſich in der 
Stille zu verfammeln, und ein eignes Gotteshaus innerhalb Kt 
Etabt für fich begehrten. Der Stabtrath erneuert feine Vorſtellungen 
an bie Herzogin, baß fie ber bebrängten Stabt doch durch ihre mr 
fönliche Gegenwart zu Hilfe fommen, ober ihr wenigftens den Rrimpn 
von Oranien fchiden möchte, als den Einzigen, für den das Voll 
noch einige Rüdficht habe, und ber noch überdies ber Stadt Ant: 
werpen durch den Erbtitel eines Burggrafen von Antwerpen vr 
pflichtet fei. Um das größere Uebel zu vermeiden, mußte fie in de 
zweite Forderung willigen und dem Bringen, fo ſchwer es ihr aud fl, 
Antwerpen anvertrauen. Dieſer, nachdem er fich Tange umſonſt hatte 
bitten laffen, weil er einmal feft entichloffen Ichien, an den Staatt 
geichäften ferner feinen Antheil zu nehmen, ergab fich endlich dem 
ernftlichen Zureden ber Negentin und den ungeftümen Wünſchen 
bes Boll. Brederode fam ihm eine halbe Meile von der Stadt 
mit großer Begleitung entgegen, und von beiben Seiten begrüktt 
man einander mit Abfeuerung von Piftolen. Antwerpen jchien alt 
feine Einwohner ausgegoffen zu haben, um jeinen Erretter zum 
pfangen. Die ganze Heerftraße wimmelte von Menſchen, die Did | 
auf den Landhäufern waren abgebedtt, um mehr Zufchauer zu fallen 
hinter Zäunen, aus Kirhhofmauern, aus Gräbern fogar wuchſen 
Menſchen hervor. Die Zuneigung des Volks gegen den Print 
zeigte fich bier in Findifchen Ergießungen. „Die Geujen follen leben! 
ſchrie Jung und Alt ihm entgegen. — „Sehet bin,“ ſchrieen am 
dere, „das ift ber, ber ung Freiheit bringt!” — „Der iſt's!“ jhnen Mr 
bie Lutheraner, „der uns das Augsburgiſche Befenntnik bringt! = 
„Run brauchen wir fortan feine Geufen mehr!” riefen andere; „MM 
brauchen ber mühſamen Weg nach Brüffel nicht mehr. Era 
ift und alles!” Diejenigen, welche gar nichts zu fagen wußte 
machten ihrer ausgelaffenen Freude in Pfalmen Luft, die fr # 
multuarifch um ihn ber anftimmten. Cr indeffen verlor feinen ® 
nicht, winfte Stillſchweigen um fich her und rief endlich, da im 
niemand geborchen wollte, zwiſchen Unwillen und Rührung: » 
Gott,” rief er, „fie ſollten zufehen, was fie thäten, es wir N 
einmal reuen, was fie jet gethan.”! Das Jauchzen mehrte fd, 
! Strada 138. 139. Burg. 233. 234. 
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er in bie Stadt felbft eingeritten war. Gleich das erfte Beiprechen 
bes Prinzen mit ben Häuptern ber verſchiedenen Religionsparteien, 
bie er einzeln zu ji fommen ließ und befragte, belehrte ihn, daß 
bie Hauptquelle des Uebels in dem gegenfeitigen Mißtrauen ber 
Parteien unter einander und in bem Argwohn ber Bürger gegen bie 
Abfihten der Regierung zu fuchen fei, und daß fein erftes Geſchäft 
alfo fein müffe, die Gemüther zu verfichern. Den Reformirten, 
als den mädhtigften an Anzahl, fuchte er Durch Ueberredung und Lift 
bie Waffen aus den Händen zu winden, welches ihm endlich mit 
vieler Mühe gelang. Da aber bald darauf einige Wagen mit Kriegs- 
munition in Mecdeln geladen wurden, und der Droffaard von Bra⸗ 
bant fi in dem Gebiet von Antwerpen öfters mit Bewaffneten fehen 
ließ, jo fürdhteten die Calviniften, bei ihrem Gottesbienft feinblich ge⸗ 
ftört zu werben, unb lagen bem Prinzen an, ihnen innerhalb ber 
Mauern einen Tlaß zu ihren Predigten einzuräumen, wo fie vor 
einem Weberfall ficher fein fönnten.! Es gelang ihm noch einmal, 
fie zu vertröften, und feine Gegenwart hielt den Ausbruch des Tu⸗ 
mults, fogar während bes Feites von Mariä Himmelfahrt, das cine 
Menge Volks nad ber Stadt gezogen, und wovon man alles be= 
fürdtet hatte, glüdlih zurüd. Das Marienbild wurde mit dem 
gewöhnlichen Gepräng unangefochten heruumgetragen ; einige Schimpf⸗ 
worte und ein ganz files Murmeln von Götzendienſt war alles, 
was fi ber unkatholiſche Pöbel gegen die Prozeſſion herausnahm.? 

(1566.) Indem die Regentin aus einer Provinz nad) der andern 
bie traurigften Zeitungen von bem Ucbermuthe der Proteftanten erhält 
und für Antwerpen zittert, das fie in Oraniens gefährlichen Händen 
zu allen gezwungen ift, wirb fie von einer andern Eeite ber in 
nicht geringes Schreden geſetzt. Gleich auf bie erften Nachrichten 
von den öffentlichen Predigten hatte fie ben Bund aufgerufen, feine 
Zufagen jebt zu erfüllen und ihr zu Wiederherſtellung der Ordnung 
bilfreihe Hand zu Teiften. Diefen Borwand gebrauchte Graf Brede— 
rode, eine Generalverfammlung bes ganzen Bundes auszuſchreiben, 
wozu fein geführlicherer Zeitpunkt als der jeßige hätte gewählt werden 
können. Cine fo prahlerifche. Ausftellung ber innern Kräfte bes 


ı Meurs. Guil. Aur. Libr, L 10. 11. 
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Bundes, deſſen Dafein und Schub allein ben proteftantiichen Pöbe 
ermuntert haben fonnte, jo weit zu geben, als er gegangen wat, 
mußte jebt in eben bem Grabe die Zuverficht ber Seftirer erheben, 
als fie den Muth der Regentin barnieberichlug. Der Convent kam 
in einer Lüttichifchen Stadt, St. Truyen, zu Stanbe, wohin fih 
Breberobe und Ludwig von Naffau an ber Spike von zweitauſend 
Berbundenen geworfen hatten. Da ihnen bas lange Ausbleiben der 
Föniglichen Antwort aus Mabrid von dorther nicht viel Gutes zu 
weiſſagen fchien, fo achteten fie auf ale Fälle für rathſam, einem 
Sicherheitsbrief für ihre Perjonen von ber Herzogin zu erpreſſen 
Diejenigen unter ihnen, bie fi einer unreinen Sympathie mit bem 
proteftantifchen Pöbel bewußt waren, betrachteten feine Ausgelaſſenheit 
als ein günftiges Creigniß für den Bund; das ſcheinbare Glüd 
derer, zu deren Gemeinſchaft fie ſich herabjeßten, verführte fie, ihn | 
Ton zu ändern; ihr vorhin ruhmwürdiger Eifer fing an, in Inlolm | 
und Trotz auszuarten. Viele meinten, man jollte bie allgemein 
Verwirrung und bie Berlegenheit ber Herzogin nutzen, einen kühnern 
Ton annehmen und Forderung auf Forderung häufen. Diele | 
tholifhen Mitglieder des Bundes, unter benen viele im Hem 
noch fehr fönigfich dachten und mehr durch Gelegenheit und Beilpd | 
zu einem Antheil an bem Bunde Hingeriffen worden, als am | 
innerem Trieb dazu getreten waren, hörten hier zu ihrem nicht P | 
ringen Erftaunen eine allgemeine Religionsfreiheit im Vorſchlh 
bringen, und wurden jebt mit Schrecken gewahr, in welch et 
gefährliches Unternehmen fie fich übereilter Weiſe vermidelt hatem Ui; 
Gleich auf dieſe Entbedung trat ber junge Graf Manstel | 
zurück; und eine innere Zwietracht fing jebt ſchon an, das BR 
der Eile zu untergraben und bie Fugen des Bundes um 
aufzulöfen.! } 
Graf von Egmont und Wilhelm von Oranien mt EN 
von ber Regentin bevollmächtigt, mit ben Verbundenen zu un? Mir 
handeln. Zwölf von ben Xebtern, unter benen Ludwig DIE Tr 
Naſſau, Brederode und Kuilemburg waren, beſprachen | 
mit ihnen in Duffle, einem Dorf unweit Mecheln. „Wozu 
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„neue Schritt?” Tieß ihnen bie Megentin durch ben Mund biefer 
beiden entbieten. „Man bat Geſandte nach Spanien von mir ge 
„torbert; ich habe fie dahin gefendet. Man hat die Ebifte und 
„Inquiſition allzu ſtreng gefunden; ich habe beide gemildert. Man 
„bat auf eine allgemeine Verſammlung der Reichsſtände angetragen; 
„ih habe dieje Bitte vor den König gebracht, weil ich fie aus eigner 
„Gewalt nicht bewilligen durfte. Was hab’ ich denn nun unmiffender 
„Weile noch unterlaffen oder gethan, was biefe Zuſammenkunft in 
„St. Truyen notbwendig machte? ft es vielleicht Furcht vor dem 
„Zorn bes Königs und feinen Folgen, was die Verbundenen beun⸗ 
„ruhigt? Die Beleidigung ift groß, aber größer ift feine Gnade. 
„Wo bleibt nun das Verſprechen des Bundes, feine Unruhen unter 
„dem Volke zu erregen? Wo jene prächtig tönenden Worte, daß 
„man bereit fein würbe, lieber zu meinen Füßen zu fterben, als 
„dem König etwas von feinen Rechten zu vergeben? Schon nehmen 
„Nic die Neuerer Dinge heraus, die fehr nah an Aufruhr grenzen 
„und bie Republif zum Verberben führen; und der Bund ift’s, auf 
„den fie fich dabei berufen. Wenn er dieſes mit Stillſchweigen 
„bulbet, fo klagt er fih als Meitfchuldigen ihres Frevels an; wenn 
„er es redlich mit feinem König meint, fo kann er bei biefer Aus⸗ 
„gelaffenbeit bes Pöbels nicht unthätig feiern. Aber er ſelbſt geht 
‚ja dem rafenden Pöbel durch fein gefährliches Beiſpiel voran, fchließt 
„Bündniffe mit den Feinden bes Vaterlands und bekräftigt dieſe 
„ſchlimmen Gerüchte Durch feine jegige ftrafbare Verſammlung.“! 
Der Bund verantwortete ſich bagegen förmlich in einer Schrift, 
welche er durch brei beputirte Mitglieder im Staatsrath zu Brüffel 
einreichen läßt. „Alles, Tautete diefe, „was Ihre Hoheit in Rüdficht 
„auf unfere Bittfchrift gethan, Haben wir mit dem lebhafteften Danfe 
„empfunden; auch können wir über feine Neuerung Kiage führen, 
„welche in biejer Zeit, Ihrem Verjprechen zumider, irgendwo gemacht 
„werben wäre; aber wenn wir bemungeachtet jeßt noch immer und 
„aller Orten ber in Erfahrung bringen und mit eigenen Augen uns 
„überzeugen, daß man unjere Mitbürger um ber Religion willen 
„vor Gericht fchleppt und zum Tode führt, jo müfjen wir nothwenbig 
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„baraus ſchließen, baß bie Befehle Ihrer Hoheit von den Gerich.· 
„böfen zum minbeiten — ſehr wenig geachtet werden. Was dt 
„Bund feinerfeits verſprochen, hat er redlich erfüllt, auch dem öffent: 
„lichen Predigten hat er nad) Vermögen zw ftenern geſucht; akt 
„Freilich ift e8 Fein Wunder, wenn die jo lange Verzögerumg cin 
„Antwort aus Madrid bie Gemüther mit Argwohn erfüllt und dit 
„getäufchte Hoffnung einer allgemeinen Staatenverfammlung ft | 
„wenig geneigt macht, ferneren Verfiherungen zu glauben. Nie hat 
„ſich der Bund mit den Feinden des Landes verbunden; aud nt | 
„eine Verfuhung dazu gefühlt. Sollten fich franzöſiſche Waffen in 
„den Provinzen fehen laſſen, jo werben wir, die Verbundenen, ol | 
„die Erſten zu Pferde ſitzen, fie daraus. zu vertreiben; aber mi; 
„wollen aufrichtig gegen Ew. Hoheit fein. Wir glaubten Zaden | 
„Ihres Unwillens gegen uns in Ihrem Gefichte zu leſen; wir ihn 
„Menſchen im ausjchließenden Befig Ihrer Gnade, die durch ihm | 
„Haß gegen uns berüchtigt find. Täglich müſſen wir hören, MB 
„vor ber Gemeinſchaft mit ung, wie vor Verpefteten, gewarnt mil 
„daß man uns bie Anfunft bes Königs wie den Anbruch eirn 
„Gerichtstags verfündigt — was ift natürlicher, als daß der Arzwehe 
„gegen uns auch ben unfrigen endlich erweckte? daß ber Gm! Zu 
„ber Majeftätsverlegung, womit man unjere Berbindung zu et ER 
„bemüht ift, daß bie Kriegsrüftungen bes Herzogs von Saverd Ei 
„und anderer Fürften, die, wie das Gerücht fagt, ums gelten MER Eh 
„bie Unterhandlungen des Königs mit dem franzöſiſchen He 7 E 
„einer ſpaniſchen Armee, die nad) den Niederlanden beftimmt I | 
„lol, den Durchzug durch biefes Reich auszuwirken, und denla⸗ ir 
„Vorfälle mehr, uns aufgefordert haben, auf unjere Selbſtweuhe 
„zu benfen und uns durch eine Verbindung mit unjern 2) h 
„Freunden zu verftärfen? Auf ein allgemeines, unſtetes und We N 
„kendes Gerede befchuldigt man uns eines Antheils an bier Lg 
„lofigfeit des proteftantifchen Pöbels; aber wer klagt das alßeN. 
„Gerede nicht an? Wahr ift e8 allerdings, daß auch un Fame 
„PBroteftanten fich befinden, denen eine Duldung ber Religion Fig 
„willflommenfte Gefcherk fein würde; aber auch fie haben MOFTEE 
‚„bergefien, was fie ihrem Herrn ſchuldig find. Furcht vet 
„Zorne des Königs ift es nicht, mas uns aufgefordert bat, M 
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„Berfammlung zu halten. Der König ift gut, und wir wollen 
„hoffen, daB er gerecht if. Es kann alfo nicht Verzeihung jein, 
„was wir bei ihm fuchen, und eben jo wenig kann e8 Vergeſſen— 
„beit fein, was wir uns über Handlungen erbitten, bie unter ben 
„Derbienften, fo wir uns um Ee. Majeftät erworben, nicht bie un: 
„beträchtlichiten find. Wahr ift e8 wieber, daß fich Abgeordnete ber 
„Lutheraner und Calviniften in Et. Truyen bei uns eingefunden; 
„ia noch mehr, fie haben uns eine Bittjchrift übergeben, die wir an 
„Ew. Hoheit bier beilegen. Sie erbieten ſich darin, die Waffen bei 
„ihren Predigten niederzulegen, wenn ber Bund ihnen Sicherheit 
„leitten und fi) für eine allgemeine Berfammlung ber Stände ver: 
„bürgen wolle. Beides haben wir geglaubt, ihnen zufagen zu mülfen, 
„aber unjere Berfiherung allein bat feine Kraft, wenn fie nicht 
„zugleih von Ew. Hoheit und einigen Ihrer vornehmiten Räthe 
„beitätigt wird. Unter biefen kann niemand von dem Zuftand 
„unjerer Sadyen jo gut unterrichtet fein und es jo reblich mit uns 
„meinen, als ber Prinz von Oranien und bie Grafen von 
„Hoorn und von Egmont. Diele drei nehmen wir mit Freuden 
„als Mittler an, wenn man ihnen dazu die nöthige Vollmacht gibt 
„und uns Verficherung leiftet, daß ohne ihr Wiſſen Feine Truppen 
„geworben und feine Befehlshaber darüber ernannt werben jollen. 
„Diefe Sicherheit verlangen wir indeffen nur auf einen gegebenen 
„Zeitraum, nach deifen Berftreihung e8 bei dem Könige ftehen wird, 
„ob er fie aufheben oder beftätigen will. Geſchieht das Erite, jo iſt 
„es der Billigkeit gemäß, daß man uns einen Termin jeße, unjere 
„Perſonen und Güter in Sicherheit zu bringen; brei Wochen werben 
„bazu genug fein. Endlich und letztens machen wir und auch unſrer—⸗ 
„its anheiſchig, ohne Zuziehung jener drei Mittelsperjonen nichts 
„Neues zu unternehmen.‘ ! 

Eine fo kühne Sprache konnte der Bund nicht führen, wenn 
er nicht einen mächtigen Rückhalt hatte und fich auf einen gründlichen 
Schub verließ; aber die Regentin ſah ſich eben jo wenig im Stand, 
ihm bie verlangten Punkte zu bewilligen, als fie unfähig war, ihm 
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Ernſt entgegenzufegen. In Brüffel, das jetzt von den mein J 
Staatsräthen, die entweder nach ihren Provinzen abgegangen, oft 
unter irgend einem andern Vorwand fidh den Geidätten entzogen 
hatten, verlaſſen war, ſowohl von Rath als von Geld enlblößt— ben 
Mangel fie nöthigte, die Großmuth der Geiftlickeit angulprebe 
und, da auch biefes Mittel nicht zureichte, ihre Zuflucht mm 
Lotto zu nehmen, abhängig von Befehlen aus Spanien, bie {mm 
erwartet wurben unb immer nicht kamen, ſah fie fd exblih u 
der erniedrigenden Auskunft ‚gebracht, mit den Verbundenen I 
St. Truyen einen Vertrag einzugehen, daß fie noch vienmdimti) 
Tage lang auf die Refolution des Königs warten wollten, R 
einen weiteren Schritt unternähmen. Auffallend war es heil, J u 
der König immer noch fortfuhr, mit einer entſcheidenden Antwort ul J 
bie Bittfehrift zurüczubalten, ungeachtet man allgemein mußt 
er weit jüngere Schreiben beantwortet hatte, und bie Regmii © 
wegen auf das nachbrüdlichite in ihn drang. Much hatte ft —X 
nach dem Ausbruch ber öffentlichen Predigten ben Maruit ren 
Bergen dem Baron von Montigny nachgeſandt, de, IBM 
Augenzeuge diefer neuen Begebenheiten, ihren fohriftligen 
beito lebhafter unterftügen und den König um fo ralder beſfimmni 
ſollte.! h 
(1566.) Unterdeſſen war ber niederländifche Geſandte, glottun MR: 
von Montigny, in Mabrid eingetroffen, wo ihm auf DPF ip 
ftändigfte begegnet ward. Der Inhalt feiner Inſtruktion — 
Abſchaffung der Inquiſition und Milderung der Plakate; hie Der \ 
mehrung bes Staatsraths und Aufhebung der zwei übrigen Gun, I 
das Verlangen ber Nation nad einer allgemeinen Stantenterit ih 
lung, und das Anfuchen ber Regentin um die perfönlice LEER 
bes Königs. Weil diefer aber immer nur Zeit zu gewinne nt 
jo wurde Montigny bis auf die Anfunft feines Gehilfen | 
ohne welchen ber König Feinen endlichen Schluß faffen wol M 
Flamänder indeffen hatte jeden Tag und zu jeder ihm Wii 
Stunde Audienz bei dem König, ber ihm auch jedesmal bie Di 
der Herzogin und beren Beantwortung mitzutheilen Beil # 
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Defterd wurde er auch in das Confeil der nieberländifchen Angelegen- 
heiten gezogen, wo er nie unterließ, ben König auf eine General: 
verſammlung ber Staaten, als auf bas einzige Mittel, den bisherigen 
Berwirrungen zu begegnen, und welches alle übrigen entbehrlich 
machen würbe, binzumeifen. So bewies er ihm auch, daß nur eine 
allgemeine und uneingejchränfte Vergebung alles Vergangenen das 
Mißtrauen würde tilgen fünnen, das bei allen biefen Beſchwerden 
zum Grunde läge, und jeder noch jo gut gewählten Maßregel ewig 
entgegenarbeiten würbe. Auf feine gründliche Kenntniß ber Dinge 
und eine genaue Befanntichaft mit bem Charakter feiner Landsleute 
wagte er e8, dem König für ihre unverbrüchliche Treue zu bürgen, 
ſobald er fie durch ein gerades Verfahren von der Reblichfeit feiner 
Abfichten überführt haben würbe, da er ihm im Gegentbeil, von 
eben diefer Kenntniß geleitet, alle Hoffnung bazu abfprach, fo lange 
fie nicht von der Furcht geheilt würden, das Ziel feiner Unterdrüdung 
zu jein und bem Neide ber Ipanifchen Großen zum Opfer zu dienen. 
Sein Gehilfe erſchien endlih, und ber Inhalt ihrer Gelandtichaft 
wurbe wieberholten Berathſchlagungen unterworfen.! 

(1566.) Der König war damals im Bufch zu Segovien, wo 
er auch feinen Staatsrath verfammelte. Beifiger waren: ber Herzog 
von Alba; Don Gomez be Figueroa, Graf von Feria; Don 
Antonio von Toledo, Großcommenbator vom Orben St. Jo—⸗ 
bannes; Don Johann Manriquez von Lara, Oberhofmeifter der 
Königin; Ruy Gomez, Prinz von Eboli und Graf von Melito; 
Ludwig von Quixada, Oberftallmeifter des Prinzen; Karl 
Tyſſenacque, Präfident des niederländifchen Eonjeils; ber Staats⸗ 
rath und Siegelbewahrer Hopper? und ber Staatsrath von Corte— 
ville? Mehrere Tage wurde die Sitzung fortgefeßt; beibe Abge- 
- fandte wohnten ihr bei, aber ber König felbit mar nicht zugegen. 

Hier nun wurde das Betragen bes niederländiſchen Adels von 
ipanifchen Augen beleuchtet; man verfolgte e8 Schritt vor Schritt 
bis zu feiner entlegenften Quelle; brachte Vorfälle mit einander in 


’ Hopper. $. 98. 99. 103. 

2 Aus deifen Mömoires, al& einer mithandelnden Perſon, die Nefultate diefer 
Eitung genommen find. 
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Zuſammenhang, die ein einen gehabt hatten, und einen reilm 
weitausiehenden Plan in reigniffe, die der Augenblick geborn. 
Alle dieſe verichiedenen Vorgänge und Verſuche des Adels, bie nur 
der Zufall an einander gereiht und ber natürlichite Lauf der Dinx 
fo und nicht anders gelenft hatte, follten aus bem überdachten Ent: 
wurfe geiponnen fein, eine allgemeine Religionsfreiheit einzufühen 
und das’Steuer ber Gewalt in die Hände bes Adels zu bringe. 
Der erite Schritt bazu, hieß e8, war bie gewaltſame Wegbrängung 
des Minifters Sranvella, an welhem man nichts zu tabeln finden 
fonnte, als daß er im Beſitz einer Macht war, die man lieh 
felbft ausgeübt hätte. Den zweiten Schritt that man burd bie 
Abſendung bed Grafen von Egmont nad Spanien, ber auf Ab⸗ 
ihafjung der Inquifition und Milderung der Strafbefehle bringen 
und den König zu einer Erweiterung bed Staatsraths vermögen 
follte. Da aber dieſes auf einem fo beicheidenen Wege nicht zu a 
fchleihen geweien, fo verfuchte man, es durch eimen dritten und 
berzhafteren Schritt, durch eine fürmliche Verſchwörung, den Genf: 
bund, von dem Hof zu ertrogen. Gin vierter Schritt zu bem nim 
Vichen Ziele ift diefe nee Gefandtihaft, wo man endlich ungelhet | 
die Larve abwirft und durch die unfinnigen Vorfchläge, die man den 
König zu thun fich nicht entblöbet, deutlich an ben Tag legt, weht 
alle jene vorhergegangenen Echritte gezielt haben. Oder, fuhr mat Ak 
fort, kann die Abfchaffung ber Inquifition zu etwas Geringer Hr 
als zu einer vollfommenen Glaubensfreiheit führen? Geht mit # 
nicht das Steuer der Gewiffen verloren? Führt dieſe vorgehlogm Zt 
Moderation nicht eine gänzliche Straflofigfeit aller Keberrim ai! Jin 
Was ift diefes Projekt von Erweiterung bes Staatsraths un u Jd 
Unterdrückung ber zwei übrigen Eurien anders als ein völlige Wii; 
guß der Staatsregierung zu Gunften bes Adels? ein | 
gouvernement für alle Provinzen ber Nieberlande? Iſt die 
fammenrottung ber Keber bei ben öffentlichen Predigten nicht 
bereit8 die britte Verbindung, die aus ben nämlichen 
unternommen wird, da bie Ligue ber Großen im © 
und ber Bund ber Geufen nicht wirffam genug geſchienen 
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Welches aber auch bie Quellen dieſes Uebels fein mochten, To 
geitand man ein, daß ed darum nicht weniger bebenflich und dringend 
fei. Die ungeläumte perfönliche Ankunft des Könige in Brüffel 
war allerdings das ſouveräne Mittel, es jchnell und gründlich zu 
heben. Da e8 aber jchon jpät im Jahre war und bie Zurüftungen 
zu biejer Reife bie jo kurze Zeit vor dem Winter ganz hinweg: 
nehmen mußten; ba jowohl die ftürmifche Jahreszeit, als die Gefahr 
von ben franzöſiſchen und engliichen Schiffen, bie den Ocean unficher 
machten, ben nördlichen Weg, als den fürzeiten von beiden, nicht 
zu nehmen crlaubten; da die Rebellen felbit unterdeſſen von ber 
Inſel Walchern Beiig nehmen und dem König die Landung ftreitig 
machen Tonnten: jo war vor dem Frühling nicht an dieſe Reife zu 
benfen, und man mußte fi) in Ermanglung bes einzigen grünb- 
lihen Mitteld mit einer mittleren Ausfunft begnügen. Man kam 
alfo überein, dem Könige vorzutragen: erftlich, daß er die päpftliche 
Inquiſition aus den Provinzen zurüdnehmen und es bei der bilchöf- 
lichen bewenben laſſen möchte, zweitens, daß ein neuer Plan zu 
Milderung ber PBlafate entworfen würde, wobei die Würde ber 
Religion und bed Königs mehr als in der eingejandten Moderation 
geihont wäre; drittens, daß er ber Oberitatthalterin Vollmacht 
ertbeilen möchte, allen denjenigen, welche nicht ſchon etwas Ber: 
dDammliches begangen oder bereits gerichtlich verurtheilt feien, doc 
mit Ausnahme der Prediger und ihrer Hehler, Gnade angebeihen zu 
Yaffen, damit die Gemüther verfihert und fein Weg der Menjchlich- 
feit unverſucht gelafien würde Alle Liguen, Berbrüberungen, 
Öffentlichen Zufammenfünfte und Predigten müßten fortan, bei 
ſtrenger Ahndung, unterfagt fein; würde dennoch dagegen gehandelt, 
fo follte die Oberftatthalterin fi der ordinären Truppen und Be 
fabungen zur gewaltjamern Unterwerfung der Widerjpänitigen zu 
bedienen, auch im Nothfall neue Truppen zu werben und bie 
Befehlähaber über diejelben nad ihrem Gutdünfen zu ernennen, 
Freiheit haben. Endlich würde e8 wohlgethan fein, wenn Se. Majeftät 
den vornehmften Städten, Prälaten und ben Häuptern des Adels, 
einigen eigenhändig, und allen in einem gnädigen Tone jhrichen, 
um ihren Dienfteifer zu beleben.t 

! Hopper. $. 109. 110. 112. 113. 
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Sobald dem König diefe Rejolution feines Staatsraths vorgelegt 
worden, war fein Exites, daß er an ben vornehmften Plätzen dd | 
Königreich und auch in ben Niederlanden öffentliche Umgänge und 
Gebete anzuftellen Befehl gab, um bie göttliche Leitung bei feinem 
Entſchluß zu erflehen. Er erfchien in eigner Berfon im Staatsrath, 
um diefe Rejolution zu genehmigen und jogleich ausfertigen zu 
Yaffen. Den allgemeinen Reichstag erklärte er für unnüg und vr 
weigerte ihn ganz; verpflichtete fih aber, einige beutfche Regiment | 
in jeinem Solde zu behalten und ihnen, damit fie deſto eifrigct 
dienten, bie alten Rüdftände zu bezahlen. Der Regentin befahl cr 
in einem Brivatfchreiben, fi unter der Hand und im Stllm | 
Friegeriich zu rüften: bdreitaufend Mann Reiterei und zehntaufend 
Mann Fußgänger follte fie in Deutfchland zufammenziehen laſſen, 
wozu er fie mit ben nöthigen Briefen verfah und ihr eine Eummt | 
von breihunderttaufenb Goldgulden übermachte.! Er begleitete dieſe 
Refolution mit mehreren Handichreiben an einzelne Rrivatperjonn | 
und Stäbte, worin er ihnen in fehr gnädigen Ausdrüden für ihm | 
bewieſenen guten Eifer danfte und fie audy fürs Fünftige dazu au: 
forderte. Ungeachtet er über ben wichtigften Bunft, worauf jet die 
Nation bauptfächlich geftellt war, über bie Zufammenberufung dt 
Staaten, unerbittlich blieb, ungeachtet dieſe eingefchränfte und aus 
beutige Begnabigung fo gut als gar feine war umb viel zu fehr ven | 
ber Wilfür abhing, als daß fie die Gemüther hätte veriden Di 
fünnen; ungeachtet er endlich auch bie entworfene Moderation # P. 
zu gelinde verwarf, über deren Härte man fich boch beflagte IM 
hatte er diesmal doch zu Gunften der Nation einen ungewöhnlihe iR 
Schritt gethan: er hatte ihr die päpftliche Inquiſition aufgenfed MR 
und nur die biſchöfliche gelaffen, woran fie. gewöhnt war. Eiefait ER 
in bem ſpaniſchen Gonfeil billigere Richter gefunden, als wahr iR 
Icheinlicherweife zu hoffen gewejen war. Ob dieſe weile Prachgiebigfet ER 
zu einer andern Zeit und unter andern Umſtänden die 
Wirkung gethan haben würde, bleibt dahin geſtellt. Zept fm MN 
zu ſpät; als (1566) bie Füniglichen Briefe in Brüffel anlangk3 
war die Bilderftürmerei ausgebrochen. V 

1Hopper. $. 118. 124. Burg. 288. 
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ind offenbar nicht fo weit herzuholen, als viele Ge— 
ſchichtſchreiber fih Mühe geben. Möglich allerdings 

unb ſehr wahrſcheinlich, daß bie franzöſiſchen Pro— 
eeſtanten emſig daran arbeiteten, in den Niederlan— 
* den eine Pflanzſchule für ihre Religion zu unterhalten, 
und eine gütliche Vergleichung ihrer dortigen Glaubensbrüder mit dem 
König von Spanien durch jedes Mittel zu verhindern ſtrebten, um 
biefem unverföhnlichen Feind ihrer Bartei in feinem eignen Lande zu 
thun zu geben; fehr natürlich aljo, daß ihre Unterhänbler in ben 
Provinzen nicht unterlaffen Haben werben, bie unterbrüdten Religions» 
verwandten zu verwegenen Hoffnungen zu ermuntern, ihre Exbitterung 
gegen bie herrſchende Kirche auf alle Arten zu nähren, ben Drud, 
worunter fie feuizten, zu übertreiben und fie dadurch unvermerft zu 
Unthaten fortzureißen. Möglich, daß es aud unter ben Berbun- 
benen Viele gab, bie ihrer eignen verlornen Sache dadurch aufzus 
helfen meinten, wenn fie bie Zahl ihrer Mitſchuldigen vermehrten; 
bie die Rechmäßigkeit ihres Bundes nicht anders retten zu fönnen 
glaubten, als wenn fie bie unglüdlichen Folgen wirklich berbeiriefen, 
wovor fie ben König gewarnt hatten, und bie in bem allgemeinen 
Berbredien ihr eignes zu verhüllen Hofften. Daß aber bie Bilder 
Rürmerei die Frucht eines überlegten Planes gewefen, ber auf dem 
Convent zu St. Truyen verabrebet worden, baß in einer lolennen 
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Verfammlung fo vieler Edlen und Tapfern, unter denen nod ki 
weitem der größere Theil dem Papſtthum anhing, ein Raſender 
fi hätte erbreiften follen, den Entwurf zu einer offenbaren Schand⸗ 
that zu geben, bie nicht fowohl eine abgefonderte Religionsparti 
tränfte, als vielmehr alle Achtung für Neligion überhaupt und all 
Eittlichfeit mit Füßen trat, und bie nur in dem ſchlammichten 
Schooß einer verworfenen Pöbeljeele empfangen werben fonnte, wär 
ion allein darum nicht glaublich, weil dieſe wüthende That in 
ihrer Entftehung zu raſch, in ihrer Ausführung zu Teidenicaftlid, 
zu ungeheuer erfcheint, um nicht die Geburt des Augenblids geweſen 
zu fein, in welchem fie ans Licht trat, und weil fie aus ben Um: 
ftänden, bie ihr vorhergingen, fo natürlich fließt, daß es fo tie 
Nachſuchungen nicht bedarf, um ihre Entftehung zu erklären. 
Eine rohe zahlreihe Menge, zulammengefloffen aus dem unter: 
ſten Pöbel; viehifch durch viehiſche Behandlung, von Mordbefehlen, 
bie in jeber Stadt auf fie lauern, von Grenze zu Grenze berum: 
geſcheucht und bis zur Verzweiflung -geheßt; genöthigt, ihre Andadt 
zu ftehlen, ein allgemein gebeiligtes Menſchenrecht, gleich einem 
Werke der Finfterniß, zu verheimlichen — vor ihren Augen vieleidt ; 
bie ſtolz auffteigenden Gotteshäufer ber triummphirenden Kirde, m 
ihre übermüthigen Brüber in bequemer und üppiger Andacht fd 
pflegen; fie jelbft berausgebrängt aus den Mauern, vielleicht durh 
die ſchwächere Anzahl berausgebrängt, hier, im wilden Wald, une 
brennender Mittagshitze, in fchimpflicher Heimlichfeit, dem nämliher 
Gott zu dienen — binausgeftoßen aus ber bürgerlichen Gejekihe 
in ben Stand der Natur, und in einem fchrecllichen Augenblid u 
die Rechte dieſes Standes erinnert! Je überlegener ihre Zahl, dt 
unnatürlicher ift dieſes Schickſal; mit Verwunderung nehmen 4 
wahr. Freier Himmel, bereit Tiegende Waffen, Wahnfinn im Gehim 
und im Herzen Erbitterung kommen bem Wink eines fanatilit 
Redners zu Hilfe; die Gelegenheit ruft, feine Verabredung it nd 
wo alle Augen baffelbe jagen; der Entichluß ift geboren, noch ch 
bas Wort ausgeſprochen wird; zu einer Untbat bereit, feiner md 
es noch deutlich zu welcher, rennt biefer wüthende Trupp auil® | 
ander. Der lachende Wohlftand ber feindlichen Religion Frönft Mr M 
Armuth, die Pracht jener Tempel fpricht ihrem landflüchtigen Ha L 
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ben Hohn; jedes aufgeitellte Kreuz an ben Landitraßen, jedes Heili- 
genbild, worauf fie ftoßen, ift ein Giegesmal, das über fie errichtet 
ift, und jedes muß von ihren rächeriihen Händen fallen. Fanatis- 
mus gibt bem Gräuel feine Entitehung, aber niedrige Leidenichaften, 
benen fich bier eine reiche Befriedigung aufthut, bringen ihn zur 
Bollendung. 

(1566.) Der Anfang des Bilderfturms geſchah in Weitflandern 
und Artois, in ben Landſchaften zwiichen dem Lys und dem Meere. 
Eine rafende Rotte von Handwerkern, Cchiffern und Bauern, mit 
öffentlihen Dimen, Bettlern und Raubgelindel untermilcht, etwa 
breibundert an ber Zahl, mit Keulen, Aerten, Hämmern, Leitern 
und Strängen verjeben, nur wenige darunter mit Feuergewehr und 
Dolchen bewaffnet, werfen fi), von fanatifcher Wuth begeiftert, in 
die Fleden und Dörfer bei St. Omer, fprengen die Pforten der 
Kirchen und Klöfter, die fie verfchloflen finden, mit Gewalt, ftürzen 
bie Altäre, zerbrechen bie Bilder ber Heiligen und treten fie mit 
Füßen. Erhißter durch dieſe verdammliche That und durch neuen 
Zulauf verftärft, dringen fie geraden Wegs nad) Ypern vor, wo fie 
auf einen ftarfen Anhang von Calyiniften zu rechnen haben. Unauf: 
gehalten brechen fie bort in die Hauptfircche ein; die Wände werben 
mit Leitern erftiegen, bie Gemälde mit Hämmern zerichlagen, Kan: 
zeln und Kirhenftühle mit Aerten zerhauen, die Altäre ihrer Zier: 
rathen entkleidet und die heiligen Gefäße geitohlen. Diefes Beifpiel 
wird fogleih in Menin, Comines, Verrih, Lille und Oudenaarde 
nachgeahmt; biefelbe Wuth ergreift in wenig Tagen ganz Flandern. 
Eben, als die eriten Zeitungen davon einliefen, wimmıelte Antwerpen 
von einer Menge Volks ohne Heimath, die das Felt von Mariä 
Himmelfahrt in diefer Stadt zufammengedrängt hatte. Kaum hält 
bie Gegenwart bes Prinzen von Oranien bie ausgelaffene Bande 
noch im Zügel, bie e8 ihren Brüdern in St. Omer nachzumachen 
brennt; aber ein Befehl bes Hofs, der ihn eilfertig nach Brüſſel ruft, 
wo bie NRegentin eben ihren Staatsrath verſammelt, um ihm bie 
föniglichen Briefe vorzulegen, gibt Antwerpen dem Muthwillen biefer 
Bande preis. Seine Entfernung ift die Lofung zum Tumult. Vor 
ber Ausgelaffenheit des Pöbels bange, bie fich gleich in ben erften 
Tagen in ſpöttiſchen Anjpielungen äußerte, hate man da% Matun- 
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bild nach wenigen Umgängen auf ben Chor geflüchtet, ohme «8, wit 
fonft, in der Mitte dee Kirche aufzurichten. Dies veranlakte eiliche 
mutbhwillige Buben aus dem Bolfe, ihm dort einen Beſuch zu geben 
und es fpöttiich zu fragen, warum es fich neulich fo bald abientut 
habe? Andere ftiegen auf die Kanzel, wo fie bem Prediger nad 
äfften und die Papiften zum Wettkampf berausforberten. Ein katho⸗ 
lifcher Schiffer, den dieſer Spaß verdroß, mollte fie von ba Keranter- 
reißen, und es kam auf dem Predigtituhl zu Schlägen.: Kchnſiche 
Auftritte geichahen am folgenden Abend. Die Anzahl miete: Rd, 
und viele famen ſchon mit verbächtigen Werkzeugen und helulichen 
Waffen verjehen. Endlich fällt es einem bei, e8 leben die Greuſenl 
zu rufen; gleich ruft bie ganze Rotte e8 nad), und das Marienbild 
wird aufgefordert, daffelbe zu thun. Die wenigen Katholiken, bie 
da waren und bie Hoffnung aufgaben, gegen biefe Tollkühnen eiwas 
auszurichten, verlaffen die Kirche, nachdem fie alle Thore, bis auf 
eines, verichloffen haben. Sobald man fi allein fieht, wirb in 
Vorſchlag gebracht, einen von ben Palmen nach ber neuen Meledie 
anzuſtimmen, die von der Regierung verboten find. Noch ‚während 
bem Singen werfen ſich alle, wie auf ein gegebenes Signal, wäten 
auf das Marienbild, burchitcchen e8 mit Schwertern und Dolchen 
und fchlagen ihm das Haupt ab; Huren und Diebe reißen bie grohen 
Kerzen von den Mtären und leuchten zu dem Werk. Die: fühhm 
Orgel der Kirche, ein Meitterftüd damaliger Kunft, wird zertrün⸗ 
mert, alle Gemälde ausgelöicht, alle Statuen zerſchmettert. “Ein 
gefreuzigter Chriftus in Lebensgröße, ber zwilcher den zwei Gifien 
dem Hochaltar gegenüber aufgeftellt war, ein altes unb fee weh - 
gehaltenes Stück, wird mit Strängen zur Erbe geriffen und mi | 
Beilen zerfchlagen, inbem man die beiden Mörder zu feiner Eat 
ehrerbietig ſchont. Die Hoftien ftreut man auf ben Boden und init | 
fie mit Füßen; in dem Nachtmahlwein, ben man von ungefähr da 
findet, wird bie Gefundheit der Geufen getrunfen; mit bem heiligen 
Dele werden bie Schuhe gerieben. Gräber felbft werben burdwähll 
bie balbverweiten Leichen bervorgeriffen und mit Füßen getwi 
Alles dies gefchah in fo wunderbarer Ordnung, als hätte man Or See 
ander bie Rollen vorher zugetbeilt; jeder arbeitete jeinem Nachher 
babei in die Hände; feiner, jo halsbrechend auch dieſes Geſchäft mt 
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nahm Schaden, ungeachtet ber dicken Finſterniß, ungeachtet bie 
größten Laften um unb neben ihnen fielen, und Mande auf ben 
oberſten Sprofien ber Leitern hanbgemein wurden. Ungeachtet ber 
vielen Kerzen, welche ihnen zu ihrem Bubenſtück Teuchteten, wurde 





fein Einziger erfannt. Mit unglaublicher Geſchwindigkeit warb die 
That vollendet; eine Anzahl von höchftens hundert Menſchen ver 
wüftete in wenigen Stunden einen Tempel von fiebenzig Altären, 
nach der Peterskirche in Rom einen ber größten und prächtigſten im 
ber Chriſtenheit. 

% 
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daß man die goldenen und filbernen Gefäße mit dem übrigen kirher⸗ 
Ihmud-unter die Erde vergraben, fo durchwühlten fie den gun | 
Boden ber Kirche, und bei dieſer Gelegenheit kam ber keichnam u 
Herz0g8 Adolph von Geldern wieber ans Tageslicht, ber cn M 
der Spige ber aufrührerifchen Genter im Treffen gebfieben und in 
Tournay beigefeßt war. Diefer Adolph hatte feinen Vak mi 
Krieg überzogen und den überwundenen Greis einige Dielen 
barfuß zum Gefängniß gefchleppt; ihm felbit aber hatte Karl der 
Kühne von Burgund Gleiches mit Gleichen vergolten. JH 
einem halben Jahrhundert, rächte das Schickſal ein Verbrechen HM 
bie Natur durch ein amberes gegen bie Religion; ber den— | 
mußte das Heilige entweihen, um eines Vatermörders Gebeint 
einmal dem Fluch preiszugeben.! 

Mit den Bilderflürmern aus Tournay verbanden fi ande u 
Balenciennes, um alle Klöfter des umliegenden Gebiets zu ml 
wobei eine Foftbare Bibliothek, an welcher feit vielen Jahchundern | 
gefammelt worden, in den Flammen zu Grunde ging MAT 
Brabantifche drang dieſes verderbliche Beifpiel. Mecheln, Dur | 
buſch, Breda und Bergen op Zoom erlitten das nämliche T 
Nur die Provinzen Namur und Luxemburg, nebſt einem 
Artois und von Hennegau, hatten das Glück, ſich von dieſen Shan 
thaten rein zu erhalten. In einem Zeitraum von vier ET 
Tagen waren in Brabant und Flandern allein vierhundel 
verwüſtet.? I 

Von der nämlichen Raſerei, die den ſüdlichen Theil ber RR | 
lande durchlief, wurbe bald auch ber Norden ergrifien. DR 
Yändiichen Städte, Amfterdam, Leyden und Gravenhang, hatten I 
Wahl, ihre Kirchen entweder freiwillig ihres Schmuds zu | 
ober ihn‘ mit gewaltfamer Hand daraus mweggeriffen zu ſehen. Di 
Haarlem, Gouda und Rotterdam entgingen durch die Entſleſe⸗ 
heit ihres Magiſtrats ber Verwüſtung. Dieſelben Geraltthärigte® 
wurden auch auf den Seeländifchen Inſeln verübt; die Stadt 
einige Pläße in Oberyffel und Gröningen erlitten bie nimlih® 
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U Burg. 315, 316, 
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Stürme. Friesland bewahrte der Graf von Aremberg, und Gel: 
dern der Graf von Megen vor einem ähnlichen Schidfal. ! 

Das Gerücht diefer Unordnungen, das aus allen Provinzen ver: 
größert einlief, verbreitete den Schreden in Brüffel, wo die Ober: 
ftatthalterin eben eine außerordentliche Sitzung des Staatsraths ver: 
anftaltet hatte. Die Schwärme ber Bilderftürmer bringen ſchon weit 
ins Brabantijche vor, und drohen jogar der Hauptitadt, wo ihnen 
ein ftarker Anhang gewiß ift, hier unter den Augen der Majeftät 
benjelben Gräuel zu erneueın. Die Regentin, für ihre eigene Perſon 
in Furcht, die fie felbit im Herzen des Landes, im Kreis ber Statt: 
halter und Ritter nicht ſicher glaubt, ift Schon im Begriff, nad) Mons 
in Hennegau zu flüchten, weldye Stadt ihr der Herzog von Arſchot 
zu einem Zufludtsort aufgehoben, um nit, in die Willfür ber 
Bilderftürmer gegeben, zu unanftändigen Bedingungen gezwungen 
zu werben. Umjonft, baß bie Ritter Leben und Blut für ihre Sicher: 
beit verpfänden, und ihr auf das dringendfte anliegen, fie Durch eine 
fo Ichimpfliche Flucht doch der Schande nicht auszufeßen, als hätte 
es ihnen an Muth oder Eifer gefehlt, ihre Fürſtin zu ſchützen; ums 
font, daß die Stadt Brüſſel felbft es ihr nahe legt, fie in dieſer 
Eriremität nicht zu verlaffen, daß ihr der Staatsrath nachdrückliche 
Vorſtellungen macht, durch einen jo zaghaften Schritt die Inſolenz 
ber Rebellen nicht noch mehr aufzumuntern; fie beharrt unbeweglich 
auf dieſem verzweifelten Entihluß, da noch Boten über Boten kamen, 
ihr zu melden, daß die Vilderftürmer gegen die Hauptitabt im Anzug 
ſeien. Sie gibt Befehl, alles zu ihrer Flucht bereit zu halten, bie 
mit frühem Morgen in ber Stille vor ſich gehen ſollte. Mit An: 
bruch des Tages fteht ber Greis Viglius vor ihr, den fie, ben 
Großen zu Gefallen, ſchon lange Zeit zu vernachläſſigen gewohnt 
war. Er will wiflen, was biefe Zurüftung bedeute, worauf fie ihm 
endlich geiteht, daß fie fliehen wolle, und daß er wohl thun würbe, 
wern er fich ſelbſt mit zu retten fuchte. „Zwei Jahre find es nun,” 
fagte ihr ber Greis, „daß Sie dieſes Ausgangs ber Dinge gewärtig 
„fein konnten. Weil ich freier geſprochen habe, als Ihre Höflinge, To 
„baben Sie mir Ihr fürftliches Ohr verichloffen, das nur verberblichen 


I Burg. 318. 319. Meurs, Guil, Auriac. L. II. 15. 
Sdiller, Abfall d. Niederl. \L 


— 210 — 


























„Anſchlägen geöfinet war.” Die Regentin räumt ein, baß fie geiehlt 
babe, und durch cinen Schein von Rechtſchaffenheit geblendet worden 
fei; jet aber dränge fie die Noth. „Sind Sie gelonnen,” verict 
Biglius hierauf, „auf den königlihen Mandaten mit Beharlid: 
„keit zu beitehen?” „Das bin ich,” antwortete ihm die Hergit. 
„So nehmen Sie Ihre Zuflucht zu dem großen Geheimniß ber Re 
„gentenkunft, zur Verftelung, und fchließen Sie fich ſcheinbar an dit 
„Fürſten an, bis Sie mit ihrer Hilfe diefen Sturm zurückgeſchlagen 
„baben. Zeigen Sie ihnen ein Zutrauen, wovon Sie im Ham | 
„weit entfernt find. Laſſen Sie fie einen Eid ablegen, daß fiemt | 
„Ihnen gemeine Sache machen wollen, biefen Unorbnungen zu be 
„gegnen. Denjenigen, die fich bereitwillig dazu finden laſſen, vertraut 
„Sie fih als Ihren Freunden; aber die Andern hüten Sie ſich | 
„durch Geringſchätzung abzuichreden.” Viglius hielt ſie noch lange 
durch Worte hin, bis die Fürſten kamen, von denen er wußte, dah MR 
fie die Flucht der Regentin keinesweges zugeben würden. Als Mt 
erichienen, entfernte er fich in der Stille, um dem Stadtrat) den Ei 
Befehl zu ertheilen, daß er die Thore fchließen und allem, was zum Ei 
Hofe gehörte, den Ausgang verfagen follte. Diefer letzte Schit Fir 
richtete mehr aus, als alle Vorfiellungen gethan hatten. — Die R 
gentin, bie fi in ihrer eignen Reſidenz gefangen fah, ergab ſih 
nun dem Zureden ihres Adels, der ſich anheiſchig machte, bid af MR: 
den letzten Blutstropfen bei ihr auszuharren. Sie machte den Grafet nm 
von Mansfeldb zum Befehlshaber der Stadt, vermehrte in der ER Nij 
die Beſatzung, und bewaffnete ihren ganzen Hof.! . 

Jetzt wurde Staatsrath gehalten, deſſen endlicher Schluß hub | 
ging, der Nothwendigfeit nachzugeben, bie Predigten an ben Ort‘ 
wo fie bereit8 angefangen, zu geftatten, die Aufhebung ber DM 
—lichen Inquifition öffentlich) befannt zu machen, bie alten —* 

gegen bie Ketzer für abgeſchafft zu erklären, und vor allen Dinge 
dem verbundenen Adel bie verlangte Sicherheit ohne Einſchranſuch 
zu bewilligen. Sogleih werben ber Prinz von Oranien, 
Grafen von Egmont, von Hoorn, nebft einigen Andern MM 
ernannt, mit ben Deputirten des Bundes deßwegen zu UM? 


* Burg. 330. 331. Hopper. & 128. Vita Vigl. 48. 
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handeln. Diejer wird feierlich und in den unzweideutigſten Aus: 
brüden von aller Verantwortung wegen ber eingereichten Bittichrift 
freigefprochen, und allen Föniglihen Beamten und Obrigfeiten an: 
befohlen, dieſer Verficherung nachzuleben, und feinem der Berbun: 
denen, weber jet noch in Fünftigen Zeiten, um jener Bittichrift 
willen etwas anzuhaben. Dagegen verpflichten fich die VBerbundenen 
in einem Reverſe, getreue Diener Sr. Majeftät zu fein, zu Wieder: 
beritellung ber Ruhe und Beſtrafung der Bilderftürmer nad allen 
Kräften beizutragen, das Volf zur Nieberlegung ber Waffen zu ver: 
mögen, und dem König gegen innere und äußere Feinde thätige 
Hilfe zu leiſten. Verfiherung und Gegenverfiherung wurden in 
Form von Inftrumenten aufgejegt, und von ben Bevollmächtigten 
beiber Theile unterzeichnet, dev Sicherheitöbrief noch bejonders eigen⸗ 
bändig von ber Herzogin fignirt und mit ihrem Siegel verfehen. 
Nach cinem ſchweren Kampf und mit weinenden Augen batte bie 
Regentin dieſen jchmerzlihen Schritt geihan und mit Zittern geitand 
fie ihn dem König. Sie wälzte alle Schuld auf die Großen, bie fie 
in Brüffel wie gefangen gehalten und gewaltjam dazu hingeriffen 
hätten. Beſonders bejchwerte fie fich bitter über den Prinzen von 
Dranien.! 

Diefes Geſchäft berichtigt, cilen alle Statthalter nach ihren Pro⸗ 
vinzen; Egmont nad Flandern, Oranien nad) Antwerpen. Hier 
hatten bie Proteftanten die verwülteten Kirchen wie eine Sache, bie 
bem eriten Finder gehört, in Beiiß genommen, und ſich nad) Kriege: 
gebrauch darin feitgefeßt. Der Prinz gibt fie ihren rechtmäßigen Bes 
fißern wieder, veranitaltet ihre Ausbefferung und ftellt den Fatholi- 
ſchen Gottesdienit wieder darin her. Drei von ben Bilderitürmern, 
die man babhaft geworden, büßen ihre Tolfühnbeit mit dem Strang, 
einige Aufrührer werben verwielen, viele andere ſtehen Züchtiqungen 
aus. Darauf verfammelt er vier Deputirte von jeder Sprache, oder, 
wie man fie nannte, den Nationen, und fommt mit ihnen überein, 
daß ihmen, weil der berannahende Winter die Predigten im freien 
Felde fortan unmöglich machte, drei Plätze innerhalb der Stadt cin: 


ı Meteren 88. 89. 90. Hopper. $. 128. 129-134. Burg. 333—337. Meurs. 
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geräumt werben follten, wo fie entweder neue Kirchen bauen ode 
auch Privathäuſer dazu einrichten könnten. Darin ſollten ſie jeden 
Sonn: und Feſttag, und immer zu derſelben Stunde ihren Gotrt— 
dienst halten; jeder andere Tag aber follte ihnen zu diefem Gehrud 
unterfagt fein. Ziele fein Feſttag in Die Woche, fo follte ihnen de 
Mittwoch dafür gelten. Mehr als zwei Geiftliche follte feine Rei 
gionspartei unterhalten, und biefe müßten geborne Niederländer It, 
ober wenigftens von irgend einer angefehenen Stadt in ben Provinz 
das Bürgerrecht empfangen haben. Alle follten einen Eib ablegen 
ber Obrigfeit der Stabt und dem Prinzen von Oranien in ir 
gerlihen Dingen unterthan zu fein. Alle Auflagen follten fie get 
den übrigen Bürgern tragen. Niemand follte bewaffnet zur Pro 
fommen, ein Schwert aber follte erlaubt fein. Kein Prebiger folk 
die herrfchende Religion auf der Kanzel anfechten, mod ſich af 
Controverspuntte einlaffen, ausgenommen, was die Lehre jeht m 
vermeidlich machte, und was bie Sitten anbeträfe. Außerhalb de 
ihnen angewiefenen Bezirks follte Fein Pfalm von ihnen geist ER 
werben. Zu ber Wahl ihrer Prediger, Vorfteher und Diaconen, It 
zu allen ihren übrigen Confiftorialverfammlungen ſollte jebereit it I: 
obrigfeitliche Verfon gezogen werden, die dem Prinzen und dem No 
giftrat von dem, was darin ausgemacht worden, Bericht abet 
Uebrigens fellten fie ſich deſſelben Schutzes wie die berrichende BP 
ligion zu erfreuen haben. Dieſe Einrichtung ſollte Beſtand 1 | 
bis der König, mit Zuziehung ber Staaten, es anders beſhlrze 
würde; dann aber jedem freiſtehen, mit feiner Familie und Kt ER 
Gütern das Land zu räumen. I 
Bon Antwerpen eilte ber Prinz nah Holland, Serland Dr 
Utrecht, um bort zu Wiederherftellung der Ruhe ähnliche e 
richtungen zu treffen; Antwerpen aber wurbe während fein 
wefenheit ber Aufficht bes Grafen von Hoogftraten an 
ber ein fanfter Mann war und, unbeichadet feiner erklärten Ai; 
Yichfeit an ben Bund, es nie an Treue gegen ben König heit 
mangeln laſſen. Es iſt fihtbar, daß ber Prinz bei dieſem DI 
feine Vollmacht weit überfchritten und im Dienft des Könige EM 
anders als wie ein ſouveräner Herr gehandelt hat. Aber et ſit 
zu feiner Entfhulbigung an, daß es dem Magiftrat weit IM 


— 213 — 


fein würbe, bieje zahlreiche und mächtige Sekte zu bewachen, wenn 
er fich ſelbſt in ihren Gottesdienft milchte, und wenn diefer unter 
feinen Augen vor fid) ginge, als wenn bie Seftirer im freien Felde 
fih ſelbſt überlaffen wären. ! 

Strenger betrug fi der Graf von Megen in Geldern, wo er 
bie proteftantijche Sekte ganz unterbrüdte und alle ihre Prediger 
vertrieb. In Brüffel bebiente fich die Regentin des Vortheils, ben 
ihre Gegenwart ihr gab, bie öffentlichen Predigten fogar außer ber 
Stadt zu verhindern. Als deßhalb der Graf von Naffau fie im 
Namen ber Verbundenen an den gemachten Vertrag erinnerte und 
bie Trage an fie that, ob die Stadt Brüffel weniger Rechte hätte 
als die übrigen Städte? fo antwortete fie: wenn in Brüffel vor dem 
Vertrage ſchon öffentliche Predigten gehalten worden, jo fei e8 ihr 
Werk nicht, wenn fie jet nicht mehr ftatt fänden. Zugleich aber 
ließ fie unter der Hand der Bürgerfchaft bedeuten, daß dem Eriten, 
ber e8 wagen würde, einer öffentlichen Predigt beizuwohnen, ber 
Salgen gewiß ſei. So erhielt fie wenigftens die Reſidenz fich 
getreu. ® 

Schwerer hielt es, Tournay zu berubigen, welches Geſchäft, an 
Montignys Statt, zu deſſen Gouvernement bie Stadt gehörte, 
bem Grafen von Hoorn übertragen war. Hoorn befahl ben 
Proteftanten, fogleih die Kirhen zu räumen und fi) außer ben 
Mauern mit einem Gotteshaus zu begnügen. Dawider wandten 
ihre Prediger ein, die Kirchen feien zum Gebrauch des Volks er: 
richtet, das Volk aber jei, nicht wo die Väter, ſondern wo ber größere 
Theil fei. Verjage man fie aus den Fatholiichen Kirchen, To fei e8 
billig, daß man ihnen das Gelb fchaffe, eigne zu bauen. Darauf 
antwortete der Meagiftrat: wenn auch die Partei der Katholiken bie 
ſchwächere ſei, To ſei fie zuverläffig die beffere. Kirchen zu bauen, 
follte ihnen unverwehrt fein; hoffentlich aber würden fie ber Stadt 
nad dem Schaden, ben biele bereit von ihren Glaubensbrüdern, 
ben Bilderftürmern, erlitten, nicht zumuthen, ſich ihrer Kirchen 
wegen noch in Unkoſten zu fegen. Nach langem Gezänke von beiden 

I Meteren 91. Burg. 849-354. Strada 153 Hopper. $. 136. Meurs. Guil. 
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Seiten wußten bie Proteftanten doch im Beſitz einiger Kirchen zu 
bleiben, die fie zu mehrerer Sicherheit mit Wache bejegten.! Auh 
in Valenciennes wollten fi die Proteftanten den Bebingungen nicht 
fügen, die ihnen buch Philipp v. St. Aldegonde, Hamm | 
Noircarmes, dem in Abweſenheit des Marquis von Bergen di 
Statthalterichaft darüber übertragen war, angeboten wurden. Ein | 
reformirter Prediger, la Grange, ein Franzofe von Geburt, WE: 
bette die Gemütber, die er durch die Gewalt feiner Berebjamfeit un: 
umſchränkt beherrichte, auf eigenen Kirchen innerhalb der Stadt ji 
beftehen und im Verweigerungsfall mit einer Webergabe ber Statt 
an bie Hugenotten zu drohen. Die überlegene Anzahl der Calviniien 
und ihr Einverftändnig mit den Hugenotten verboten dem Goußt: 
neur, etwas Gewaltfames gegen fie zu unternehmen.? 

Auch der Graf von Egmont bezwang jet die ihm natirlikt 
MWeichherzigkeit, um dem König feinen Eifer zu beweifen. Cr bradit 
Befagung in bie Stadt Gent und ließ einige von den ſchlimmfen 
Aufrührern am Leben ftrafen. Die Kirchen wurden wieber geöft 
ber Fatholifche Gottesdienft erneuert, und alle Ausländer erhielt 
Befehl, die ganze Provinz zu räumen. Den Calviniften, aber nu 
diejen, wurbe außerhalb der Stadt ein Platz eingeräumt, ſih an 
Gotteshaus zu bauen; dagegen mußten fie fich zum firengften & 
borfam gegen die Stabtobrigfeit und zu thätiger Mitwirkung M 
den Proceduren gegen bie Bilderftürmer verpflichten; ähnlide Cu 
richtungen wurden von ihm durch ganz Flandern und Arts # 
troffen. Einer von feinen Edelfeuten und ein Anhänger des Bunt 
Johann Eaffembrot, Herr von Beckerzeel, verfolgte bie Br 
ftürmer an ber Spitze einiger bündifchen Neiter, überiel as Ei 
Schwarm von ihnen, der eben im Begriff war, eine Stabt in De 
gau zu überrumpeln, bei Grammont in Flandern und bekam ser | 
dreißig gefangen, wovon auf der Stelle zweiundzwanzig aufgehängt 
die übrigen aber aus dem Lande gepeiticht wurben.® | 

Dienfte von dieſer Wichtigkeit, follte mar benfen, hätten 1 
nicht verdient, mit ber Ungnade bes Königs belohnt zu ner 
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was Oranien, Egmont und Hoorn bei dieſer Gelegenheit leiſteten, 
zeugte wenigſtens von eben ſo viel Eifer und ſchlug eben ſo glücklich 
aus, als was Noircarmes, Megen und Aremberg vollführten, 
welchen ber König feine Dankbarkeit in Worten und Thaten zu er: 
fennen gab. Aber diefer Eifer, diefe Dienſte kamen zu fpät. Zu 
laut hatten fie bereit3 gegen feine Ebifte gefprochen, zu heftig feinen 
Maßregeln wiberftritten, zu fehr hatten fie ihn in ber Perſon feines 
Miniſters Sranvella beleidigt, als daß noch Raum zur Vergebung 
gewefen wäre. Keine Zeit, feine Reue, fein noch jo vollwichtiger 
Erſatz fonnte diefe Verſchuldungen aus dem Gemüthe ihres Herrn 
vertilgen. 

(1566.) Philipp lag eben Frank in Segovien, als die Nach: 
richten von ber Bilderftürmerei und dem mit den Unfatholifchen ein 
gegangenen Vergleich bei ihm einliefen. Die Negentin erneuerte zu: 
gleih ihre dringende Bitte um feine perfünliche Weberfunft, von 
welcher auch alle Briefe handelten, die der Präfident Viglius mit 
feinem Freunde Hopperus um bieje Zeit wechlelte. Auch von ben 
nieberländiichen Großen legten viele, als 3. B. Egmont, Mans: 
feld, Megen, Aremberg, Noircarmes und Barlaimont be 
fondere Schreiben an ihn bei, worin fie ihm von dem Auftande 
ihrer Provinzen Bericht abitatteten und ihre allda getroffenen Ein- 
richtungen mit ben beiten Gründen zu Ihmücden fuchten. Um eben 
biefe Zeit langte auch ein Schreiben vom Kaifer an, der ihn zu einem 
gelinden Verfahren gegen feine nieberländijchen Unterthanen ermahnte 
und ſich dabei zum Mittler erbot. Er hatte auch deßwegen urmittel- 
bar an bie Negentin felbit nad Brüffel geichrieben und an die 
Häupter bes Adels bejonbere Briefe beigelegt, die aber nie übergeben 
wurben. Des eriten Unwillens mächtig, welchen dieſe verhaßte Be: 
gebenbeit bei ihm rege machte, übergab e8 ber König feinem Eonfeil, 
ſich über diefen neuen Vorfall zu beratben. 

Granvellas Partei, die in bemjelben die Oberhand hatte, 
wollte zwiſchen dem Betragen bes nieberländifchen Adels und den 
Ausfchweifungen der Tempelihänber einen jehr genauen Zujammen- 
bang bemerkt haben, der aus der Aehnlichfeit ihrer beiderjeitigen 
Forderungen und vorzüglich aus der Zeit erhelle, in welcher Tettere 
ihren Ausbruch genommen. Noch in demjelben Monat, merkten fie 
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an, wo ber Abel feine drei Punkte eingereicht, Habe bie Bilderſtürmeni 
angefangen; am Abend deſſelben Tages, an welchem Oranien die 
Stadt Antwerpen verlaſſen, ſeien auch die Kirchen verwüſtet worden. 
Während bes ganzen Tumults habe ſich fein Finger zu Ergreifung 
ber Waffen gehoben; alle Mittel, deren man fich bedient, feien zum 
Bortheil der Sekten geweien, alle anbern hingegen unterlafjen worden, 
bie zu Aufrehthaltung bes reinen Glaubens abzielen. Viele von den 
Bilderftürmern, hieß e8 weiter, fagten aus, daß fie alles mit Willen 
und Bewilligung ber Fürften gethan; und nichts war natürlicher, 
als daß jene Nichtswürdigen ein Verbrechen, das fie auf eigene 
Rechnung unternommen, mit großen Namen zu beichönigen ſuchten. 
Auch eine Echrift brachte man zum Vorſchein, worin ber vornehme 
Adel den Geuſen feine Dienfte verſprach, die Verſammlung ber 
Generalftaaten durchzuſetzen, welche jener aber hartnäckig verleugnet. 
Man wollte überhaupt vier verichiedene Zufammenrottierungen in 
den Niederlanden bemerft haben, welche alle mehr ober minder genau 
in einander griffen, und alle auf den nämlichen Zweck hinarbeiteten. 
Eine davon follten jene verworfenen Rotten fein, welde bie 
Kirchen verwüftet; eine zweite die verichiebenen Selten, welche 
jene zu ber Schandthat gebungen; bie Geujen, bie fi zu & 
ſchützern der Seften aufgeworfen, follten die dritte, und bie vierte 
ber vornehme Abel ausmadjen, ber den Geufen durch Lehen 
verhältniffe, Verwandtſchaft und Freundſchaft zugethan fe. Me 
war demzufolge von gleicher Verberbniß angeſteckt, und alles obne 
Unterſchied ſchuldig. Die Regierung hatte e8 nicht bloß mit einigem 
getrennten Gliedern zu thun; fie hatte mit dem Ganzen zu fämpfen. 
Wenn man aber in Erwägung 309, daß das Volk nur der verführk 
Theil, und die Aufmunterung zur Empörung von oben herunter ge 
fommen war, jo wurde man geneigt, den bisherigen Plan zu ändern, 
ber in mehrerer Rückſicht fehlerhaft fchien. Dadurch, daß man alt 
Klaffen ohne Unterſchied brüdte und dem gemeinen Volk eben fo wi 
Strenge, als dem Adel Geringihägung bewies, hatte man bit Ei: 
gezwungen, einander zu ſuchen; man hatte dem letztern eine Pori VY 
und dem erften Anführer gegeben. Ein ungleiches Verfahren gut | 
beide war ein unfehlbares Mittel, fie zu trennen; ber Pöbel, Ar 
furchtſam und träge, wenn die äußerfte Noth ihn nicht aufſchreb 
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würbe feine angebeteten Beſchützer fehr bald im Stiche laſſen unb 
ihr Schickſal als eine verdiente Strafe betrachten Iernen, fobald er es 
nicht mehr mit ihnen theilte. Dean trug demnach bei dem König 
darauf an, ben großen Haufen fünftig mit mehr Schonung zu be: 
handeln und alle Schärfe gegen bie Häupter ber Faktion zu kehren. 
Um jedoch nicht den Schein einer jchimpflichen Nachgiebigfeit zu 
haben, fand man für gut, bie Fürſprache bes Kaifers babei zum 
Borwande zu nehmen, welche allein, und nicht die Gerechtigkeit ihrer 
Forderungen, ben König dahin vermocdht habe, fie feinen nieberländi- 
ſchen Unterthanen als ein großmüthiges Geſchenk zu bewilligen. ! 

Die Frage wegen ber perjönlichen Hinreife des Königs kam jeßt 
abermals zurüd, und alle Bedenklichkeiten, welche ehemals dabei ge- 
funden worden, jchienen gegen bie jeßige dringende Nothiwendigfeit 
zu verihwinden. „Setzt,“ ließen fih Tyfienacque und Hopperus 
heraus, „ſei die Angelegenheit wirklich vorhanden, ar melde ber 
„König, laut feiner eigenen Erklärung, die er ehemals dem Grafen 
„von Egmont gethan, taufend Leben zu wagen bereit jei. Die 
„einzige Stadt Gent zu beruhigen, habe fi Karl ber Fünfte einer 
„beichwerlichen und gefahrnollen Landreife durch feindliches Gebiet 
„unterzogen; um einer einzigen Stadt willen, und jeßt gelte e8 bie 
„Ruhe, vielleicht fogar den Beſitz aller vereinigten Provinzen.‘? 
Diefer Meinung waren bie Meiften, und die Reife des Königs 
wurde als eine Sache angejehen, bie er Ichlechterbings nicht mehr 
umgeben könne. 

Die Frage war nun, mit wie vieler ober weniger Begleitung er 
fie antreten jollte? und hierüber waren ber Prinz von Eboli und 
ber Graf von Figueroa mit dem Herzog von Alba verichiedener 
Meinung, wie ber Privatvortheil eines eben dabei verichieben war. 
Reifte der König an der Spike einer Armee, jo war Herzog von 
Alba ber Unentbehrliche, der im Gegentheil bei einer friedlichen Bei: 
legung, wo man feiner weniger bedurfte, feinen Nebenbuhlern das 
Feld räumen mußte. „Eine Armee, erklärte Figueroa, den bie 
Reihe zuerit traf, zu reden, „würde die Fürften, durch deren Gebiet 
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„man fie führte, beunruhigen, vieleicht gar einen Wideritand von 
„ihnen zu erfahren haben; die Provinzen aber, zu deren Beruhigung 
„fie beftimmt wäre, unnöthig beläftigen, und zu den Beſchwerden, 
„welche dieſe bisher fo weit gebracht, eime neue hinzufügen, Ci 
„würde alle Unterthanen auf gleiche Art drüden, ba im Gegeniheil 
„eine friedlich ausgeübte Gerechtigkeit ben Unſchuldigen von dm 
„Schuldigen unterſcheide. Das Ungewöhnliche und Gewaälhſame 
„eines ſolchen Schritts würde die Häupter der Faktion in Verſuchung 
„führen, ihr bisheriges Betragen, woran Muthwille und Leichtſinn 
„ben größten Antheil gehabt, von einer ernſthaftern Seite zu Ihn 
„und nun erft mit Plan und Zujammenhang fortzuführen; ber Ge ' 
„danke, den König jo weit gebracht zu haben, würde jie in eine : 
„Verzweiflung ftürzen, worin fie das Aeußerite unternehmen würd. 
„Stelle fih der König den Rebellen gewaffnet entgegen, fo begebe 
„er fich des wichtigsten Vortheils, den er iiber fie Habe, feiner landet: 
„berrlihen Würde, die ihn um fo mächtiger fchirme, je mehr et 
„zeige, daß er auf fie allein fich verlaſſe. Cr fee fich dadurch gink: 
„Jam in Einen Rang mit den Rebellen, die auch ihrerjeits niht 
„verlegen fein würden, eine Armee aufzubringen, ba ihnen der ol: 
„gemeine Haß gegen ſpaniſche Heere bei ber Nation vorarbeit. Tu 
„König vertaufche auf dieje Art die gewiſſe Meberlegenheit, die ihm 
„fein Verhältniß als Landesfürft gewähre, gegen den tungerilk 
„Ausgang Friegerifcher Unternehmungen, die, auf welche Seite aud 
„ber Erfolg falle, notbwendig einen Theil feiner eigenen Unterthanen 
„zu Grunde richten müffen. Das Gerücht feiner gewafineten Ar 
„Eunft würde ihm frühe genug in den Provinzen voraneilen, um 
„allen, die fich einer fchlimmen Sadye bewußt wären, hinreichende 
„Zeit zu verichaffen, fi in Vertheidigungszuftand zu fegen, um 
„\owohl ihre innern als auswärtigen Hilfsquellen wirken zu laſcn 
„Hierbei würde ihnen die allgemeine Furcht große Dienſte leiſen 
„die Ungewißheit, wem es eigentlich gelte, würde auch den min 
„Schuldigen zu dem großen Haufen der Rebellen binüberziehen, UM 
„ihm Feinde erzwingen, bie es ohne das niemals würben 9 

„ſein. Wüßte man ihn aber ohne eine folche fürchterliche Beylatum 
„im Anzug, wäre feine Erſcheinung weniger die eines Blutridt 
„als eines zürnenden Vaters, fo würde der Muth aller Guten ei | 
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„und die Schliinmen in ihrer eigenen Sicherheit verderben. Sie 
„würben fich überreden, das Gejchehene für weniger bedeutend zu 
„balten, weil e8 dem König nicht wichtig genug geichienen, deßwegen 
„einen gewaltiamen Schritt zu thun. Sie würden fih hüten, durch 
„offenbare Gewaltthätigfeiten eine Sache ganz zu verichlimmern, bie 
„vielleicht noch zu retten fei. Auf diefem ftilen friedlichen Wege 
„würde alfo gerade das erhalten, was auf dem andern unrettbar ver: 
„toren ginge; der treue Untertban würde auf Feine Art mit dem 
„ſtrafwürdigen Rebellen vermengt; auf diefen allein würde das ganze 
„Gewicht feines Zorns fallen. Nicht einmal zu gedenken, daß man 
„dadurch zugleich einem ungeheuren Aufwand entginge, ben ber 
„Transport einer ſpaniſchen Armee nad dieſen entlegenen Gegenden 
„der Krone verurjachen würde.“! | 
„Aber, hub der Herzog von Alba an, „kann das Ungemad) 
„einiger wenigen Bürger in Anjchlag fommen, wenn da8 Ganze in 
„Gefahr jchwebt? Weil einige Treugefinnte übel dabei fahren, jollen 
„darum die Aufrührer nicht gezüchtigt werden? Das Vergehen war 
„allgemein, warum joll die Strafe e8 nicht fein? Was die Rebellen 
„durch ihre Thaten, haben die Uebrigen durch ihr Unterlaffen ver: 
„ſchuldet. Wellen Schuld ift es, als die ihrige, daB es jenen fo 
„weit gelungen ift? Warum haben fie ihrem Beginnen nicht früh— 
„zeitiger wideritanden? Noch, jagt man, find die Umſtände jo ver: 
„zweifelt nicht, daB fie diefes gewaltſame Mittel rechtfertigten — aber 
„ver fteht uns dafür, daß fie e8 bei der Anfunft des Königs nicht 
„ein werden, da nach jeglichen Berichte der Negentin alles mit 
„Ihnellen Schritten zur Verfhlimmerung eilt? Sol man e8 darauf 
„wagen, baß der Monarch erit beim Eintritt in die Provinzen ge— 
„wahr werde, wie nothwendig ihm eine Kriegsmacht geweien? Es 
„it nur allzu gegründet, daB ſich die Rebellen eines auswärtigen 
„Beiltandes verfichert haben, der ihnen auf den erften Wink zu Ge— 
„bote ſteht; ift es aber dann Zeit, auf eine Kriegsrüftung zu denken, 
„wenn ber %eind über die Grenzen bereinbriht? Soll man «8 
„darauf ankommen laſſen, fi) mit den nächiten, den beiten nieder: 
„ländiſchen Truppen bebelfen zu müjjen, auf deren Treue fo wenig 
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„zu rechnen ift? und fommt endlich die Regentin felbft nicht immer 
„darauf zurüd, daß nur ber Mangel einer gehörigen Kriegsmadt fe 
„bisher gehindert habe, ben Ediften Kraft zu geben und bie yort- 
„Tritte der Rebellen zu hemmen? Nur eine wohldisciplinirte und 
„gefürchtete Armee kann diefen die Hoffnung ganz abichneiden, ſich 
„gegen ihren rechtmäßigen Oberherrn zu behaupten, und nur die 
„gewiſſe Aussicht ihres Verderbens ihre Forderungen herabitimmen. 
„Ohne eine hinreichende Kriegsmacht kann ber König ohnehin Ten 
„Perſon nicht in feindliche Ränder wagen, ohne fie kann er mit feinen 
„rebellifchen Unterthanen feine Verträge eingehen, bie feiner Würde 
„gemäß find.‘ 1 

(1566.) Das Anſehen bes Redners gab feinen Gründen ba} 
‚ Mebergewicht, und die Frage war jegt nur, wie bald der König bie 
Reife antreten, und was für einen Weg er nehmen follte. Da die 
Reife feineswegs auf dem Ocean für ihn zu wagen war, fo blieb 
ihm feine andere Wahl, als entweder durch die Engen bei Trient, 
über Deutichland dahin zu gehen, ober von Savoyen aus die apen⸗ 
niniſchen Alpen zu durchbrechen. Auf dem erften Wege hatte er von 
ben deutichen Proteftanten zu fürchten, denen ber Zweck feiner Rat 
nicht gleichgültig fein konnte; und über die Apenninen war in biele 
jpäten Jahreszeit Fein Durchgang zu wagen. Außerdem mußten di 
nöthigen Galeeren erit aus Italien geholt und ausgebeffert werben 
welches mehrere Monate often konnte. Da endlich auch bie Br 
fammlung ber Cortes von Caftilien, wovon er nicht wohl wegbleihen 
fonnte, auf den December bereit3 ausgeichrieben war, jo fonnte Mi 
Reife vor dem Frühjahr nicht unternommen werben.? 

Indeffen drang die Regentin auf eine entfcheidende Relokutit 
wie fie fih aus gegenwärtigem Bebrängniffe ziehen ſollte, ohne &M 
föniglichen Anfehen zu viel dabei zu vergeben; und etwas muB? 
nothwendig geichehen, ehe der König die Unruhen durch feine perlö 
fiche Gegenwart beizulegen unternahm. Es wurden bemnad u 
verfchiedene. Schreiben an bie Herzogin erlaffen, ein öffentliche, ind 
fie den Ständen und ben Rathsverfammlungen vorlegen burftt um 
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ein geheimes, das für fie allein bejtimmt war. In bem erſten fün: 
bigte er ihr feine Wiedergenefung und die glüdliche Geburt der In⸗ 
fantin Clara Iſabella Eugenia, nachheriger Erzherzogin Albert 
von Defterreich und Fürftin der Niederlande, an. Er erflärte ihr 
feinen nunmeht feften Entihluß, bie Niederlande in Perjon zu be: 
ſuchen, wozu er bereits die nöthigen Zurüftungen made. Die Etänbe: 
veriammlung verwarf er, wie das vorigemal; des Vergleichs, den fie 
mit den Proteftanten und mit dem Bunde eingegangen war, geſchah 
in dieſem Briefe gar feine Erwähnung, weil er es noch nicht rathfam 
fand, ihm entjcheibend zu verwerfen, und nod viel weniger Luft 
hatte, ihn für gültig zu erflären. Dagegen befahl er ihr, das Heer 
zu verftärfen, neue NRegimenter aus Deutichland zufammenzuziehen 
und ben Widerfpänftigen Gewalt entgegenzufegen. Uebrigens, Tchloß 
er, verlaſſe er fih auf die Treue des vornehmen Adels, worunter eı 
viele kenne, die es aufrichtig mit ihrer Religion und ihrem König 
meinten. In bem geheimen Schreiben wurde ihr noch einmal an- 
befohlen, die Staatenverfjammlung nah allen Kräften zu binter- 
treiben; dann aber, wenn ihr bie allgemeine Stimme doch zu mächtig 
werben follte, und fie der Gewalt würbe nachgeben müſſen, es 
wenigftens jo vorfichtig einzurichten, daß feiner Würde nichts ver- 
geben und feine Einwilligung darein niemand Fund würde! 
(1566.) Während dem, daß man fih in Spanien über dieſe 
Sache berathichlagte, machten die Proteitanten in den Niederlanden 
von ben Vorredhten, die man ihnen gezwungener Weije bewilligt 
batte, den woeiteften Gebrauch. Der Bau der Kirchen Fam, \wo er 
ihnen verftattet war, mit unglaublicher Schnelligkeit zu Stande; 
Jung und Alt, der Adel wie die Geringen, halfen Steine zutragen; 
Frauen opferten ſogar ihren Schmud auf, um das Werk zu beichleu- 
nigen. Beide Religionsparteien errichteten in mehreren Städten eigene 
Eonfiftorien und einen eigenen Kirchenrath, wozu in Antwerpen der 
Anfang gemacht war, und fegten ihren Gottesdienit auf einen geſetz⸗ 
mäßigen Fuß. Man trug auch darauf an, Gelder in einen gemein⸗ 
Ihaftlichen Fond zufammenzujchießen, um gegen unerwartete Fälle, 
welche bie proteftantilche Kirche im Ganzen angingen, jogleich die 


ı Meteren 92. Hopper. 88. 144. 145. 146. Burg. 369. 370. 


— 222 — 


nöthigen Mittel zur Hand zu haben. Im Antwerpen wurde dem 
Grafen von Hoogftraten von den Ealviniften dieſer Stabt eine 
Schrift übergeben, worin fie ſich anheiſchig machten, für bie mie 
Uebung ihrer Religion dur alle nieberländifchen Provinzen drei 
Millionen Thaler zu erlegen. Bon dieſer Schrift gingen viele Copien | 
in ben Niederlanden herum; um bie Uebrigen anzuloden, hatten ih | 
Biele mit prableriihen Summen unterfchrieben. Weber dieſes aut 
fchweifende Anerbieten find von den Feinden ber Reformirten ver⸗ 
ſchiedene Auslegungen gemacht worben, welche alle einigen Schein 
für ſich haben. Unter dem Vorwand nämlich, die nöthigen Summen 
zu Erfüllung dieſes Verſprechens zuſammenzubringen, hoffte man, 
wie Einige glaubten, mit deſto weniger Verdacht bie Beiſteuern ein: 
zutreiben, deren man zu einem Friegeriichen Widerſtande jept bb 
thigt war; und wenn fi) die Nation nun doch einmal, ſei 6 fit 
oder gegen die Negentin, in Unfoften feben follte, fo war zu 
warten, daß fie fich weit leichter dazu verftehen würde, zu Erhaltung 
bes Friedens, als zu einem unterbrüdenben und verheerenden Kricg 
beizutragen. Andere fahen in diefem Anerbieten weiter nichts, ad 
” eine temporäre Ausflucht der Vroteftanten, ein Blendwerk, wurd J 
fie den Hof einige Augenblide Yang unſchlüſſig zu machen geſucht WE 
haben follen, bis fie Kräfte genug gelammelt, ihm die Stime ju 
bieten. Andere erflärten es geradezu für eine Großſprecherei, um 
die Regentin dadurch in Furcht zu jagen, und ben Muth der Par 
tei burch die Eröffnung fo reicher Hilfsquellen zu erheben. 3 
auch der wahre Grund von bdiefem Anerbieten geweſen fei, je gr 
wannen feine Urheber dadurch wenig; die Beifteuern floſſen Ih 
fparfam ein, und der Hof beantwortete ben Antrag mit ſtillſchwe⸗ 
gender Veradtung.! 

Aber der Exceß ber Bilderftürmerei, weit entfernt die Sad des 
Bundes zu befördern und bie Proteftanten emporzubringen, bt 
beiden einen unerjeßlichen Schaden gethan. Der Anblid ihrer MP 
ftörten Kirchen, die, nach Viglius' Ausdruck, Viehſtällen ähnliht 
ſahen als Gotteshäufern, entrüftete alle Katholifen, und am mil 
ihre Geiftlichkeit. Alle, die von biefer Religion bazu getreten mark 
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verließen jebt den Bunb, ber die Ausfchweifungen ber Bilderftürmer, 
wenn auch nicht abfichtlich angeitiftet und beförbert, doch unitreitig 
von ferne veranlagt hatte. Die Intoleranz ber Calviniften, die an 
ben Plätzen, wo ihre Partei die herrichende war, die Katholifen aufs 
granfamfte bedrüdten, riß biefe vollends aus ihrer bisherigen Ver: 
blendung, und fie gaben e8 auf, ſich einer Partei anzunehmen, von 
welcher, wenn fie bie Oberhand bebielte, für ihre eigene Religion fo 
viel zu befürchten Stand. So verlor ber Bund viele feiner beften 
Glieder; die Freunde und DBeförberer, bie er bisher unter den gut: 
gefinnten Bürgern gefunden, verließen ihn, und fein Anfehen in ber 
Republik fing merflih an zu finfen. Die Strenge, mit ber einige 
feiner Mitglieder, um fich der Negentin gefällig zu bezeigen und ben 
Verdacht eines Verſtändniſſes mit den Webelgefinnten zu entfernen, 
gegen die Bilderftürmer verfuhren, jchabete ihm bei dem Volke, bas 
jene in Schuß nahm, und er war in Gefahr, e8 mit beiden Par: 
teien zugleich zu verderben. 

Bon diefer Veränderung batte die Negentin nicht ſobald Nach: 
richt erhalten, als fie ben Plan entwarf, allmählig den ganzen Bund 
zu trennen ober wenigftens durch innere Spaltungen zu entfräften. 
Sie bediente fich zu dem Ende der Privatbriefe, bie ber König an 
einige aus dem Abel an fie beigejchloffen, mit völliger Freiheit, fie 
nach Gutbefinden zu gebrauchen. Diefe Briefe, weldhe von Wohl: 
gewogenheit überfloifen, wurden denen, für welche fie beftimmt waren, 
mit abfichtlich verunglückter Heimlichkeit zugeftellt, jo daB jederzeit 
einer oder der andere von benen, weldye nichts dergleichen erhielten, 
einen Wink davon befam; und zu mehrerer Verbreitung bes Miß- 
traueng trug man Sorge, baß zahlreihe Abjchriften davon herum: 
gingen. Diefer Kunftgriff erreichte feinen Zwed. Viele aus dem 
Bunde fingen an, in bie Stanbhaftigfeit derer, benen man fo glän— 
zende Verfprehungen gemacht, ein Mißtrauen zu jeßen; aus Furcht, 
von ihren wichtigiten Beſchützern im Stiche gelafien zu werden, er- 
griffen fie mit Begierde bie Bedingungen, die ihnen von der Statt: 
halterin angeboten wurden, und brängten ſich zu einer baldigen 
Verſöhnung mit dem Hofe. Das allgemeine Gerücht von ber nahen 
Ankunft des Königs, welches bie Negentin aller Orten zu verbreiten 
Sorge trug, leiftete ihr dabei große Dienſte; Viele, die ſich von dieſer 
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königlichen Erſcheinung nicht viel Gutes verſprachen, beſannen ſich 
nicht lange, eine Gnade anzunehmen, bie ihnen vielleicht zum Iepten: 
mal angeboten ward.! 

Bon denen, welche dergleichen Privatichreiben befamen, waren 
auh Egmont und ber Prinz von Oranien. Beide hatten fd 
bei dem König über die üblen Nachreben beichwert, womit man in 
Spanien ihren guten Namen zu brandmarfen und ihre Abſichten 
verdächtig zu machen ſuchte; Egmont befonders hatte mit der 1 
lichen Einfalt, die ihm eigen war, ben Monarchen aufgefordert, im | 
doch nur anzudeuten, was er eigentlich wolle, ihm bie Handlungs 
art zu beftimmen, wodurd man ihm gefällig werben und jenen 
Dienfteifer darthun Fünnte. Seine Verleumder, Tieß ihm ber King 
duch den Präfidenten von Tyſſenacque zurückſchreiben, könne er 
durch nichts beffer widerlegen, als durch die vollfommenfte Inte: 
werfung unter die föniglichen Befehle, welche fo Har und beſtimm 
abgefaßt feien, daß e8 feiner neuen Auslegung und Feines bejondem 
Auftrags mehr bedürfe. Dem Souverän fomme es zu, zu beratt 
ſchlagen, zu prüfen und zu verordnen; dem Willen bes Sourin 
unbedingt nachzuleben, gebühre dem Unterthan, in feinem Gehetſan 
beftche deſſen Ehre. Es ftehe einem Gliede nicht gut an, id M 
weifer zu halten, als fein Haupt. Allerdings gebe man ihm Shub 
daß er nicht alles gethban habe, was in feinen Kräften getandc 
um ber Ausgelaffenheit der Seftirer zu ſteuern, aber auch neh IM 
fiehe e8 in feiner Gewalt, das Verfäumte einzubringen, bis M 
wirflihen Ankunft des Königs wenigftens Ruhe und Ordnung ® 
halten zu helfen. 

Wenn man ben Grafen von Egmont wie ein ungeforlumd 
Kind mit Verweilen ftrafte, fo behandelte man ihn, wie manMe | 
Fannte; gegen feinen Freund mußte man Kunft und Ben # 
Hilfe rufen. Auch Oranien batte in feinem Briefe be ſchliuue 
Verdachts erwähnt, den der König in ſeine Treue und * 
ſetze, aber nicht in der eiteln Hoffnung, wie Egmont, ihm wie. 
Verdacht zu benehmen, wovon er längft zurüdigefommen wat, ſoben 
um von dieſer Beſchwerde den Uebergang auf die Bitte zu nchuc 
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daß er ihn jeiner Aemter entlaffen, möchte. Oft ſchon hatte er biefe 
Bitte an die Negentin gethan, ſtets aber unter ben ftärfiten Be- 
theuerungen ihrer Achtung eine abichlägige Antwort von ihr erhalten. 
Auch der König, an den er ſich endlich unmittelbar mit diefem An⸗ 
liegen gewendet, eribeilte ihm jett die nämliche Antwort, die mit 
eben fo ſtarken BVerfiherungen jeiner Zufriedenheit und Dankbarkeit 
ausgeſchmückt war. Beſonders bezeugte er ihm über bie Dienfte, 
bie er ihm kürzlich in Antwerpen geleiftet, feine höchſte Zufrieben- 
beit, beflagte «8 jehr, daß die Privatumitände des Prinzen (von 
denen ber lebtere einen Hauptvorwand genommen, feine Entlaffung 
zu verlangen) jo jehr verfallen jein follten, endigte aber mit ber 
Erklärung, daB e8 ihm unmöglich fei, einen Diener von feiner 
Wichtigfeit in einem Zeitpunfte zu entbehren, wo bie Zahl ber 
Guten eher einer Vermehrung als einer Verminderung bebürfe. Er 
babe geglaubt, feßte er hinzu, der Prinz hege eine beſſere Meinung 
von ibm, als daß er ihn der Echwachheit fühig halten jollte, dem 
grundlojen Geſchwätz gewiſſer Menſchen zu glauben, die e8 mit dem 
Prinzen und mit ihm felbit übel meinten. Um ihm zugleich einen 
Beweis feiner Aufrichtigfeit zu geben, beflagte er fih im Vertrauen 
bei ihm über feinen Bruder, den Grafen von Naffau, bat fi in 
dieſer Sache zum Schein feinen Rath aus, und äußerte zulegt feinen 
Wunſch, den Grafen eine Zeit lang aus den Niederlanden entfernt 
zu willen.! | 

Aber Philipp hatte es bier mit einem Kopfe zu thun, ber 
ibm an Schlauheit überlegen war. Der Prinz von Oranien bielt 
ihn und fein geheimes Confeil in Madrid und Segovien ſchon lange 
Zeit duch ein Heer von Spionen bewacht, bie ihm alles Hinter: 
brachten, was bort Merfwürbiges verhandelt ward: Der Hof biejes 
Heimlichſten von allen Deipoten war jeiner Xift und feinem Gelbe 
zugänglich geworben; auf diefem Wege hatte er manche Briefe, welche 
die Negentin ingeheim nah Madrid gejchrieben, mit ihrer eigenen 
Handſchrift erhalten und in Brüfjel unter ihren Augen gleichſam 
im Triumph circuliren laſſen, daß fie felbft, die mit Erftaunen bier 
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in jedermanns Hänben ſah, was fie fo gut aufgehoben glaubte, dem 
König anlag, ihre Depeihen ins Künftige fogleich zu vernichten. 
Wilhelms Wachſamkeit ſchränkte ſich nicht bloß auf ben ſpaniſchen 
Hof ein; bis nad Frankreich und noch weiter hatte er feine Kun 
fchafter geftellt, und Einige beichuldigen ihn fogar, daß bie Wege, 
auf weldyen er zu feinen Erfundigungen gelangte, nicht immer bie 
unfhuldigften geweſen. Aber ben wichtigften Auffchluß gab ihm ein 
aufgefangener Brief des ſpaniſchen Botſchafters in Frankreich, Franz 
von Alava, an bie Herzogin, worin ſich dieſer über bie him | 
Gelegenheit verbreitete, welche durch bie Verſchuldung bes nieder: 
ländiſchen Volks dem König jebt gegeben fei, eine willkürliche Gewalt 
in biefem Lande zu gründen. Darum rieth er ihr an, ben Mel 
jet durch eben bie Künfte zu hintergehen, beren er ſich Bis ht | 
gegen fie bebient, und ihn durch glatte Worte und ein verbindliche | 
Betragen ficher zu machen. Der König, ſchloß er, ber bie Eheleute 
als die verborgenen Triebfebern aller bisherigen Unruhen kenne, mitt 
fie zu feiner Zeit wohl zu finden wiffen, fo wie bie Beiden, ea 
bereit in Spanien habe, und bie ihm nicht mehr entwifchen wir: 
ben; und er babe geſchworen ein Beifpiel an ihnen zu geben, wer 
über die ganze Chriftenheit fich entſetzen folle, müßte er auch dk 
feine Erbländer daran wagen. Diefe fchlimme Entdeckung emp 
durch die Briefe, welche Bergen und Montigny aus Cpmt 
jchrieben, und worin fie über die zurückſetzende Begegnung ber Out 
dezza und das veränderte Betragen des Monarchen gegen fie bien 
Beſchwerden führten, die höchſte Glaubwürdigkeit; und Oranien 
erfannte nun vollkommen, was er von den ſchönen Verficerung®® 
bes Königs zu halten babe.’ 

(1566.) Den Brief des Minifters Alava, nebft einigen ander, 
bie aus Spanien batirt waren, und von ber nahen gemafnde 
Ankunft des Königs und feinen Ihlimmen Abfichten wiber bie Cdeli 
umftändliche Nachricht gaben, Iegte der Prinz feinem Bruber, de 
Grafen Ludwig von Naffau, bem Grafen von Egmont, von 
Hoorn und von Hoogftraten bei einer Zufammenkunft F 
Denbermonde in Flandern vor, wohin ſich diefe fünf Ritter begebe 
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hatten, gemeinfchaftlich mit einander bie nöthigen Maßregeln zu 
ihrer Sicherheit zu treffen. Graf Ludwig, der nur feinem Unwillen 
Gehör gab, behauptete tolldreift, daß man ohne Zeitverluft zu ben 
Waffen greifen und fich einiger fefter Plätze verfichern müfle. Dem 
König müſſe man, es koſte auch was es wolle, ben gewaffneten 
Eingang in bie Provinzen verfagen. Man müſſe bie Schweiz, bie 
proteftantifchen Fürften Deutichlands und bie Hugenotten unter bie 
Waffen bringen, daß fie ihm ben Durchzug durch ihr Gebiet erſchwer⸗ 
ten unb, wenn er fi) dem ungeachtet durch alle biefe Hinderniffe 
hindurchſchlüge, ihn an ber Grenze bed Landes mit einer Armee 
empfangen. Er nehme e8 auf fi, in Franfreih, ber Schweiz und 
in Deutihland ein Schutzbündniß zu negociiren, und aus lekterm 
Reiche viertaufend Reiter nebft einer verhältnigmäßigen Anzahl Fuß- 
volk zufammenzubringen; an einem Vorwand fehle es nicht, das 
nöthige Geld einzutreiben, und bie reformirten Kaufleute würben 
ihn, wie er ſich verfichert hielt, nicht im Stiche Taffen. Aber Wilhelm, 
vorfichtiger und weiler, erflärte fich gegen biefen Vorſchlag, der bei 
ber Ausführung unendliche Schwierigkeiten finden, und noch durch 
nicht8 würde gerechtfertigt werben können. Die Inquifition, ftellte 
er vor, ſei in ber That aufgehoben, die Plafate beinahe ganz in 
Vergeſſenheit gefommen, und eine billige Glaubensfreiheit verftattet. 
Bis jebt aljo fehle e8 ihnen an einem gültigen Grund, dieſen feind: 
lihen Weg einzufchlagen; inbeflen zweifle er nicht, daB man ihnen 
zeitig genug einen barreichen werde. Seine Meinung alfo fei, biefen 
gelaffen zu erwarten, unterdeffen aber auf alles ein wachſames Auge 
zu haben und dem Volke von ber drohenden Gefahr einen Winf zu 
geben, bamit es bereit fei zu handeln, wenn bie Umftände es ver: 
langten. 

Wären alle diejenigen, welche die Verfammlung ausmachten, 
dem Gutachten bes Prinzen von Dranien beigetreten, jo ift fein 
Zroeifel, daß eine fo mächtige Ligue, furchtbar durch die Macht und 
das Anſehen ihrer Glieder, ben Abfichten bes Königs Hinderniffe 
hätte entgegenfegen können, bie ihn gezwungen haben würden, feinen 
ganzen Plan aufzugeben. Aber der Muth ber verfammelten Ritter 
wurde gar fehr durch die Erklärung niebergeihlagen, womit ber 
Graf von Egmont fie überrafchte. „Lieber, fagte er, „mag alles 
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„über mich fommen, als daß ich das Glück fo verwegen verſuchen 
„lollte. Das Geſchwätz des Spaniers Alava rührt mid wenig, — 
„wie follte dieſer Menſch dazu kommen, in das verjchlofiene Gemüt) 
„ſeines Heren zu ſchauen, und feine Geheimniffe zu entziffern? Die 
„Nachrichten, welche ung Montigny gibt, beweiſen weiter nicht, 
„als baß ber König eine fehr zweibeutige Meinung von unlem 
„Dienfteifer hegt, und Urfache zu haben glaubt, ein Mißtrauen in 
„unfere Treue zu feßen; und bazu, däucht mir, hätten wir ihm 
„nur allzuviel Anlaß gegeben. Auch ift e8 mein ernftlicher Borlah, 
„durch Verdoppelung meines Eifers feine Meinung von mir zu ver⸗ 
„beilern, und durd mein Fünftiges Verhalten, wo möglich, de 
„Verdacht auszuldfchen, den meine bisherigen Handlungen auf mid 
„geworfen haben mögen. Und wie follte ih mich auch aus in 
„Armen meiner zahlreihen und bilfsbebürftigen Familie reißen, um 
„mi an fremden Höfen als einen Landflüchtigen berumzutragt, 
„eine Laft für jeden, ber mich aufnimmt, jebes Sflave, ber ſich 
„berablaffen will, mir unter die Arme zu greifen, ein Knecht von 
„Ausländern, um einem leidlihen Zwang in meiner Heimath zu 
„entgehen? Nimmermehr kann ber Monarch ungütig am einem 
„Diener handeln, der ihm jonft lieb und theuer war, und be lid 
„ein gegrünbetes Recht auf feine Dankbarkeit erworben. Nimmermdt 
„wird man mid) überreden, baß Er, ber für fein nieberländilit 
„Bolt fo billige, fo gnäbdige Gefinnungen gehegt, und fo nachdüd⸗ 
„lich, To heilig mir betheuert hat, jett jo deſpotiſche Anſchläge dagege 
„ſchmieden fol. Haben wir dem Lande nur erft feine vorige Ruhe 
„iebergegeben, bie Rebellen gezüchtigt, ben katholiſchen Gottesbient 
„wieber hergeftellt, jo glauben Sie mir, baß man von feinen ſpani⸗ 
„ſchen Truppen mehr hören wird; und dies iſt es, wozu id Sit 
„ale durch meinen Rath und durch mein Beifpiel jet aufferden, 
„und wozu auch bereit die meiften unferer Brüder ſich neigen. 
„meines Theils fürchte nichts von dem Zorne des Monarchen. Mein 
„Sewiffen fpricht mich frei; mein Schickſal fteht bei feiner Gerectig 
„feit und feiner Gnade. 1 
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Umfonft bemübten ih Naffau, Hoorn und Oranien, feine 
Standhaftigkeit zu erfchüttern, und ihm über bie nahe unausbleib- 
liche Gefahr die Augen zu öffnen. Egmont war dem König wirk— 
Tich ergeben; das Andenken feiner Wohlthaten und des verbindlichen 
Betragens, womit er fie begleitet hatte, lebte noch in feinem Gedächtniß. 
Die Aufmerkſamkeiten, wodurch er ihn vor allen ſeinen Freunden 
ausgezeichnet, hatten ihre Wirkung nicht verfehlt. Mehr aus fal—⸗ 
her Scham, als aus Parteigeift, hatte er gegen ihn die Sache feiner 
Landsleute verfochten; mehr aus Temperament und natürlicher Her: 
zensgüte, als aus geprüften Grundſätzen, die harten Maßregeln 
der Regierung befümpft. Die Liebe der Nation, die ihn als ihren 
Abgott verehrte, riß feinen Ehrgeiz hin. Zu eitel, einem Namen zu 
entjagen, der ihm jo angenehm flang, hatte er doch etwas thun 
müffen, ihn zu verdienen; aber ein einziger Blick auf feine Familie, 
ein harter Name, unter weldhem man ihm fein Betragen zeigte, eine 
bedenkliche Zolge, die man daraus 309, der bloße Klang von Ber: 
brechen ſchreckte ihn aus biefem Eclbitbetrug auf, und fcheuchte ihn 
eilfertig zu feiner Pflicht zurüd. 

Draniens ganzer Plan jcheiterte, als Egmont zurüdtrat. 
Egmont hatte die Herzen des Volks und das ganze Zutrauen der 
Armee, ohne die es Ichlechterdings unmöglich war, etwas Nachdrück⸗ 
liches zu unternehmen. Man hatte jo gewiß auf ihm gerechnet; 
feine unerwartete Erflärung machte die ganze Zuſammenkunft frucht- 
108. Man ging auseinander, ohne nur etwas beichloffen zu haben. 
Alle, die in Dendermonde zufammengefommen waren, wurden im 
Staatsrath zu Brüffel erwartet; aber nur Egmont verfügte ſich dahin. 
Die Negentin wollte ihn über den Inhalt der gehabten Unterredung 
ausforſchen, aber fie brachte weiter nichts aus ihm heraus, als den 
Brief des Alava, ben er in Abichrift mitgenommen hatte, und 
unter ben bitterften Vorwürfen ihr vorlegte. Anfangs entfärbte fie 
fih darüber, aber fie faßte fi) bald, und erflärte ihn dreiftweg für 
untergejchoben. „Wie kann,“ fagte fie, „dieſer Brief wirklich von 
„Alava herrühren, da ich doch feinen vermiſſe, und derjenige, ber 
„ihn aufgefangen haben will, die andern Briefe gewiß nicht geichont 
„baben würde? Sa, ba mir auch nicht ein einziged Paket noch ge⸗ 
„teblt hat, und auch Fein Bote ausgeblieben ift? Und wie läßt es 
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„fih denken, daß ber König einen Alava zum Herrn eines Geheim—⸗ 
„niſſes gemacht haben follte, das er mir felbft nicht einmal wir 
„preisgegeben haben 2" 1 


Bürgerliher Krieg. 
(1566.) 


nterbeflen eilte die NRegentin, den Vortheil zu benutzen, et 
ihr die Trennung unter dem Adel gab, um ben yıl 
bes Bundes, der ſchon durch innere. Zwietracht wankte, zu 
vollenden. Cie zog ohne Zeitverluſt Truppen aus Deutſchland, dt 
Herzog Erich von Braunſchweig für fie in Bereitfchaft hielt, ver: 
ftärfte die Reiterei und errichtete fünf Negimenter Wallonen, worikt 
bie Grafen von Mansfeld, von Megen, von Aremberg un 
Andere ben Oberbefehl befamen. Auch bem Prinzen von Oranien 
mußten, um ihn nicht aufs empfindlichſte zu beleidigen, Truppen 
anvertraut werben, und um jo mehr, ba bie Provinzen, denen et 
als Statthalter vorftand, ihrer am nöthigften beburften; aber mar 
gebrauchte die Vorficht, ihm einen Oberften, mit Namen Balder: 
finger, an die Seite zu geben, ber alle feine Schritte bewachte, und 
feine Maßregeln, wenn fie gefährlich zu werden fchienen, rüdgingg 
machen konnte. Dem Grafen von Egmont fteuerte die Geiflid— 
feit in Flandern vierzigtaufend Goldgulden bei, um fünfzehnhundt 
Mann zu unterhalten, davon er einen Theil im die bedenklihiten 
Pläge vertheilte. Jeder Statthalter mußte feine Krieggmadt m 
ftärfen, und fi mit Munition verfehen. Alle diefe Zurüſtungen 
welche aller Orten und mit Nahdrud gemacht wurden, Tiefen fin 
Zweifel mehr übrig, welchen Weg die Statthalterin Künftig er 
Ichlagen werde. | 
Ihrer Ueberlegenheit verfichert, und dieſes mächtigen Beiſtande 
gewiß, wagt fie e8 nun, ihr bisheriges Betragen zu ändern um 


X Burg. 408. Meteren 95. Grot. 23. 





— 231 — 


mit ben Rebellen eine ganz andere Sprache zu reben. Sie wagt es, 
bie Bewilligungen, welche fie den Proteftanten nur in ber Angit 
und aus Nothwendigfeit ertbeilt, auf eine ganz willfürliche Art aus- 
zulegen, und alle Freiheiten, die fie ihnen ſtillſchweigend eingeräumt, 
auf die bloße Vergünftigung ber Predigten einzufchränfen. Alle ihre 
übrigen Religionsübungen und Gebräudhe, bie fich doch, wenn jene 
geitattet wurden, von ſelbſt zu verfichen jchienen, wurden burch neue 
Mandate für unerlaubt erklärt, und gegen bie Mebertreter als gegen 
Beleibiger der Majeſtät verfahren. Dean vergönnte den Proteftanten, 
anders als die berrichende Kirche von dem Abendmahle zu denen, 
aber es anders zu genießen, war Frevel; ihre Art zu taufen, zu 
trauen, zu begraben wurbe bei angebrohten Todesitrafen unterfagt. 
Es war graufamer Spott, ihnen die Religion zu erlauben und bie 
Ausübung zu verjagen; aber dieſer unedle Kunftgriff, ihres gegebenen 
Worts wieder 108 zu werden, war ber Zaghaftigfeit würdig, mit 
ber fie es fich hatte abdringen laſſen. Von den geringiten Neue: 
rungen, von ben unbedeutenditen Uebertretungen nahm fie Anlaß, 
die Predigten zu ftören; mehreren von den Prädicanten wurde unter 
bem Borwande, baß fie ihr Amt an einem andern Plab, als der 
ihnen angewielen worden, verwaltet, der Proceß gemacht, und einige 
von ihnen jogar aufgehängt. Sie erflärte bei mehreren Gelegen- 
beiten laut, daß bie Verbundenen ihre Furcht gemißbraudht, und 
daß fie fi durch einen Vertrag, den man ihr durdy Drohungen 
ausgepreßt, nicht für gebunden halte. ! 

Unter allen nieberländifchen Städten, welche fich des bilberftür- 
merifchen Aufruhrs tbeilhaftig machten, hatte die Regentin für bie 
Stadt Valenciennes in Hennegau am meilten gezittert. In feiner 
von allen war die Partei ber Calviniſten jo mächtig, als in diefer, 
und ber Geiſt bes Aufruhrs, duch den ſich die Provinz Hennegau 
por allen übrigen ſtets ausgezeichnet hatte, jchien hier einheimiſch zu 
wohnen.* Die Nähe Franfreihe, dem es fowohl durch Sprache, 
als durch Sitten noch weit näher als ben Niederlanden angehörte, 
war Urſache gewejen, daß man dieſe Stadt von jeher mit größerer 

3 Meteren 93. 94. Thuan. 507. Strada 166. Meurs. Guil. Auriac. 21, 
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Gelindigfeit, aber auch mit mehr Vorficht regierte, wodurch fie nur 
defto mehr ihre Wichtigkeit fühlen lernte. Schon bei bem lesten 
Aufftand der Tempelſchänder hatte wenig gefehlt, daß fie fid nicht 
den Hugenotten außlieferte, mit benen fie das genauefte Verftändnik 
unterhielt, und bie geringfte Veranlaffung Konnte dieſe Geſahr 
erneuern. Daher war unter allen nieberländifchen Städten Valen⸗ 
ciennes die erfte, welcher bie Regentin eine verftärkte Belakung zu: 
dachte, fobald fie in die Verfaffung geſetzt war, fie ihr zu geben. 
Philipp von Noircarmes, Herr von St. Aldegonde, Statthalter 
von Hennegau an ber Stelle des abweſenden Marquis von Bergen, 
hatte biefen Auftrag erhalten, und erichien an der Spitze eines Kriege⸗ 
heeres vor ihren Mauern. Aus der Stadt kamen ihm von Seiten 
des Magiltrats Deputirte entgegen, fich die Beſatzung zu verbitten, 
weil die proteftantifche Bürgerſchaft, als der überlegene Theil, ſih 
dawider erflärt habe. Noircarmes machte ihnen ben Willen M 
Kegentin fund, und ließ fie zwiſchen Beſatzung und Belagerung 
wählen. Mehr als vier Schwabronen Reiter und ſechs Compagnie 
Fußvolk follten der Stadt nicht uufgebrungen werben; darüber wollt 
er ihr feinen eigenen Sohn zum Geifel geben. Als diefe Bedingungen 
dem Magiftrate vorgelegt wurden, der für fich jehr gemeigt war, Mt 
zu ergreifen, erfchien der Prediger Peregrine le Grange an ir 
Epiße feines Anhangs, ber Apoftel und Abgott feines Volks, dm 
e8 darum zu thun fein mußte, eine Unterwerfung zu verbinden, von 
der er bas Opfer werben würde, und verheßte durch die Gmlt 
feiner Beredfamkeit das Volk, die Bebingungen auszufchlagen. Ab 
man Noircarmes biefe Antwort zurüdbringt, läßt er die Geſand⸗ 
ten, gegen alle Geſetze bes Völkerrechts, in Feſſeln fchlagen, und 
führt fie gefangen mit ſich fort; doch muß er fie, auf der Regenfin 
Scheiß, bald wieber frei geben. Die Regentin, durch geheime Biel 
aus Madrid zu möglichfter Schonung angehalten, läßt fie noch mehr 
malen auffordern, die ihr zugebachte Garniſon einzunehmen; ba ft 
aber hartnädig auf ihrer Weigerung beiteht, fo wirb fie burd eine 
Öffentliche Akte für eine Rebellin erklärt, und Noircarmes ahlt 
Befehl, fie förmlich zu belagern. Allen übrigen Provinzen wird ber 
boten, diefer aufrübreriihen Etadt mit Rath, Geld ober af 
beizuftehen. Alle ihre Güter find dem Fiscus zugefproden. Um 
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ihr den Krieg zu zeigen, ehe er ihn wirklich anfing, und zu ver- 
nünftigem Nachdenken Zeit zu laflen, 309 Noircarmes aus ganz 
Hennegauund Cambray Truppen zulammen (1566), nahm St. Amanb 
in Befig und legte Garnifon in alle nädhitliegenden Plätze. Das 
Verfahren gegen Balenciennes ließ alle übrigen Stäbte, die in glei: 
hem Falle waren, auf das Schickſal jchließen, welches ihnen felbit 
zugebadht war, und ſetzte jogleic, den ganzen Bund in Bewegung. 
Ein geuſiſches Herr, zwiſchen brei und viertaufend Mann, das aus 
landflüchtigem Gefindel und den überbliebenen Rotten der Bilder: 
flürmer in ber Eile zufammengerafit worden, erfcheint in dem Gebiete 
von Tourmay und Lille, um ſich dieler beiden Städte zu verfichern, 
und ben Feind vor Balenciennes zu beunrubigen. Der Gouverneur 
von Lille hat das Glück, ein Detachement davon, das im Einver: 
ſtändniß mit den Proteftanten dieſer Stadt einen Anſchlag gemacht 
bat, fich ihrer zu bemächtigen, in bie Flucht zu Ichlagen und feine 
Stadt zu behaupten. Zu ber nämlichen Zeit wird das geufifche Heer, 
das bei Launoy unnüß die Zeit verdirbt, von Noircarmes überfallen 
und beinahe ganz aufgerieben. Die Wenigen, welche ſich mit ver: 
zweifelter Tapferfeit durchgeſchlagen, werfen fih in die Stabt Tournay, 
die von bem Sieger fogleich aufgefordert wird, ihre Thore zu öffnen 
und Belabung einzunehmen. Ihr fchneller Gehorfam bereitet ihr 
ein leichteres Schickſal. Noircarmes begnügt fi, Das proteftan- 
tiſche Confiitorium darin aufzuheben, die Prediger zu verweilen, bie 
Anführer der Rebellen zur Strafe zu ziehen und den Fatholiichen 
Gottesdienit, ben er beinahe ganz unterdrückt findet, wieder herzu- 
ftelen. Nachdem er ihr einen fichern Katholifen zum Gouverneur 
gegeben und eine hinreichende Beſatzung barin zurüdgelaffen, rückt 
er mit feinem fiegenden Heer wieder vor Valenciennes, um die Be- 
lagerung fortzufeßen. 

Diefe Stadt, auf ihre Befeſtigung trogig, ſchickte fich lebhaft 
zur Bertheidigung an, feit entichloffen, e8 aufs Aeußerſte fommen 
zu laſſen. Man hatte nicht verfäumt, fich mit Krieggmunition und 
Lebensmitteln auf eine lange Belagerung zu verſehen; alles, was nur bie 
Waffen tragen konnte, die Handwerker felbit nicht ausgeſchloſſen, 
wurde Soldat; die Häufer vor der Stadt, und vorzüglid) dic Klöſier, 
riß man nieber, damit der Belagerer ſich ihrer nicht gegen die Stabt 
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bebiente. Die wenigen Anhänger ber Krone fchwiegen, von der | 
Menge unterbrüdt; kein Katholike durfte es wagen, ſich zu rüben 
Anarchie und Aufruhr waren an bie Stelle der guten Orbmung | 
getreten, und ber Fanatismus eines tollfühnen Priefters gab Geiehe 1 
Die Mannſchaft war zablreih, ihr Muth verzweifelt, feft ihr der } 
trauen auf Entjaß, und ihr Haß gegen bie Fatholifche Religion auf 
Aeußerſte geftiegen. Diele hatten Feine Gnabe zu erwarten, allen: ; 
abſcheuten das gemeinſchaftliche Joch einer befehlshaberiſchen Beſa⸗ 
tzung. Noch einmal verſuchte es Noircarmes, deſſen Her duch] 
bie Hilfsvölker, welche ihm von allen Orten her zuſtrömten, furht⸗ 
bar gewachien und mit allen Erforderniſſen einer langen Blofade | 
reichlich verjehen war, bie Stabt durch Güte zu bewegen, aber ver | 
gebens. Er ließ aljo bie Laufgräben eröffnen und fchidte fih an, | 
die Stadt einzufchließen. ! 

Die Lage der Proteftanten hatte ſich unterdeffen in eben dem 
Grabe verfchlimmert, als die Negentin zu Kräften gekommen wer. 
Der Bund bes Adeld war allmählig bis auf ben britten Theil ge 
Ihmolzen. Einige feiner wichtigften Beſchützer, wie ber Graf von 
Egmont, waren wieder zu bem König übergegangen; bie Geb 
beiträge, worauf man fo fiher gerechnet hatte, fielen fehr iparlam 
aus; ber Eifer der Partei fing merklich an zu erfalten, und mit der 
gelinden Jahreszeit mußten nun auch die öffentlichen Prebigten as RM 
hören, die ihn bis jet in Uebung erhalten hatten. Alls dis 
zufammen bewog bie unterliegende Partei, ihre Forderungen mösigt P 
einzurichten und, ehe fie das Aeußerſte wagte, alle unſchuldigen 
Mittel vorher zu verjuchen. In einer Generalfynode ber Proteſtanten, 
die zu dem Ende in Antwerpen gehalten wirb, und welde auch J 
einige von ben Verbundenen beiwohnen, wirb beſchloſſen, an it Mr 
Negentin zu beputiren, ihr biefer Wortbrüchigfeit wegen V 
lungen zu thun und fie an ihren Vertrag zu erinnern. Brederodt P 
übernimmt biefen Auftrag, muß fich aber auf eine harte und jchimpt: FR 
liche Art abgewiefen und von Brüffel ſelbſt ausgeichloffen ſehen © P 
nimmt ieine Zuflucht zu einem fchriftlichen Auffate, worin er ſih P 
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N Namen des ganzen Bundes beklagt, daß ihn die Herzogin im 
Ingefiht aller Proteftanten, die auf des Bundes. Bürgfchaft bie 
vaffen niedergelegt, durch ihre Wortbrüchigkeit Lügen ftrafe und 
Ües, was die Verbundenen Gutes geftiftet, durch Zurüdnahme 
hrer Bewilligungen wieder zunichte mache; daß ſie den Bund in 
Mm Augen des Volks herabzuwürdigen geſucht, Zwietracht unter 
einen Gliedern erregt und viele unter ihnen als Verbrecher habe ver⸗ 
olgen laſſen. Cr lag ihr an, ihre neuen Verordnungen zu wider: 
ufen, durch welche den Proteftanten ihre freie Religionsübung benom- 
Men ſei, vor allen Dingen aber die Belagerung von Valenciennes 
Aufzubeben, bie neugeworbenen Truppen abzudanfen, unter weldyer 
Sedingung ihr der Bund allein für die allgemeine Ruhe Sicherheit 
leiften könne: 

Hierauf antwortete bie Negentin in einem Tone, ber von ihrer 
bisherigen Mäßigung fehr verichieden war. „Wer diefe Verbundenen 
‚iind, bie fi in biefer Schrift an mid) wenden, ift mir in ber 
„hat ein Geheimniß. Die VBerbundenen, mit benen ich zu thun 
„hatte, find, wie ich nicht anders weiß, auseinander gegangen. Alle 
„wenigitens können an dieſer Klagichrift nicht Theil haben, denn ich ° 
„ſelbſt kenne Viele, die, in allen ihren Forderungen befriedigt, zu 
‚ihren Pflichten zurückgetreten find. Wer e8 aber auch fei, der ſich 
‚bier ohne Fug und Recht und ohne Namen an mich wendet, jo 
‚bat er meinen Worten wenigitens eine jehr faljche Auslegung ge- 
‚geben, wenn er daraus folgert, daß ich ben Proteftanten Religions: 
‚freiheit zugefichert habe. Niemand kann e8 unbefannt fein, wie ſchwer 
‚3 mir jhon geworden tft, die Predigten an den Orten zuzugeben, 
‚wo fie fich felbit eingeführt haben, und diefes kann doch wohl nicht 
‚für eine bewilligte Glaubensfreiheit gelten? Mir hätte e8 einfallen 
‚Sollen, diefe gejeßwidrigen Confiitorien in Schuß zu nehmen, dieſen 
‚Staat im Staate zu dulden? Sch hätte mich fo weit vergeljen 
‚können, einer verwerflichen Sefte dieſe gejegliche Würde einzuräumen, 
‚ale Ordnung in ber Kirche und in der Republif umzufehren und 
‚meine beilige Religion fo abfcheulich zu Läftern? Haltet euch an 
‚den, ber euch diefe Erlaubniß gegeben bat; mit mir aber müßt ihr 
nicht rechten. Ihr beichuldigt mich, daß ich den Vertrag verlett 
‚babe, der euch Straflofigkeit und Sicherheit gewährte? Das Ber: 
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„gangene hab’ ich euch erlaffen, nicht aber, was ihr fünitig begehen 
„würdet. Eure Bittichrift vom vorigen April jollte feinem ben a 
„Nachteil bringen, und das hat fie, meines Wiſſens, auch nidt 9 
„han; aber wer ſich neuerdings gegen bie Majeſtät des Ringe Mi: 
„gangen, mag die Folgen feines Frevels tragen. Endlid, wie Ft | 
„ihr euch unterftehen, mir einen Vertrag in Erinnerung zu brng® 
„ben ihr zuerft gebrochen habt? Auf weſſen Anttiiten wurden di 
„Kirchen geplündert, bie Bilder ber Heiligen geftürzt und ie CRD 
„zur Rebellion hingeriffen? Wer hat Bünbdniffe mit fremden iöm 
„errichtet, unerlaubte Werbungen angeftellt und von den Unterart 
„bes Königs gefeßwibrige Steuern eingetrieben? Deßwegen Mi 
„Truppen zufammengezogen, deßwegen bie Ebilte geihärtt. Br 
„mir anliegt, die Waffen wieber niederzulegen, kann eg nimm 
„gut mit feinem Vaterlande und dem Könige meinen, un ek 
„ihr euch felbit liebt, jo fehet zu, daB ihr eure eigenen Handlung My; 
„entichuldigt, anftatt die meinigen zu richten.‘’! Ü 
Alle Hoffnung der Verbundenen zu einer gütlicen Beilgim I 
fant mit biefer hochtönenden Erflärung. . Ohne ſich eines mähtt I 
Rückhalts bewußt zu fein, Fonnte die Regentin eine fol Erik ii 
nicht führen. Eine Armee ſtand im Felde, der Feind vor Valencium⸗ 
der Kern des Bundes war abgefallen, und die Regentin 
eine unbedingte Unterwerfung. Ihre Sache war jetzt ſo (al, : 
baß eine offenbare Widerſetzung fie nicht fchlimmer maden MM 
Lieferten fie fih ihrem aufgebrachten Herrn wehrlos in bie WM 
fo war ihr Untergang gewiß; aber der Weg ber Waffen fonnit M 
wenigftens noch zweifelhaft machen; alfo wählten fie das legte Wi 
fingen mit Ernſt an, zu ihrer Vertheibigung zu fchreiten. Im M 
ein Recht auf ben Beiltand der deutfchen Proteftanten zu WM 
wollte Ludwig von Naffau die Städte Amiterdam, Antumunk 
Tournay und Valenciennes bereden, ber Augsburgifchen Conti 
beizutreten, und ſich auf dieſe Weiſe enger an ihre Religion 4 
ſchließen; ein Vorſchlag, der nie in Erfüllung Fam, weil der awp\ 
gionshaß ber Calviniften gegen ihre evangelifchen Brüber den = 
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Heu wo möglich noch überftieg, ben fie gegen das Bapftthum trugen. 
tajfau fing nun an in Frankreich, in der Pfalz und in Sachſen 
enftlich wegen Subfidien zu unterhandeln. Der Graf von Bergen 
efeftigte feine Schlöffer; Breberode warf fih mit einem Kleinen 
Jeere in feine feſte Stadt Viane an bem Led, über welche er ſich 
Souveränetätsrechte anmaßte, und die er eilig in Vertheidigungsftand 
etzte, um bier eine Verftärfung von dem Bunde und den Ausgang 
on Naſſaus Unterhandlungen abzuwarten. Die Fahne bes Kriegs 
var num aufgeftedt; überall rührte man die Trommel; aller Orten 
ab man Truppen marſchiren, wurde Geld eingetrieben, wurden 
Soldaten geworben. Die Unterhändler beider Theile begegneten fich 
ft in demſelben Blake, und faum hatten bie Einnehmer und Werber 
er Negentin eine Stadt geräumt, jo mußte fie von ben Mäflern 
»es Bundes biejelbe Gewaltthätigteit Leiden. ! 

(1566.) Bon Balenciennes richtete die Regentin ihre Aufmerf: 
iamfeit auf Herzogenbujch, in weldher Stadt die Bilderftürmer neue 
Ausſchweifungen begangen und die Partei der Proteftanten zu einer 
ſtarken Weberlegenheit gelangt war. Um bie Bürgerfchaft auf einem 
friedlichen Wege zur Annahme einer Beſatzung zu vermögen, fchidte 
fie den Kanzler Scheiff von Brabant mit einem Rathsheren Me: 
rode von Petersheim, den fie zum Gouverneur ber Stadt beftimmt 
batte, als Gejandte dahin, welche fih auf eine gute Art derjelben 
verfichern und der Bürgerichaft einen neuen Eid des Gehorfams ab⸗ 
fordern follten. Zugleich wurde der Graf von Megen, ber in ber 
Nähe mit einem Corps ftand, befehligt, gegen bie Stadt anzurüden, 
um den Auftrag beider Gejandten zu unterftügen und jogleich Be: 
ſatzung barein werfen zu können. Aber Brederode, der in Viane 
davon Nachricht befam, ſchickte eine feiner Kreaturen, einen gewiffen 
Anton von Bomberg, einen hitzigen Calviniften, ber aber für 
einen braven Soldaten befannt war, dahin, um den Muth feiner 
Partei in diefer Stadt aufzurichten und die Anjchläge ber Regentin 
zu bintertreiben. Dieſem Bomberg gelang es, die Briefe, welche 
ber Kanzler von der Herzogin mitgebracht, in feine Gewalt zu be: 
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Aufftand zu erregen. Thouloufe Tieß alfo undverrichteter Dinge 
feine Schiffe drehen und jegelte wieder rückwärts die Schelde bi 
nad Ofteriveel, eine PViertelmeile von Antwerpen, hinunter, wo et 
fein Volk ausſetzte und am Ufer ein Lager ſchlug, des Vorfages, ſich 
bier von Antwerpen aus zu veritärfen und ben Muth feiner Parts, 
die von dem Magijtrat unterbrüdt wurde, durch feine Nähe mi 
zu erhalten. Durch Vorfhub der reformirten Geiftlichen, die in 
ber Stadt Werbersdienfte für ihn verrichteten, wuchs mit jebem Tage 
fein Feines Heer, daß er zulebt anfing den Antwerpern fürdterlih | 
zu werden, beren ganzes Gebiet er verwüſtete. Der aufgehradte 
Magiftrat wollte ihn bier mit der Stadtmiliz überfallen laſſen, J 
welches aber ber Prinz von Oranien, unter dem Vorwande, daß 
man die Stadt jeßt nicht von Soldaten entblößen dürfe, zu W: 
hindern wußte. 

Unterbeffen hatte die Regentin in der Eile. ein Meines Hett 
gegen ihn aufgebracht, welches unter Anführung Philipps von 
Launoy in ftarfen Märichen von Brüffel aus gegen ihn anrüdtt. 
Zugleich wußte der Graf von Megen das geufiiche Heer bei Viane 
fo gut einzufchließen und zu befchäftigen, daß es weber von bielen 
Bewegungen hören, noch feinen YBundsverwandten zu Hilfe eilen 
fonnte. Launoy überfiel die zerftreuten Haufen, welche auf Plin: 
derung ausgegangen waren, unveriehens und richtete fie in einem 
hredlichen Blutbade zu Grunde. Thoulouje warf fidh mit dem 
feinen Weberreft feiner Truppen in ein Landhaus, das ihm zum 
Hauptquartier gedient hatte, und wehrte ſich lange mit dem Mut | 
eines DVerzweifelnden, bis Launoy, ber ihn auf Feine ander M 
berauszutreiben vermochte, Feuer in das Haus werfen lie. Die 
Wenigen, welche bem Feuer entkamen, ftürzten in das Echmert de 
Feindes ober fanden in der Schelde ihren Tod. Thoulouſe fehk 
wollte lieber in den Flammen fterben, als in die Hände bes Eigen 
fallen. Diefer Sieg, ber über taufend von ben Feinden aufitk 
war für den Ueberwinder wohlfeil genug erfauft, denn er vermißtt 
nicht mehr als zwei Mann in feinem ganzen Heere. Dreihunden. 
welche fich Iebendig ergaben, wurden, weil man von Antwerpen u 
einen Ausfall befürchtete, ohne Barmherzigkeit ogleich niebergeftohen. 

4 Meteren 97. 98. Burg. 440. 441. Strada 171. 172. Thuan. L 4 
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Ehe die Schlacht anging, ahnete man in Antwerpen nichts von 
dem Angrifj. Der Prinz von Dranien, welder frühzeitig davon 
benachrichtigt worden war, hatte die Vorſicht gebraucht, die Brüde, 
welche die Stadt mit Ofterweel verbindet, ben Tag zuvor abbrechen 
zu lafien, bamit, wie er vorgab,. die Calviniften der Stadt nit 
verjucht werben möchten, fich zu dem Heere des Thouloufe zu ſchla⸗ 
gen, wabrjcheinlicher aber, damit die Katholiken bem geufilchen Feld: 
bern nicht in den Rüden fielen, oder auh Launoy, wenn er 
Sieger würde, nit in die Stadt eindränge Aus eben biefem 
Grunde wurden auf feinen Befehl auch Die Thore verichloffen, und 
bie Einwohner, welche von allen dieſen Anftalten nichts begriffen, 
ſchwebten ungewiß zwilchen Neugierde und Furcht, bis der Schall 
des Geſchützes von Oſterweel ber ihnen anfünbigte, was bort vor 
gehen mochte. Mit lärmendem Gebränge rennt jebt alles nach den 
Wällen und auf die Mauern, wo fi ihnen, als ber Wind den 
Pulverrauch von den jchlagenden Heeren zertheilte, das ganze Schau: 
ipiel einer Schlacht barbietet. Beide Heere waren der Stadt fo nahe, 
daß man ihre Fahnen unterfcheiden und bie Stimmen ber Ueber: 
winder wie der Ueberwundenen deutlich auseinander erfennen konnte. 
Schrecklicher als ſelbſt die Schlacht war der Anblid, den diefe Stadt 
jegt gab. Jedes von ben fchlagenden Heeren Hatte feinen Anhang 
und feinen Feind auf den Mauern. Alles, was unten vorging, 
erweckte bier oben Frohloden und Entjeßen; der Ausgang des Tref⸗ 
fens ſchien das Schickſal jedes Zufchauers zu enticheiden. Jede Be⸗ 
wegung auf dem Schlachtfelde konnte man in den Geſichtern der 
Antwerper abgemalt leſen; Niederlage und Triumph, das Schrecken 
der Unterliegenden, die Wuth der Sieger. Hier ein ſchmerzhaftes 
eitles Beſtreben, den Sinkenden zu halten, den Fliehenden zum 
Stehen zu bewegen; dort eine gleich vergebliche Begier, ihn einzu⸗ 
holen, ihn aufzureiben, zu vertilgen. Jetzt fliehen die Geuſen, und 
zehntauſend glückliche Menſchen find gemacht; Thoulouſes letzter 
Zufluchtsort ſteht in Flammen, und zwanzigtauſend Bürger von 
Antwerpen ſterben den Feuertod mit ihm. 

Aber bald macht die Erſtarrung des erſten Schreckens der wüthen⸗ 
den Begierde zu helfen, der Rache Platz. Laut ſchreiend, die Hände 
ringend und mit aufgelöſtem Haar ſtürzt die Wittwe des geſchlagenen 

Schiller, Abfall d. Niederl. 16 
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Feldherrn burdy bie Haufen, um Race, um Erbarmen zu fen, 
Aufgereizt von Hermann, ihrem Apoftel, greifen bie Galviniften 
zu ben Waffen, entichloffen ihre Brüder zu rächen ober mit ihnen 
umzutommen; gebantenlos, ohne Plan, ohne Führer, durch nicht 
als ihren Schmerz, ihren Wahnfinn geleitet, ſtürzen fie dem vothen 
Thore zu, das zum Schlachtfelde hinausführt; aber Fein Ausweg! 
das Thor ift gefperrt, und die vorberiten Haufen werfen ſich auf die 
binterften zurück. Tauſend fammeln fi) zu Tauſenden, auf bt 
Meerbrüde wird ein ſchreckliches Gedränge. Wir find verrathen, wit 
find gefangen, fehreien alle. Verderben über bie Papiſten, Perder: 
ben über ben, ber uns verrathen bat! Ein dumpfes aufruhwer⸗ 
kündendes Murmeln durchläuft den ganzen Haufen. Man füngt 
an zu argwohnen, daß alles Bisherige von den Katholiken angeitelt 
geweſen, die Calviniften zu verderben. Ihre Vertheidiger habe man 
aufgerieben, jegt würde man über die Wehrlofen felbft berfallen. Mt 
unglüdfeliger Behendigfeit verbreitet fich biefer Argwohn durd gan 
Antwerpen. Lebt glaubt man über das Vergangene Licht zu baden 
und fürchtet etwas noch Schlimmeres im Hinterhalte; ein ſchredliche! 
Mißtrauen bemächtigt ſich aller Gemüther. Jede Partei fürchtet ven 
ber andern; jeder fieht in feinem Nachbar feinen Feind; das Gehein 
niß vermehrt dieſe Furcht und dieſes Entfegen, ein ſchrecklicher Zutand 
für eine fo menfchenreiche Stadt, wo jeder zufällige Zuſammenlu 
jogleich zum Qumulte, jeder bingeworfene Einfall zum Gericht 
jeder kleine Funken zur loben Flamme wird und durd bie Ruf 
Reibung ſich alle Leidenfchaften heftiger entzünden. Alles, was nit 
mirt beißt, fommt auf dieſes Gerücht in Bewegung. Fünf 
taufend von biefer Partei fegen fich in Beſitz der Meerbrüdt ıd Ur 
pflanzen ſchweres Geſchütz auf biejelbe, das gewaltfam aus MA ih. 
Zeughaufe genommen wird; auf einer andern Brüde gefchieht Di in 
jelbe; ihre Menge macht fie furchtbar, die Stadt ift in ihren Hin 
um einer eingebildeten Gefahr zu entgehen, führen fie ganz I 
werpen an ben Rand bes Berberbens. | 
Gleich beim Anfange des Tumults war der Prinz von IM 
nien ber Meerbrüde zugeeilt, wo er fich herzhaft durch bie wit 
den Haufen flug, Friede gebot und um Gehör flehte. Auf M 
andern Brücke verjuchte der Graf von Hoogſtraten, bet ie 
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Bürgermeifter Strahlen begleitet, baffelbe; weil es ihm aber ſowohl 
an Anfehen als an Beredfamfeit mangelte, fo wies er ben tollen 
Haufen, ber ihm jelbft zu mächtig wurde, an den Prinzen, auf 
welchen jett ganz Antwerpen heranſtürmte. Das Thor, fuchte er 
ihnen begreiflich zu machen, wäre aus feiner andern Urjache geichloffen 
worden, als um den Sieger, wer er auch fei, von ber Stadt abzu⸗ 
halten, bie jonit ein Raub ber Soldaten würde geworben fein. 
Umfontt, diefe rafenden Rotten hören ihn nicht, und einer der Ber: 
wegeniten darunter wagt es jogar fein Feuergewehr auf ihn anzu= 
ſchlagen und ihn einen Verräther zu Ichelten. Mit tumultuariichem 
Gefchrei fordern fie ihm die Schlüffel zum rothen Thore ab, bie er 
fich endlich gezwungen fieht in die Hand bes Predigers Hermann zu 
geben. Aber, ſetzte er mit glüdlicher Geiitesgegenwart hinzu, fie 
ſollten zufehen, was fie thäten; in ber Vorftabt warteten ſechshundert 
feindliche Reiter, fie zu empfangen. Dieſe Erfindung, welche Noth 
und Angit ihm eingaben, war von ber Wahrheit nicht jo ſehr ent- 
fernt, als er vielleicht jelbit glauben mochte; denn ber fiegende Felb- 
herr hatte nicht fobald den Tumult in Antwerpen vernommen, als 
er feine ganze Reiterei auffiten ließ, um unter Vergünftigung dei- 
felben in die Stadt einzubrechen. Ich wenigitens, fuhr der Prinz 
von Oranien fort, werde mich bei Zeiten in Sicherheit bringen, 
und Reue wird fi) derjenige eriparen, der meinem Beilpiel folgt. 
Diefe Worte, zu ihrer Zeit gejagt und zugleich von friiher That 
begleitet, waren von Wirfung. Die ihm zunächſt ftanden, folgten, 
und fo die Nädhiten an biefen wieber, daß endlich die Wenigen, bie 
fhon vorausgeeilt, als fie niemand nachkommen fahen, die Luſt ver- 
Ioren, e8 mit ben fehshundert Neitern allein aufzunehmen. Alles 
fegte fih nun wieder auf ber Meerbrüde, wo man Wachen und 
Borpoften ausftellte und eine tumultuariiche Nacht unter den Waffen 
durchwachte.“ 

Der Stadt Antwerpen drohte jetzt das ſchrecklichſte Blutbad und 


eine gänzliche Plünderung. In dieſer dringenden Noth verſammelt 
Oranien einen außerordentlichen Senat, wozu die rechtſchaffenſten 
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Bürger aus ben vier Nationen gezogen werben. Wenn man den 
Uebermuth der Calviniften nieberfchlagen wolle, fagte er, jo mülle 
man ebenfalls ein Heer gegen fie aufftellen, das bereit ſei fie zu 
empfangen. Es wurbe alfo beichloffen, die Fatholifchen Cinwohne 
der Stadt, Inländer, Italiener und Spanier eilig unter die Waſſen 
zu bringen, und wo möglich auch die Lutheraner noch zu der Partei 
zu ziehen. Die Herrſchſucht ver Calviniften, die, auf ihren Reichthum 
ſtolz und trokig auf ihre überwiegende Anzahl, jeder andern Reli’ 
gionspartei mit Verachtung begegneten, hatte ſchon längſt die Lutke: 
raner zu ihren Feinden gemacht, und bie Erbitterung biefer beiden 
proteftantifchen Kirchen gegen einander war von einer unverjöhnlicern 
Art, als ber Haß, in welchem fie ſich gegen die berrichende Kirk 
vereinigten. Von bdiefer gegenfeitigen Eiferfucht hatte der Magiltrat 
ben wejentlichen Nuten gezogen, eine Partei Durch die andere, vor⸗ 
züglih aber bie Reformirten, zu beichränfen, von deren Wachethum 
das meifte zu fürchten war. Aus biefem Grunde hatte er die Lutbe 
raner, als den ſchwächern Theil, und die Friedfertigften von beiden, 
ftinfchweigend in feinen Schuß genommen, und ihnen fogar galt: 
Yiche Lehrer aus Deutjchland verjchrieben, die jenen wechfelleitigen 
Haß durdy Controveräpredigten in fteter Uebung erhalten mußten. | 
Die Lutheraner ließ er in dem Wahn, daß der König von ihrem 
Religionsbefenntniß billiger. benfe, und ermahnte fie, ja ihre gut | 
Sache nicht durch ein Verftändniß mit den NReformirten- zu befleden. 
Es hielt alfo nicht gar fehwer, zwilchen den Katholiken und Luthe 
tanern eine Vereinigung für ben Augenblid zu Stande zu bring 
da e8 darauf anfaın, jo verhaßte Nebenbuhler zu unterbrüden. Mi 
Anbruch des Tages ftellte ſich den Calviniften ein Heer entgegen 
das dem ihrigen weit überlegen war. An ber Spike dieſes Hem 
fing die Beredſamkeit Oraniens an, eine weit größere Kraft # 
gewinnen und einen weit leichtern Eingang zu finden. Die Car 
niften, obgleich im Befite der Waffen und bes Geſchützes, durh! 
überlegene Anzahl ihrer Feinde in Schrecken geſetzt, machten Mi 
Anfang, Gefandte zu ſchicken, und einen friedlichen Vergleich any 
tragen, ber durch Oraniens Kunft zu allgemeiner Zufricen 
geſchloſſen ward. Sogleih nad Bekanntmachung deſſelben legten J 
Spanier und Italiener in der Stadt ihre Waffen nieder. SM 
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folgten bie NReformirten, und diefen die Katholifen; am allerleßten 
thaten es bie Lutberaner. ! 

Zwei Tage und zwei Nächte hatte Antwerpen in biefem fürch⸗ 
terlichen Zuſtande verharret. Schon waren von ben Katholiken Pul- 
vertonnen unter bie Meerbrüde gebracht, um das ganze Heer ber 
Reformirten, das fie bejeßt Hatte, in bie Luft zu fprengen; eben 
das war an andern Orten von ben leßten gegen die Katholiken 
geichehen.* Der Untergang ber Stabt hing an einem einzigen Augen- 
bli, und Draniens Belonnenheit war es, was ihn verhütete. 

(1567.) Noch lag Noircarmes mit feinem Heere Wallonen 
vor Balenciennes, das in feſtem Vertrauen auf geuſiſchen Schuß 
gegen alle Borftelungen ber Regentin fortfuhr, unbemweglich zu blei⸗ 
ben und jeden Gedanken von UWebergabe zu verwerfen. Ein aus: 
brüdlicher Befehl bes Hofes verbot dem feindlichen Feldherrn, mit 
Nachdruck zu handeln, ehe er ſich mit friihen Truppen aus Deutjch: 
land veritärkt haben würbe. Der König, fei e8 aus Schonung ober 
Furcht, verabfcheute den gewaltiamen Weg eines Sturms, wobei 
nicht vermieden werben Fünnte, den Unfchuldigen in das Schickſal 
bes Schuldigen zu verflechten und ben treugelinnten Unterthan wie 
einen Feind zu behandeln. Da aber mit jedem Tage der Troß der 
Belagerten ftieg, die, durch die Untbätigfeit bes Feindes kühner 
gemacht, ſich fogar vermaßen, ihn durch öftere Ausfälle zu beun- 
ruhigen, einige Klöfter vor der Stadt in Branb zu fteden, und mit 
Beute heimzufehren; da bie Zeit, die man unnüß vor diefer Stadt 
verlor, von ben Rebellen und ihren Bundsgenoſſen befler benußt 
werden fonnte, jo lag Noircarmes der Herzogin an, ihm bie 
Erlaubniß zu Stürmung diefer Stadt bei dem Könige auszuwirken. 
"Schneller, als man es je von ihm gewohnt war, fam die Antwort 
zurüd: noch möchte man fich begnügen, bloß die Mafchinen zu dem 
Sturme zuzuridten und, ehe man ihn wirklich anfinge, erſt eine 
Zeitlang den Schreden bavon wirken zu laffen; wenn auch danı die 
Uebergabe nicht erfolgte, jo erlaube er den Sturm, doch mit mög» 
lichiter Schonung jedes Lebens. Che die Regentin zu dieſem äußer⸗ 
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ften Mittel fchritt, bevollmächtigte fie ben Grafen von Egmont, 
nebft dem Herzog von Arſchot, mit ben Rebellen noch einmal in 
Güte zu unterhandeln. Beide beiprechen fich mit den Deputirten 
der Stadt und unterlaffen nichts, fie aus ihrer bisherigen Berblen: 
dung zu reißen. Sie entdeden ihnen, daß Thoulouſe geſchlagen, 
und mit ihm bie ganze Stübe ber Belagerten gefallen fei; dab der 
Graf von Megen das geufilche Heer von der Stadt abgelähnitten, 
und daß fie fih allein durch bie Nahficht des Königs fo lange 
gehalten. Sie bieten ihnen eine gänzlihe Vergebung des Vergan: 
genen an. Jedem ſoll es frei ftehen, feine Unſchuld, vor welden 
Tribunal er wolle, zu vertheidigen; jedem, ber es nicht wolle, we: 
gönnt fein, innerhalb vierzehn Tagen mit allen feinen Habjeligfeiten 
bie Stadt zu verlaffen. Man verlange nichts, als daB fie Belakung 
einnähmen. Diefen Vorſchlag zu überdenken, wurbe ihnen auf drei 
Tage Waffenftillftand bewilligt. Als die Deputirten nach ber Stadt 
zurüdfehrten, fanden fie ihre Mitbürger weniger als jemals zu einem 
Vergleiche geneigt, weil ſich unterdeſſen falfche Gerüchte von eine 
neuen Truppenwerbung ber Geufen darin verbreitet hatten. Thou 
louſe, behauptete man, habe obgefiegt, und ein mächtiges Heer li 
im Anzuge, bie Stadt zu entjeßen. Diefe Zuverficht ging fo weit, 
daß man ſich fogar erlaubte, den Stillitand zu brechen, und Feuer 
auf die Belagerer zu geben. Endlich brachte es der Magiitrat mit 
vieler Mühe noch dahin, daß man zwölf von den Rathsherren mit 
folgenden Bedingungen in das Lager ſchickte. Das Edikt, du 
welches Valenciennes bes Verbrechens ber beleidigten Majeftit ange 
Hagt und zum Feinde erflärt worden, follte widerrufen, bie geriät: 
Tich eingezogenen Güter zurüdgegeben, und die Gefangenen von 


beiden Theilen wieber auf freien Fuß geftellt werden. Die Beſatzung 


jollte die Stadt nicht eher betreten, als bis jeber, ber es für gut 
fünde, fih und feine Güter erft in Sicherheit gebracht; fie folte id 
verbindlich machen, die Einwohner in feinem Stücke zu beläitigen, 
und der König die Unfoften davon tragen. 

Noircarmes antwortete auf biefe Bedingungen mit Entrüftung 


und war im Begriff, die Abgeordneten zu mißhandeln. Wenn it 


nicht gefommen wären, rebete er bie Abgeorbneten an, ihm bie Stadi 
zu übergeben, fo follten fie auf der Stelle zurückwandern oder ge 
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wärtig fein, daß er fie, bie Hände auf ben Rüden gebunben, wieber 
heimſchickte. Sie wälzten die Schuld auf die Halsitarrigfeit der Re— 
formirten und baten ihn flehentlich, fie im Lager zu behalten, weil 
fie mit ihren vebelliichen Mitbürgern nichts mehr zu thun haben und 
in ihr Schickſal nicht mit vermengt fein wollten. Cie umfaßten 
fogar Egmonts Kniee, ſich feine Fürſprache zu erwerben, aber 
Noircarmes blieb gegen ihre Bitten taub, und ber Anblick der 
Ketten, die man berbeibracdhte, trieb fie ungern nach Valenciennes 
zurüd, Die Nothwenbdigfeit war e8, nicht Härte, was dem feindlichen 
Feldherrn biejes ftrenge Betragen auferlegt. Das Zurüdhalten der 
Geſandten hatte ihm ſchon ehemals einen Verweis von ber Herzogin 
zugezogen; ihr jetziges Ausbleiben würde man in ber Stabt nicht 
ermangelt haben, der nimlichen Urfache, wie das erftere, zuzufchreiben. 
Auch durfte er bie Stadt nicht von bem Fleinen Ueberrefte gutdenken⸗ 
der Bürger entblößen, nod zugeben, daß ein blinder, tollkühner 
Haufe Herr ihres Schiefald würde. Egmont war über ben fchlech- 
ten Erfolg feiner Geſandtſchaft fo jehr entrüftet, daß er in der fol: 
genden Nacht jelbit die Stadt umritt, ihre Feſtungswerke recognos: 
eirte und ſehr zufrieden heimfehrte, al8 er ſich überzeugt hatte, daß 
fie nicht länger haltbar fei.! 

Valenciennes ftredt fih von einer janften Erhöhung in einer 
geraden und gleichen Ebene hin und genießt einer eben jo feiten als 
lieblihen Lage. Auf der einen Seite von der Schelde und einem 
Fleinern Fluſſe umfangen, auf ber andern durch tiefe Gräben, ftarfe 
Mauern und Thürme befhütt, ſcheint es jedem Angriffe troßen zu 
fünnen. Aber Noircarmes hatte einige Stellen im Stabtgraben 
bemerkt, die man nachläſſiger Weile mit dem übrigen Boden hatte gleich 
werden laffen, und dieſe benuste er. Er zieht alle zeritreuten Corps, 
wodurch er die Stadt bisher eingefchloffen gehalten, zufammen, unb 
robert in einer ſtürmiſchen Nacht die Bergiſche Vorftadt, ohne einen 
Mann zu verlieren. Darauf vertheilt er die Stadt unter den Grafen 
yon Boſſu, den jungen Grafen Karl von Mansfeld und den 
lüngern Barlaimont;z einer von feinen Oberiten nähert ſich mit 
möglichfter Schnelligkeit ihren Mauern, von welchen der Feind Durch 


1 Thuan. 528. Strada 178. Burg. 466. 
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ein fürdhterliches Feuer vertrieben wird. Dicht ver der Stabt, und 
dem Thor gegenüber, wird unter ben Augen ber Belagerten, und mit 
fehr wenigem Berluft, in gleicher Höhe mit den Feltungewerfen, am 
Batterie aufgeworfen, von welder einundzwanzig Geſchüde bie Statt 
vier Stunden lang mit ununterbrochener Kanonade beftürmen. Der 
Nikolausthurm, auf welchen die Belagerten einiges Geſchütz gepflamt, 
it von den erften, welde ftürzen, und Viele finden unter feinen 
Trümmern ihren Tob. Auf alle hervorragenden Gebäude wird Ge 
ſchütz gerichtet, und eine fchredliche Niederlage unter den Einwohnem 
gemacht. In wenigen Stunden find ihre wichtigften Werte woßit 
und an dem Thore ſelbſt eine jo ftarfe Brefche geſchoſſen, ar 
Belagerten, an ihrer Rettung verzweifelnd, eilig zwei Termine 
jenden, um Gehör anzufuchen. Dieſes wird bewilligt, we. 
Sturme aber ununterbrochen fortgeiahren. Defto mehr On | 
bie Gefandten, den Vergleich abzuichließen, um die Stabi WB | 
die Bedingungen zu übergeben, weldhe fie zwei Tage vachte — 
worfen bat; aber die Umftände hatten ſich jet verändert, Mae 
Bebingungen wollte ber Sieger nichts mehr hören. Das iiie : 


















ganzen Stadtgraben mit ihren Trümmern anfüllten, und nei 
überall Wege bahnten, durch die Breſche einzubringen. Ihre SF | 
lichen Untergangs gewiß, übergeben fie mit Tagesanbruch die Stall 

auf Gnade und Ungnabe, nachdem der Sturm ohne Unterbreiung 
ſechsunddreißig Stunden gedauert und breitaufend Bomben in bie 
Stadt geworfen worben. Unter firenger Mannszucht führt Noir | 
carmes fein fiegenbes Heer ein, von einer Schaar Weiber und | 
feiner Kinber empfangen, welche ihm grüne Zweige entgegentragen | 
und feine Barmherzigkeit anflehen. Sogleich werben alle Bürger 
entwaffnet, der Gouverneur der Stadt und fein Sohn enthaupte; 
ſechsunddreißig ber ſchlimmſten Rebellen, unter denen auch Ic Grange 
und Guido de Breffe, ein anderer reformirter Prediger, fih be 
finden, büßen ihre Halsftarrigfeit mit bem Strange, alle obrigfäts | 
lichen Perſonen verlieren ihre Aemter, und die Stabt alle ie 
Privilegien. Der Fatholifche Gottesbienft wird ſogleich in feine 
ganzen Würde wieberhergeftellt, und ber proteftantifche vernicte: 
ber Biſchof von Arras muß feine Reſidenz in die Stadt wr 
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legen, und für ben künftigen Gehorfam derſelben Haftet eine ſtatke 
Bejagung.! 





& 1.\ Su 


(1567.) - Der Uebergang von Valenciennes, auf welden Platz 
aller Augen gerichtet gewejen, war allen übrigen Städten, bie ſich 
auf eime Ähnliche Weile vergangen, eine Schredenspoft, und brachte 
die Waffen ber Regentin nicht wenig in Anſehen. Noircarmes 
verfolgte feinen Sieg und rückte fogleih vor Maftricht, das fi ihm 
ohne Schweriftreich ergab und Beſatzung empfing. Von ba mars 
ſchierte er nad; Tornhut, die Städte Herzogenbuſch und Antwerpen 
durch feine Nähe in Furcht zu ſetzen. Seine Ankunft erſchreckte bie 
geuftiche Bartei, weldhe unter Bombergs Anführung den Magiftrat 
noch immer unter ihrem Zwange gehalten, fo fehr, daß fie mit 
ihrem Anführer eilig die Stadt räumte. Noircarmes wurde ohne 
Wiberftand aufgenommen, bie Gefanbten ber Herzogin fogleih in 


4 Thuan, 528.529. Meteren 98.99. Strada 178—180. Burg. 402465, 
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Freiheit gelegt unb eine ftarfe Beſatzung barein geworfen. Aut 
Cambray öffnete feinem Erzbiſchof, den die herrichenbe Partei der 
Reformirten aus feinem Site vertrieben gehabt, unter freudigem 
Zuruf die Thore wieder; und er verdiente biefen Triumph, weil er 
feinen Einzug nicht mit Blut befledte. Auch die Städte Gent, Ypern 
und Oudenaarde unterwarfen fi und empfingen Bejakung. Geldern 
hatte der Graf von Megen beinahe ganz von den Rebellen gereinigt 
und zum Gehorſam zurüdgebradht; das nämliche war dem Grafen 
von Aremberg in Friesland und Gröningen gelungen, jebod etwas 
Ipäter und mit größerer Schwierigfeit, weil feinem Betragen Gleich— 
beit und Beharrlichkeit fehlte, weil dieſe ftreitbaren Nepublifaner 
firenger auf ihre Privilegien hielten und auf ihre Vefeftigung tropten.! 
Aus allen Provinzen, Holland ausgenommen, wird ber Anhang der 
Mebellen vertrieben, alles weicht den fiegreichen Waffen der Herzogin. 
Der Muth der Aufrührer ſank dahin, und nichts blieb ihnen mer 
übrig, als Flucht oder unbedingte Unterwerfung. * 

















chon feit Errichtung des Geufenbundes, merklicher aber noch lt 5 
Idem Ausbruche der Bilderftürmerei, hatte in ben Provinzen M 
> Geift der Widerjetlichfeit und der Trennung unter hohen um 
niedern Ständen fo fehr überhand genommen, hatten fic, die Part 
jo in einander verwirrt, daß die Negentin Mühe hatte, ihre dr 
hänger und Werkzeuge zu erfennen, und zuleßt kaum mehr wug 
in welchen Händen ſie eigentlich war. Das Unterſcheidungezeiha 
der Verdächtigen und Treuen war allmählich verloren gegangen, mw 
bie Grenzicheiden zwifchen beiden weniger merklich geworden. ® 


9 
* 





Vigl. ad Hopper. Epist. 1. 21. 
? Burg. 466. 408 - 475. 
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bie Abänderungen, bie fie zum Vortheil ber Proteftanten in ben 
Geſetzen hatte vornehmen müffen, und welche meiftens nur Nothmittel 
und Geburten des Augenblids waren, batte fie ben Geſetzen jelbit 
ihre Beſtimmtheit, ihre bindende Kraft genommen, und der Willfür 
eines jeden, ber fie auszulegen hatte, freies Spiel gegeben. So ge: 
ſchah es denn endlich, daB unter der Menge und Mannigfaltigfeit 
der Auslegungen ber Sinn ber Gejeße verſchwand, und der Zweck 
bes Geſetzgebers hintergangen wurbe; daß bei bem genauen Aus 
fammenhange, der zwilchen Proteftanten und Katholifen, zwiichen 
Geuſen und Royaliften obwaltete, und ihr Intereſſe nicht jelten ge- 
meinſchaftlich machte, letztere die Hinterthür benutzten, bie ihnen durch 
das Schwanfende in den Geſetzen offen gelafjen war, und ber Strenge 
ihrer Aufträge buch Fünftlihe Diftinktionen entwilchten. Ihren Ge: 
banfen nad) war e8 genug, Fein erflärter Rebell, feiner von den Geuſen 
oder Kebern zu fein, um fich befugt zu glauben, feine Amtspflicht nach 
Gutbefinden zu modeln, und feinem Gehorfam gegen ben König 
die willfürlichiten Grenzen zu feßen. Ohne bafür verantwortlich zu 
fein, waren bie Statthalter, die hohen und niedern Beamten, Die 
Stadtobrigfeiten und Befehlshaber der Truppen in ihrem Dienite 
Fehr nahläffig geworden, und übten im Vertrauen auf biefe Straf: 
Yofigfeit eine ſchädliche Indulgenz gegen bie Nebellen und ihren An- 
bang aus, die alle Maßregeln ber Regentin unfräftig machte. Diefe 
Unzuverläffigfeit To vieler wichtigen Menjchen im Staate hatte die 
nachtheilige Folge, daß die unrubigen Köpfe auf einen weit ftärfern 
Schub rechneten, als fie wirklich Urfache dazu hatten, weil fie jeden, 
ber die Partei des Hofes nur laulich nahm, zu der ihrigen zählten. 
Da diefer Wahn fie unternehmender machte, fo war e8 nicht viel 
‚anders, als wenn er wirflic gegründet geweſen wäre, und bie un: 
gewiſſen Bafallen wurden dadurch beinahe eben jo ſchädlich, als 
bie erflärten Feinde des Königs, ohne daß man fich einer gleichen 
Schärfe gegen fie hätte bedienen bürfen, Dies war vorzüglich ber 
Fall mit dem Prinzen von Oranien, bem Grafen von Egmont, 
von Bergen, von Hoogftraten, von Hoorn und mit mehreren 
von dem höheren Abel. Die Statthalterin ſah die Nothwendigfeit 
ein, biefe zweideutigen Unterthanen zu einer Erklärung zu bringen, 
um entweder ben Rebellen ihre eingebildete Stütze zu rauben oder 
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die Feinde bes Königs zu entlarven. Dies war jet um fo bringen 
der, da fie eine Armee ins Feld ſtellen mußte, und fi gegwungn 
fah, mehreren unter ihnen Truppen anzuvertrauen. Ste ließ zu 
diefem Ende einen Eid auffeßen, durch welchen man fi anbeilhig 
madte, ben römiſch-katholiſchen Glauben beförbern, die Bilder⸗ 
ftürmer verfolgen, und Kebereien aller Art nad, beftem Vermögen 
außsrotten zu helfen. Dan verband fih dadurch, jeden Feind dei 
Könige als feinen eigenen zu behandeln, und fich gegen jeben, ohne 
Unterfchied, den bie Regentin in des Königs Namen benennen wird, 
gebrauchen zu Yaffen. Durch diefen Eid Hoffte fie nicht fowohl bie 
Gemüther zu erforfchen, und noch weniger fie zu binden; aber m 
folte ihr zu einem vechtlihen VBorwande dienen, die Verdächtigen zu 
entfernen, ihnen eine Gewalt, die fie mißbrauchen konnten, aus ben 
Händen zu winden, wenn fie fich weigerten, ihn zu ſchwören, umb 
fie zur Strafe zu ziehen, wenn fie ihn brächen. Diefer Eid wurde 
allen Rittern des Vließes, aller hohen und niebern Staatöbebienten, 
allen Beamten und Obrigfeiten, allen Offtcieren der Armee, allen 
ohne Unterfchied, denen in ber Republif etwas anvertraut war, von 
Seiten des Hofs abgefordbert. Der Graf von Mansfeld war der 
erfte, ber ihn im Staatsrathe zu Brüffel öffentlich Teiftete; feinem 
Beifpiel folgte der Herzog von Arſchot, der Graf von Egmont, 
die Grafen von Megen und Barlaimont; Hoogfiraten m 
Hoorn ſuchten ihn auf eine feine Art abzulehnen. Erſterer wu 
über einen Beweis bes Mißtrauens noch empfindlich, den ihm de Mi 
Negentin vor kurzem bei Gelegenheit feiner Statthalterſchaft mm 
Mecheln gegeben. Unter dem Vorwande, daß Mecheln feinen Stalt 
halter nicht Yänger miffen könne, Antwerpen aber ber Gegenmwan 
des Grafen nicht weniger benöthigt fei, hatte fie ihm jene Provij 
entzogen und an einen andern vergeben, ber ihr ficherer war. He 
firaten erflärte ihr feinen Dank, daß fie ihn einer feiner Vüre 
babe entlebigen wollen, und ſetzte hinzu, daß fie feine Verbindliche 
vollfommen machen würbe, wenn ſie ihr auch von ber andem be 
freite. Noch immer lebte ber Graf von Hoorn, feinem Berk 
getreu, auf einem feiner Güter in der feften Stadt Weerdt in gif 
liher Abgefchiedenheit von Gefchäften. Weil er aus bem Din 
des Staats herausgetreten war, unb ber Republif wie dem ſönz 
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nichts mehr ſchuldig zu fein glaubte, fo verweigerte er den Eid, ben 
man ihm endlich auch fcheint erlaffen zu haben. ! 

Dem Grafen von Breberode wurbe bie Wahl gelaffen, ent: 
weber ben verlangten Eib abzulegen ober fi) bes Oberbefehls über 
die Schwadron zu begeben, die ihm anvertraut war. Nach vielen 
vergebligen Ausflücdhten, die er bavon hernahm, daß er fein öffent- 
Yiches Amt in ber Republik befleide, entichloß er fich emblich zu dem 
letztern, und entging dadurch einem Meineib.? 

Umſonſt hatte man verfudt, den Prinzen von Oranien zu 
biefem ide zu vermögen, ber bei bem Verdacht, ber längit auf ihm 
haftete, mehr als jeder andere biefee Reinigung zu bedürfen jchien, 
und wegen ber großen Gewalt, die man in feine Hände zu geben 
gezwungen war, mit bem größten Scheine bes Rechts dazu angehalten 
werden fonnte. Gegen ihn konnte man nicht mit der lakoniſchen Kürze, 
wie gegen einen Brederode oder Seinesgleichen, verfahren, und mit 
ber freiwilligen Verzichtleiſtung auf alle feine Aemter, wozu er fich 
erbot, war ber Regentin nicht gedient, die wohl vorausfah, wie ge 
fährlich ihr diefer Mann erft alsdann werben würde, wenn er fidh un: 
abhängig wiflen und feine wahren Gefinnungen durch feinen Außer: 
lichen Anſtand und feine Pflicht mehr gebunden glauben würde. 
Aber bei bem Prinzen von Dranien war e8 jchon feit jener Be- 
rathichlagung in Denbermonde unwiderruflich beichloffen, aus dem 
Dienft des Königs von Spanien zu treten und bis auf beilere Tage 
aus dem Lande ſelbſt zu entweichen. Eine ſehr nieberichlagende Er: 
fahrung hatte ihn gelehrt, wie unficher die Hoffnungen find, die man 
gezwungen ift auf ben großen Haufen zu grünben, und wie bald 
dieſer vielverjprechenbe Eifer bahin ift, wern Thaten von ihm ge: 
fordert werden. Eine Armee ftand im Felde und eine weit ftärfere 
näberte fich, wie er wußte, unter Herzog Albas Befehlen — bie 
Zeit der Voritelungen war vorbei, nur an ber Spite eines Heers 
fonnte man boffen, vortbeilhafte Verträge mit ber Negentin zu 
Ichließen und dem ſpaniſchen Feldherrn den Eintritt in das Land 
zu verfagen. Aber woher diefes Heer nehmen, da ihm das nöthige 
Geld, die Seele aller Unternehmungen, fehlte, da die Proteftanten 


1 Meteren 99. Strada 180 sq. Grot. 24. 
2 Burg. 421. 422, 
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ihre prahlerifchen Verſprechungen zurüdnahmen, und ihn in dieſem 
dringenden Bebürfniß im Stiche Tießen?! Eiferfudht und Religions: 
haß trennten noch dazu beide proteftantifche Kirchen, und arbeiteten 
jeber heilfamen Vereinigung gegen ben gemeinfchaftlichen Feind ihres 
Glaubens entgegen. Die Abneigung der Reformirten vor dem Auge: 
burgiſchen Bekenntniß hatte alle proteftantiichen Fürften Deutjchlands 
gegen fie aufgebracht, daß nunmehr auch an ben mächtigen Schuß 
diefes Reichs nicht mehr zu benfen war. Mit dem Grafen von 
Egmont war ba8 treffliche Heer Wallonen verloren, das mit blinder 
Ergebenheit dem Glüd feines Feldherrn folgte, der es bei St. Quentin 
und Gravelingen fiegen gelehrt hatte. Die Gewaltthätigfeiten, welche 
die Bilderftürmer an Kirchen und Klöitern verübt, hatten die zahl: 
reiche, begüterte und mächtige Klaffe der Fatholifchen Klerifei von dem 
Bunde wiederum abgewandt, für ben fie, vor biefem unglüdlichen 
Zwilchenfalle, ſchon zur Hälfte gewonnen war, und dem Bunbe jelbit 
wußte die Regentin mit jedem Tage mehrere feiner Mitglieder durch 
gilt zu entreißen. 

Alle diefe Betrachtungen zufammengenommen bewogen ben Prin⸗ 
zen, ein Vorhaben, dem der jetige Zeitlauf nicht Hold war, auf eine 
glüclichere Stunde zurüdzulegen, und ein Land zu verlaflen, wo 
fein längeres Verweilen nicht? mehr gutmachen konnte, ihm ſelbſt 
aber ein gewiſſes Verderben bereitete. Weber die Gefinnungen Phi: 
lipps gegen ihn konnte er nach jo vielen eingezogenen Erfundigungen, 
jo vielen Proben feines Mißtrauens, fo vielen Warnungen aus Ma: 
drid nicht mehr zweifelhaft fein. Wäre er e8 auch geweſen, jo würde 
ihn die furchtbare Armee, die in Spanien ausgerüftet wurde, und 
nicht den König, wie man fälfchlich verbreitete, jondern, wie er beiler 


ı MWie wacker der Wille und wie fchlecht die Erfüllung war, erhellt unter 
andern aus folgenden Beifpiel. In Amfterdam hatten einige Freunde der Natio 
nalfreiheit, Katholiken ſowohl als Lutheraner, feierlich angelobt, den hundertſten 
Pfennig ihrer Güter in eine Kommunkaſſe zuſammenzuſchießen, bis eine Summe 
von eilftaufend Gulden beiſammen märe, bie zum Dienſt der gemeinen Sache 
verbraucht werden follte. Cine Kifte, mit einer Spalte im Dedel und durch drei 
Schlöſſer verwahrt, beftimmte man zu Cinhebung diefer Gelder. Als man fie 
nach abgelaufenem Termine eröffnete, entdedte fih ein Schatz von — 700 Gulden, 
welche man der Wirthin des Grafen von Brederode auf Abfchlag feiner nicht 
bezahlten Zeche überließ. A. ©. d. v. N. DI. Bo. 
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wußte, den Herzog von Alba, den Mann, ber ihm am meilten 
wiberftund, und ben er am meiften zu fürchten Urfache hatte, zum 
Führer haben jollte, ſehr bald aus feiner Ungewißheit geriffen haben. 
Der Prinz hatte zu tief in den Menſchencharakter und zu tief in 
Philipps Seele gefehen, um an eine aufrichtige Verſöhnung mit 
dieſem Fürften zu glauben, von bem er einmal gefürchtet worben 
war. Auch beurtbeilte er fein eigenes Betragen zu richtig, um, wie 
fein Freund Egmont, bei dem König auf einen Dank zu rechnen, 
ben er nicht bei ihm geſäet hatte. Er konnte alfo feine anderen, als 
feindfelige Gefinnungen von ihm erwarten, und die Klugheit rieth 
ihm an, fich dem wirklichen Ausbruche berfelben durch eine zeitige 
Flucht zu entziehen. Den neuen Eid, den man von ihm forberte, 
hatte er bis jetzt hartnäckig verleugnet, und alle ſchriftlichen Ermah— 
nungen ber Regentin waren fruchtlos gewejen. Endlich jandte fie 
ihren geheimen Sefretär Berti nad Antwerpen zu ihm, der ihm 
nachdrücklich ind Gewiſſen reden und alle übeln Folgen zu Gemüthe 
führen follte, die ein fo raſcher Austritt aus bem königlichen Dienfte 
für das Land fowohl, als für feinen eigenen guten Namen nad fich 
siehen würde. Schon die Verweigerung bes verlangten Eides, Tieß 
fie ihm durch ihren Geſandten fagen, habe einen Schatten auf feine 
Ehre geworfen, und ber allgemeinen Stimme, bie ihn eines Ver: 
ftändnifjes mit den Rebellen bezichtige, einen Schein von Wahrheit 
gegeben, den bieje gewaltfame Abdankung zur völligen Gewißheit 
erheben würde. Auch gebühre es nur dem Herrn, feinen Diener zu 
entlaffen, nicht aber dem Diener, feinen Herrn aufzugeben. Der 
Geſchäftsträger der Regentin fand den Prinzen in feinem Palaſte 
zu Antwerpen ſchon ganz, wie e8 fchien, dem öffentlichen Dienite 
abgeitorben und in Privatgeichäfte vergraben. Er habe fich geweigert, 
antwortete er ihm in Hoogitratens Beilein, den verlangten Eib 
abzulegen, weil er fih nicht zu entfinnen wifle, daß je ein Antrag 
von diefer Art an einen Statthalter vor ihm ergangen fei; weil er 
fih dem Könige ſchon einmal für immer verpflichtet habe, durch 
biefen neuen Eid alſo ftilichweigend eingeftehen würbe, daB er ben 
eriten gebrochen habe. Er habe fich gemweigert, ihn abzulegen, weil 
ein älterer Eid ihm gebiete, die Nechte und Privilegien des Landes 
zu ſchützen, er aber nicht willen könne, ob diefer neue Eid ihm nicht 
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Handlungen auferlege, bie jenem erften entgegenlaufen; vweil in 
biefem neuen Eide, ber ihm zur Pflicht mache, gegen jeden, ohne 
Unterfeied, ben man ihm nennen würde, zu bienen, nicht einmil 
ber Kaifer, fein Lehnsherr, ausgenommen fei, ven er body, ala jem 
Vaſall, nicht befriegen bürfe. Er habe fich geweigert, ihm zu leiten, 
weil ihm biefer Eid auflegen könnte, feine Freunde und Verwand 
ten, feine eigenen Söhne, ja feine Gemahlin felbft, die eine Luthe 
ranerin fei, zur Schlachtbant zu führen. Laut biefes Eides würde 
er ſich allem unterziehen müſſen, was bem König einfiele, ihm zug: 
muthen; aber ber König könnte ihm ja Dinge zumuthen, moos 
ihm ſchaudre, und bie Härte, womit man jebt und immer gegen 
die Proteftanten verfahren, habe ſchon Längft feine Empfindung empöt. 
Diefer Eid wiberftreite feinem Menfchengefühl, und er fünne ihn 
nicht ablegen. Am Schluffe entfuhr ihm ber Name des Hay 
von Alba mit einem Merkmal von Bitterkeit, und gleich darauf 
ſchwieg er ftille.! 

Alle diefe Einwendungen wurden Punkt für Punkt von Berti 
beantwörtet. Man babe noch feinem Statthalter vor ihm einen ſob 
chen Eib abgefordert, weil fich die Provinzen noch niemals in einn 
ähnlichen Falle befunden. Man verlange dieſen Eid nicht, weil it 
Statthalter den erften gebrochen, ſondern um ihnen jenen erſien Ei 
Iebhafter ins Gebächtniß zu bringen und in biefer dringenden Fax 
ihre Thätigkeit anzufrifchen. Diefer Eib. würbe ihm nichts aut 
legen, was bie Rechte und Privilegien des Landes kränke, bean M 
König habe dieſe Privilegien und Rechte fo gut als ber Prinz von 
Dranien befhworen. In biefem Eide fei ja weder vom em | 
Kriege gegen ben Kater, noch gegen irgenb einen Fürſten aud de 
Prinzen Verwandtſchaft die Rebe, und gern würde man ihn, mW 
er fih ja daran ftieße, durch eine eigene Claufel ausdrücklich dei 
freifprehen. Mit Aufträgen, bie feinem Menſchengefühl wir 
fritten, würbe man ihn zu verſchonen wiffen, und feine Gewalt 
Erden würde ihn nöthigen können, gegen Gattin oder gegen Kin 
zu handeln. Berti wollte num zu bem letzten Punkte, ber 4 
Herzog von Alba betraf, übergehen, als ihm ber Prinz, ber MF 
Artikel nicht gern beleuchtet haben wollte, unterbrach. „Der KM 

* Burg. 456— 458. Strada 182. 188, 
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„würde nach den Niederlanden Fommen,” fagte er, „und er kenne 
‚ven König. Der König würde es nimmermehr dulden, baß einer 
von ſeinen Dienern eine Lutheranerin zur Gemahlin habe, und 
„darum habe er beſchloſſen, ſich mit ſeiner ganzen Familie freiwillig 
„zu verbannen, che er ſich dieſem Looſe aus Zwang unterwerfen 
„müffe. Doc,” ſchloß er, „würbe er fi, wo er auch fein müge, 
„ſtets als ein Untertban bes Königs betragen. Man fieht, wie 
weit der Prinz bie Beweggründe zu diefer Flucht herholte, um den 
einzigen nicht zu berühren, ber ihn wirklich bazu beitimmte. ! 

Noch hoffte Berti von Egmonts Beredfamfeit vielleicht zu 
erhalten, was er aufgab durch bie feinige zu bewirken. Er brachte 
eine Zujammenfunft mit dem letztern in Vorſchlag (1567), wozu 
fih der Prinz um fo bereitwilliger finden ließ, da er ſelbſt Verlangen 
trug, feinen Freund Egmont vor feinem Abſchied noch einmal zu 
umarmen, und ben Verblendeten, wo möglih, von feinem gewilfen 
Untergange zurüdzureißen. Dieſe merfwürdige Zufammenfunft, bie 
leßte, welche zwijchen beiden Freunden gehalten wurde, ging in Ville: 
broeck, einem Dorf an der Rupel, zwilchen Brüffel und Antwerpen, 
vor fih; mit dem geheimen Sefretär Berti war auch der junge 
Graf von Mansfeld dabei zugegen. Die Reformirten, deren lebte 
Hoffnung auf dem Ausſchlag bdiefer Unterredung berubte, hatten 
Mittel gefunden, ben Inhalt berjelben durch einen Spion zu erfah: 
ren, ber fi in dem Schornftein bed Zimmers verftedt hielt, wo fie 
vor ſich ging.? Alle drei beitürmten bier den Entſchluß des Prinzen 
mit vereinigter Beredſamkeit, jedoch ohne ihn zum Wanken zu bringen, 
„Es wird bir beine Güter Toten, Oranien, wenn bu auf biejem 
„Borlate beſtehſt,“ Tagte endlich der Prinz von Saure, indem er 
ihm jeitwärts zu einem Fenſter folgte. „Und dir dein Leben, 
„Egmont, wo bu den beinigen nicht änderſt,“ verjeßte jener. „Mir 
„wenigitens wird es Troft fein in jedem Echidfale, daß ich dem 
„Baterlande und meinen Freunden mit Rath und That babe nahe 
„ſein wollen in der Stunde der Noth; du wirft Freunde und Vater: 
„land in ein Verderben mit dir binabziehen. Und jet ermahnte 
er ihn noch einmal dringender, als er je vorber gethan, ſich einem 

! Burg. 456. 458. Strada 182, 183. 
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Volke wieberzuſchenlen, das fein Arm allein noch zu reiten vermög; 
wo nicht, um feiner felbft willen wenigftens bem Gewitter aus 
weichen, bas aus Spanien her gegen ihn im Anzuge fei. 
Aber alle noch fo lichtvollen Gründe, bie eine weitſehende Klug 
Heit ihm ar die Hand gab, mit aller Lebenbigfeit, mit allem Zur 
vorgetragen, bas nur immer bie zörtlihe Befümmerniß ber Grund: 
j 7 Ku; Nhaft ihnen einhau- 
Ä chen konnit, vermod- 
ten nicht, bie unglüd: 
felige Zuverfiht zu 
zerftören, welche Eg⸗ 
monts guten va⸗ 
ftanb noch gebunder 
bielt. Oraniens 
Warnung fam aus 
einer _ trübfinnigen 
verzagenben ©xtlk, 
und für Egmont 
lachte noch bie Belt 
Heraugzutreten aud 
dem Schoohe des Ur 
berfluſſes, bes Bol 
lebens und ber Pradl 
worin er zum Jing 
Ling und zumRun 
geworden war, den 
allen den tauake 
Fachen Gemäclidfe 
” ten bes Lebens A 
ſcheiden, um berentwillen allein es Werth für ihn beſaßz, und Hb 
alles, um einem Uebel zu entgehen, das fein Teichter Muth mh 
fo weit binausrüdte — nein, das war fein Opfer, bas von & 
mont zu verlangen war. Aber auch minber weichlic, als er wat, 
mit welchem Herzen hätte er eine von langem Glüdsftande 
Fürſtentochter, eine liebende Gattin und Kinder, am benen Mi 
Seele hing, mit Entsehrungen befannt machen follen, an wit 
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fein eigner Muth verzagte, die eine erhabene Philofophie allein ber 
Sinnlichkeit abgewinnen kann. „Nimmermehr wirft bu mich bereben, 
„Dranien,” fagte Egmont, „bie Dinge in dieſem trüben Lichte zu 
„eben, worin fie deiner traurigen Klugheit erfcheinen. Wenn id) es 
„erſt dahin gebracht haben werde, bie öffentlichen Predigten abzu= 
„itellen, bie Bilderftürmer zu züchtigen, bie Rebellen zu Boden zu 
„treten und den Provinzen ihre vorige Ruhe wieber zu ſchenken — 
„was kann ber König mir anhaben? Der König ift gütig und gerecht, 
„ich babe mir Anſprüche auf feine Dankbarkeit erworben, und ih 
„darf nicht vergeffen, was ich mir ſelbſt Ihulbig bin.” — „Wohlan,“ 
rief Dranien mit Unwillen und innerem Leiden, „Io wage e8 denn 
„auf dieſe Fönigliche Dankbarkeit! Aber mir jagt eine traurige Ahnung 
„— und gebe ber Himmel, daB fie mich betrügel — daß bu bie 
„Brücke fein werbeit, Egmont, über welche die Spanier in das 
„Land feßen, und bie fie abbrechen merben, wenn fie Darüber find.’ 
Er zog ihn, nachdem er dieſes gejagt hatte, mit Innigkeit zu fich, 
drückte ihn feurig und feit in die Arme. Lange, als wär's für das 
ganze übrige Leben, hielt er die Augen auf ihn geheftet; Thränen 
entfielen ihm — fie jahen einander nicht wieber.! 

Gleich den folgenden Tag jchrieb Dranien ber Regentin ben 
Abſchiedsbrief, worin er fie feiner ewigen Achtung verlicherte und 
ihr nochmals anlag, feinen jekigen Schritt aufs beite zu beuten; 
bann ging er mit feinen brei Brüdern und feiner ganzen Familie 
nach feiner Stabt Breda ab, wo er nur fo lange verweilte, als nöthig 
war, um nod einige Privatgeſchäfte in Ordnung zu bringen. Sein 
ältefter Prinz, Philipp Wilhelm, allein blieb auf ber hoben 
Schule zu Löwen zurüd, weil er ihn unter dem Schuße der braban- 
tifchen Freiheiten und den Vorrechten ber Akademie hinlänglich ficher 
glaubte; eine Unvorfichtigfeit, bie, wenn fie wirklich nicht abfichtlich 
war, mit dem richtigen Urtheile faum zu vereinigen ift, das er in 
jo viel andern Fällen von dem Gemüthscharafter feines Gegners 
gefällt hatte In Breda wandten fi die Häupter ber Calviniften 
noch einmal mit ber Frage an ihn, ob noch Hoffnung für fie wäre, 
oder ob alles unrettbar verloren ſei? — „Er babe ihnen ehemals 
„ben Rath gegeben,” antwortete ber Prinz, „unb fomme jekt aber: 

ı Thuan. 527. Strada 183. Meteren 95. Burg. 470. 471. Meurs. 28, 
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„mals barauf zurüd, baß fie dem Augsburgifchen Belenntnifie ber: 
„teten follten,; bann wäre ihnen Hilfe aus Deutichland gewiß— 
„Wollten fie fich aber dazu noch immer nicht verftehen, fo jollten it 
„ihm ſechsmalhunderttauſend Gulben fchaffen, oder auch mehr, wenn 
„sie Könnten.” — „Das erſte,“ erwiberten fie, „ſtreite mit ihre 
„Meberzeugung und ihrem Gewiffen; zu dem Gelbe aber könne viel: 
„leicht Rath werden, wenn er fie nur willen laffen wollte, wozu et 
„Solches gebrauchen würde.” — „Ja,“ rief er mit Verbruß, „wenn 
„ih das willen Taflen muß, To ift e8 aus mit dem Gebraude.' 
Sogleich brach er das ganze Geipräh ab und entließ Bald darmi 
bie Gefandten. Es wurde ihm vorgeworfen, daß er fein Vermögen 
verſchwendet, und feiner brüdenden Schulden wegen Neuerungen be 
günftiget habe; aber er verficherte, daB er noch fechzigtaufend Gulden 
jährlicher Nenten genieße. Doch ließ er fich vor feiner Abreiſe von 
den Staaten von Holland noch zwanzigtaufend Gulden vorldieien 
wofür er ihnen einige Herrſchaften verpfändete. Dan fonnte ſih 
nicht überreden, daß er fo ganz ohne Wiberftand der Nothwendigkei 
unterlegen, und aller ferneren Verſuche fich begeben habe; aber ma 
er im Stillen mit ſich herumtrug, wußte niemand; niemand halt 
in feiner Seele gelefen. Es fragten ihn Einige, wie er fih in 
Fünftige gegen ben König von Spanien zu verhalten gebächte. „Ruhig, 
war jeine Antwort, „es jei denn, daß er fih an meiner Ehre ont | 
‚meinen Gütern vergreife.” Gleich darauf verließ er bie Prieberlandt 
um fi in feiner Geburtsftabt Dillenburg im Naffauifchen zur Ru 
zu begeben; viele Hunderte, fowohl von feinen Diener, ala Im 
willige, begleiteten ihn nach Deutichland; bald folgten ihm bie Gm 
fen von Hoogftraten, von Kuilemburg, von Bergen, ME 
lieber eine jelbftgewählte Verbannung mit ihm theilen, als en® 

ungewiffen Schiefal Teichtfinnig entgegentreten wollten. Die Ru J 
fah ihren guten Engel mit ihm weichen; viele hatten ihm angebib . 
alle hatten ihn verehrt. Mit ihm fan ber Proteftanten Iette Ski ii: . 
bennoch hofften fie von dieſem entflohenen Manne mehr, old 
allen miteinander, bie zurüdgeblieben waren. Die Katholiken 
ſahen ihn nicht ohne Schmerz entweichen. Auch für fie hatte er 
ber Tyrannei entgegengeftelt; nicht felten Hatte er fie gegen I 
eigene Kirche in Schuß genommen; viele unter ihmen hatte er # 
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blutdürftigen Eifer ber Sekten entriffen. Wenige arme Seelen unter 


ben Calviniften, denen die angetragene Verbindung mit den Augs- 


burgifchen Confeſſionsverwandten ein Aergerniß gegeben, feierten mit 
ftilen Dankopfern ben Tag, wo der Feind von ihnen gewichen 
war! (1567). 


Verfall und Berfirenung des Geuſenbundes. 


vn 


we nad) genommenem Abfchied von feinem Freunde eilte der 
nr : au Prinz von Gaure nach Brüffel zurüd, um an dem Hof ber 

N ; Regentin bie Belohnung für feine Standhaftigfeit i in Empfang 

zu nehmen, und dort im Hofgewühl und im Sonnenjcheine jeines 
Glücks die wenigen Wolfen zu zeritreuen, die Oraniens ernite 
Warnung über fein Gemüth gezogen hatte. Die Flucht des leßtern 
überließ ihm allein jett den Schauplatz. Jetzt hatte er in ber Re- 
publik feinen Nebenbuhler mehr, ber feinen Ruhm verbunfelte. Mit 
gedoppeltem Eifer fuhr er nunmehr fort, um eine binfüllige Füriten- 
gunft zu buhlen, über bie er doch jo weit erhaben war. Ganz Brüffel 
mußte jeine Freude mit ihm theilen. Er ftellte prächtige Gaftmähler 
und öffentliche Feſte an, denen die Regentin felbit öfters beimohnte, 
um jede Spur des Mißtrauens aus feiner Seele zu vertilgen. Nicht 
zufrieden, ben verlangten Eid abgelegt zu haben, that er e8 ben 
Andächtigiten an Andacht, an Eifer den Eifrigften zuvor, ben pro: 
tejtantifchen Glauben zu vertilgen und die wiberjpänftigen Städte 
Flanderns duch die Waffen zu unteriverfen. Dem Grafen von 
Hoogitraten, jeinem alten Freund, wie aud) dem ganzen Ueber. 
refte der Geufen, fündigte er auf ewig feine Freundichaft auf, wenn 
fie fich länger bedenken würden, in den Schooß ber. Kirche zurück⸗ 
zutreten und ſich mit ihrem König zu verfühnen. Alle vertrauten 
Briefe, welche beide Theile von einander in Händen hatten, wurden 
ansgewechfelt, und der Bruch zwifchen beiden durch dieſen Ickten 
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Schritt unbeilbar und öffentlich gemadt. Egmonts Abfall und die 
Flucht des Prinzen von Oranien zeritörte die letzte Hoffnung da 
Proteftanten und löfte den ganzen Geufenbund auf. Einer drängt 
ſich dem andern an Bereitwilligfeit, an Ungebuld vor, ben Com 
promiß abzufhwören und den neuen Eid zu leiften, den man ihm 
vorlegte. Vergebens ſchrieen die proteftantifchen Kaufleute über diet 
Wortbrüchigfeit des Adels; ihre ſchwache Stimme wurde nicht mehr 
gehört, und verloren waren ale Summen, bie fie an das Unter: 
nehmen bed Bundes gewendet hatten! | 
Die wichtigften Pläge waren unterworfen und hatten Beſatzung: 
die Aufrührer flohen, oder ftarben durch des Henfers Hand; in ben 
Provinzen war fein Retter mehr vorhanden. Alles wich dem Gl! 
ber Negentin, und ihr fiegreiches Heer war im Anzug gegen Ant 
werpen. Nach einem jchweren und bartnädigen Kampfe hatte fd 
endlich diefe Stadt von den ſchlimmſten Köpfen gereinigt; Hermanı | 
und fein Anhang waren entfloben; ihre innern Stürme hatten us | 
getobt. Die Gemüther, fingen allmählig an, ſich zu ſammeln mb, 
von feinem wüthenden Schwärmer mehr verhept, beffern Rethfehlägen 
Raum zu geben. Der wohlhabende Bürger fehnte ſich ernſtlich nad 
Srieden, um ben Handel und die Gewerbe wieder aufleben zu jehen, 
bie durch die lange Anarchie ſchwer gelitten Hatten. Albas ge 
fürdhtete Annäherung wirkte Wunder; um den Drangfalen a 
zufommen, bie eine ſpaniſche Armee über das Land verhängen wäre, 
eilte man, in bie gelinde Hand der Herzogin zu fallen. Von rim 
Stüden fandte man. Bevollmächtigte nach Brüffel, ihr den Vetzleih 
anzutragen und ihre Bedingungen zu hören. Go angenehm bit 
Regentin von diefem freiwilligen Schritt überrafcht wurde, fo man 
Tieß fie fih von ihrer Freude übereilen. Cie erffärte, daß fie vs 
nichts hören könne, noch wolle, bevor bie Stadt Befagung eingeneme; 
men hätte. Auch dieſes fand feinen Widerſpruch mehr, und de 
Graf von Mansfeld zog den Tag darauf mit fechzehn Fahnen is 
Schlachtordnung ein. Jetzt wurde ein feierlicher Vertrag zwi 
der Stadt und der Herzogin errichtet, Durch welchen jene fid 
heilig machte, ben reformirten Gottesbienft ganz aufzuheben, 
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Vrediger dieſer Kirche zu verbannen, bie römiſch-katholiſche Religion 
in ihre vorige Würde wieder einzuſetzen, bie verwüſteten Kirchen in 
ihrem ganzen Schmuck wieder herzuſtellen, bie alten Ehifte wie vorher 
zu handhaben, ben neuen ib, ben bie andern Stäbte geſchworen, 
gleichfalls zu leiſten, und alle, welde bie Majeftät des Königs ber 
Teibigt, bie Waffen ergriffen und an Entweihung ber Kirchen Antheil 
gehabt, im bie Hände ber Gerechtigkeit zu liefern. Dagegen machte 
id} bie Regentin verbindlich, alles Vergangene zu vergefien, und - 


z Bel ie 





für die Verbrecher felbft bei dem Könige fürzubitten. Allen deneu 
welche, ihrer Begnabigung ungewiß, bie Verbannung vorziehen 
würben, follte ein Monat bewilligt fein, ihr Vermögen in Geld zu 
verwandeln und ihre Perſonen in Sicherheit zu bringen; bod mit 
Ausſchließung aller berer, welche etwas Verbammliches gethan, und 
durch das Vorige ſchon von felbft ausgenommen wären. Gleich 
nach Abſchliezung dieſes Vertrags wurde allen reformirten und 
lutheriſchen Predigern in Antwerpen und dem ganzen umliegenden 
Gebiet durch ben Herold verkündigt, innerhalb vierundzwanzig Stun— 
ben das Land zu räumen. Alle Straßen, alle Thore waren jetzt 
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von Flüchtlingen vollgebrängt, bie ihrem Gott zu Ehren ihr Liebftes 
verließen, und für ihren verfolgten Glauben einen glücklichern Him— 
melsftrich ſuchten. Dort nahmen Männer von ihren Weibern, Väter 
von ihren Kindern cin ewiges Lebewohl; hier führten fie fie mit fih 
von bannen. Ganz Antwerpen glich einem Trauerhauſe; wo man 
hinblickte, bot fich ein rührendes Schaufpiel der ſchmerzlichſten Tren: 
nung dar. Alle proteftantiichen Kirchen waren verfiegelt, bie ganze 
Religion war nicht mehr. Der zehnte April (1567) war ber Tag, 
wo ihre Prediger auszogen. ALS fie fich noch einmal im Stadthauſe 
zeigten, um fich bei bem Magiftrat zu beurlauben, woiderftunben fe 
ihren Thränen nicht mehr, und ergoffen fich in die bitterften Klagen. 
Man habe fie aufgeopfert, fchrieen fie, liederlich habe man fie ver: 
laffen. Aber eine Zeit werde fommen, wo Antwerpen ſchwer genug 


‚für diefe Nieberträchtigfeit büßen würde. Am bitterften bejdhwerten 


fich die lutheriſchen Geiftlihen, die der Magiitrat felbft in das Land 
gerufen, um gegen die Calviniften zu predigen. Unter der falſchen 
Borfpiegelung, daß ber König ihrer Religion nicht ungeroogen ſei, 
hatte man fie in ein Bündniß wiber die Ealviniften verflochten, und 
letztere durch ihre Beihilfe unterdrüdt; jet, da man ihrer nicht mehr 
beburfte, Tieß man beide in einem gemeinfchaftlichen Schidjal ihre 
Thorheit beweinen. 1 

Wenige Tage barauf hielt die Negentin einen prangenden Ein 
zug in Antwerpen, von taufend walloniichen Reitern, von alla 
Kittern des goldenen Vliches, allen Statthaltern und Räthen, von 
ihrem ganzen Hof und einer großen Menge obrigfeitlicher Perſonen 
begleitet, mit bem ganzen Bomp einer Siegerin. Ahr erfter Belud 
war in ber Kathedralkirche, die von ber Bilberftürmerei noch überal 
äglihe Spuren trug, und ihrer Andacht die bitterften Thränen 
foftete. Gleich barauf werben auf öffentlichem Markte vier Rebellen 
hingerichtet, die man auf der Flucht eingeholt hatte. Alle Kine, 
welche bie Taufe auf proteftantifche Weife empfangen, müſſen ft 
von Fatholifhen Prieftern noch einmal erhalten; alle Schulen da 
Ketzer werben aufgehoben, alle ihre Kirchen dem Erdboden gleih 
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gemacht. Beinahe alle niederländiſchen Städte folgten dem Beifpiele 
von Antwerpen und aus allen mußten bie proteftantiihen Prediger 
entweichen. Mit Ende des Aprils waren alle Fatholifchen Kirchen 
wieber herrlicher als jemals geihmüdt, alle proteftantifchen Gottes- 
häuſer niebergeriffen, und jeber fremde Gottesbienft bis auf bie 
geringite Spur aus allen fiebenzehn Provinzen vertrieben. Der gemeine 
Haufe, ber in feiner Neigung gewöhnlich dem Glücke folgt, zeigte 
ſich jebt eben jo geihäftig, den Fall der Unglücklichen zu beſchleu⸗ 
nigen, als er kurz vorher wüthend für fie geitritten hatte; ein ſchönes 
Gotteshaus, das die Calviniſten in Gent errichtet, verihwand in 
weniger als einer Stunde. Aus den Balfen ber abgebrodhenen Kir: 
hen wurden Galgen für diejenigen erbaut, bie fi an ben katho⸗ 
liſchen Kirchen vergriffen hatten. Alle Hochgerichte waren von Leich- 
namen, alle Kerfer von Todesopfern, alle Landftraßen von Flüchtlingen 
angefüllt. Keine Stadt war jo Fein, worin in biefem mörberijchen 
Sabre nicht zwiſchen fünfzig und dreihundert wären zum Tode geführt 
worden, diejenigen nicht einmal gerechnet, welche auf ofinem Lande 
den Drofjaarten in bie Hände fielen, und als Raubgefinbel ohne 
Schonung und ohne weiteres Verhör jogleich aufgefnüpft wurben.! 
Die Regentin war noch in Antwerpen, als aus Brandenburg, 
Sachſen, Hellen, Würtemberg und Baden Geſandte ſich meldeten, 
welche für ihre flüchtigen Glaubensbrüder eine Fürbitte bei ihr ein- 
zulegen famen. Die verjagten Prediger der Augsburgiihen Con: 
feffion hatten den Neligionsfrieden ber Deutichen reflamirt, deſſen 
auch Brabant, als ein Reichsitand, theilhaftig wäre, und fich in den 
Schub biefer Fürften begeben. Die Ericheinung der fremden Mi- 
nifter beunruhigte bie Negentin, und vergeblich ſuchte fie ihren Ein- 
tritt in bie Stadt zu verhüten; doch gelang es ihr, fie unter dem 
Schein von Ehrenbezeugungen jo ſcharf bewachen zu laſſen, baß für 
die Ruhe der Stabt nichts von ihnen zu befürchten war. Aus dem 
hohen Tone, ben fie jo jehr zur Unzeit gegen die Herzogin annah: 
men, mödte man beinahe jchließen, daß es ihnen mit ihrer For: 
berung wenig Ernit gewejen fei. Billig, ſagten fie, jollte bas 
Augsburgiiche Bekenntniß, als das einzige, welches den Sinn bes 
Evangeliums erreiche, in ben Niederlanden das herrſchende fein; 
I! Thuan. 529. Strada 173. Meteren 99. 100. Burg. 482. 484. 
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aber äußerft unnatürlich und unerlaubt fei es, die Anhänger befielben 
durch fo graufame Ebdifte zu verfolgen. Dean erjuche alfo die Re 
gentin im Namen ber Religion, die ihr anvertrauten Völker nit 
mit jolcher Härte zu behandeln. Ein Eingang von biejer Art, ant⸗ 
wortete diefe durch den Mund ihres deutſchen Miniſters, bed Grafen 
von Starhemberg, verdiene gar feine Antwort. Aus dem Antheil, 
welchen die beutichen Fürften an den niederländischen Flüchtlingen 
genommen, fei es Elar, daß fie den Briefen Str. Majeftät, worin . 
ber Auffchluß über fein Verfahren enthalten fei, weit weniger Glauben 
fchenften, als dem Anbringen einiger Nichtswürbigen, bie ihre 
Thaten Gebächtniß, in fo vielen zeritörten Kirchen geftiftet. Sit 
möchten e8 dem König in Spanien überlaffen, das Befte feiner Völker 
zu bejorgen, und ber unrühmlichen Mühe entfagen, ben Geilt be 
Unruhen in fremden Ländern zu nähren. Die Gefandten verliehen 
Antwerpen in wenigen Tagen wieder, ohne etwas ausgerichtet zu 
baben; nur der jächfifche Meinifter that der Negentin ingeheim die 
Erklärung, daß fich jein Herr dieſem Schritt aus Zwang unterzogen, 
und bem öfterreihiichen Haufe aufrichtig zugethan fei.! Die deut 
Ihen Gefandten hatten Antwerpen noch nicht verlaffen, als ein 
Nachricht aus Holland den Triumph der Regentin vollfommen mad | 
Der Graf von Brederode Hatte feine Stadt Viane und alt 
feine neuen Feitungswerfe, aus Furdt vor dem Grafen von Wr 
gen, im Stich gelaffen, und fi mit Hilfe der Unkatholiſchen init | 
Stadt Amfterdam geworfen, wo feine Gegenwart ben Magiftrat, de 
faum vorher einen innern Aufftand mit Mühe geſtillt hatte, äußert 
beuntubigte, den Muth ber Proteftanten aber aufs neue belt 
Täglich vergrößerte fih hier fein Anhang, und aus Utrecht, ya# 
land und Gröningen ftrömten ihm viele Edelleute zu, welche Megent 
und Arembergs fiegreiche Waffen von dort verjagt hatten. Un 
allerlei Verkleidung fanden fie Mittel, ſich in die Stadt einzuldl® 
chen, wo fie fih um die Verfon ihres Anführer verfammelten, wm 
ihm zu einer ftarfen Leibwache dienten. Die Oberftatthalterin, M 
einem neuen Aufftande in Sorgen, ſandte deßwegen einen IM; 
geheimen Gefretäre, Jacob be la Torre, an den Rath von W 
fterdbam, und ließ ihm befehlen, fi, auf welche Art es auch je, M 
! Strada 188. Burg. 487— 489. 
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Grafen von Brederode zu entlebigen. Weber ber Magiſtrat, noch 
de la Torre jelbit, der ihm in Perſon den Willen der Herzogin 
fund machte, vermochten etwas bei ihm auszurichten; Teßterer wurde 
jogar von einigen Edelleuten aus Brederodes Gefolge in feinem 
Zimmer überfallen, und alle feine Briefichaften ihm entriffen. PBiel- 
leicht wäre es jogar um fein Leben felbit geſchehen gemweien, wenn 
er nicht Mittel gefunden hätte, eilig aus ihren Händen zu entwilchen. 
Noch einen ganzen Monat nad biefem Borfal hing Brederode, 
ein ohnmächtiges Idol der Proteftanten und eine Laft der Katho— 
lifen, in Amſterdam, obne viel mehr zu thun, als jeine Wirthe- 
rechnung zu vergrößern, während bem baß jein in Viane zurüd- 
gelaffenes braves Heer, durch viele Flüchtlinge aus den mittäglichen 
Provinzen verftärkt, dem Grafen von Megen genug zu tbun gab, 
um ihn zu bindern, die Proteftanten auf ihrer Flucht zu beun- 
ruhigen. Endlich entichließt ſich auch Brederode, nad bem Bei, 
Ipiel Draniens, der Nothwenbigfeit zu weichen, und eine Sache 
aufzugeben, die nicht mehr zu retten war. Er entbedte dem Stabt- 
rathe feinen Wunſch, Amſterdam zu verlaflen, wenn man ihn durch 
ben Borihuß einer mäßigen Summe dazu in den Stand jeßen 
wolle. Um jeiner los zu werden, eilte man, ihm biefes Geld zu 
ihaffen, und einige Bankiers ftredten es auf Bürgichaft bes Stadt: 
raths vor. Er verließ dann noch in derſelben Nacht Amſterdam, und 
wurde von einem mit Geſchütz verfehenen Fahrzeuge bis in das Vlie 
geleitet, von mo aus er glücklich nach Emden entlam. Das Shhid- 
ſal behandelte ihn gelinder, als den größten Theil derer, bie er in 
fein tolfühnes Unternehmen verwidelt hatte; er ftarb das Jahr 
nachher, 1568, auf einem jeiner Schlöffer in Deutichland an ben 
Folgen einer Völlerei, worauf er zuleßt ſoll gefallen fein, um feinen 
Gram zu zerftreuen. Ein fchöneres Loos fiel feiner Wittwe, einer 
gebornen Gräfin von Mörs, welde Friedrich der Dritte, Kur: 
fürft von ber Pfalz, zu feiner Gemahlin machte. Die Sache ber 
Proteftanten verlor durch Brederodes Hintritt nur wenig; das 
Werk, das er angefangen, ftarb nicht mit ihm, fo wie &8 auch nicht 
durch ihn gelebt hatte. ! 


! Meteren 100. Vigl. Vit. N. CV. 49. G. d. v. N. 104. 
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Das Heine Heer, das er durch feine ſchimpfliche Zlucht ſich ſelbſt 
überließ, war mutbig und tapfer, und hatte einige entſchloſſene 
Anführer. Es war entlaffen, ſobald derjenige floh, ber es zu bezahlen 
hatte; aber fein guter Muth und ber Hunger hielt es noch eine 
Zeitlang beifammen. Einige rüdten, unter Anführung Dietrichs 
von Battenburg, vor Amſterdam, in Hoffnung, bieje Stadt zu 
berennen; aber ber Graf von Megen, ber mit breizehn Fahnen 
portrefflicher Truppen zum Entſatz herbeieilte, nöthigte fie, dieſem 
Anschlag zu entfagen. Sie begnügten fih damit, die umliegenden 
Klöfter zu plündern, wobei beſonders die Abtei zu Egmont ſehr hart 
mitgenommen wurde, und brachen alsdann nad) Waaterland auf, 
wo fie fih, der vielen Sümpfe wegen, vor weitern Berfolgungen 
fiher glaubten. Aber auch dahin folgte ihnen Graf von Megen, 
und nöthigte fie, ihre Rettung eilig auf ber Süderſee zu ſuchen. 
Die Gebrüder von Battenburg, nebit einigen friefiichen Ebel: 
leuten, Beima und Galama, warfen fi mit hundertundzwanzig 
Soldaten und der in ben Klöftern gemachten Beute bei ber Stadt 
Hoorn auf ein Schiff, um nach Friesland überzujeßen, fielen aber 
durch die Treulofigfeit des Steuermanns, ber das Schiff bei Hat: 
lingen auf eine Sandbanf führte, einem Arembergiichen Hauptmann 
“in die Hände, der alle lebendig gefangen befam. Dem gemeinen 
Bolfe unter der Mannſchaft wurde durch den Grafen von Arem 
berg jogleich das Urtheil geſprochen; die dabei befindlichen Edelleute 
ſchickte er der Regentin zu, welche fieben von ihnen enthaupten lie. 
Eieben andere von dem ebelften Geblüt, unter denen bie Gebrüder 
Battenburg und einige riefen fich befanden, alle noch in da 
. Blüthe ber Jugend, wurden dem Herzog von Alba aufgelpart, um 
ben Antritt feiner Verwaltung jogleich durch eine That verherrlicen 
zu fönnen, bie feiner würdig wäre. Glüdlicher waren die vier übri: 
gen Schiffe, die von Mebemblid unter Segel gegangen, und burd | 
ben Grafen von Megen in Eleinen Fahrzeugen verfolgt wurben. 
Ein wibriger Wind hatte fie von ihrer Fahrt verfchlagen und an | 
bie Küfte von Geldern getrieben, wo fie wohlbehalten ans Pand 
ftiegen; fie gingen bei Heufen über den Rhein, und entfamen glüd⸗ 
li ins Clevifche, wo fie ihre Fahnen zerriffen und auseinandt 
gingen. Einige Geſchwader, bie fich über ber Plünderung der Klöfe 
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veripätet hatten, ereilte ber Graf von Megen in Nord-Holland, 
und befam fie gänzlich in feine Gewalt, vereinigte fi darauf mit 
Noircarmes und gab Amfterdam Beſatzung. Drei Fahnen Kriegs: 
polf, ben lebten Weberreft ber geufiichen Armee, überfiel Herzog 
Erih von Braunjhweig bei Viane, wo fie ſich einer Schanze 
bemächtigen wollten, jchlug fie auf8 Haupt und befam ihren Anfüb-: 
rer, Renneſſe, gefangen, ber bald nachher auf dem Schloffe Freu⸗ 
denburg in Utrecht enthauptet ward. Als darauf Herzog Erich in 
Viane einrüdte, fand er nichts mehr, als todte Straßen und eine 
menfchenleere Stadt; Einwohner und Befagung hatten fie im erften 
Schrecken verlaflen. Er ließ ſogleich bie Feſtungswerke fchleifen, 
Mauern und Thore abbrechen, und machte diefen Waffenplat ber 
Geufen zum Dorfe.! Die eriten Stifter des Bundes batten fi aus- 
einander verloren; Brederobe und Ludwig von Naſſau waren 
nach Deutichland geflohen, und die Grafen von Hoogitraten, 
Bergen und Kuilemburg ihrem Beijpiel gefolgt; Mansfeld 
war abgefallen; die Gebrüder Battenburg erwarteten im Gefüng: 
niffe ein jchimpfliches Schiejal, und Thoulouje hatte einen ehren: 
vollen Tod auf dem Schlachtfelde gefunden. Weldhe von ben Ber: 
bundenen dem Schwert bed Feindes und bed Henkers entronnen 
waren, batten aud nichts als ihr Leben gerettet, und fo fahen fie 
endlich mit einer jchredlihen Wahrheit den Namen an fich erfüllt, 
den fie zur Schau getragen hatten. | 

(1567.) So ein unrühmliches Ende nahm bdiefer lobenswürdige 
Bund, ber in ber eriten Zeit feines Werdens jo Ihöne Hoffnungen 
von fich erwect und das Anfehen gehabt hatte, ein mächtiger Damm 
gegen bie Unterbrüdung zu werben. Cinigfeit war feine Stärke; 
Mißtrauen und innere Zwietradht fein Untergang. Viele feltene und 
Ihöne Tugenden bat er ans Licht gebracht und entwideltz aber ihm 
mangelten die zwei unentbehrlichiten von allen, Mäßigung und Klug: 
beit, ohne welche alle Unternehmungen umjchlagen, alle Früchte bes 
müblamiten Fleißes verderben. Wären feine Zwede fo rein gemelen, 
als er fie angab, oder auch nur jo rein geblieben, als fie bei feiner 
Gründung wirflih waren, fo hätte er den Zufällen getroßt, bie ihn 


i Meteren 100. 101. Thuan 530. Burg. 490—492. Strada 189. Meurs. 31, 
Vigl. ad Hopper. Epistol. 4. 4. ®. d. v. N. 105. 
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frühzeitig untergruben, und aud unglüdlih würbe er ein ruhm⸗ 
volle8 Andenken in ber Geichichte verdienen. Aber es leuchtet allzu 
Elar in die Augen, daß ber verbundene Adel an dem Unfinn ber 
Bilderftürmer einen nähern Antbeil batte ober nahm, als ſich mit 
der Würde und Unfchuld feines Zweds vertrug, und Viele unter 
ihm haben augenjcheinlich ihre eigene gute Sache mit dem rafenden 
Beginnen biejer nichtswürbigen Rotte verwechfelt. Die Einfchränfung 
ber Inquiſition, und eine etwas menjchlichere Form der Ebifte war 
eine von den wohlthätigen Wirkungen des Bunbes; aber ber Tod 
Io vieler Tauſende, die in biefer Unternehmung verbarben, bie Ent: 
blößung des Landes von jo vielen trefflichen Bürgern, die ihren 
Fleiß in eine andere Weltgegend trugen, bie Herbeirufung des Her: 
3098 von Alba und bie Wieberfehr ber ſpaniſchen Waffen in bie 
Provinzen waren wohl ein zu theurer Preis für dieſe vorübergehende 
Grleihterung. Manchen Guten und Friebliebenden im Bolfe, ber 
ohne dieſe gefährliche Gelegenheit die Verſuchung nie gefannt haben 
würde, erhitte ber Name dieſes Bundes zu ftrafbaren Unterneh: 
mungen, beren glüdliche Beendigung er ihn hoffen ließ, und ftürzte 
ihn ins Verderben, weil er diefe Hoffnungen nicht erfüllte. Aber 
es fann nicht geleugnet werben, baß er Vieles von dem, was er 
Ihlimm gemacht, durch einen gründlichen Nuten wieder vergütete. 
Durch diefen Bund wurben die Individuen einander näher gebradt 
und aus einer zaghaften Selbitjucht herausgeriſſen; durch ihn wurde 
ein wohlthätiger Gemeingeiit unter dem nieberländijchen Wolfe wieber 
gangbar, ber unter bem bisherigen Drude der Monarchie beinahe 
gänzlich erlofhen war, und zwilchen ben getrennten Gfliebern der 
Nation eine Vereinigung eingeleitet, deren Schwierigfeit allein Del: 
poten jo keck macht. Zwar verunglüdte ber Verſuch, und die zu 
flüchtig gefnüpften Bande löften fich wieder; aber an mißlingenden 
Berfuchen lernte die Nation das dauerhafte Band endlich finden, das 
ber Vergänglichkeit trotzen follte. 

Die Vernichtung des geufiihen Heeres. brachte nun auch bie 
holländifchen Städte zu ihrem vorigen Gehorfam zurüd, und in ben 
Provinzen war fein einziger Platz mehr, ber fi) ben Waffen der 
Regentin nicht unterworfen hätte; aber die zunehmende Auswan: 
derung Eingeborner und Fremder drohte dem Lande mit einer ver: 
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berblichen Erihöpfung. In Amfterdam war bie Menge ber Fliehenden 
io groß, daß es an Fahrzeugen gebrach, fie über die Nord: und 
Sübderfee zu bringen, und bieje blühende Handelsſtadt fah dem gänz- 
lihen Verfall ihres Wohlſtandes entgegen.? Erſchreckt von dieſer 
allgemeinen Flucht, eilte die Negentin, ermunternde Briefe an alle 
Städte zu jchreiben, und ben finfenden Muth der Bürger durch 
Ihöne Verheißungen aufzurichten. Allen, bie dem König und der 
Kirche gutwillig ſchwören würden, fagte fie in feinem Namen eine 
gänzlihe Begnabigung zu, und lub durch öffentliche Blätter die 
Fliebenden ein, im Vertrauen auf biefe königliche Huld wieder um— 
zufehren. Sie verjprad) ber Nation, fie von dem ſpaniſchen Kriegs: 
heere zu befreien, wenn e8 auch ſchon an ber Grenze ftände; ja fie 
ging fo weit, ſich entfallen zu Taffen, daB man wohl noch Mittel 
finden könnte, diefem Heer ben Cingang in bie Provinzen mit 
Gewalt zu verlagen, weil fie gar nicht gefonnen fei, einem Andern 
ben Ruhm eines Friedens abzutreten, ben fie jo mühlam errungen 
babe. Wenige fehrten auf Treu und Glauben zurüd, und biele 
Wenigen haben e8 in der Folge bereut; viele Taufende waren ſchon 
voraus, und mehrere Taufende folgten. Deutichland und England 
waren von nieberlänbijchen Flüchtlingen angefüllt, die, wo fie fid 
auch nieberließen, ihre Gewohnheiten und Sitten, bis jelbft auf die 
Kleidertracht, beibebielten, weil e8 ihnen doch zu jchwer war, ihrem 
Baterlande ganz abzufterben, und jelbit von ber Hoffnung einer 
Wiederkehr zu fcheiden. Wenige brachten noch einige Trümmer ihres 
vorigen Glücksſtandes mit fidh; bei weitem ber größte Theil bettelte 
fi dahin, und ſchenkte feinem neuen VBaterlande nichts, als ſeinen 
Kunſtfleiß, nützliche Hände und rechtſchaffene Bürger.? 

Und nun eilte die Regentin, dem König eine Botſchaft zu hin⸗ 
terbringen, mit der ſie ihn während ihrer ganzen Verwaltung noch 
nicht hatte erfreuen können. Sie verkündigte ihm, daß es ihr gelungen 
ſei, allen niederländiſchen Provinzen die Ruhe wieder zu ſchenken, 
und daß ſie ſich ſtark genug glaube, ſie darin zu erhalten. Die 
Sekten ſeien ausgerottet, und der römiſch-katholiſche Gottesdienſt 


A. G. d. v. N. 105. 
2 Meteren 101. Meurs. 35. Burg. 486. Vigl. ad Hopper. Epist. 5.Ep. 34. 
Grot. 26. 
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prange in feinem vorigen Glanze; bie Rebellen haben ihre verdienten 
Strafen empfangen, ober erwarten fie noch im Gefängniß; die Städte 
feien ihr durch hinlängliche Beſatzung verfichert. Jetzt alſo bedürſe 
es keiner ſpaniſchen Truppen mehr in den Niederlanden, und nichts 
ſei mehr übrig, was ihren Eintritt rechtfertigen könnte. Ihre An: 
funft würde bie Ordnung und Ruhe wieder zeritören, welde zu 
gründen ihr jo viel Kunft gefoftet habe, dem Handel und den 
Gewerben bie Erholung erihweren, deren beide jo bebürftig ſeien, 
und, indem fie den Bürger in neue Unkoſten ftürze, ihn zugleich 
des einzigen Mittels zu Herbeilhaffung berfelben berauben. Schon 
das bloße Gerücht von Ankunft des ſpaniſchen Heeres habe das Lan 
von vielen taufend nützlichen Bürgern entblößt; feine wirkliche Er: 
[heinung würde e8 gänzlich zur Einöde machen. Da fein Feind 
mehr zu bezwingen, und feine Rebellion mehr zu bämpfen fei, ſo 
fönnte man zu biefem Heer feinen andern Grund ausfinden, ald 
daß es zur Züchtigung heranziehe; unter dieſer Vorausſetzung aber 
würbe e8 feinen ſehr ehrenvollen Cinzug balten. Nicht mehr dunh 
bie Nothwendigkeit entſchuldigt, würbe diefes gewaltſame Mittel nur 
ben verhaßten Schein ber Unterbrüdung haben, Die Gemüther au 
neue erbittern, bie Proteftanten aufs Außerfte treiben, und ihre aus⸗ 
wärtigen Glaubensbrüber zu ihrem Schutze bewaffnen. Sie hık 
ber Nation in feinem Namen Zuſage getban, daß fie von dm 
fremden Kriegsheere befreit fein ſollte, und dieſer Bedingung ver 
züglich verdanke fie jegt ben Frieden; fie ftehe ihm aljo nicht fit 
feine Dauer, wenn er fie Lügen ftrafe. Ihn felbft, ihren Herm und 
König, würden bie Niederlande mit allen Zeichen der Zuneigung 
und Chrerbietung empfangen; aber er möchte als Pater und niet 
als ftrafender König Fommen. Er möchte fommen, ſich der Kuk | 
zu freuen, bie fie dem Lande gejchenft, aber nicht, fie aufs nk | 
zu ftören.! | 


I Strada 197. 





Albas Rüſtung und Zug nah den Wiederlanden. 





ber im Conjeil zu Mabrid war es anders beichloflen. Der 
‚ Minifter Sranvella, welcher auch abweſend durch feine An— 
bänger im ſpaniſchen Minifterium berrfchte, der Kardinal 

‘ Großinguifitor, Spinofa, und der Herzog von Alba, jeder 
von feinem Haß, feinem Verfolgungsgeift ober feinem Privatvortheil 
geleitet, hatten die gelindern Rathichläge des Prinzen Ruy Gomes 
von Eboli, des Grafen von Feria und bes föniglichen Beichtvaters 
Fresneda, überitimmt.! Der Tumult ſei für jetzt zwar geitillt, be- 
baupteten fie, aber nur, weil da8 Gerücht von der gewaffneten Ankunft 
des Königs die Nebellen in Echreden gejeßt habe; der Furcht allein, 
nicht. der Neue danke man diefe Ruhe, um die e& bald wieder 
gejchehen fein würde, wenn man fie von jener befreite. Da bie Ver- 
gehungen des nieberländilchen Volks dem König eine jo ſchöne und 
erwünſchte Gelegenheit barboten, feine deſpotiſchen Abſichten mit 
einem Scheine von Recht auszuführen, jo war dieſe ruhige Beile- 
gung, woraus die Regentin fidh ein Verdienit machte, von jeinem 
eigentlichen Zwed ehr weit entlegen, der fein anderer war, als ben 
Provinzen unter einem gejegmäßigen Vorwande Freiheiten zu ent: 
reißen, bie feinem herrſchſüchtigen Geiite ſchon längſt ein Anſtoß 
gewejen waren. 

Bis jeßt hatte er ben allgemeinen Wahn, daß er die Provinzen 
in Perſon beſuchen würde, mit der undirhbringlichiten Verftellung 
unterhalten, jo entfernt er vielleicht immer davon gewejen war. 
Keifen überhaupt fchienen fih mit dem maſchinenmäßigen Taft 
feines geordneten Lebens, mit ber Beichränfung und dem ftillen 
Gang jeined Geiftes nicht wohl vertragen zu Fünnen, ber von ber 
Mannigfaltigfeit und Neuheit der Ericheinungen, die von außen ber 
auf ihn eindrangen, allzu Teicht auf eine unangenehme Art zeritreut 


ı Strada 193 sq. 
Schiller, Abfall d. Niederl. 18 
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und darniedergedrückt war. Die Schwierigkeiten und Gefahren, wo: 
mit befonders dieſe Reife begleitet war, mußten aljo feine natür- 
liche Verzagtheit und Weichlichfeit um fo mehr abjchreden, je weniger 
er, der nur gewohnt war, aus ſich herauszumwirfen, und die Men- 
ſchen feinen Marimen, nicht feine Marimen den Menſchen anzu: 
paflen, den Nuten und die Nothwendigfeit davon einfehen Fonnte. 
Da es ihm überdies unmöglich war, feine Perfon auch nur einen 
Augenblid von feiner Föniglihen Würde zu trennen, die fein Fürſt 
in der Welt jo knechtiſch und pebantifch hütete, wie er, fo waren 
die Weitläuftigfeiten, bie er in Gebanfen unumgänglich mit einer 
ſolchen Neife verband, und der Aufwand, den fie aus eben dieſem 
Grunde verurfachen mußte, ſchon für fih allein hinreichend, ihn 
davon zurüdzufchreden, daß man gar nicht nöthig hat, den Einfluß 
feines Günftlings, Ruy Gomes, ber e8 gern gefehen haben fol, 
feinen Nebenbuhler, den Herzog von Alba, von der Perfon des 
Königs zu entfernen, dabei zu Hilfe zu rufen. Aber fo wenig es 
ihm auch mit diefer Reife ein Ernft war, fo nothwendig fand er es 
doch, den Schreden berjelben wirfen zu laffen, um eine gefährliche 
Bereinigung der unruhigen Köpfe zu verhindern, um den Muth der 
Treugelinnten aufrecht zu erhalten und bie fernern Fortſchritte ber 
Rebellen zu hemmen. 

. Um bie Berftellung aufs äußerfte zu treiben, hatte er die meit- 
läuftigften und lauteften Anftalten zu dieſer Reiſe getroffen, und 
alles beobachtet, was in einem folden Falle nur immer erforderlich 
war. Er hatte Schiffe auszurüften befohlen, Officiere angeftellt, 
und jein ganzes Gefolge beftimmt. Alle fremden Höfe wurden durch 
feine Geſandten von diefem Vorhaben benachrichtigt, um ihnen durch 
dieje Friegerifhen Vorkehrungen feinen Verdacht zu geben. Bei bem 
König von Frankreich Tieß er für fi und feine Begleitung um einen 
freien Durchzug durch dieſes Reich anfuchen, und den Herzog von 
Savoyen um Rath fragen, welcher von beiden Wegen vorzuziehen 
ſei. Von allen Städten und feften Plätzen, durch bie ihn irgend 
nur fein Weg führen konnte, ließ er ein Verzeihniß auffeßen, und 
ihre Entfernungen von einander aufs genauefte beftimmen. Der 
ganze Strich Landes von Sanayen bis Burgund follte aufgenommen 
und eine eigene Korte dovoo eniieien wetten, maqu er ſich von 
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bem Herzog die nöthigen Künftler und Feldmeſſer ausbat. Er trieb 
ben Betrug jo weit, daß er der Negentin Befehl gab, wenigftens 
acht Fahrzeuge in Seeland bereit zu Halten, um fie ihm fogleid) 
entgegenihiden zu können, wenn fie hören würde, daß er von Spa- 
nien abgefegelt fei. Und wirklich ließ fie diefe Schiffe auch ausrüften - 
und in allen Kirchen Gebete anftellen, daß feine Seereife glücklich 
fein möchte, obgleih Manche fi in ber Stille vermerken ließen, 
daB Se. Majeſtät in ihrem Zimmer zu Madrid von Seeftürmen 
nicht viel zu befahren haben würden. Er jpielte dieſe Rolle jo mei: 
ſterlich, daß bie nieberländifchen Geſandten in Madrid, Bergen 
und Montigny, welche alles bis jeßt nur für ein Gaufelipiel 
gehalten, endlid, jelbit anfingen, barüber unruhig zu werben, und 
auch ihre Freunde in Brüffel mit diefer Furcht anftediten. Ein Ter- 
tianfieber, welches ihn um dieſe Zeit in Segovien befiel, oder auch 
nur von ihm geheuchelt wurde, reichte ihm einen fcheinbaren Vor: 
wand bar, die Ausführung dieſer Reife zu verfchieben, während daß 
die Ausrüftung dazu mit allem Nachdruck betrieben ward. Als ihm 
endlich die dringenden und wiederholten Beftürmungen feiner Schweiter 
eine beitimmte Erflärung abnöthigten, machte er aus, daß der Herzog 
von Alba mit der Armee vorangehen jollte, um die Wege von 
Rebellen zu reinigen, und feiner eigenen Föniglichen Ankunft mehr 
Glanz zu geben. Noch durfte er e8 nicht wagen, den Herzog als 
feinen eigentlichen Stellvertreter anzufünbdigen, weil nicht zu hoffen 
war, daß ber nieberländifche Abel eine Mäßigung, die er bem 
Souverän nicht verlagen konnte, auch auf einen feiner Diener würde 
ausgedehnt haben, ben bie ganze Nation als einen Barbaren fannte, 
und als einen Fremdling und Feind ihrer Verfaſſung verabſcheute. 
Und in ber That hielt der allgemeine und noch lange nah Albas 
wirklichem Eintritt fortwährende Glaube, daß der König felbit ihm 
bald nachkommen würbe, den Ausbruch von Gemwaltthätigfeiten zurück, 
die der Herzog bei ber graufamen Eröffnung feiner Statthalterfehaft 
gewiß würde zu erfahren gehabt haben. ! 

Die ſpaniſche Geiftlichkeit und die Inquiſition befonders fteuerte 
dem König zu bdiefer nieberländifchen Erpedition reichlich, wie zu 
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einem heiligen Kriege, bei. Durch ganz Spanien wurbe mit allem 
Eifer geworben. Seine Vicefönige und Statthalter von Eardinien, 
Sicilien, Neapel und Mailand erhielten Befehl, den Kern iher 
italienifchen und ſpaniſchen Truppen aus den Bejagungen zuſammen⸗ 
zuzieben und nad dem gemeinſchaftlichen Berfammlungsplage im 
genuefifchen Gebiete abzujenden, wo ber Herzog von Alba fie über: 
nehmen unb gegen ſpaniſche Rekruten, die er mitbrächte, einwehleln 
würbe. Der NRegentin wurbe zu gleicher Zeit anbefohlen, noch einige 
beutiche Regimenter Fußvolf unter ben Befehlen der Grafen von 
Eberftein, Schauenburg und Lodrona in Luremburg, mie 
auch einige Geſchwader Teichter Neiter in der Grafichaft Burgund 
bereit zu halten, damit fich ber ſpaniſche Feldherr fogleich bei feinem 
Eintritt in die Provinzen damit verftärfen könnte. Dem Grafen 
Barlaimoant wurde aufgetragen, die eintretende Armee mit Pre 
viant zu verforgen, und der GStatthalterin eine Summe von zwei: 
malhunberttaufend Goldgulden ausgezahlt, um dieſe neuen Unfoften 
ſowohl als den Aufwand für ihre eigene Armee davon zu beitreiten.' 

Als ſich unterbeffen der franzöfiiche Hof, unter dem Vorwande 
einer von den Hugenotten zu fürchtenden Gefahr, ben Durchzug ber 
ganzen ſpaniſchen Armee verbeten hatte, wandte fih Philipp an 
die Herzoge von Savoyen und Lothringen, bie in zu großer Abhängig: 
feit von ihm ftanden, um ihm dieſes Gefuch abzufchlagen. Erfterr 
machte bloß die Bedingung, zweitaufendb Fußgänger und eine Schwa⸗ 
dron Reiter auf des Königs Unkoften halten zu dürfen, um ba} | 
Larıb vor bem Ungemach zu ſchützen, dem es während des Durk- 
zugs ber fpanifchen Armee ausgefegt fein möchte. Zugleich übernahm 
er es, die Armee mit dem nöthigen Proviant zu verforgen.? 

Das Gerücht von diefem Durchmarjche brachte die Hugenotten, 
bie Genfer, bie Schweizer und Graubünbdtner in Bewegung. Te 
Prinz von Condé und ber Abmiral von Coligny lagen Karla 
dem Neunten an, einen jo glüdlichen Zeitpunft nicht zu vera 
ſäumen, wo es in feiner Gewalt ftünde, dem Erbfeinde Franfreidt 
eine tödtlihe Wunde zu verjegen. Mit Hilfe der Schweizer, MM 
Genfer und feiner eigenen proteftantiichen Untertbanen würde es ibs 
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etwas Leichtes fein, bie Auswahl der fpanifchen Truppen in ben 
engen Päſſen bes Alpengebirges aufzureiben, wobei fie ihn mit einer 
Armee von fünfzigtaufend Hugenotten zu unterftüßen verfpracdhen. 
Diefes Anerbieten aber, deſſen gefährliche Abficht nicht zu verfennen 
war, wurde von Karin dem Neunten unter einem anftändigen 
Vorwand abgelehnt, und er felbit nahm e8 über fich, für Die Sicher: 
heit feines Reichs bei diefem Durchmarſche zu forgen. Er brachte 
auch eilfertig Truppen auf, die franzöfiihen Grenzen zu beden; 
daffelbe thaten auch die Republifen Genf, Bern, Zürih und Grau: 
bündten, alle bereit, den fürchterlihen Keind ihrer Religion und 
Freiheit mit ber herzhafteſten Gegenwehr zu empfangen. ! 

Am 5. Mai 1567 ging der Herzog mit breißig Galeeren, bie 
Andreas Doria und Herzog Cosmus von Florenz bazıı ber- 
gefchafft hatten, zu Carthagena unter Segel, und landete innerhalb 
acht Tagen zu Genua, wo er die für ihn beitimmten vier Regi- 
menter in Empfang nahm. Aber ein breitägiges Fieber, wovon er 
gleich nach feiner Ankunft ergriffen wurde, nöthigte ihn, einige Tage 
unthätig in der Lombarbei zu liegen — eine Verzögerung, welche 
von ben benachbarten Mächten zu ihrer Vertheidigung benußt wurde. 
Sobald er fi) wieder hergeftellt ſah, hielt er bei der Stabt Afti in 
Montferrat eine Heerſchau über alle feine Truppen, bie tapferer als 
zahlreich waren, und nicht viel über zehntaujend Mann, Reiterei 
und Fußvolk, betrugen. Er wollte fih auf einem jo langen und 
gefährlichen Zug nicht mit unnützem Troß befehweren, ber nur feinen 
Marſch verzögerte und die Schwierigkeiten des Unterhalts vermehrte; 
biefe zehntaufend Veteranen jollten gleichſam nur der fefte Kern einer 
größeren Armee fein, bie er nad) Maßgabe ber Umftänbe und ber 
Zeit in den Niederlanden ſelbſt leicht würde zufammenziehen fönnen. 

Aber To Klein biefes Heer war, fo auserlejen war es. Es beftand 
aus ben Ueberreften jener fiegreihen Legionen, an deren Spite Karl 
der Fünfte Europa zittern gemacht hatte, mordluftige, undurch⸗ 
brechliche Schaaren, in denen ber alte macedoniſche Phalanx wieder 
auferftanden, rafch und gelenkig durch eine Tang geübte Kunft, gegen 
alle Elemente gehärtet, auf das Glüd ihres Führers ſtolz, und Ted 


ı Strada 196. Burg. 497. 


— 278 — 


durch eine lange Erfahrung von Siegen, fürchterlich durch Unge— 
bundenheit, fürdhterlicher noch dur Ordnung, mit allen Begierden 
des wärmeren Himmels auf ein mildes, geſegnetes Land losgelaflen, 
und unerbittlich gegen einen Feind, ben die Kirche verfluchte. Dieſer 
fanatifchen Morbbegier, diefem Ruhmburft und angeftammten Muthe 
fam eine rohe Sinnlichkeit zu Hilfe, das ftärfite und zuverläſſigſte 
Band, an weldhem der ſpaniſche Heerführer diefe rohen Banden 
führte. Meit abfichtlicher Indulgenz ließ er Schwelgerei und Wolluſt 
unter dem Heere einreißen. Unter feinem ftillfchweigenden Shut 
zogen italieniſche Freudenmädchen hinter den Fahnen ber; ſelbſt auf 
bem Zuge über den Apennin, wo bie Koftbarfeit des Lebensunter: 
halts ihm nöthigte, feine Armee auf bie möglichſt Fleinfte Zahl ein: 
zufchränfen, wollte er lieber einige NRegimenter weniger haben, ald 
diefe Werkzeuge der Wolluft dahinten laſſen.! Aber fo ehr er von 
ber einen Seite bie Sitten feiner Soldaten aufzulöfen beflifien war, 
fo fehr preßte er fie von der andern durch eine übertriebene Manns: 
zucht wieder zufammen, wovon nur ber Sieg eine Ausnahme mad 
und die Schlacht eine Erleichterung war. Hierin brachte er dm 
Ausspruch des athenienfiichen Feldherrn Iphikrates in. Ausübung, 
ber dem wollüftigen, gierigen Soldaten den Vorzug der Tapferkeit 
zugeftand. Se fchmerzhafter die Begierden unter dem langen Zwang 
zufammengehalten worden, deſto wüthenber mußten fie durch di 
einzige Pforte brechen, die ihnen offen gelaffen warb. 

Das ganze Fußvolk, ungefähr neuntaufend Köpfe ftarf und 
größtentheilsg Spanier, vertheilte der Herzog in vier Brigaden, bene 
er vier Spanier als Befehlshaber vorſetzte Alpbons von Ulm 
führte die neapolitanifche Brigade, die unter neunzehn Fahnen drei: 
tauſend zweihundert dreißig Mann ausmachte; Sancho von Lodoño 


Der bacchantiſche Aufzug dieſes Heeres contraftirte ſeltſam genug mit dem 
finfteen Ernft und der vorgefchüßten Heiligkeit feines Zmedes. Die Anzahl diefet 
öffentlichen Dirnen war fo übermäßig groß, daß fie notbgedrungen felbft darauf 
verfielen, eine eigene Disciplin unter ſich einzuführen. Sie fteflten fi unter be 
fondere Fahnen, zogen in Reiben und Gliedern in wunderbarer foldatifcher Dr’ 
nung binter jeden Bataillon daher, und fonderten ſich mit ftrenger Etikette nad 
Rang und Gehalt, in Befehlshabersh***, Hauptmannsh***, reiche und are 
Soldatenh***, wie ihnen das 2008 gefallen war und ihre Anfprüche fliegen odet 
fielen. Meteren 104. 
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bie mailänbifche, zweitaufend zweihundert Mann unter zehn Fah⸗ 
nen; bie ficilianifche Brigade zu eben jo viel Fahnen und eintaujenb 
fehshundert Mann commandirte Julian Romero, ein erfahrner 
Krieggmann, ber ſchon ehedem auf nieberländijchem Boden gefochten, ! 
und Gonſalo von Bracamonte bie farbinifche, die Durch drei 
Fahnen neu mitgebrachter Refruten mit der vorigen gleichzählig 
gemacht wurbe. Geber Fahne wurden noch außerdem fünfzehn ſpa⸗ 
niſche Musfetierd zugegeben. Die Reiterei, nicht über zwölfhundert 
Pferde ftarf, beitand aus brei italienifchen, zwei albaniſchen und 
fieben ſpaniſchen leichten und ſchwergeharniſchten Geſchwadern, wor: 
über bie beiden Söhne des Herzogs, Yerdinand und Friedrich 
von Toledo, den Oberbefehl führten. Feldmarihal war Chiap- 
pin Bitelli, Marquis von Cetona, ein berühmter Officier, mit 
welhem Cosmus von Florenz ben König von Spanien beichenft 
hatte, und Gabriel Serbellon General bes Geſchützes. Bon 
bem Herzoge von Savoyen wurde ihm ein erfahrner Kriegsbau- 
meifter, Franz Paciotto, aus Urbing, überlafien, der ihm in den 
Niederlanden bei Erbauung neuer Feſtungen nüßlich werben follte. 
Seinen Fahnen folgte noch eine große Anzahl Freiwilliger, und die 
Auswahl des fpanifchen Adels, wovon ber größte Theil unter Karl 
dem Fünften in Deutichland, Italien und vor Tunis gefochten; 
Ehriftopb Mondragone, einer der zehn ſpaniſchen Helden, bie 
unweit Mübhlberg, ben Degen zwifchen ben Zähnen, über die Elbe 
geihwommen, und unter feindlihem Kugelregen von bem entgegen: 
gefeßten Ufer die Kühne berübergezogen, aus denen ber Kaifer nad}: 
ber eine Schiffbrüde ſchlug; Sancho von Xpila, ben Alba jelbft 
zum Soldaten erzogen, Camillo von Monte, Franz Yerdugo, 
Karl Davila, Nicolaus Bafta und Graf Martinenge — 
alle von edelm Feuer begeiftert, unter einem fo trefflihen Führer 
ihre Eriegeriiche Laufbahn zu eröffnen, oder einen bereits erfochtenen 
Ruhm durch biefen glorreihen Feldzug zu Frönen.? . 

Nach geichehener Mufterung rüdte die Armee, in drei Haufen 


ı Derfelde, unter deilen Befehlen eines von den fpanifchen Regimentern ge- 
ftanden,, worüber fieben Sabre vorher von den Beneralftaaten fo viel Streit er» 
boben worden. 
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verteilt, über ben Berg Genis, beffelben Weges, ben achtzehn Jah: 
hunderte vorher Hannibal fol gegangen fein. Der Herzog Telt 
führte den Bortrab, Ferbinanb von Tolebo, bem er ben Dir: 
fen Lodoüo an die Seite gab, das Mittel und den Nachttab br 
Marquis von Cetona. Boran ſchickte er den Proviantmeifter From 
von Ibarra, nebſt bem General Serbellon, ber Armee Bahn 
machen und den Mundvorrath in den Standquartieren bereit z 





Halten. Wo der Vortrab bes Morgens aufbrach, rüdte Abende Dt 
Mittel ein, welches am folgenden Tage dem Nachtrabe wiedet Ph 
machte. So burdivanberte das Kriegäheer in mäßigen Tage! 
die favopifchen Alpen, und mit bem dierzehnten Marfd; voar diie 
gefährliche Durchgang vollendet. Eine beobachtende franzöſiſche Amt 
begleitete es ſeitwärts Tängs ber Grenze von Dauphine und deu 
Laufe der Rhone, und zur Rechten die alliirte Armee ber Ct 
an benen, es in einer Nähe von ſieben Meilen vorbeitam; beide heu 
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ganz unthätig und nur darauf bedacht, ihre Grenze zu deden. Wie 
es auf den fteilen abſchüſſigen Feljen bergauf und bergunter klimmte, 
über die reißende Jjere jeßte, ober fih Mann für Mann durch enge 
Felſenbrüche wand, hätte eine Handvoll Menichen bingereicht, feinen 
ganzen Marich aufzuhalten und es rüdwärts ins Gebirge zu treiben. 
Hier aber war e8 ohne Rettung verloren, weil auf jeglichem Lager- 
plag immer nur auf einen einzigen Tag, und für ein einziges Dritt- 
theil Proviant beftelt war. Aber eine unnatürliche Ehrfurcht und 
Furcht vor dem. ſpaniſchen Namen jchien bie Augen der Feinde ges 
bunden zu haben, daß fie ihren Zortheil nicht wahrnahmen, oder 
es wenigitens nicht wagten, ihn zu benuten. Um fie ja niit daran 
zu erinnern, eilte ber ſpaniſche Feldherr, fich mit möglichiter Stille 
burch diefen gefährlichen Paß zu ftehlen, überzeugt, daB es um ihn 
geichehen jein würde, jobald er beleidigte; während des ganzen Mars 
ſches wurbe bie ftrengite Mannszucht beobachtet, nicht eine einzige 
Bauernhütte, nicht ein einziger Ader litt Gewalt;! und nie ift viel- 
leicht jeit Menſchengedenken eine jo zahlreiche Armee einen fo weiten 
Weg in fo trefflicher Ordnung geführt worden. Ein jchredlicher 
Glücksſtern Teitete diefes zum Mord gefandte Heer wohlbehalten durch 
alle Gefahren, und ſchwer dürfte es zu beitimmen fein, ob die Klug- 
beit jeines Führers, oder die Verblendung jeiner Feinde mehr unlere 
Berwunderung verdienen. ? 

In der Franche Comte fließen vier neugeworbene Geſchwader 
burgundijcher Reiter zu der Hauptarmee, und drei beutiche Regi⸗ 
menter Fußvolf in Luremburg, welche die Grafen von Eberitein, 
Schauenburg und Lodrona dem Herzoge zuführten. Aus Thion⸗ 
ville, wo er einige Tage raftete, Tieß er die Oberftatthalterin durch 
Franz von Ibarra begrüßen, dem zugleich aufgetragen war, 
wegen Einguartierung ber Truppen Abrede mit ihr zu nehmen. 


ı Einmal nur mwagten es drei Reiter, am Eingang von Lothringen, einige 
Hämmel aus einer Heerde megzutreiben, wovon der Herzog nicht fobald Nachricht 
befam, als er dem Eigenthümer das Geraubte wieder zurüdichiete und die Thäter 
zum Strange verurtbeilte. Diefes Urtheil wurde auf die Fürbitte des lothrin- 
giichen Generals, der ihn an der Grenze zu begrüßen gekommen war, nur an 
Ginem von den Dreien volljogen , den daß Loos auf der Trommel traf. Strada 202. 
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Bon ihrer Seite erfhienen Noircarmes und Barlaimont im 
fpanifchen Lager, bem Herzog zu feiner Ankunft Glüd zu wünſchen, 
und ihm die gewöhnlichen Chrenbezeugungen zu erweilen. Zugleich 
mußten fie ibm die königliche Vollmacht abfordern, bie er ihnen 
aber nur zum Theil vorzeigte. Ihnen folgten ganze Schanren aus 
dem flämifchen Adel, die nicht genug eilen zu Können glaubten, bie 
Gunft des neuen Statthalter8 zu gewinnen, oder eine Made, bie 
gegen fie im Anzuge war, durch eine zeitige Unterwerfung zu ver: 
föhnen. Als unter diefen auch der Graf von Egmont berannahte, 
zeigte ihn Herzog Alba den Umfichenden. „Es kommt ein gro: 
Ber Keger,” rief er Yaut genug, daß Egmont es hörte, ber kei 
biefen Worten betreten ftille ftand und die Farbe veränderte. As 
aber der Herzog, feine Unbejonnenbeit zu verbefjern, mit erbeitertem 
Geſicht auf ihn zuging und ihn mit einer Umarmung freundlih 
begrüßte, fchämte fi) der Flamänder feiner Furcht und fpottete dieled 
warnenden Winks durch eine leichtfinnige Deutung. Er befiegeltt 
diefe neue Freundſchaft mit einem Geſchenk von zwei trefflichen Pfer: 
ben, das mit berablafiender Grandezza empfangen warb.' 

Auf die Verfiherung der Negentin, daB die Provinzen eine 
vollfommenen Ruhe genöfien, und von feiner Seite Widerſetzung zu 
fürdten fei, Tieß der Herzog einige beutiche Regimenter, die bis jeht 
Wartgeld gezogen, auseinander gehen. Dreitaufend ſechshundert 
Mann wurden unter Lodronas Befehlen in Antwerpen einquar 
tiert, woraus die walloniihe Garnifon, der man nicht recht traut 
fogfeich abziehen mußte; eine verhältnigmäßig ſtarke Beſatzung wat 
man in Gent und in andere wichtige Pläte. Alba ſelbſt rüdk 
mit ber mailändifchen Brigade nad Brüffel vor, wohin ihn ein 
glänzendes Gefolge vom eriten Adel des Landes begleitete.? 

Hier, wie in allen übrigen Städten der Niederlande, waren ihm 
Angit und Schreden vorangeeilt, und wer ſich nur irgend anf 
Schuld bewußt war, oder wer ſich auch feiner bewußt war, ſah 
diefem Einzug mit einer Bangigfeit wie dem Anbruch eines Geriht* 
tags entgegen. Wer nur irgend von Familie, Gütern und Batr 
land fich Iosreißen fonnte, floh oder war geflohen. Die Annäherung da 
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fpanifhen Armee hatte die Provinzen, nad der Oberitatthalterin 
eigenem Bericht, ſchon um hunderttauſend Bürger entoölfert, und dieſe 
allgemeine Flucht dauerte noch unausgejeßt fort.! Aber die Ankunft 
bes fpanifhen Generals konnte den Niederländern nicht verhaßter 
fein, als fie der Regentin kränkend und niederichlagend war. End⸗ 
Yih, nad vielen forgenvollen Jahren, hatte fie angefahgen, bie 
Süßigkeit der Ruhe und einer unbeftrittenen Herrichaft zu koſten, 
bie das erfehnte Ziel ihrer achtjährigen Verwaltung geweſen und 
bisher immer ein eitler Wunfch geblieben war. Dieſe Frucht ihres 
ängftlichen Fleißes, ihrer Sorgen und Nachtwachen ſollte ihr jet 
durch einen Fremdling entriffen werben, der, auf einmal in ben 
Befi aller Vortheile gejeßt, die fie den Umftänden nur mit lang: 
famer Kunft abgewinnen fonnte, den Preis der Schnelligkeit Teicht 
über fie davon tragen, und mit rajcheren Erfolgen über ihr grünb- 
liches, aber weniger ſchimmerndes Verdienſt triumphiren würde. 
Seit dem Abzuge des Minifterd Granvella hatte fie den ganzen 
Heiz der Unabhängigkeit gefoftet, und die ſchmeichleriſche Huldigung 
des Adels, der ihr den Schein der Herrichaft deſto mehr zu genießen 
gab, je mehr er ihr von bem Welen derielben entzog, hatte ihre 
Eitelfeit almählig zu einem foldhen Grade verwöhnt, daß fie endlich 
auch ihren reblichiten Diener, den Staatsrath Viglius, der nicht3 
als Wahrheit für fie hatte, durch Kälte von fich entfremdete. Jetzt 
follte ihr auf einmal ein Auffeher ihrer Handlungen, ein Theilhaber 
ihrer Gewalt an die Seite gefegt, wo nicht gar ein Herr aufgedrungen 
werden, von deſſen ſtolzem, ftörrigem und gebieteriichem Geift, ben 
feine Hofiprache milderte, ihrer Eigenliebe die tödtlichiten Kränfungen 
bevorftanden. Vergebens hatte fie, um feine Anfunft zu Hintertreiben, 
alle Gründe ber Staatsfunft aufgeboten, dem Könige vorftellen Laffen 
und vorgeftellt, daß der gänzliche Ruin des nieberländilchen Han 
dels die unausbleibliche Folge dieſer fpaniihen inquartierung fein 
würde; vergebens hatte fie ſich auf ben bereits wiederhergeſtellten 
Frieden des Landes und auf ihre eigenen Verdienſte um biejen Fries 
den berufen, bie fie zu einem beffern Danke berechtigten, als bie 
Früchte ihrer Bemühungen einem fremden Anfümmling abzutreten, 


i Strada L. o. 
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und alles von ihr geftiftete Gute durch ein entgegengefettes Veriok- 
ren wieder vernichtet zu ſehen. Selbſt nachdem der Herzog [kun 
Berg Eenis herüber war, hatte fie noch einen Verſuch ** 
wenigſtens zu einer Verminderung ſeines Heers zu bewegen | 
auch biefen fruchtlos, wie alle vorigen, weil fi ber:& DE Ni ; 
feinen Auftrag ſtützte. Mit dem empfinblichften Verbruffe ie ar i 
jest feiner Annäherung entgegen, und Thränen gefcänker fie | 
liebe miichten ſich unter bie, weldhe fie dem Vaterlande weinde.! | 
Der 22. Auguft 1567 war ber Tag, an welchem der. Heros i 
Alba an den Thoren von Brüffel erihien. Sein Heer weiber 3 
gleich in den Vorftäbten in.Befagung gelegt, und er ſelbſt Hekin | 
erftes Geſchäft fein, gegen die Schweiter feines Könige bie: Pit | 
ber Chrerbietung zu beobachten. Sie empfing ihn als eine. Rusak; | 
entweber weil bie erlittene Kränfung fie wirflich fo. ſehr angägien | 
hatte, ober wahrfcheinlicher, weil fie dieſes Mittel erwählte, Mi 
Hochmuth weh zu thun, und feinen Triumph in etwas zu 
Er übergab ihr Briefe vom Könige, die er aus Spanien für Mi m 
gebracht, und legte ihr eine Abichrift feiner eigenen Beftoiuiiinke 
worin ihm ber Oberbefehl über die ganze nieberlänbijche Kricg 
übergeben war, ber Regentin alfo, wie es ſchien, die Veu 
ber bürgerlichen Dinge, nach wie vor, anheimgeftellt blieb. Mi 
er ſich aber mit ihr allein ſah, brachte er eine neue Commiſſt 
Vorſchein, die von der vorhergehenden ganz verfchieben lautete. 
biefer neuen Commiſſion war ihm Macht verliehen, nad ü 
Gutbünfen Krieg zu führen, Feſtungen zu bauen, bie Gel 
ber Provinzen, bie Befehlshaber der Städte und die Übrigenäig 
lichen Beamten nad) Gefallen zu ernennen und abzuſetzen, 
vergangenen Unruhen Nachforſchungen zu thun, ihre 
beftrafen und die Treugeblichenen zu belohnen. Eine Vollu 
biefem Umfange, die ihm beinahe einem Souverän glei 
und biejenige weit übertraf, womit fie felbft verjehen wodiii 
beftürzte die Regentin aufs Äußerfte, und e8 warb ihr ſchu 
Empfindlichkeit zu verbergen. Sie fragte ben Herzog, ob ¶ 
vielleicht noch eine britte Commilfion oder befondere Befehle # 


! Meteren 104. Burg. 470. Strada 200. Vigl. ad Hopper. IV.V. xıs 
Brief. 
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Rückhalte Hätte, bie, noch weiter gingen und beftimmter abgefaßt 
wären, welches er nicht undeutlich bejahte, aber babei zu erfennen 
gab, daß es für heute zu weitläuftig fein dürfte, und nad) Zeit und 
Gelegenheit beffer würde geichehen können. Gleih in den eriten 
Zagen feiner Ankunft ließ er den Rathsverfammlungen und Stün= 
ben eine Copie jener erften Inftruftion vorlegen, und beförderte fie 
zum Drud, um fie fchneller in jedermanns Hände zu bringen. 
Weil die Statthalterin den Palaſt inne hatte, bezog er einſtweilen 
bas Kuilemburgiiche Haus, bafjelbe, worin die Geujenverbrüberung 
ihren Namen empfangen hatte, und vor welchem jet durch einen 
wunderbaren Wechjel der Dinge die ſpaniſche Tyrannei ihre Zeichen 
aufpflanzte. 

Eine todte Stille herrſchte jetzt in Brüſſel, die nur zuweilen das 
ungewohnte Geräuſch der Waffen unterbrach. Der Herzog war 
wenige Stunden in der Stadt, als ſich feine Begleiter, gleich losge⸗ 
Iaffenen Spürbunden, nah allen Gegenden zeritreuten. Weberall 
fremde Gefichter, menfchenleere Straßen, alle Häufer verriegelt, alle 
Spiele eingeftellt, alle öffentlichen Plätze verlaſſer, die ganze Reſi⸗ 
benz wie eine Landſchaft, welche die Peſt hinter fich Tiegen Tieß. 
Ohne, wie fonft, geſprächig beifammen zu verweilen, eilten Bekannte 
an Belannten vorüber; man förderte feine Schritte, jobald ein Spa= 
nier in ben Etraßen erihien. Jedes Geräufch jagte Schrecken ein, 
als pochte Schon ein Gerichtsdiener an ber Pforte; der Adel hielt ſich 
bang erwartend in jeinen Häufern; man vermied, fich öffentlich zu 
zeigen, um dem Gedächtniß bes neuen Statthalters nicht zu Hilfe 
zu fommen. Beide Nationen ſchienen ihren Charakter umgetauſcht 
zu haben, ber Spanier war jet ber Redſelige und der Brabanter 
ber Stumme; Mißtrauen und Furcht batten den Geift des Muth: 
willens und ber Fröhlichkeit wericheucht, eine gezwungene Gravität 
fogar das Mienenfpiel gebunden. Jede nächte Minute fürchtete mar 
ben nieberfallenden Streih. Seitdem bie Stadt ben ſpaniſchen Heer: 
führer in ihren Mauern hatte, erging es ihr wie einem, der einen 
Giftbecher ausgeleert, und mit bebenber Angſt jetzt und jett die tödt⸗ 
liche Wirkung erwartet. 


1 Strada 203. Meteren 105. Meurs. Guil. Auriac. L. IV. 38, 
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Diele allgemeine Spannung ber Gemüther, hieß den Herzog zit 
Vollſtreckung feiner Anfchläge eilen, ehe man ihnen durch eine zeitige 
Flucht zuvorfäme. Sein Erftes mußte fein, fich der verdächtigſten 
Großen zu verfihern, um ber Faktion für ein und allemal ihr 
Häupter, und bem Volke, beffen Freiheit unterdrückt werben ſollte, 
feine Stützen zu entreißen. Durd eine verftellte Freundlichkeit war 
es ihm gelungen, ihre erfte Furcht einzufchläfern, und den Grafen 
von Egmont befonders in feine ganze vorige Sicherheit zurüdzu: 
werfen, wobei er fich auf eine gefchicfte Art feiner Söhne, Ferdinand 
und Friedrich Toledo, bediente, deren Gefelligfeit und Jugend 
fich leichter mit dem flämifchen Charakter vermifchten. Durch dieſes 
. Huge Betragen erlangte er, daß auch der Graf von Hoorn, der 
bis jet für rathfamer gehalten, den eriten Begrüßungen von weiten 
zuzufehen, von dem guten Güde feines Freundes verführt, nah 
Brüffel gelodt wurbe. Einige aus dem Adel, an deren Spike Guf 
Egmont fi befand, fingen jogar an, zu ihrer vorigen luſtigen 
Lebensart zurüdzufehren, doch nur mit halbem Herzen und ohne 
viele Nachahmer zu finden. Das Kuilemburgifche Haus war unauf: 
hörlich von einer zahlreichen Welt belagert, die fich bort um bie 
Perfon des neuen Statthalters herumdrängte, und auf einem Geſichte, 
das Furcht und Unruhe fpannten, eine geborgte Munterfeit ſchim⸗ 
mern ließ; Egmont bejonders gab ſich das Anfehen, mit leichtem 
Muthe in diefem Haufe aus- und einzugeben, bewirthete die Söhne 
des Herzogs und ließ fich wieder von ihnen bewirthen. Mittlerweilt 
überlegte der Herzog, daß eine jo ſchöne Gelegenheit zu Vollſtreckung 
feines Anfchlags nicht zum zweitenmale wiederfommen dürfte und 
eine einzige Unvorfichtigfeit genug fei, diefe Sicherheit zu zerftören, 
bie ihm beide Schladhtopfer von felbft in die Hände lieferte; doch 
follte auch noch Hoogftraten, als ber dritte Mann, in derſelben 
Schlinge gefangen werden, ben er deßwegen, unter einem jcheinbaren | 
Vorwande von Gelchäften, nach ber Hauptitadt rief. Zu der näm 
lichen Zeit, wo er felbft fich in Brüffel der brei Grafen verſichem 
wollte, jollte ber Oberite von Lodrona in Antwerpen den Bürger 
meifter Strahlen, einen genauen Freund des Prinzen von Dre 
nien, und ber im Verdacht war, die Calviniften begünftigt zu haber, 
ein anderer ben geheimen Sekretär und Edelmann des Grafen vor 
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Egmont, Johann Eafembrot von Bederzeel, zugleich mit 
einigen Schreibern des Grafen von Hoorn, in Verhaft nehmen und 
fi ihrer Papiere bemächtigen. 

Als der Tag erjchienen, ber zur Ausführung diefes Anichlags 
beftimmt war, ließ er alle Staatsräthe und Ritter, als ob cr fi 
über bie Staatsangelegenheiten mit ihnen beiprechen müßte, zu ſich 
entbieten, bei welcher Gelegenheit von Seiten ber Niederländer ber 
Herzog von Arſchot, bie Grafen von Mansfeld, der von Bar: 
laimont, von Aremberg, und von jpanifcher Seite, außer ben 
Eöhnen bes Herzogs, Vitelli, Serbellon und Ibarra zugegen 
waren. Dem jungen Grafen von Mansfeld, der gleichfalls bei 
diefer Verſammlung erſchien, winfte jein Vater, daß er fih eiligft 
wieber unfichtbar machte, und durch eine jchnelle Flucht dem Ber: 
derben entging, das über ihn, als einen ehemaligen Theilhaber des 
Geufenbundes, verhängt war. Der Herzog juchte die Berathichlagung 
mit Fleiß in die Länge zu ziehen, um bie Couriere aus Antwerpen 
zuvor abzumarten, die ihm von der Berhaftnehmung der Uebrigen 
Nachricht bringen follten. Um dieſes mit befto weniger Verdacht zu 
thun, mußte ber Kriegsbaumeifter Baciotto bei ber Beratbichlagung 
mit zugegen fein, und ihm bie Riffe zu einigen Zeitungen vorlegen. 
Endlich ward ihm hinterbradt, daß Lodronas Anſchlag glüdlich 
von Statten gegangen fei, worauf er die Unterredung mit guter Art 
abbrach, und die Staatsräthe von ſich ließ. Und nun wollte fich 
Graf Egmont nah ben Zimmern Don Ferdinands begeben, 
um ein angefangenes Spiel mit ihm fortzufegen, als ihm der Haupt: 
mann von ber Leibwache bes Herzogs, Sancho von Avila, in den 
Weg trat und im Namen bes Königs ben Degen abforderte. Zu: 
gleich ſah er fich von einer Schaar ſpaniſcher Soldaten umringt, die, 
der Abrebe gemäß, plößlih aus dem SHintergrunde hervortraten. 
Dieſer höchſt unerwartete Streich griff ihn jo heftig an, daß er auf 
einige Augenblide Sprache und Befinnung verlor; doch faßte er ſich 
bald wieder und nahm jeinen Degen mit gelaffenem Anſtand von 
der Seite. „Diefer Stahl,” fagte er, indem er ihn in des Spaniers 
Hände gab, „hat die Sache bes Königs ſchon einigemal nicht ohne 
Glück vertheidigt.” Zur nämlichen Zeit bemächtigte fich ein anderer 
ſpaniſcher Officier des Grafen von Hoorn, ber ohne alle Ahnung 


— 288 — 


ber Gefahr fo eben nad Haufe ehren wollte. Hoorns erfte frage 
war nad Graf Egmont. Als man ihm antwortete, daß feinem 
Freunde in eben dem Augenblide baffelbe begegne, ergab er fidh ohne 
Widerftand. „Bon ihm bab’ ich mich leiten laſſen!“ rief er au, 
„es iſt billig, daß ih ein Schiefal mit ihm theile.” Beide Grafen 
wurden in verichiebenen Zimmern in Verwahrung gebracht. Indem 
biefes innen vorging, war bie ganze Garnifon ausgerüdt und fand 
vor dem Kuilemburgifhen Haus unter dem Gewehre. Niemnd 
wußte, was drinnen vorgegangen war; ein geheimnißvolles Schrein 
durchlief ganz Brüffel, bis endlich das Gerücht diefe unglückliche de 
gebenheit verbreitete. Sie ergriff alle Einwohner, als ob fie jedem 
unter ihnen felbft wiberfahren wäre; bei vielen überwog der Unmilt 
über Egmonts Verblendung das Mitleid mit feinem Schidfal; alt 
frohlodten, baß Oranien entronnen ſei. Auch fol die erfte Frage 
bes Kardinal Granvella, ald man ihm in Rom dieſe Botihaft 
brachte, geweſen fein, ob Man den Shweigenden aud habe De 
man ihm biefes verneinte, fehüttelte er den Kopf: „Man bat allı 
gar nichts,” fagte er, „weil man ben Schweigenden entwifchen fi. 
Beſſer meinte e8 das Schickſal mit bem Grafen von Hoogſtraten, 
den das Gerücht dieſes Vorfalls unterwegs nach Brüffel nd m J 
reichte, weil er Krankheit halber war genöthigt worden, Yanglamt | 

zu reifen. Er fehrte eilends um und entrann glüdlich dem dr 
berben. ! 

Gleich nach feiner Gefangennehmung wurde bem Grafen von 
Egmont ein Handſchreiben an ben Befehlshaber der Citadelle von 
Gent abgebrungen, worin er dieſem anbefehlen mußte, dem ſpani⸗ 
ihen Obriften Alphons von Ulloa bie Feftung zu übergeben. 
Beide Grafen wurden alsdann, nachdem fie einige Wochen lang in 
Brüffel, jeder an einem bejondern Orte, gefangen gefeffen, unter 
einer Bedeckung von breitaufend ſpaniſchen Soldaten nach Gent ab: 
geführt, wo fie weit in das folgende Jahr hinein in Berwahnung 
blieben. Zugleid hatte man fich aller ihrer Brieffchaften bemächtigt. 
Diele aus dem erſten Adel, die ſich von der verftellten Freundlichkeit 


' Meteren 108. Strada 204. 205. Meurs. Guil. Auriac. 9 9.02% | 
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des Herzogs von Alba hatten betbören laſſen, zu bleiben, erlitten 
das nämliche Schickſal; und an benjenigen, welche bereit3 vor bes 
Herzogs Anfunft mit den Waffen in ber Hand gefangen worden, 
wurde nunmehr ohne längeren Aufichub das Teßte Urtheil vollzogen. 
Auf das Gerücht von Egmonts Verhaftung ergriffen abermals 
gegen zwanzigtaufend Einwohner den Wanbderftab, außer den hundert- 
taufend, die fich bereits in Sicherheit gebracht und die Ankunft des 
ſpaniſchen Feldherrn nicht hatten erwarten wollen. Niemand fchäßte 
fi) mehr ſicher, nachdem fogar auf ein fo edles Leben ein Angriff 
geihehen war;! aber Viele fanben Urſache, e8 zu bereuen, daß fie 
dieſen heilfamen Entſchluß fo weit hinausgeſchoben hatten; benn mit 
jedem Tage wurde ihnen die Flucht jchwerer gemacht, weil ber Her- 
309 alle Häfen fperren Tieß, und auf die Wanderung Tobesitrafe 
jeßte. Jetzt pries man die Bettler glücklich, welche Vaterland und 
Güter im Stich gelaffen, um nidhts als Athen und Freiheit zu 
retten. ? 


ı Ein aroßer Theil diefer Flüchtlinge Half die Armee der Hugenotten verflär- 
ten, die von dem Durchzug der fpanifchen Armee durch Lothringen einen Bor- 
mand genommen batten, ihre Macht zufammenzuzieben, und Karl den Neun- 
ten jeßt aufs äußerfte bedrängten. Aus diefem Grunde glaubte der franzöfijche 
Hof ein Recht zu haben, bei der Regentin der Niederlande auf Subfidien zu 
dringen. Die Hugenotten, führte er an, hätten den Marfch der fpanifchen Armee 
als eine Folge der Verabredung angefeben, die zwiſchen beiden Höfen in Bayonne 
gegen fie gefchloifen worden fei, und wären dadurch aus ihrem Schlummter ge- 
wedt worden. Bon Rechtswegen komme es alfo dem fpanifchen Hofe zu, den 
franzöfifchen Monarchen aus einer Bedrängniß ziehen zu helfen, in melde diefer 
nur durch den Marfch der Spanier gerathen fei. Alba lieb aud wirklich den 
Grafen von Aremberg mit einem anfebnlichen Heere zu der Armee der Königin 
Mutter in Frankreich floßen, und erbot fich fogar, es in eigener Perfon zu befeb- 
ligen, welches Letztere man fich aber verbat. Strada 206. Thuan. 541. 

2 Meurs. Guil. Auriac. 40. Thuan. 539. Meteren 108. 4. ©.d.v. N. 113. 
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Uldas erfie Anordnungen und Abzug der Herzogin von Yarnı. 
































Ibas erfter Echritt, ſobald er fich der verbächtigiten Groken 
Ag, verfichert hatte, war, die Inquifition in ihr voriges In: 
Je 1% fehen wieder einzufegen, die Schlüffe der Trientiſchen 

Kirchenverfammlung wieber geltend zu machen, bie Re 
beration aufzuheben, und die Plafate gegen die Keßer auf ihr 
ganze vorige Strenge zurüdzuführen.! Der Inquifitionshof in pe 
nien hatte die gefammte nieberländiiche Nation, Katholiken und 
Krrgläubige, Treugelinnte und Rebellen ohne Unterfchieb, biefe, weil 
fie fih durch Thaten, jene, weil fie fih durch Unterlaflen ver: 
gangen, einige Wenige ausgenommen, die man namentlich anzu: 
geben ſich vworbehielt, der beleidigten Majeftät im bödften | 
Grade ſchuldig erkannt, und dieſes Urtheil Hatte der König 
durch eine öffentliche Sentenz beftätigt. Er erklärte fich zugleich aller 
jeiner Verfprehungen quitt und aller Verträge entlaffen, welche die 
Oberftatthalterin in feinem Namen mit dem niederländijchen Volk 
eingegangen; und Gnade war alle Gerechtigkeit, die e8 künftig von 
ihm zu erwarten hatte. Alle, die zu Vertreibung des Miniſters 
Granvella beigetragen, an ber Bittichrift des verbundenen Adels 
Antheil gehabt, oder auch nur Gutes davon gefprochen; alle, die 
gegen die Trientifchen Schlüſſe, gegen die Glaubensedikte, oder gegen 
die Einfeßung ber Bilchöfe mit einer Supplif eingefommen; alt 
bie das öffentliche Predigen zugelaffen, oder nur ſchwach gehindet; 
alle, die die Infignien der Geujen getragen, Geufenlieder gelungen 
oder ſonſt auf irgend eine Weile ihre Freude darüber an ben Ta 
gelegt; alle, die einen unfatholiichen Prediger beherbergt oder wr 
heimlicht, calvinifchen Begräbniffen beigewohnt, oder auch nur dei 





1 Meurs. Guil. Auriac. 38. Meteren 105. 
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ihren heimlichen Zufammenfünften gewußt und fie verſchwiegen; alle, 
bie von den Privilegien bed Landes Einwendungen hergenonmen; 
alle endlich, bie fich geäußert, daß man Gott mehr gehorchen müſſe 
als den Menſchen — alle, ohne Unterfchied, jeien in die Strafe ver: 
fallen, die da8 Gele auf Majeftätsverlegung und Hochverratb lege, 
und biefe Strafe folle ohne Schonung oder Gnabe, ohne Rüdficht 
auf Rang, Geſchlecht oder Alter, der Nachwelt zum Beilpiel und 
zum Schreden für alle fünftigen Zeiten, nad der Vorjchrift, die 
man geben würbe, an den Sculdigen vollzogen werben.! Nach 
diefer Angabe war fein Reiner mehr in allen Provinzen, und ber 
neue Statthalter hatte ein ſchreckliches Auslefen unter der ganzen 
Nation. Ale Güter und alle Leben waren fein, unb wer eines 
von beiden, oder gar beides rettete, empfing e8 von jeiner Groß: 
muth und Menſchlichkeit zum Geſchenk. 

Durch dieſen eben jo fein ausgeſonnenen, als abſcheulichen Kunft- 
griff wurde die Nation entwafinet, umd eine Vereinigung ber Ge: 
mütber unmöglich gemacht. Weil es nämlich bloß von des Herzogs 
Willkür abhing, an wem er das Urtheil vollſtrecken laſſen wollte, das 
über alle, ohne Ausnahme, gefällt war, jo hielt jeder Einzelne fich ftille, 
. am, wo möglich, ber Aufmerfjamfeit des Statthalter8 zu entwilchen, 
und die Todeswahl ja nicht auf fich zu lenken; fo ftand jeder, mit 
bem e8 ihm gefiel eine Ausnahme zu machen, gewiſſermaßen in feiner 
Schuld, und hatte ihm für feine Perjon eine Verbindlichkeit, bie 
bem Werth des Lebens und des Eigenthums gleihfam. Da biejes 
Strafgericht aber bei weiten nur an ber Fleinern Hälfte ber Nation 
vollftredt werden konnte, jo batte er ſich aljo natürlicherweile der 
größeren durch die ftärkiten Bande ber Furcht und der Dankbarkeit 
verfichert; und für einen, den er zum Schlachtopfer ausjuchte, waren 
zehn andere gewonnen, bie er vorüberging. Auch blieb er unter 
Strömen Bluts, bie er fließen ließ, im ruhigen Beſitz feiner Herr: 
haft, io lange er diefer Staatsfunft getreu blieb, und verjcherzte 
diefen Vortheil nicht eher, als bis ihn Geldmangel zwang, ber 
Nation eine Laft aufzulegen, bie jeden, ohne Ausnahme, drückte.? 


ı Meteren 107. 
2 Thuan. II. 540. A. G. d. v. N. IIL 115. 
\9* 
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Um aber nun diefem blutigen Gefchäfte, das fich täglich unter 
feinen Händen bäufte, mehr gewachlen zu fein, und aus Mangel 
der Werkzeuge ja fein Opfer zu verlieren; um auf ber andern Seite 
fein Verfahren von ben Ständen unabhängig zu machen, mit deren 
Privilegien es fo jehr im Wiberjpruche ftand, und die ihm überhaupt 
viel zu menfchlid dachten, feßte er einen außerordentlichen Juſtizhof 
von zwölf Kriminalrichtern nieder, ber über die vergangenen Un: 
ruben erfennen und nach dem Buchitaben ber. gegebenen Vorſchrift 
Urtheil ſprechen ſollte. Schon die Einfegung diefes Gerichtshofs war 
eine Verlegung ber Lanbdesfreiheiten, welche ausbrüdlich mit ſich 
brachten, daß fein Bürger außerhalb feiner Provinz gerichtet werden 
dürfte; aber er machte bie Gewaltthätigfeit vollfommen, indem «a, 
gegen bie heiligiten Privilegien bes Landes, auch den erffärten Feinden 
ber nieberländifchen Freiheit, feinen Spaniern, Sit und Stimme 
darin gab. Präfident diefes Gerichtshofs war er felbft, und nad 
ihm ein gewiſſer Licentiat Vargas, ein Spanier von Geburt, den 
jein eigenes Vaterland wie eine Peltbeule ausgeftoßen, wo er an 
einem feiner Mündel Nothzucht verübt Hatte, ein fchamlofer, wr: 


härteter Böfewicht, in deflen Gemüth ſich Geiz, Woluft und But - 
begier um die Oberherrfchaft ftritten, über deffen Nichtsmwürbigkät 


endlich die Gefchichtichreiber beider Parteien mit einander einftimmig 
find.! Die vornehmften Beifiter waren ber Graf von Aremberg, 
Philipp von Noircarmes und Karl von Barlaimont, di 
jedoch niemals darin erichienen find; Hadrian Nicolai, Kane 
von Geldern; Jacob Mertens und Peter Affet, Bräfidenten 
von Artois und Flandern; Jacob Hefjelts und Johann be la 
Porte, Räthe von Gent; Ludwig del Rio, Doktor ber Theologie, 
und ein geborner Spanier; Johann du Bois, Oberanwalt des 
Königs, und de la Torre, Schreiber des Gerichts. Auf Viglius 
Borftellungen wurde der geheime Rath mit einem Antbeil an bielem 
Gerichte verihont; auch aus dem großen’ Rathe zu Meecheln wurde 
niemand bazu gezogen. Die Stimmen ber Mitglieder waren nur 
ratbgebend, nicht beichließend, welches Yeßtere fich der Herzog 
allein vorbehielt. Für die Situngen war feine befondere Zeit br 


! Dignum belgico carcinomate cultrum nennt ihn Meurs. Guil, Aurise 
38, Vigl. ad Hopper. KUN. LXNTIL LXXXI. Brief. Meteren 105. 
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flimmt; die Räthe verfammelten fi) des Mittags, jo oft es der 
Herzog für gut fand. Aber ſchon nach Ablauf des dritten Monats 
fing biefer an, bei ben Sitzungen feltener zu werden und feinem 
Liebling Vargas zulebt feinen ganzen Plab abzutreten, ben biejer 
mit fo abfcheulicher Würbigfeit beſetzte, daß in Furzer Zeit alle übrigen 
Mitglieder, der Schandthaten müde, wovon fie Augenzeugen und 
Gehilfen fein mußten, bis auf den ſpaniſchen Doftor del Rio und 
ben Sekretär de la Torre aus ben Verlammlungen wegblieben.! 
E83 empört die Empfindung, wenn man lieft, wie das Leben ber 
Edelften und Beſten in die Hände ſpaniſcher Lotterbuben gegeben 
war, und wie nah e8 dabei war, daß fie jelbit die Heiligthümer der 
Nation, ihre Privilegien und Patente durchwühlt, Siegel erbrochen 
und bie geheimjten Contracte zwilchen dem Lanbesherın und ben 
Ständen profanirt und preisgegeben hätten. ? 

Bon dem Rath ber Zwölfe, der, feiner Beſtimmung nad), ber 
Rath der Unruhen genannt wurde, feines Verfahrens wegen aber 
unter dem Namen des Blutraths, den die aufgebrachte Nation ihm 
beilegte, allgemeiner befannt ift, fand feine Revifion ber Proceffe, 
feine Appellation ftatt. Seine Urtheile waren unwiberruflih und 
durch Feine andere Autorität gebunden. Kein Gericht des Landes 
durfte über Rechtsfälle erfennen, welche bie legte Empörung betrafen, 
fo daß beinahe alle andern Suftizhöfe rubten. Der große Rath zu 
Mecheln war fo gut als nicht mehr; das Anfehen bes Staatsraths 


ı Wie man denn auch wirklich oft die Sentenzen gegen die angefebenften 
Männer, 3. B. das Todesurtheil über den Bürgermeifter Strablen von Ant- 
mwerpen, nur von Bargas, del Rio und de la Torre unterzeichnet fand. 
Meteren 105. ° 

2 Meteren 106. Zu einen Beifpiel, mit welchem fühlloſen Leichtfinn die 
widhtigften Dinge, felbft Enticheidungen über Leben und Tod, in diefem Blut⸗ 
ratb behandelt worden, mag dienen, was von den Rathe Hefjelts erzählt wird. 
Er pflegte nämlich mebrentbeild in der Verfammlung zu fchlafen, und wenn die 
Reihe an ihn fam, feine Stimme zu einem Todesurtheile zu geben, noch fchlaf- 
trunfen aufzufchreien: Ad Patibulum! Ad Patibulum ı &o geläufig war dieſes 
Wort feiner Zunge geworden. Bon diefem Heffelts ift noch merkwürdig, daß 
ihm feine Gattin, eine Nichte des Präfidenten Viglius, in den Ehepakten aus» 
drüdlich vorgefchrieben hatte, das traurige Amt eines Löniglichen Anwalts nieders 
zulegen, da3 ihn der ganzen Nation verhaßt machte. Vigl. ad Hopper. LXVII. 
Brief. A. G. d. N. 11. 
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fiel gänzlich, daß fogar feine Sitzungen eingingen. Selten geſchah 
e8, daß fich ber Herzog mit einigen Gliedern des letztern über Stantt: 
geichäfte beſprach, und wenn e8 auch je zuweilen dazu Fam, jo war es 
in feinem Kabinet, in einer Privatunterredung, ohne eine rechtliche 
Form dabei zu beobachten. Kein Privilegium, fein nod fo ſorg⸗ 
fältig befiegelter Freibrief Fam vor dem Rath der Unruhen in An 
ſchlag.! Alle Urfunden und Contracte mußten ihm vorgelegt werden 
und oft die gewaltthätigfte Auslegung und Uenderung leiden. Ließ 
ber Herzog eine Sentenz außsfertigen, bie von den Ständen Brabants 
Widerjpruch zu fürchten hatte, To galt fie ohne das brabantiſche 
Siegel. In die heiligften Rechte der Perfonen wurden Eingriffe ge 
than, und eine beijpiellofe Defpotie drang fich ſogar in den Kreis 
bes häuslichen Lebens. Weil die Unfatholifchen und Rebellen bisher 
durch Heiratheverbindungen mit ben erjten Familien des Landes 
ihren Anhang fo jehr zu verftärfen gewußt hatten, fo gab der Herzog 
ein Mandat, das allen Nieberländern, weß Standes und Würden 
fie auch fein möchten, bei Strafe an Leib und Gut unterfagte, ohne 
vorhergeichehene Anfrage bei ihm und ohne feine Bewilligung eine 
Heirath zu ſchließen.? 

Alle, die der Rath der Unruhen vorzuladen für gut fand, mußten 
vor diefem Tribunale ericheinen, die Geiltlichfeit wie die Laien, die 
ehrwürdigiten Häupter der Senate, wie ber Bilderflürmer verrworfenes 
Gefindel. Wer nicht erjchien, wie auch faft niemand that, war des 
Landes verwiefen, und alle feine Güter dem Fiscus heimgefallen; 
verloren aber war ohne Rettung, wer ſich ftellte, oder den man font 
habhaft werden Fonnte. Zwanzig, Vierzig, oft Fünfzig, wurden aus 
einer Stadt zugleich vorgefordert, und bie Reichiten waren bem 
Donnerftrahl immer die Nächten. Geringere Bürger, die nicht 
befaßen, was ihnen Vaterland und Herd hätte Tieb machen fönnen, 
wurden ohne vorhergegangene Citation überrafht und verhaftet. 
Manche angejehene Kaufleute, die über ein Vermögen von ſechzig⸗ 


' In einem fchlechten Latein richtete VBargas die niederländifche Zreibeit zu 
Grunde. Non curamus vestros privilegios, antwortete er Einem, der dit 


Sreibeiten der hohen Schule zu Löwen gegen ihn geltend machen wollte 2. ©. 
d. v. N. 17. 


2 Meteren 106. 107. Thuan. 540, 





— 2959 — 


bis hunderttauſend Gulden zu gebieten gehabt hatten, fah man bier 
wie gemeined Gelindel, mit auf den Rüden gebundenen Händen, 
an einem Pferbejchweif zu der Richtftätte fchleifen, in Valenciennes 
zu einer Zeit fünfundfüntzig Häupter abjchlagen. Alle. Gefäng- 
niffe, deren ber Herzog gleich beim Antritt feiner Verwaltung eine 
große Menge hatte neu erbauen laſſen, waren von Delinquenten 
vollgepreßt; ‚Hängen, Köpfen, Viertheilen, Verbrennen, waren bie 
bergebrachten und ordentlichen Verrichtungen des Tages; weit feltner 
Ion hörte man von Galeerenftrafe und Verweiſung, denn faft feine 
Berihuldung war, die man für Tobesftrafe zu leicht geachtet hätte. 
Unermeßlihe Summen fielen dadurch in den Fiscus, die aber den 
Golddurſt des neuen Statthalter und jeiner Gebilfen viel mehr 
reizten, als löſchten. Sein rafender Entwurf ſchien zu fein, die 
ganze Nation zum Bettler zu maden, und alle Reichthümer bes 
Landes in bes Königs und feiner Diener "Hände zu fpielen. Der 
jährliche Ertrag dieſer Confiscationen wurde den Einfünften eines 
Königreih8 vom eriten Range gleich geihäßt; man ſoll fie dem 
Monarchen, nad) einer ganz unglaublichen Angabe, auf zwanzig 
Millionen Thaler berechnet haben. Aber diejes Verfahren war befto 
unmenfchlicher, da es gerade bie ruhigſten Unterthanen, und bie 
rehtgläubigiten Katholifen, denen man nicht einmal Leides thun 
wollte, oft am härteſten traf; denn mit Einziehung der Güter fahen 
fih alle Gläubiger getäufcht, die darauf zu fordern gehabt hatten; 
alle Hofpitäler und öffentlihen Stiftungen, die davon unterhalten 
worden, gingen ein, und die Armuth, die ſonſt einen Nothpfennig 
bavon gezogen, mußte diefe einzige Nahrungsquelle für fich vertrodnet 
jehen. Welche e8 unternahmen, ihr gegründetes Recht an biefe Güter 
vor dem Rath der Zwölfe zu verfolgen (denn Fein anderer Gerichts⸗ 
hof durfte fich mit diefen Unterfuchungen befaffen), verzehrten fich 
in langwierigen koſtbaren Rechtshändeln, und waren Bettler, ehe fie 
das Enbe bavon erlebten.! Bon einer jolden Umkehrung der Ge- 
feße, ſolchen Gewaltthätigfeiten gegen das Eigenthum, einer joldhen 
Berichleuberung des Menjchenlebens kann die Geſchichte gebildeter 
Staaten ſchwerlich mehr als noch ein einziges Beiſpiel aufweiſen; 


ı Meteren 109. 
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aber Cinna, Sulla und Marius traten in das eroberte Rom 
als beleidigte Sieger, und übten wenigftens ohne Hülle, was der 
nieberländifche Statthalter unter bem ehrwürdigen Schleier der Geſetze 
vollführte. 

Bis zum Ablauf diefes 1567 ten Jahres hatte man noch an 
bie perfönliche Ankunft des Königs geglaubt, und die Beten aus 
dem Volke hatten ſich auf dieſe letzte Inſtanz vertröftet. Noch immer 
Tagen Schiffe, die er ausbrüdlich zu biefem Zweck hatte ausrüten 
Yaffen, im Hafen vor DVließingen bereit, ihm auf den erften Wink 
entgegenzulegeln; und bloß allein, weil er in ihren Mauern refibieren 
follte, hatte fi die Stadt Brüffel zu einer ſpaniſchen Belagung 
verftanden. Aber auch biefe Hoffnung erloſch allmählig ganz, de 
ber König diefe Reife von einem Vierteljahr aufs andere hinaus 
ſchob, und ber neue Regent fehr bald anfing, eine Vollmacht ſehen 
zu laffen, die weniger einen Vorläufer ber Majeftät, als einen jou: 
veränen Minifter anfündigte, der fie ganz überflüjfig machte. Um 
die Noth der Provinzen vollfommen zu maden, mußte nun auch 
in ber Perfon der Regentin ihr letzter guter Engel von ihnen 
ſcheiden.! 

Schon ſeit der Zeit nämlich, wo ihr die ausgedehnte Vollmacht 
bes Herzogs über das Ende ihrer Herrichaft Feinen Zweifel mehr 
übrig Tieß, Hatte Margaretha ben Entihluß gefaßt, auch bem 
Namen berfelben zu .entjagen. Einen lachenden Erben im Beilk 
einer Hoheit zu fehen, die ihr dur) einen neunjährigen Genuß zum 
Bedürfniß geworden war, einem andern die Herrlichkeit, den Ruhm, 
ben Schimmer, bie Anbetung und alle Aufmerkjamfeiten, bie dad 
gewöhnliche Gefolge ber höchſten Gewalt find, zumandern zu fehe, 
und verloren zu fühlen, was fie beſeſſen zu haben nie vergeſſen 
Fonnte, war mehr, als eine Frauenfeele zu verfchmerzen im Stande 
iftz aber Herzog Alba war vollends nicht Dazu gemacht, durch eine 
Ihonenden Gebraudy feiner neuerlangten Hoheit ihr die Trennung 
davon weniger fühlbar zu machen. Die allgemeine Orbnung jelht, 
die durch dieſe doppelte Herrſchaft in Gefahr gerieth, ſchien ihr dieſen 
Schritt aufzulegen. Viele Provinzſtatthalter weigerten fich, ohne et 


ı Vigl. ad Hopper. XLV. Brief. 
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ausdrückliches Mandat vom Hofe, Befehle vom Herzog anzunehmen 
und ihn als Mitregenten zu erfennen. 

Der ſchnelle Umtauſch ihrer Pole hatte bei den Höflingen nicht 
jo gelaffen, jo unmerklich abgehen können, daß die Herzogin bie 
Veränderung nicht aufs bitterfte empfand. Selbſt die Wenigen, die, 
wie 3. B. der Staatsrath Viglius, ftandhaft bei ihr aushielten, 
thaten e8 weniger aus Anhänglichfeit an ihre Perfon, als aus Ver: 
bruß, fih Anfängern und Fremblingen nachgefeßt zu fehen, und 
weil fie zu jtolz dachten, unter dem neuen Regenten ihre Lehrjahre 
zu wieberbholen.! Bei weitem ber größte Theil konnte bei allen 
Beitrebungen, die Mitte zwijchen beiden zu halten, die unterjcheibende 
Huldigung nicht verbergen, die er ber aufgehenden Sonne vor der 
finfenden zollte, und ber Fönigliche Palaſt in Brüffel warb immer 
öder und ftiller, je mehr fi das Gedränge im Kuilemburgiichen 
Haufe vermehrte. Aber was bie Empfindlichkeit der Herzogin zu 
dem äußerften Grabe reizte, war Hoorns und Egmonts Per: 
baftung, die ohne ihr Willen, und als wäre fie gar nicht in der 
Welt gewelen, eigenmäcdhtig von bem Herzog beichloffen und aus: 
geführt ward. Zwar bemühte fih Alba, fie jogleich nach gejchehener 
That durch die Erflärung zu beruhigen, daß man biejen Anjchlag 
aus feinem andern Grunde vor ihr geheim gehalten, als um bei 
einem jo verhaßten Geſchäfte ihren Namen zu ſchonen; aber eine 
Delikateffe konnte die Wunde nicht zufchließen, die ihrem Stolze ge: 
ihlagen war. Um auf einmal allen ähnlichen Kränfungen zu ent: 
gehen, von benen die gegenwärtige wahrjcheinlich nur ein Vorbote 
war, ſchickte fie ihren Gebeimfchreiber, Mackhiavell, an ben Hof 
ihres Bruders ab, ihre Entlaffung von ber Regentichaft dort mit 
allem Ernft zu betreiben. Sie wurde ihr ohne Schwierigkeit, doch 
mit allen Merkmalen feiner höchſten Achtung, bewilligt; er ſetze, 
drüdte er fi) aus, feinen eigenen und der Provinzen Vortheil hintan, 
um feine Schwefter zu verbinden. Ein Geſchenk von breißigtaufend 
Thalern begleitete diefe Bewilligung, und zwanzigtaufend wurden 
ihr zum jährlichen Gehalte angewiejen.? Zugleich folgte ein Diplom 

ı Vigl. ad Hopper. XXIII. XL. XLIV. u. XLV. Brief. 


2 Der ihr aber nicht ſehr gewiſſenhaft fcheint ausgezahlt morden zu fein, wenn 
man anders einer Brofchüre trauen darf, die noch bei ihren Lebzeiten im Drud 
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für den Herzog von Alba, das ihn an ihrer Statt zum Ober: 
ftatthalter der jämmtlihen Niederiande mit unumſchränkter Boll 
macht erklärte. ! 

Gar gerne hätte Margaretha gejehen, daß ihr vergönnt 
worden wäre, ihre Statthalterfhaft vor einer folennen Ständever⸗ 
fammlung niederzulegen; ein Wunſch, den fie dem König nicht 
undeutlich zu erfennen gab, aber nicht die Freude hatte, in Erfül: 
Yung gebracht zu fehen. Ueberhaupt mochte fie das Feierliche le 
ben, und das Beifpiel des Kaifers, ihres Vaters, der in eben dieer 
Stadt das außerordentliche Schaufpiel jeiner Kronabdanfung gegeben, 
ſchien unendlich viel Anlodendes für fie zu Haben. Da es nun 
doch einmal von der höchſten Gewalt gejhieden fein mußte, jo wat 
ihr wenigftens ber Wunſch nicht zu verargen, dieſen Schritt mil 
möglichftem Glanz zu thun; und ba ihr außerdem nicht entging 
wie jehr ber allgemeine Haß gegen den Herzog fie felbit in 2er 
theil geſetzt hatte, fo fah fie einem fo fchmeichelhaften, fo rührenden 
Auftritt entgegen. So gerne hätte fie die Thränen ber Nieder 
länder um die gute Beherrfcherin fließen fehen, fo gerne aud dit 
ihrigen dazu geweint, und fanfter wäre fie unter dem allgemeinen 
Beileid vom Throne geitiegen. So wenig fie während ihrer neun 
jährigen Verwaltung auch gethan, das allgemeine Wohlwollen zu 
verdienen, als das Glüd fie noch umlächelte, und die Zufriedenheit 
ihres Herrn alle ihre Wünfche begrenzte, fo viel Werth hatte & 
jegt für fie erlangt, da e8 das Einzige war, was ihr für ben gel 
ſchlag ihrer übrigen Hoffnungen einigen Erfat geben Fonnte, un 
gerne hätte fie fich überredet, daß fie ein freimwilliges Opfer ihre 
guten Herzens und ihrer zu menſchlichen Gefinnung für die Niet 
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herauskam. (Sie führt den Titel: Discours sur la Blessure de Monseiga® 
Prince d’Orange, 1582, ohne Drudort, und ftebt in der furfürftfichen gibliothe 
zu Dresden.) Sie ſchmachte, beißt es bier, zu Namur im Elende, ſo fl 
unterftüßt von ihren Eohne (dem damaligen Gouverneur der Niederlande), de 
ihr Sekretär, Aldobrandin, felbft ihren dafigen Aufenthalt ein Grilium nem 
Aber, heißt es weiter, was fonnte fie auch von einem Sohne Beſſeres ermarik 
ber ihr, als er fie noch fehr jung in Brüifel befuchte, hinter dem Rüden ® 
Schnippchen fchlug? | 

ı Strada 206. 207. 208. Meurs. Guil. Auriac. 40, Thuan. 59. Vie 
ad Hopper. XL. XLI. XLIV. Brief. 
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Yänder geworben fei. Da ber Monarch weit davon entfernt war, 
eine Zufammentottung ber Nation Gefahr zu laufen, um eine 
Grille feiner Schweiter zu befriedigen, fo mußte fie fi mit einem 
ſchriftlichen Abjchiede von den Ständen begnügen, in welchem fie 
ihre ganze Verwaltung burdlief, alle Echwierigfeiten, mit benen 
fie zu kämpfen gehabt, alle Uebel, die fie durch ihre Gewanbtheit 
verhütet, nicht ohne Ruhmrebigfeit aufzählte, und endlich damit 
ſchloß, daß fie ein geendigtes Werk verlaffe und ihrem Nachfolger 
nichts als die Beftrafung der Verbrecher zu übermachen habe. Das: 
jelbe mußte aud der König zu wiederholtenmalen von ihr hören, 
und nichts wurde gejpart, dem Ruhm vorzubeugen, den die glüd- 
lichen Erfolge des Herzogs ihm unverdienterweije eriverben möchten. 
Ihr eigenes Verdienſt legte fie als etwas Entfchiedenes, aber zugleich 
als eine Laft, bie ihre Beicheibenheit drüdte, zu den Füßen bes 
Königs nieder.! 

Die unbefangene Nachwelt dürfte gleihwohl Bedenken tragen, 
dieſes gefällige Urtheil ohne Einfhränfung zu unterfchreiben; ſelbſt 
wenn die vereinigte Stimme ihrer Zeitgenoffen, wenn das Zeug: 
niß der Niederlande felbit dafür fpräche, jo würde einem Dritten 
das Recht nicht benommen fein, ed noch einer genauern Prüfung 
zu unterwerfen. Das leicht bewegliche Gemüth des Volks ift nur 
allzu fehr geneigt, einen Fehler weniger für eine Tugend mehr 
anzujchreiben, und unter dem Drud eines gegenwärtigen Webels 
das überftandene zu loben. Die ganze Verabjheuungsfraft der 
Niederländer ſchien fih an dem ſpaniſchen Namen erihöpft zu 
haben; die Regentin als Urheberin eines Uebels anflagen, bieß 
dem König und feinen Miniftern Flüche entziehen, die man ihnen 
Yieber allein und vollftändig gönnte; und Herzog Albas Regiment 
in den Niederlanden war der rechte Standpunft wohl nicht, das 
‚Berbienft feiner Vorgängerin zu prüfen. Das Unternehmen war 
allerdings nicht leicht, den Erwartungen des Monarchen zu ent: 
fprecden, ohne gegen die Rechte des niederländiichen Volks und bie 
Pflichten der Menichlichfeit anzuftoßen; aber im Kampfe mit diejen 
zwei widerjprechenden Pflichten bat Margaretha Feine von beiden 
erfüllt, und der Nation augenfcheinlich zu viel gejchadet, um dem 

1 Meurs. Guil. Auriac. 40. Strada 207. 203. 
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König fo wenig zu nügen. Wahr ift’s, fie unterbrüdte endlich 
ben proteftantifhen Anhang, aber der zufällige Ausbruch der Bilder: 
flürmerei that ihr dabei größere Dienfte, als ihre ganze Politik. 
Durch ihre Feinheit trennte fie zwar den Bund bes Abel, aber 
erft nachdem durch feine innere Zwietracht ber tödtlihe Streich 
ihon an feiner Wurzel gefchehen war. Woran fie viele Jahre ihre 
ganze Staatsfunft fruchtlos erſchöpft hatte, brachte eine einzige 
Truppenwerbung zu Stande, die ihr von Madrid aus befohlen 
wurde. Sie übergab dem Herzog ein beruhigtes Land; aber nit 
zu leugnen ift e8, daß bie Furcht vor feiner Ankunft das Belt 
babei gethan hatte. Durch ihre Berichte führte fie das Conſeil in 
Epanien irre, weil fie ihm niemals die Krankheit, nur die Zufälle, 
nie den Geift und die Sprache der Nation, nur die Unarten der 
Parteien befannt machte; ihre fehlerhafte Verwaltung ri das Voll 
zu Verbrechen bin, weil fie erbitterte, ohne genuglam zu 
ſchrecken; fie führte den verberblihen Herzog von Alba über das 
Land herbei, weil fie den König auf den Glauben gebracht hatte, 
daß die Unruhen in ben Provinzen weniger ber Härte feiner Per: 
orbnungen, als ber Unzuverläſſigkeit des Werfzeuges, dem er bie 
Vollſtreckung derjelben anvertraut hatte, beizumefien feien. War: 
garetha beſaß Geſchicklichkeit und Geift, eine gelernte Stantskumt 
auf einen regelmäßigen Fall mit Feinheit anzuwenden, aber iht 
fehlte der fchöpferifche Sinn, für einen neuen und außerordentlicen 
Fall eine neue Marime zu erfinden, oder eine alte mit Brite 
zu übertreten. In einem Lande, wo bie feinfte Stat 
Redlichfeit war, hatte fie den unglüdlihen Einfall, ihre SU \ 
liſtige italienische Politik zu üben, und fäete dadurch ein 
liches Mißtrauen in die Gemüther. Die Nachgiebigfeit, WIEN 
ihr fo freigebig zum Verdienſte anrechnet, hatte ber herzhaft . j 
ftand der Nation ihrer Schwäche und Zaghaftigfeit abgeprig 
bat fie ſich aus ſelbſtgebornem Entſchluſſe über den Buch 
königlichen Befehle erhoben, nie den barbarifchen Sinn HM 
trags aus eigener fchöner Menichlichfeit mißverftanden. & 
wenigen Bewilligungen, wozu bie Noth fie zwang, gab 
unficherer zurüdgezogener Hand, als hätte fie gefürchtet, ZW WWFTE 
zu geben, und fie verlor die Frucht ihrer Wohlthaten, wel ſie mIJ 
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filgiger Genauigfeit daran ſtümmelte. Was fie zu wenig war in 
ihrem ganzen übrigen Leben, war fie zu viel auf bem Throne — 
eine Frau. Es fland bei ihr, nad Granvellas Vertreibung bie 
BVohlthäterin bes nieberländifchen Volks zu werben, und fie ift es 
nicht geworben. Ihr höchſtes Gut war das Wohlgefallen ihres 
Königs, ihr höchſtes Unglüc feine Mißbiligung; bei allen Vor— 
zügen ihres Geiftes bleibt fie ein gemeines Geſchöpf, weil ihrem 
Herzen ber Adel fehlte. Mit vieler Mäßigung übte fie eine traus 
tige Gewalt, und befledte durch Feine willfürliche Graufamfeit ihre 
Regierung; ja, hätte es bei ihr geftanden, fie würde immer menfch- 
lich gehandelt haben. Spät nachher, als ihr Abgott, Philipp der 
Zweite, ihrer lange vergeffen hatte, hielt das niederländiſche Volt 
ihr Gebähtniß noch in Ehren; aber fie war ber Glorie bei weitem 
nicht werth, bie ihres Nachfolgers Unmenſchlichteit um fie ver— 
breitete. Sie verließ Brüffel gegen Ende des Chriftmonats 1567, 
und wurde von bem Herzog bis an bie Grenze Brabants geleitet, 
ber fie bier unter dem Schuß bes Grafen von Mansfelb verlieh, 
um befto ſchneller nach der Hauptftadt zurüdzufehren, und fi dem 
nieberlänbifcgen Volke nunmehr als alleinigen Regenten zu zeigen. 
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Xroceh und Hinrichtung der Grafen vom „Egmont nm 
von Hoorn.! 








eide Grafen wurden einige Wochen nad) ihrer Lab 
’@) tung unter einer Esforte von breitaufend ſpaniſchen er 
CU daten nach Gent gefhafft, wo fie länger ala acht Mon 
in der Citadelle verwahrt wurden. Ahr Proceß mn 

in aller Form von bem Rath der Zwölfe, den der Heeg # 
Unterſuchungen über die vergangenen Unruhen in Brüſſel niert 
gefeßt Hatte, vorgenommen, und ber Generalprofurator, Zohan 
bu Bois, mußte die Anklage auffegen. Die, welche gegen Ei 
mont gerichtet war, enthielt neunzig verſchiedene Klagpunkte, um 
jechzig die andere, welde den Grafen von Hoorn anging. a 
würde zu weitläuftig fein, fie hier anzuführen; auch find oben ide 
einige Mufter davon gegeben worden. Jede noch ſo unſchuldir 
Handlung, jede Unterlaffung wurde aus dem Gefichtspuntte betradtd 
ben man gleich im Eingange feftgefeßt hatte, „daß beide Graſch 
in Verbindung mit dem Prinzen von Oranien, getradtet 
joltten, das fönigliche Anfehen in ben Niederlanden über den 
zu werfen, und ſich ſelbſt die Regierung des Landes in bie 
zu ſpielen.“ Granvellas Vertreibung, Egmonts Abfendung u 
Madrid, bie Conföderation der Geufen, die Bewilligungen, melde 


2 Diefer Autlap erihien wert im 8. Hefte der Thalia. 
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in ihren Statthalterfchaften den Proteitanten ertbeilt — alles dieſes 
mußte nun in Hinficht auf jenen Plan geicheben fein, alles Zuſam⸗ 
menbang haben. Die nichtsbedeutendften Kleinigkeiten wurden da⸗ 
durch wichtig, und eine vergiftete bie andere. Nachdem man zur 
Vorſorge die meiften Artifel ſchon einzeln als Verbrechen beleidigter 
Majeſtät behandelt hatte, fo konnte man um fo leichter aus allen 
zufammen dieſes Urtheil herausbringen. 

Jedem ber beiden Gefangenen wurde bie Anklage zugejchic, 
mit dem Bebeuten, binnen fünf Tagen darauf zu antworten. Nad}: 
bem fie diefes gethan, erlaubte man ihnen, Defenforen und Proku⸗ 
ratoren anzunehmen, benen freier Zutritt zu ihnen verjtattet wurde. 
Da fie des Verbrechens der beleidigten Majeſtät angeklagt waren, 
fo war e8 feinem ihrer Freunde erlaubt, fie zu jehen. Graf Egmont 
bediente fich eines Herrn von Landas und einiger geſchickten Rechts: 
gelehrten aus Brüffel. 

Ihr erfter Schritt war, gegen das Gericht zu proteftiren, das 
über fie fprechen jollte, ba fie als Ritter bes goldenen Vließes nur 
von dem König felbit, als dem Großmeiſter dieſes Ordens, gerichtet 
werden fünnten. Aber dieſe Proteftation wurde verworfen, und 
barauf gebrungen, baß fie ihre Zeugen vorbringen follten, wibrigen: 
fals man in contumaciam gegen fie fortfahren würde. Egmont 
batte auf zweiundadhtzig Punkte mit ben befriedigenditen Grün- 
ben geantwortet; auch ber Graf von Hoorn beantwortete feine 
Anklage Punkt für Punkt. Klagichrift und Rechtfertigung find noch 
vorhanden; jedes unbefangene Tribunal würde fie auf eine folche 
Vertheidigung freigeiprochen haben. Der Fisfal drang auf ihre Zeug: 
niffe, und Herzog Alba Tieß wiederholte Defrete an fie ergeben, 
damit zu eilen. Sie zögerten von einer Woche zur andern, indem 
fie ihre Proteftationen gegen die Unrechtmäßigkeit des Gerichts erneuer⸗ 
ten. Endlich feßte ihnen der Herzog noch einen Termin von neun 
Tagen, ihre Zeugniffe vorzubringen; nachdem fie auch diefe hatten 
verstreichen laffen, wurben fie für überwieien und aller Vertheidigung 
verluftig erflätt. 

° Während daß dieſer Proceß betrieben wurbe, verhielten fich bie 
Berwandten und Freunde ber beiden Grafen nicht müßig. Egmonts 
Gemahlin, eine geborne Herzogin von Bayern, wandte ſich mit Bitt- 
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fhriften an die deutihen Reichsfürſten, an ben Kaifer, an ben 
König von Spanien; jo aud die Gräfin von Hoorn, bie Mutter 
des Gefangenen, die mit ben erften fürftlihen Familien Deutſchlands 
in Freundſchaft oder Verwandtſchaft ftand. Alle proteftirten laut 
gegen biefes gefeßwibrige Verfahren, und wollten die deutſche Reihe 
freiheit, worauf ber Graf von Hoorn, als Reichsgraf, noch beſon⸗ 
dern Anfpruch machte, Die niederländifche Freiheit, und die Privilegien 
des Ordens vom goldenen Vließe dagegen geltend machen, Die Gräfin 
von Egmont bradte fait alle Höfe für ihren Gemahl in Bewegung) 
der König von Spanien und fein Statthalter wurden von Inter⸗ 
cejfionen belagert. die von einem zum andern gewiefen und von beiden 
verjpottet wurden. Die Gräfin von Hoorn fammelte von allen 
Rittern des Vließes aus Spanien, Deutfchland, Stalien Certifikate 
zufammen, die Privilegien des Ordens dadurch zu erweijen. Alba 
wies fie zurüd, indem er erflärte, daß fie in dem jeßigen Falle kant 
Kraft hätten. „Die Verbrechen, deren man die Grafen beichuldigt, 
„ſeien in Angelegenheiten ber niederländiſchen Provinzen begangen, 
„und er, ber Herzog, von dem Könige über alle nieberländilden 
„Angelegenheiten zum alleinigen Richter geſetzt.“ 

Bier Monate hatte man dem Fiskal zu feiner Klagſchrift ein: 
geräumt, und fünfe wurden ben beiden Grafen zu ihrer Vertkei: 
digung gegeben. Aber anftatt Zeit und Mühe durch Herbeiſchaffung 
ihrer Zeugniffe, die ihnen wenig genüßt haben würden, zu verlieren, 
verloren fie fie lieber durch Proteitationen gegen ihre Richter, die 
ihnen noch weniger nüßten. Durch jene hätten fie doch wahrſchein | 
lich das letzte Urtheil verzögert, und in der Zeit, die fie dadurch 
gewannen, hätten bie fräftigen Verwendungen ihrer Freunde viel 
leicht doch no von Wirkung fein können; durch ihr bartnädiges 
Beharren auf Verwerfung bed Gerichts gaben fie dem Herzog bit 
Gelegenheit an bie Hand, den Proceß zu verfürzen. Nach Ablauf bed 
legten äußerften Termins, am 1. Junius 1568, erflärte fie ber 

Rath der Zwölfe für fchuldig, und am 4. diefes Monats folgte 
das letzte Urtheil gegen fie. 

Die Hinrichtung von fünfundzwanzig edeln Niederländern, welche 
binnen drei Tagen auf dem Markte zu Brüffel enthauptet wurden. 
war das ſchreckliche Vorfpiel von dem Schickſal, welches beibe Graf 
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erwartete. Johann Caſembrot von Bederzeel, Sefretär bei dem 
Grafen von Egmont, war einer diefer Unglüdlichen, welder für 
feine Treue gegen feinen Herrn, die er auch auf der Folter ftandhaft 
behauptete, und für feinen Eifer im Dienfte des Königs, den er 
gegen die Bilberftürmer bewiefen, diefen Lohn erhielt. Die Uebrigen 
waren entweder bei dem geufiichen Aufitande mit den Waffen in der 
Hand gefangen, oder wegen ihres ehemaligen Antheils an der Bitt⸗ 
fhrift des Adels als Hochverräther eingezogen und verurtbeilt worden. 

Der Herzog hatte Urſache, mit Vollſtreckung der Sentenz zu 
eilen. Graf Ludwig von Naffau hatte dem Grafen von Arem= 
berg bei dem Klofter Heiligerlee in Gröningen ein Treffen geliefert, 
und das Glück gehabt ihn zu überwinden. Gleich nad dem Siege 
war er vor Gröningen gerüdt, welches er belagert hielt. Das Glüd 
feiner Waffen hatte den Muth feines Anhangs erhoben, und ber 
Prinz von Dranien, fein Bruder, war mit einem Heere nabe, ihn 
zu unterftüßen. Alles dies machte die Gegenwart des Herzogs in 
biefen entlegenen Provinzen nothwendig; aber ehe das Schickſal zweier 
fo wichtiger Gefangenen entichieden war, burfte er es nicht wagen 
Brüffel zu verlaffen. Die ganze Nation war ihnen mit einer enthu- 
ſiaſtiſchen Ergebenheit zugetban, bie durch ihr unglückliches Schick⸗ 
fal nicht wenig vermehrt ward. Auch der ftreng Fatholifche Theil 
gönnte dem Herzoge den Triumph nicht, zwei jo wichtige Männer zu 
unterdrüden. Ein einziger Vortbeil, ben die Waffen der Rebellen 
über ihn davontrugen, ober auch nur das bloße erdichtete Gerücht 
davon im Brüffel war genug, eine Revolution in dieſer Stadt zu 
bewirfen, wodurch beide Grafen in Freiheit gefeßt wurden. Dazu 
fam, daß ber Bittfchriften und nterceffionen, die von Seiten der 
beutjchen Reichsfürſten bei ihm ſowohl, als bei dem König in Spa⸗ 
nien einliefen, täglich mehr wurden, ja, daß Kaifer Marimilian I. 
felbft der Gräfin von Egmont verlichern ließ: „Tie babe für das 
Leben ihres Gemahls nichts zu bejorgen,” welche wichtige 
Berwendungen ben König endlich doch zum Bortheil ber Gefangenen 
umftimmen konnten. Sa, der König konnte vielleicht, im Vertrauen 
auf die Schnelligkeit feines Statthalters, den Vorftellungen fo vieler 
Fürften zum Schein nachgeben, und das Zodesurtheil gegen bie 
Gefangenen aufheben, weil er ſich verfichert hielt, daß biefe Gnade 

Schiller, Abfall d. Niederl. 20 
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zu ſpät fommen würde. Gründe genug, daß ber Herzog mit be 
Vollſtreckung der Sentenz nicht ſäumte, ſobald fie gefällt war. 

Gleich ben andern Tag wurden beide Grafen unter einer Be | 
deckung von breitaufend Spaniern aus der Citadelle von Gent md | 
Früffel gebracht, und im Brodhauſe auf dem großen Markte 
gefangen gelegt. Am andern Morgen wurde ber Rath der Unruhen 
verfammelt; der Herzog erihien, gegen feine Gewohnheit, felbit, und 
die beiden Urtheile, couvertirt und verfiegelt, wurden von dem Sehe 
tär Branz erbrodhen und öffentlich abgelefen. Beide Grafen waren 
ber beleidigten Majeſtät ſchuldig erfannt, weil fie die abiden: 
liche Verſchwörung bes Prinzen von Dranien begünttigt 
und befördert, die conföderirten Edelleute in Schutß 
genommen, undin ihren Statthalterfchaften und andern 
Bedienungen dem Könige und ber Kirche fchlecht gedient 
hätten. Beide follten öffentlich enthauptet, ihre Köpfe auf Epießt 
geftedt und ohne ausbrüdlichen Befehl bes Herzogs richt abgenom Mit 
men werden. Alle ihre Güter, Lehen und Rechte waren bem fünig: 
lichen Fiscus zugefprochen. Das Urtheil war von dem Herzog allein 
und bem Sekretär Pranz unterzeichnet, ohne daß man fih um die 
Beiftimmung ber übrigen Criminaltäthe bemüht hätte 

In der Nacht zwilchen dem 4. und 5. Sunius brachte man 
ihnen die Sentenz ins Gefängniß, nachdem fie ſchon ſchlafen gegang 
waren. Der Herzog hatte fie dem Bifhof von Ypern, Nartin 
Rithov, eingehändigt, den er ausdrücklich darum nad Brüfſel 
kommen ließ, um' die Gefangenen zum Tode zu bereiten. As da 
Biſchof biefen Auftrag erhielt, warf er fich dem Herzoge zu Füben und 
flehte mit Thränen in den Augen um Gnade — um Aufichub wenig 
ftens für die Gefangenen; worauf ihm mit harter zorniger Stimm 
geantwortet wurde, daß man ihn nicht von Ypern gerufen habe, un J. 
ſich dem Urtheile zu wiberfeßen, fonbern um «8 ben unglüdlide 
Grafen durch feinen Zufpruch zu erleichtern. 1 

Dem Grafen von Egmont zeigte er das Todesurtheil zul 
vor. „Das ift fürwahr ein ſtrenges Urtheil!“ vief der Graf bleih 
und. mit entjeßter Stimme. „So ſchwer glaubte ich Se. Majetit 
„nicht beleidigt zu haben, um eine foldhe Behandlung zu verbienen. 
„Muß e8 aber fein, fo umterwerfe ih mich dieſem Schidfale mi 
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„Ergebung. Möge biefer Tod meine Sünden tilgen, und weder 
„meiner Gattin noch meinen Kindern zum Nachtheile gereihen! Diefes 
„wenigitens glaube ich für meine vergangenen Dienite erwarten zu 
„können. Den Tod will ich mit gefaßter Seele erleiden, weil e8 Gott 
„und dem König jo gefällt.” — Er drang hierauf in den Bilchof, 
ihm ernftlich und aufrichtig zu jagen, ob feine Gnabe zu hoffen jei. 
Als ihm mit Nein geantwortet wurde, beichtete er, und empfing bas 
Sacrament von dem Prieſter, dem er die Meſſe mit fehr großer 
Andacht nachſprach. Er fragte ihn, welches Gebet wohl das befte 
und rührendfte fein würde, um fi Gott in feiner letzten Stunde 
zu empfehlen. Da ihm dieſer antwortete, daß fein eindringenberes 
Gebet fei, als das, welches Chriftus, der Herr, ſelbſt gelehrt habe, 
das Vater Unfer, jo ſchickte er fich fogleich an, es berzufagen. Der 
Gedanke an feine Familie unterbrach ihn; er ließ ſich Feder und 
Dinte geben, und ſchrieb zwei Briefe, einen an feine Gemahlin, ben 
andern an ben König nad) Spanien, welcher Iegtere alſo lautete: 
Sire! 

Diefen Morgen habe ich das Urtheil angehört, welches Ew. Maje⸗ 
ftät gefallen hat über mich ausſprechen zu laſſen. Co weit ich auch 
immer bavon entfernt gewejen bin, gegen die Perſon oder ben Dienft 
Ew. Majeſtät, ober gegen bie einzig wahre, alte und katholiſche 
Religion etwas zu unternehmen, jo unterwerfe ich mich dennoch dem 
Schickſale mit Geduld, welches Gott gefallen hat über mich zu ver- 
hängen. Habe ich während ber vergangenen Unruhen etwas zuge: 
Yaffen, gerathen oder gethban, was meinen Pflichten zu wiberftreiten 
fcheint, fo ift e8 gewiß aus ber beiten Meinung geichehen, und mir 
durch ben Zwang ber Umftände abgebrungen worden. Darum bitte 
ih Ew. Majeltät, e8 mir zu vergeben,, und in Rüdficht auf meine 

vergangenen Dienjte mit meiner unglüdlichen Gattin und meinen ' 
armen Kindern und Dienftleuten Erbarmen zu tragen. In diefer 
feften Hoffnung empfehle ich mich der unendlichen Barmberzigfeit Gottes. 

Brüffel, den 5. Juni 1568, dem lebten Augenblid nahe. 

Ew. Majeſtät 
treuiter Vaſall und Diener 
Lamoral, Graf von Egmont. 
20* 
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Diefen Brief empfahl er dem Biſchof aufs bdringendite, um 
fiderer zu gehen, ſchickte er noch eine eigenhändige Copie beilelben 
an den Staatsratb Viglius, den billigften Mann im Senate, und 
es ift nicht zu zweifeln, daB er dem König wirklich übergeben wor: 
den. Die Familie des Grafen erhielt nachher alle ihre Güter, Lehen 
und Rechte zurüd, bie, Fraft des Urtheild, dem Föniglichen Fiscus 
beimgefallen waren. 

Unterbeffen hatte man auf dem Markte zu Brüffel vor dem 
Stadthauſe ein Schaffot aufgeſchlagen, auf welchem zwei Stangen 
mit eifernen Spigen befeftigt wurden, alles mit ſchwarzem Tuche 
bebedt. Zweiundzwanzig Fahnen ſpaniſcher Garnifon umgaben da} 
Gerüfte, eine Vorficht, die nicht überflüffig war. Zwiſchen zehn und 
eilf Ahr erfchien die fpanifche Wache im Zimmer bes Grafen; fie war 
mit Strängen verjehen, ihm, ber Gewohnheit nad), bie Hände de 
mit zu binden. Er verbat ſich diefes, und erflärte, daß er willig 
und bereit fei, zu fterben. Bon feinem Wamms batte er jelbit den 
Kragen abgefchnitten, um dem Nachrichter fein Amt zu erleichtern. 
Er trug einen Nachtrock von rothem Damaft, über diefem ein 
ihwarzen fpanifchen Mantel mit goldenen Treffen verbrämt. & | 
erfchien er auf dem Gerüfte Don Julian Romero, Matt J. 
Camp, ein fpanifcher Hauptmann, mit Namen Salinas, und iM 
Bilhof von Ypern folgten ihm hinauf. Der Grand: Prevot di 
Hofes, einen rothen Stab in ber Hand, ſaß zu Pferde am duß da 
Gerüſtes; der Nachrichter war unter demſelben verborgen. u 

Egmont hatte anfangs Luft bezeigt, von dem Schaffot er . 
Anrede an das Volk zu halten. Als ihm aber ber Biſchof vorfili ME 
baß er entweber nicht gehört werden, oder, wenn dies aud) gelhih 
bei ber gegenwärtigen gefährlichen Stimmung bes Volks leicht Pl _ 
‚ Gewaltthätigfeiten Anlaß geben könnte, die feine Freunde nur ie Ä 
Berberben ftürzen würden, fo ließ er diefes Vorhaben fahren. % u 
ging einige Augenblide Yang mit edlem Anftand auf dem GM 
auf und nieber, und beflagte, daB e8 ihm nicht vergönnt fe, ME 
feinen König und fein Vaterland einen rühmlichen Tod zu fett 
Bis auf ben letzten Augenblick hatte er ſich noch nicht recht üb 
können, daß es dem Könige mit diefem ftrengen Verfahren Eruf Mi © 
und daß man e8 weiter als bis zum bloßen Schreden der Grecuic 
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treiben würde. Wie der enticheidende Augenblick herannahte, wo er 
das letzte Sacrament empfangen follte, wie er harrend herumjah und 
noch immer nichts erfolgte, jo wandte er fih an Julian Romero, 
und fragte ihm noch einmal, ob Feine Begnadigung für ihn zu hoffen 
fei. Julian Romero zog die Schultern, ſah zur Erde und ſchwieg. 

Da biß er die Zähne zulammen, warf feinen Mantel und 
Nachtrod nieder, kniete auf das Kiffen und ſchickte ſich zum letzten 
Gebet an. Der Bilchof ließ ihn das Crucifir Füllen und gab ihm 
die Ießte Delung, worauf ihm der Graf ein Zeichen gab, ihn zu 
verlaffen. Er 309 alsdann eine jeidene Mütze über die Augen und 
erwartete den Streich. — Weber ben Leichnam und das fließende Blut 
wurde ſogleich ein ſchwarzes Tuch geworfen. 

Ganz Brüffel, das fih um das Schaffot drängte, fühlte ben 
tödtlichen Streih mit. Laute Thränen unterbrachen die fürchterlichite 
Stille. Der Herzog, ber der Hinrichtung aus einem Yenfter zuſah, 
wilchte ſich die Augen. 

Bald darauf brachte man den Grafen von Hoorn. Diefer, 
von einer heftigern Gemüthsart als fein Freund, und durch mehr 
Gründe zum Haffe gegen ben König gereizt, hatte das Urtheil mit 
weniger Gelaffenheit empfangen, ob e8 gleich gegen ihn in einem 
geringern Grab unreht war. Er hatte fich harte Aeußerungen gegen 
den König erlaubt, und mit Mühe hatte ihn ber Biſchof dahin ver- 
modt, von feinen lebten Augenbliden einen beifern Gebrauch zu 
machen, als fie in Berwünfchungen gegen feine Feinde zu verlieren. 
Endlich fammelte er ſich doch, und legte dem Bilchof feine Beichte ab, 
die er ihm anfangs verweigern wollte. 

Unter der nämlichen Begleitung, wie fein Freund, beftieg er bas 
Gerüſte. Im Vorübergehen begrüßte er Viele aus feiner Bekannt: 
Ihaft; er war ungebunden, wie Egmont, in [hwarzem Wamms 
und Mantel, eine mailändifhe Mütze von eben ber Farbe auf dem 
Kopfe. Als er oben war, warf er die Augen auf den Leichnam, ber 
unter dem Tuche lag, und fragte einen ber Umftchenden, ob e8 der 
Körper feines Freundes ſei. Da man ihm bies bejaht Hatte, ſagte er 
einige Worte ſpaniſch, warf feinen Mantel von fih und kniete auf 
das Kiffen. — Alles Tchrie laut auf, als er den tödtlichen Streich 
empfing. 
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Beide Köpfe wurden auf bie Stangen: geftedt, bie über bem 
Gerüfte aufgepflanzt waren, wo fie bis nad drei Uhr Nachmittags 
blieben, alsdann herabgenommen und mit ben beiden Körpern in 
bleiernen haha wur wurben. 





Die Gegenwart fo vieler Auflaurer und Henfer, als das Cafler 
umgaben, konnte bie Bürger von Brüffel nicht abhalten, ihre Schnuxi- 
tücher in das herabftrömende Blut zu tauchen und dieſe theure Re— 
liquie mit nad Haufe zu nehmen. 


II. 


Welagerung von Antwerpen durch den Prinzen von Yarma in 
den Bahren 1584 und 1585. 






8 iſt ein anziehenbes Schaujpiel, den menſchlichen Erfin- 
dungsgeiſt mit einem mächtigen Elemente im Kampfe 
zu erbliden, und Schwierigfeiten, welche gemeinen Fähig- 
feiten unüberfteiglich find, durch Klugheit, Entichlofien- 
heit und einen jtandhaften Willen befiegt zu jehen. Weniger an- 
ziehend, aber befto belehrender iſt das Schaufpiel bes Gegentheilg, 
wo ber Mangel jener Eigenjchaften alle Anftrengungen des Genies 
vereitelt, alle Gunſt der Zufälle fruchtlos macht und, weil er ihn nicht 
zu benußen weiß, einen ſchon entjchiedenen Erfolg vernichtet. Bei: 
ipiele von beidem liefert uns die berühmte Blocade der Stadt Ant: 
werpen durch die Spanier beim Ablauf des jechzehnten Jahrhun: 
derts, welche diefer blühenden Handelsſtadt ihren Wohlftand unwieder⸗ 
bringlich raubte, dem Feldherrn hingegen, der fie unternahm und 
ausführte, einen unfterblihen Namen erwarb. 

Zwölf Jahre Schon dauerte der Krieg, durch welchen die nörd— 
lichen Provinzen Belgiens anfangs bloß ihre Glaubensfreiheit und 
ftändifchen Privilegien gegen die Eingrifie des ſpaniſchen Statthalters, 
zulett aber die Unabhängigkeit ihres Staats von ber ſpaniſchen Krone 
zu behaupten ftrebten. Nie völlig Sieger, aber auch nie ganz befiegt, 
ermübdeten fie bie ſpaniſche Tapferkeit durch langwierige Kriegs- 
operationen auf einem ungünftigen Boden, und erfhöpften den Herum 


ı Diefer Aufiab wurde zuerft in den Horen, Jahrgang 1795. St. 4 und 5 
gedruckt. 
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beider Indien, indem fie felbit Bettler hießen und es zum Thal 
wirflih waren. Zwar hatte fi) der Gentifhe Bund wieder auf: 
gelöft, der die ſämmtlichen, ſowohl Fatholifchen als proteftantiicen 
Niederlande in einen gemeinfchaftlihen und, wenn er hätte Beſtand 
haben können, unüberwinblichen Körper verband; aber anitatt bieler 
unfihern und unnatürlichen Verbindung waren bie nördlichen Pro 
vinzen im Jahre 1579 in eine beito engere Union zu Utredt ge 
treten, von ber fich eine längere Dauer erwarten ließ, da fie durch 
ein gleiches Staats⸗ und Religions-Intereffe geknüpft und zuſammen⸗ 
gehalten wurde. Was die neue Republif durch diefe Trennung von 
ben Fatholifchen Provinzen an Umfang verloren, das hatte fie an 
Innigkeit der Verbindung, an Einheit ber Unternehmungen, an 
Energie der Ausführung gewonnen, und ein Glüd war es für ſie, 
bei Zeiten zu verlieren, was mit Aufwendung aller Kräfte doch nie 
mals hätte behauptet werden können. 

Der größte Theil der wallonifhen Provinzen war, bald fri: 
willig, bald durch die Waffen bezwungen, im Jahr 1584 unter 
die Herrihaft der Spanier zurüdgefehrt; nur in den nördlichen 
Gegenden hatten fie noch immer nicht feiten Fuß faffen können. 
Selbit ein beträchtlicher Theil von Brabant und Flandern wider 
ftand noch hartnädig den Waffen bes Herzogs Alexander von . 
Parma, der bie innere Regierung ber Provinzen und das Ober: 
commando ber Armee mit eben fo viel Kraft als Klugheit verwaltete 
und durch eine Reihe von Siegen den jpanifchen Namen aufs neue 
in Anfehen gebracht Hatte. Die eigenthümliche Organifation be | 
Landes, welche den Zufammenhang ber Städte unter einander und | 
mit der See durch jo viele Flüffe und Canäle begünftigt, erſchwerte 
jede Eroberung und ber Befit eines Plabes konnte nur duch den 
Beliß eines andern errungen werben. So lange diefe Communication 
nicht gehemmt war, fonnten Holland und Seeland mit leichter Mühe 
ihre Bundesverwandten ſchützen und zu Wafler ſowohl als zu Lande 
mit allen Bebürfniffen reichlich verforgen, daB alle Tapferkeit nichts 
half, und die Truppen des Königs durch langwierige Belagerungen 
vergeblich aufgerieben wurden. 

Unter allen Städten Brabant war Antwerpen bie wichtigit, 
ſowohl dwurch ihn Reichthum, ihre Volksmenge und ihre Macht, als 
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durch ihre Lage an dem Ausfluß der Schelde. Diefe große und 
menjchenreiche Stadt, die in diefem Zeitraum über achtzigtaufend 
Eimpohner zählte, war eine ber thätigften Theilnehmerinnen an dem 
nieberländifchen Staatenbunde und hatte fih im Laufe dieſes Kriegs 
durch einen unbändigen Treiheitsfinn vor allen Städten Belgiens 
ausgezeichnet. Da fie alle drei chriftliche Kirchen in ihrem Schooße 
hegte und biefer uneingeichräntten NReligionsfreiheit einen großen 
Theil ihres Wohlftandes verdbankte, jo hatte fie auch bei weitem am 
meiften von ber fpanifchen Herrichaft zu befürchten, welche die Re: 
ligionsfreiheit aufzuheben und durd bie Schreden des Inquiſitions⸗ 
gerichts alle proteftantifchen Kaufleute von ihren Märkten zu ver: 
Iheuchen drohte. Die Brutalität ſpaniſcher Beſatzungen kannte fie 
überdies ſchon aus einer ſchrecklichen Erfahrung, und e8 war leicht 
vorherzufehen, daß fie fich dieſes umerträglichen Joches, wenn fie es 
einmal fich hatte auflegen laſſen, im ganzen Laufe des Kriegs nicht 
mehr entledigen würde. 

So große Urfachen aber die Stadt Antwerpen hatte, die Spanier 
aus ihren Mauern entfernt zu halten, jo wichtige Gründe hatte 
ber ſpaniſche Feldherr, fih derjelben, um welchen Preis es auch fei, 
zu bemädtigen. An dem Beſitz biefer Stadt hing gewiſſermaßen 
der Beſitz des ganzen brabantifchen Landes, welches fich größtenteils 
durch diefen Canal mit Getreide aus Seeland verforgte, und durch 
Einnahme berfelben verficherte man ſich zugleich die Herrfchaft der 
Schelde. Dem brabantifchen Bunde, der in diefer Stadt feine Ver: 
fammlungen bielt, wurde mit derjelben feine wichtigite Stüße ent⸗ 
zogen, ber gefährliche Einfluß ihres Beiſpiels, ihrer Rathſchläge, 
ihres Geldes auf die ganze Partei gehemmt, und in den Schäten 
ihrer Bewohner den Kriegsbebürfniffen bes Königs eine reiche Hilfs- 
quelle aufgethban, Der Fall derfelben mußte früher oder fpäter ben 
Tall des ganzen Brabants nad fich ziehen und das Uebergewicht 
ber Macht in biefen Gegenden enticheidend auf die Seite des Könige 
neigen. Durch die Stärfe biefer Gründe beivogen, 309 ber Herzog 
von Barma im Julius 1584 feine Macht zufammen und rüdte 
von Dornid, wo er ftand, in ihre Nachbarichaft heran, in ber 
Abficht fie zu belagern.! 

ı T'huan. Hist. Tom. II. 527. Grot. Hist. de rebus Belgicis 84. 
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Aber ſowohl die Lage al8 die Befeftigung diejer Stadt fchienen 
jedem Angriffe Troß zu bieten. Bon der brabantifchen Seite mit 
unerfteiglihen Werfen und waflerreihen Gräben umfhloffen, von 
der flandrifchen durch den breiten und reißenden Strom ber Schelde 
gedeckt, Fonnte fie mit ftürmender Hand nicht bezwungen werden; 
und eine Stabt von diefem Umfange einzufchließen, fchien eine 
breimal größere Landmacht, als der Herzog beifammen hatte, und 
noch überdies eine Flotte zu erfordern, die ihm gänzlich fehlte. 
Nicht genug, daß ihr der Strom, von Gent aus, alle Bebürfniffe 
im Ueberfluß zuführte, fo öffnete ihr der nämliche Strom noch einen 
leihten Zufammenhang mit ben angrenzenden Seeland. Denn 
ba fich die Fluth ber Nordfee bis weit hinein in die Schelde erftredt 
und den Lauf berielben‘ periodiſch umkehrt, fo genießt Antwerpen 
ben ganz eigenthümlichen Vortheil, daß ihr der nämliche Fluß zu 
verjchiebenen Zeiten in zwei entgegengejegten Richtungen zuftrömt. 
Dazu Fam, daß die umliegenden Städte Brüffel, Mecheln, Gent, 
Dendbermonde und andere dazumal noch alle in den Händen des 
Bundes waren und auch von der Landſeite die Zufuhr erleichtern 
fonnten. Es bedurfte alſo zwei verjchiedener Heere an beiden 
Ufern des Stroms, um die Stabt zu Lande zu blofiren und ihr 
den Zufammenhang mit Flandern und Brabant abzufchneiben; es 
bedurfte zugleich einer binlänglihen Anzahl von Schiffen, um bie 
Schelde jperren und alle Berfuche, die von Seeland aus zum 
Entſatz derjelben unfehlbar gemacht werden würden, vereiteln zu 
fönnen. Aber die Armee des Herz0g8 war durch den Krieg, ben 
er noch in andern Diftriften zu führen hatte, und durch die vielen 
Belagungen, die er in den Städten und Feſtungen hatte zurüd: 
laflen müffen, bis auf zehntaufend Mann Fußvolk und fiebzehn: 
hundert Pferde gejchmolzen, eine viel zu geringe Macht, um zu 
einer Unternehmung von diefem Umfange binzureihen. Noch dazu 
fehlte e8 diefen Truppen an dem Nothwendigiten, und das Aus: 
bleiben des Soldes hatte fie längft fhon zu einem geheimen Murren 
gereizt, welches ftündlih in eine offenbare Meuterei auszubrechen 
drohte. Wenn man fi endlich, trog aller dieſer Hinderniſſe, an 
die Belagerung wagte, fo batte man alles von ben feindlichen 
Feſtungen zu befürchten, die man im Rüden ließ, und denen es 
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ein Leichtes fein mußte, durch Ichhafte Ausfälle eine fo fehr ver- 
theilte Armee zu beunruhigen und duch Abſchneidung der Zufuhr 
in Mangel zu verjegen.! 

Ale dieſe Gründe machte der Kriegsrath geltend, dem der 
Herzog von Parma fein Vorhaben jet eröffnete. So groß auch 
das Bertrauen war, dad man in fich felbft und in die erprobte 
Fähigkeit eines ſolchen Heerführers ſetzte, jo machten doch die er: 
fabrenften Generale fein Geheimniß daraus, wie jehr fie an einem 
glücklichen Ausfchlag verzweifelten. Nur zwei ausgenommen, welche 
die Kühnbeit ihres Muths über jede Bebenkflichfeit hinwegſetzte, 
Capizuchi und Mondragon, widerrietben alle ein jo mißliches 
Wagſtück, wobei man Gefahr Tief, die Frucht aller vorigen Siege 
und allen erworbenen Kriegsruhm zu verfcherzen. 

Aber Einwürfe, welche er fich ſelbſt ſchon gemacht und auch 
ſchon beantwortet hatte, fonnten den Herzog von Parma in 
feinem Vorfag nicht wanfend machen. Nicht aus Unwiſſenheit der 
damit verfnüpften Gefahren, noch aus leichtfinniger Ueberſchätzung 
feiner Kräfte hatte er den kühnen Anjchlag gefaßt. Jener genialifche 
Anftinkt, der den großen Menſchen auf Bahnen, die der kleine ent- 
weder nicht betritt, oder nicht endigt, mit glüdlicher Sicherheit 
Teitet, erhob ihn über alle Zweifel, die eine Kalte, aber eingefchränfte 
Klugheit ihm entgegenitellte, und ohne feine Generale überzeugen zu 
fünnen, erfannte er die Wahrheit feiner Berechnung in einem 
bunfeln, aber darum nicht weniger fihern Gefühl. Eine Reihe 
glüdlicher Erfolge hatte jeine Zuverficht erhoben, und der Blid auf 
feine Armee, die an Mannszucht, Uebung und Tapferkeit in dem. 
damaligen Europa nicht Shresgleihen hatte und von einer Aus: 
wabl der trefflichiten Dfficiere commandirt wurde, erlaubte ihm 
feinen Augenblid, der Furcht Raum zu geben. Denen, welche ihm die 
geringe Anzahl feiner Truppen entgegenfebten, gab er zur Antwort, 
daß an einer noch Jo langen Pike doch nur die Spike tödte, und daß 
e3 bei militärischen Unternehmungen mehr auf die Kraft anfomme, 
welche bewege, als auf die Maffe, welche zu bewegen jei. Er Fannte 
zwar ben Mißmuth feiner Truppen, aber er fannte auch ihren 
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Gchorfam; und dann hoffte er ihren Privatbeichwerden am beiten 
dadurch zu begegnen, baß er fie durch eine wichtige Unternehmung 
beichäftigte, durch den Glanz berjelben ihre Ruhmbegierde, und durch 
ben hoben Preis, den die Eroberung einer jo begüterten Stadt ver: 
ſprach, ihre Habſucht erregte. ! 

In dem Plane, den er nun zur Belagerung entwarf, juchte 
er allen jenen mannigfaltigen Hinberniffen mit Nahdrud zu be 
gegnen. Die einzige Macht, durch welche man hoffen fonnte bie 
Stadt zu bezwingen, war ber Hunger; und diefen furchtbaren 
Feind gegen fie aufzuregen, mußten alle Zugänge zu Waffer und 
zu Lande verfchloffen werden. Um ihr fürs erfte jeden Zufluß 
von Seeland aus, wenn auch nidt ganz abzufchneiden, doch zu 
erfchweren, wollte man ſich aller der Bafteien bemächtigen, welche 
die Antwerper an beiden Ufern ber Echelde zur Beſchützung ber 
Schifffahrt angelegt hatten, und, wo e8 anging, neue Schanzen 
aufmwerfen, von denen aus die ganze Länge des Stroms beherricht 
werden könnte. Damit aber die Stadt nicht unterbeffen von dem 
innern Sande die Bebürfnilje ziehen möchte, die man ihr von 
der Seeſeite abzufchneiden ſuchte, jo follten alle umliegenden 
Städte Brabants und Ylanderns in den Plan ber Belagerung 
mit verwidelt, und ber Fall Anwerpens auf den Kal aller diefer 
Pliße gegründet werden. Ein fühner, und, wenn man bie ein- 
geſchränkte Macht des Herzogs bedenkt, beinahe ausfchweifender 
Entwurf, ben aber das Genie feines Urhebers vechtfertigte, und - 
das Glück mit einem glänzenden Ausgang Frönte.? 

Weil aber Zeit erfordert ‘surde, einen Plan von diefem 
Umfang in Erfüllung zu bringen, fo begnügte man fidh einft 
weilen, an den Kanälen und Flüffen, welche Antwerpen mit 
Dendermonde, Gent, Mecheln, Brüffel und andern Plätzen in 
Verbindung feten, zahlreiche Bafteien anzulegen und dadurch bie 
Zufuhr zu erfchweren. Zugleih wurden in der Nähe biefer Städte 
und gleihfam an ben Thoren derfelben Tpanifche Beſatzungen ein: 
quartiert, welche das platte Land verwüfteten, und buch ihre 
Streifereien die Gegenden umher unficher machten. So lagen um 
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Gent allein gegen breitaufend Mann herum, und nad Verhältniß 
um die übrigen. Auf diefe Art und vermittelit der geheimen Ver: 
ftändniffe, die er mit den Fatholifch gefinnten Einwohnern berfelben 
unterbielt, boffte der Herzog, ohne fich felbft zu ſchwächen, dieſe 
Städte nah) und nad) zu erihöpfen, und durch die Drangfale eines 
fleinen, aber unaufhörlichen Krienes, auch ohne eine fürmliche 
Belagerung, endlich zur Uebergabe zu bringen.! 

Unterdeffen wurde die Hauptmacht gegen Antwerpen felbft 
gerichtet, welches ber Herzog nunmehr mit feinen Truppen gänzlich 
umzingeln Tieß. Er ſelbſt nahm feine Stellung zu Bevern in 
Slandern, wenige Meilen von Antwerpen, wo er ein verichanztes 
Lager bezog. Das flandrifhe Ufer der Schelde wurde bem Mark: 
grafen von Rysburg, General der Reiterei, das brabantiiche dem 
Grafen Peter Ernit von Mansfelb übergeben, zu weldem 
nod ein anderer Spanischer Anführer, Mondragon, ſſtieß. Die 
beiden letztern pajfirten die Schelde glüdlih auf Pontons, ohne 
daß das Antwerpiſche Admiralſchiff, welches ihnen entgegengeichict 
wurde, e8 verhindern Eonnte, kamen hinter Antwerpen herum, und 
nahmen bei Stabroef, im Lande Bergen, ihren Poften. Einzelne 
detaſchirte Corps vertheilten fih Tängs der ganzen brabantifchen 
Seite, um theils die Damme zu befeten, theils die Päſſe zu Lande 
zu veriperren. 

Einige Meilen unterhalb Antwerpen wird die Schelde durch 
zwei ftarfe Forts vertheidigt, wovon das eine zu Liefkenshoek, auf 
ber Inſel Doel in Flandern, das andere zu Lilo, gerabe gegenüber 
auf dem brabantifchen Ufer liegt. Das legte hatte Mondragon 
ſelbſt ehemals auf Befehl des Herzogs. von Alba erbauen müflen, 
als diefer noch in Antwerpen den Meifter fpielte, und eben darum 
wurde ihm jetzt auch der Angriff dejfelben von dem Herzog von 
Parma anvertraut. Bon dem Beſitz diefer beiden Forts fchien der 
ganze Erfolg der Belagerung abzuhängen, weil alle Schiffe, bie 
von Seeland nad) Antwerpen jegeln, unter den Kanonen berjelben 
vorbeiziehen müſſen. Beide Forts hatten die Antwerper auch Furz 
vorher befeftigt, und mit dem erftern waren fie noch nicht ganz 
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zu Stande, als der Markgraf von Rysburg e8 angıiff. Die 
Geihwindigfeit, mit der man zu Werfe ging, überrajchte bie 
Teinde, ehe fie zur Gegenwehr binlänglich bereitet waren, und 
ein Sturm, den man auf Liefkenshoek wagte, brachte diefe Feſtung 
in ſpaniſche Hände. Diefer Verluft traf die Verbundenen an bem: 
jelben unglüdlihen Tage, wo der Prinz von Oranien zu Delft 
durch Mörderhände fiel. Auch die übrigen Schanzen, welche auf 
per Inſel Doel angelegt waren, wurben theils freiwillig von ihren 
Bertheidigern verlaflen, theils durch Weberfall weggenommen, jo 
bag in Furzem das ganze flandrifche Ufer von Feinden gereinigt 
war. Aber das Fort zu Lilo auf dem brabantiihen Ufer Teiftete 
einen befto Iebhaftern Widerftand, weil man den Antwerpern 
Zeit gelaffen hatte, es zu befeftigen und mit einer tapfern Be 
fagung zu verſehen. Wüthende Ausfälle der Belagerten unter ber 
Anführung Odets von Teligny vernichteten, von den Kanonen 
ber Feſtung unterftüßt, alle Werke der Spanier, und eine Ueber: 
ſchwemmung, weldhe man durch Eröffnung der Schleußen bewirkte, 
verjagte fie endlich nach einer drei Wochen langen Belagerung und 
mit einem Berlufte von faft zweitaufend Todten von dem ‘Plate. 
Sie zogen fih nun in ihr feſtes Lager bei Stabroef und begnügten 
fih, von ben Dämmen Befiß zu nehmen, welche das niedrige 
Land von Bergen durchſchneiden und ber eindringenden Ofter:Schelde 
eine Bruftwehr entgegenfegen.! 

Der fehlgefchlagene Verſuch auf das ort Killo veränderte bie 
Maßregeln des Herzogs von Parma. Da e8 auf diefem Wege 
nicht gelingen wollte, bie Schifffahrt auf der Schelde zu hindern, 
wovon doch der ganze Erfolg der Belagerung abbing, jo bejchloß 
er, ben Strom durch eine Brüde gänzlich zu jperren. Der Gedanke 
war fühn, und Viele waren, die ihn für abenteuerlich bielten. 
Sowohl bie Breite des Stroms, welche in diefen Gegenden über 
zwölfhundert Schritte beträgt, als bie reißende Gewalt beffelben, 
die durch die Fluth des nahen Meeres noch verflärft wirb, fchienen 
jeden Verſuch diefer Art unausführbar zu machen; dazu fam ber 
Mangel an Bauholz, an Schiffen, an Werkleuten, und bann bie 
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gefährlihe Stellung zwiſchen ber antwerpifhen und feeländiichen 
Tlotte, denen e8 ein Leichtes fein mußte, in Verbindung mit einem 
ſtürmiſchen Element, eine jo langwierige Arbeit zu fören. Aber 
ber Herzog von Parma fannte feine Kräfte, und feinen ent⸗ 
Ihloffenen Muth fonnte nur da8 Unmögliche bezwingen. Nachdem 
er fowohl die Breite als bie Tiefe des Stroms hatte ausmelfen 
laſſen und mit zweien feiner geſchickteſten Ingenieurs, Barocci 
und Plato, darüber zu Rath gegangen war, fiel der Schluß 
dahin aus, die Brüde zwilhen Calloo in Flandern und Ordam 
in Brabant zu erbauen. Man erwählte biefe Stelle deßwegen, 
weil der Strom bier die wenigite Breite bat und fich etwas zur 
Rechten Frümmt, welches die Schiffe aufhält und fie nöthigt den 
Wind zu verändern. Zu Bedeckung der Brüde wurden an beiden 
Enden berielben ftarfe Bafteien aufgeführt, wovon die eine auf dem 
flandrifchen Ufer das Fort St. Maria, die andre auf dem bra⸗ 
bantifchen. dem König zu Ehren das Fort St. Philipp genannt 
wurbe.! 

Indem man im fpaniihen Lager zu Ausführung biefes Bor: 
habens die Iebhafteften Anftalten machte und die ganze Aufmerf: 
famfeit des TFeindes dahin gerichtet war, that der Herzog einen 
unerwarteten Angriff auf Dendermonbe, eine fehr feſte Stadt 
zwifchen Gent und Antwerpen, wo fich die Dender mit der Schelde 
vereinigt. So lange diefer bedeutende Pla noch in feindlichen 
Händen war, konnten die Städte Gent und Antwerpen einander 
gegenjeitig unterftügen und durch ihre leichte Communication alle 
Bemühungen der Belagerer vereiteln. Die Eroberung berjelben 
gab dem Herzoge freie Hand gegen beide Städte und fonnte für 
das ganze Glück feiner Unternehmung enticheidend werden. Die 
Schnelligkeit, mit ber er fie überfiel, ließ den Belagerten feine 
Zeit, ihre Schleußen zu eröffnen und das Land umher unter 
Waſſer zu ſetzen. Die Haupt =Baftei der Stadt vor dem Brüffeler 
Thore wurbe fogleich heftig beichoffen, aber das feuer der Bes 
lagerten richtete unter den Spaniern eine große Niederlage an. 
Anftatt dadurch abgejchredt zu werden, wurden fie nur beito hitiger, 
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und der Hohn der Beſatzung, welche die Bildfüule eines Heiligen 
vor ihren Augen verftümmelte und unter den fehnödeften Miß— 
bandlungen von ber Bruftwehr berabftürzte, fette fie vollends in 
Wuth. Sie drangen mit Ungeflüm darauf, gegen bie Baſtei ge: 
führt zu werden, ehe noch hinlänglich Brefche geichoffen war, und 
der Herzog, um dieſes erite Feuer zu benugen, erlaubte den Stumm. 
Nach einem zweiftündigen mörberifhen Gefecht war bie Bruſtweht 
erftiegen, und was ber erfte Grimm der Epanier nicht aufopfertt, 
warf fih in die Stadt. Diefe war nun zwar bem feindlichen 
Teuer ftärfer ausgefegt, welches von dem eroberten Walle auf fie 
gerichtet wurde; aber ihre flarfen Mauern und der breite wafler: 
reihe Graben, ber fie rings umgab, ließen wohl einen langen 
Widerftand befürchten. Der unternehbmende Geift des Herzog 
von Parma befiegte in kurzem auch diefe Schwierigfeit. Indem 
Tag und Naht das Bombardement fortgefeßt wurbe, mußten die 
Truppen ohne Unterlaß arbeiten, die Dender abzuleiten, von welder 
ber Stabtgraben fein Waffer erhielt, und Verzweiflung ergriff 
die Belagerten, als fie das Waffer ihres Grabens, dieſe einzige 
noch übrige Schugwehr der Stadt, allmählig verſchwinden ſahen. 
Sie eilten, fi zu ergeben und empfingen im Auguft 15% 
ſpaniſche Beſatzung. In einem Zeitraum von nicht mehr alt 
eilf Tagen war dieſe Unternehmung ausgeführt, zu welcher nah 
dern Urtheil der Sachverftändigen eben fo viele Wochen erjorberlid 
geſchienen. 

Die Stadt Gent, nunmehr von Antwerpen und von ber Se 
abgefchnitten, von den Truppen des Königs, die in ihrer Nik 
campirten, immer flärfer und ftärfer bedrängt und ohne ale 
Hoffnung eines nahen Entſatzes, gab jetzt ihre Rettung auf um 
ſah den Hunger nebſt feinem ganzen Gefolge mit ſchrecklichn 
Schritten fih nähern. Sie ſchickte daher Abgeordnete in det 
fpanifche Lager zu Bevern, um fid) dem König auf die nämliden 
Bedingungen zu unterwerfen, bie ihr der Herzog einige Zeit vor 
vergeblich angeboten hattte. Man erklärte den Abgeordneten, ' 
die Zeit ber Verträge vorbei fei, und daß nur eine unbedingt ° 
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Unterwerfung den erzürnten Monarden belänftigen könne. Sa, 
man Tieß fie jogar befürchten, daß man bdiefelbe Demüthigung von 
ihnen verlangen würde, zu welcher ihre vebelliihen Vorfahren 
unter Karl dem Fünften fi hatten verftehen müflen, nämlich 
halb nadt und mit einem Strid um ben Hals um Gnade zu 
flehen. Troftlos reiften die Abgeordneten zurüd, aber fon am 
britten Tage erfchien eine neue Gefandtfchaft, welche endlih, auf 
die Fürfprache eines Freundes von bem Herzog von Parma, ber 
in gentifcher Gefangenſchaft war, noch unter erträgliden Be: 
dingungen den Frieden zu Stande brachte. Die Stadt mußte eine 
Geldbuße von zmeimalhunderttaufend Gulden erlegen, die verjagten 
Papiften zurüdrufen und ihre proteftantifchen Bewohner vertreiben; 
doch wurde den Lebtern eine Friſt von zwei Jahren vergönnt, um 
ihre Saden in Ordnung zu bringen. Alle Einwohner, bis auf 
ſechs, die man zur Strafe auszeichnete, aber nachher doch noch be⸗ 
gnadigte, erhielten Verzeihung, und ber Garniſon, die aus ziwei- 
taufend Dann beitand, wurde ein ehrenvoller Abzug bewilligt. 
Diefer VBergleih Fam im September beffelben Jahres im Haupt: 
quartier zu Bevern zu Stande, und unmittelbar darauf rückten 
dreitaufend Mann ſpaniſcher Truppen zur Befakung ein.‘ 

Mebr durch die Furcht feines Namens und durch den Schreden 
bes Hungers, als durch feine gewaffnte Macht, hatte der Herzog 
von Parma diefe Stadt bezwungen, die größte und feftefte in 
ben Niederlanden, die an Umfang der inneren Stadt Paris nichts 
nachgibt, fiebenunddreißigtaufend Häufer zählt und aus zwanzig 
Inſeln beftebt, die duch achtundneunzig ſteinerne Brüden ver: 
bunden werden. Glänzende Privilegien, welche diefe Stadt im 
Laufe mehrerer Jahrhunderte von ihren Beherrſchern zu erringen 
gewußt hatte, nährten in ihren Bürgern den Geift ber Unabhängig: 
feit, ber nicht felten in Troß und Frechheit ausartete und mit den 
Marimen der öſterreichiſch-ſpaniſchen Regierung in einen fehr 
natürlichen Streit gerieth. Eben biefer muthige Freiheitsfinn ver: 
ſchaffte auch der Reformation ein fehnelles und ausgebreitetes Glück 
in dieſer Stadt, und beide Triebfedern verbunden führten alle jene 

! Meteren XII. Bud). 479.480. Strada loc. cit. 562. 68. A. G. d. v. N. 
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ftürmifchen Auftritte herbei, durch welche fich dieſelbe 
des nieberländifhen Krieges zu ihrem Unglück auszeichn 
ben Geldfummen, bie ber Herzog von Parma jekt vor 
erhob, fand er in ihren Mauern noch einen reichen 2 
Geſchütz, von Wagen, Schiffen und allerlei Bauger 
ber erforderlichen Deenge von Werfleuten und Meatroje 
er in feiner Unternehmung gegen Antwerpen nicht wen 
wurbe.t 

Noch ehe Gent an ben König überging, waren 
Bilvorden und Herentals in die Hände der Spanier ge 
die Blodhäufer unweit dem Fleden Willebrod von i 
worden, wodurch Antwerpen von Brüffel und Me 
ſchnitten wurde. Der Berluft aller diefer Pläße, ber 
Zeit erfolgte, entriß den Antwerpern jede Hoffnung 
curfes aus Brabant und Flandern, und fchränfte all 
fihten auf den Beiftand ein, ber aus Seeland erwa 
und welchen zu verhindern der Herzog von Parma n 
ernftlichften Anftalten machte.? 

Die Bürger Antwerpens hatten den eriten Bewe 
Feindes gegen ihre Stadt mit ber ſtolzen Sicherheit zugeli 
ber Anblid ihres unbezwingbaren Stroms ihnen einfl 
Zuverfiht wurbe auch gewillermaßen durch das Urtbeil 
von Dranien gerechtfertigt, der auf die erfte Nachridh 
Belagerung zu verftehen gab, daß die ſpaniſche Mk 
Mauern Antwerpens fih zu Grunde richten werbe. 
nichts zu verfäumen, was zu Erhaltung diefer Stadt die 
berief er, kurze Zeit vor feiner Ermorbung, ben % 
von Antwerpen, Philipp Marnir von St. Aldego: 
vertrauten Freund, zu fih nach Delft, wo er mit demfı 
Bertheidigung Antwerpens Abrebe nahm. Sein Rath 
ben großen Damm zwilchen Sanvliet und Lillo, der Blaa 
genannt, unverzüglich fchleifen zu laſſen, um bie Waſſe 
Schelde, jobald es noth thäte, über das niedrige Land 
ausgießen und den jeeländifhen Schiffen, wenn etwa 
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gehherrt würde, durch die überſchwemmten Felder einen Weg zu 
ve Stadt eröffnen zu können. Aldegonde hatte auch wirklich 
"09 ſeiner Zurücktunft den Magiſtrat und den größten Theil ber 
Bürger bewogen, in biefen Vorſchlag zu willigen, als die Zunft 
der Fleiſcher dagegen aufſtand und ſich beſchwerte, daß ihr dadurch 
die Nahrung entzogen würde; denn das Feld, welches man unter 
Woſſer ſetzen wollte, war ein großer Strich Weideland, auf 
welchem jährlich gegen zwölftauſend Ochſen gemäſtet wurden. 
Die Zunft der Fleiſcher behielt die Oberhand und wußte die Aus— 
führung jenes heilſamen Vorſchlags ſo lange zu verzögern, bis der 
Feind die Dimme mit ſammt dem Weideland in Beſitz genommen 
hatte.! 

Auf den Antrieb des Bürgermeifters St. Aldegonde, ber, 
felbft ein Mitglied der Staaten Brabants, bei denfelben in großem 
Anfehen ftand, hatte man no vor Anfunft der Spanier bie 
Feſtungswerke an beiden Ufern der Schelde in beilern Stand gejett 
und um bie Stadt herum viele neue Echanzen errihtet. Man 
hatte bei Saftingen die Dämme durchſtochen und bie Wafler ber 
Wetter: Schelde beinahe über das ganze Land Waes ausgegoifen. 
An der angrenzenden Marfgrafihaft Bergen wurden von bem 
Strafen von Hohenlohe Truppen geworben, und ein Regiment 
Schottländer unter der Anführung des Oberften Morgan ftand 
bereitö im Solde der Republif, während daß man neue Subfidien 
aus England und Frankreich erwartete. Vor allem aber wurben 
die Staaten von Holland und Seeland zu der jchleunigften Hilfe: 
Yeiftung aufgefordert. Nachdem aber die Feinde an beiden Ufern 
des Stroms feften Fuß gefaßt hatten und durch das Feuer aus 

ihren Schanzen die Schifffahrt gefährlih machten, nachdem im 
Brabantiihen ein Plab nah dem andern in ihre Hände fiel und 
ühre Reiterei alle Zugänge von der Landſeite ſperrte, fo fliegen 
endlich bei den Einwohnern Antwerpens ernftlihe Beforgnifie 
wegen ber Zufunft auf. Die Stadt zählte damals fünfundadhtzig: 
=aufend Seelen, und nad ben angeitellten Berehnungen wurden 
Zum Unterhalte derjelben jährlih bdreimalhunderttaufend Viertel 
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ober Gentner Getreide erfordert. Einen folden Vorrath aufzu⸗ 
ſchütten, fehlte e8 beim Anfange der Belagerung keineswegs weder 
an Lieferungen no an Geld; denn troß bes feindlichen Geſchützes 
wußten fich die ſeeländiſchen Proviantichiffe mit eintretenber Meeres: 
fluth Bahn zu der Stadt zu maden. Es kam alſo bloß darauf 
an, zu verhindern, daß nicht einzelne von den reicheren Bürgern 
biefe Vorräthe auffauften und dann bei eintretendem Mangel ſich 
zu Meiftern des Preiſes machten. Ein gewiller Gianibelli 
aus Mantua, ber fich in ber Stadt niebergelaffen und ibr in der 
Folge diefer Belagerung ſehr erheblihe Dienfte leiſtete, that zu 
biefem Ende den Vorſchlag, eine Auflage auf den hundertſten 
Pfennig zu maden und eine Sejellihaft rechtlicher Männer zu 
errichten, welche für dieſes Geld Getreide einfaufen und wöchentlid 
liefern follte. Die Reichen jollten einitweilen diefes Geld vorſchießen 
und dafür die eingefauften Vorräthe gleihjam als zu einem Pfande 
in ihren Magazinen aufbewahren, auch an bem Gewinn iben 
Antheil erhalten. Aber diefer Vorſchlag wollte den reichern Ein: 
wohnern nicht gefallen, welche einmal beichloffen hatten, von br 
allgemeinen Bebrängniß Vorteil zu ziehen. Vielmehr bielten fi 
dafür, daß man einem jeden befehlen folle, fich für fich ſelbſt auf 
zwei Sahre lang mit dem nöthigen Proviant zu verſehen; ein 
Vorſchlag, wobei fie fehr gut für fi, aber fehr ſchlecht für die | 
ärmeren Einwohner jorgten, die fih nicht einmal auf fo vie 
Monate verfehen konnten. Sie erreichten dadurch zwar die Abfıkt 
diefe Letern entweder ganz aus der Stadt zu jagen, ober be 
fih abhängig zu maden; als fie ſich aber nachher befannen, I} 
in ber Zeit der Noth ihr Eigentbum nicht reſpektirt werdet 
bürfte, fo fanden fie rathſam, fih mit dem Ginfauf nidt A 
beeilen.! 

Der Magiftrat der Stadt, um ein Uebel zu verhüten, das mt 
Einzelne gedrückt haben würde, erwählte dafür ein anderes, welche 
dem Ganzen gefährlich wurde. Seeländiſche Unternehmer ha 
eine anfehnliche Flotte mit Proviant befrachtet, welche fi glüdi 
duch die Kanonen ber Feinde flug und in Antwerpen lan 
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Die Hoffnung eines höheren Gewinns hatte die Kaufleute zu 
diefer gewagten Spekulation ermuntert; in diejer Erwartung aber 
fanden fie fich getäufcht, als fie anfamen, indem ber Magiſtrat 
von Antwerpen um eben bieje Zeit ein Edift ergehen ließ, wodurch 
ber Preis aller Lebensmittel beträchtlich herabgejeßt wurde Um 
zugleich zu verhindern, daß Einzelne nicht die ganze Ladung auf: 
faufen und, um fie nachher deſto theurer loszufchlagen, in ihren 
Magazinen aufihütten möchten, fo verordnete er, daß alles aus 
freier Hand von ben Schiffen verkauft werden ſollte. Die Unter: 
nehmer, durch diefe Vorkehrungen um den ganzen Gewinn ihrer 
Fahrt betrogen, fpannten Hurtig die Segel auf und verließen Ant- 
werpen mit dem größten Theil ihrer Labung, welche bingereicht 
haben würde, die Stadt mehrere Monate lang zu ernähren.! 

Die Bernahläffigung der nächiten und natürlichften Rettungs- 
mittel wird nur dadurch begreiflih, daB man eine völlige Sper- 
rung ber Schelde damals noch für völlig unmöglich hielt und alſo 
ben Außeriten Fall im Ernſt gar nicht fürchtet Als daher die 
Nachricht einlief, daß ber Herzog die Abficht habe, eine Brücke über 
bie Schelde zu fchlagen, jo verjpottete man in Antwerpen allgemein 
dieſen chimäriſchen Einfall. Man ftellte zwifchen der Republik und 
dem Strome eine ſtolze Vergleihung an und meinte, daß ber eine 
fo wenig al8 die andere das ſpaniſche Joch auf fich leiden würde. 
„Ein Strom, ber zweitaufendb vierhundert Fuß breit und, wenn er 
aud nur fein eigenes Waffer hat, über fechzig Fuß tief ift, ber 
aber, wenn ihn die Meeresfluth hebt, noch um zwölf Fuß zu fteigen 
pflegt — ein folder Strom,” hieß es, „Tollte ſich durch ein efendes 
Pfahlwerk beherrſchen laſſen? Wo würde man Baumftämne her: 
nehmen, hoch genug, um bis auf den Grund zu reichen und über 
die Fläche emporzuragen? Und ein Werk diefer Art follte im Winter 
zu Stande fommen, wo die Fluth ganze Inſeln und Gebirge von 
Eis, gegen welde kaum fleinerne Mauern halten, an das ſchwache 
Gebälfe treiben und e8 wie Glas zerfplittern wird? Oder gebächte 
ber Herzog, eine Brüde von Schiffen zu erbauen; woher wollte 
er biefe nehmen und auf welchen Wege fie in feine Verſchanzungen 
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bringen? Nothwendig. müßten fie Antwerpen vorbeipalfien, wo 
eine Flotte bereit ftehe, fie entweder aufzufangen oder in Grund 
zu bohren.“! 

Aber indem man ihm in ber Stabt bie Ungereimtbeit jeiner 
Unternehmung bewies, hatte der Herzog von Barma fie vollendet. 
Sobald die Balteien St. Maria und St. Philipp errichtet waren, 
welche bie Arbeiter und den Bau durch ihr Geſchütz decken Fonnten, 
fo wurde von beiden entgegenftehenden Ufern aus ein Gerüfte in 
ben Strom bineingebaut, wozu man bie Mafte von dem größten 
Schiffen gebraudte. Durch die Funftreihe Anordnung des Gebältes 
wußte man dem Ganzen eine folde Haltung zu geben, daß ed, 
wie nachher der Erfolg bewies, dem gewaltiamen Anbdrange dei 
Eifes zu widerftehen vermochte. Dieſes Gebälke, welches feft und 
fiher auf dem Grunde des Waſſers ruhte und noch in ziemlider 
Höhe daraus hervorragte, war mit Planken bebedit, welche eine 
bequeme Straße formirten. Sie war jo breit, daß adt Mann 
neben einander darauf Platz hatten, und ein Geländer, bad zu 
beiden Seiten binweglief, Ihüßte vor dem Musketenfeuer der feind: 
lichen Schiffe. Dieſe Eftacade, wie man fie nannte, Tief von beiden 
entgegenftebenden Ufern fo weit in den Strom hinein, als es bie 
zunehmende Tiefe und Gewalt ded Waſſers verftattete. Sie ver: 
engte den Strom um eilfhundert Fuß; weil aber der mittlere und 
eigentlihe Strom fie durchaus nicht duldete, jo blieb noch immer 
zwilchen beiden Eitacaden ein Raum von mehr als fechöhunber 
Schritten offen, durch welden eine ganze PBroviantflotte bequem 
hindurchſegeln konnte. Dieſen Zwifhenraum gedachte der Hm 
vermittelit einer Schiffbrüde auszufüllen, wozu bie Fahrzeuge von 
Dünkirchen follten bergeichafft werden. Aber außerdem, baß ber 
Mangel daran war, jo hielt es ſchwer, ſolche ohne großen Berluf 
an Antwerpen vorbeizubringen. Er mußte fich alfo einſtweilen 
damıt begnügen, ben Fluß um bie Hälfte verengt und den Durk 
zug der feindlichen Schiffe um fo viel ſchwieriger gemacht zu haben. 
Denn da, wo fi die Eitacaden in ber Mitte des Stroms endigten 
erweiterten fie ſich beide in ein länglichtes Viereck, welches’ har 
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mit Kanonen befeßt war und mitten im Waffer zu einer Art 
Feſtung biente. Von da aus wurde auf alle Fahrzeuge, die durch 
diefen Paß fih hindurchwagten, ein fürchterliche® Feuer unter: 
halten, welches jedoch nicht verhinderte, daß nicht ganze Flotten 
und einzelne Schiffe diefe gefährliche Straße glücklich vorüberzogen. ! 

Unterdeffen ergab ſich Gent, und dieſe unerwartet jchnelle 
Eroberung riß den Herzog auf einmal aus feiner Verlegenbeit. 
Er fand in dieſer Stadt alles Nöthige bereit, um feine Schiffbrüde 
zu vollenden, und bie Schwierigfeit war bloß, es ficher herbeizu⸗ 
Ihaffen. Dazu eröffneten ihm bie Feinde felbft den natürlichften 
Weg. Durd Eröffnung der Dämme bei Saftingen war ein großer 
Theil von bem Lande Waes bis zu dem Flecken Borcht unter Waffer 
gefeßt worden, jo daß es gar nicht ſchwer hielt, die Felder mit 
flachen Fahrzeugen zu befahren. Der Herzog ließ aljo feine Schiffe 
von Gent auslaufen und beorderte fie, nachdem fie Dendermonbe 
und Rupelmonde paflirt, ben linfen Damm der Schelde zu durch⸗ 
ftehen, Antwerpen zur Rechten liegen zu laffen und gegen Bordht 
zu in das überſchwemmte Feld binein zu fegeln. Zur Verfiherung 
biefer Fahrt wurde bei dem Flecken Borcht eine Baſtei errichtet, 
welhe die Feinde im Zaum balten Fünnte. Alles gelang nad) 
Wunſch, obgleich nicht ohne einen lebhaften Kampf mit der fein: 
lichen Flottille, welche ausgeſchickt worden war, diefen Zug zu ftören. 
Nachdem man noch einige Dämme unterwegs durchſtochen, erreichte 
man die ſpaniſchen Quartiere bei Calloo und lief glüdlich wieder 
in bie Schelde. Das Frohloden der Armee war um fo größer, nad: 
dem man erft die große Gefahr vernommen, der bie Schiffe nur 
eben entgangen waren. Denn faum hatten fie fich der feintlichen 
Schiffe entledigt, fo war ſchon eine Verftärfung ber lektern von 
Antwerpen unterwegs, welche der tapfere Vertheidiger von Lillo, 
Odet von Teligny, anführte. ALS diefer die Arbeit getban und 
die Feinde entwilcht ſah, fo bemächtigte er ſich des Dammes, an 
dem jene burchgebrodhen waren, und warf eine Baftei an ber Stelle 
auf, um den Gentiſchen Schiffer, die etwa noch nachfommen 
mochten, den Paß zu verlegen.? 
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Dadurch gerieth der Herzog von Parma aufs neue ind 
Gedränge. Noch Hatte er bei weitem nicht Echiffe genug, weder 
für feine Brüde, noch zur Vertheidigung derfelben, und der Weg 
auf welchem die vorigen berbeigejchafft worben, war durch das Yort 
bes Teligny gefperrt. Indem er nun die Gegend in ber Abit 
recognoscirte, einen neuen Weg für feine Ylotten ausfindig zu 
machen, ftellte fih ihm ein Gebanfe dar, ber nicht bloß feine 
gegenwärtige Verlegenheit endigte, ſondern ber ganzen Unterneh— 
mung auf einmal einen lebhaften Schwung gab. Nicht weit von 
dem Dorfe Stecken, im Lande Waes, von welchem Orte man noch 
etwa fünftaujend Schritte bis zum Anfang der Ueberſchwemmungen 
hatte, fließt die Moer, ein Eleines Waffer, vorbei, das bei Gent 
in bie Schelde fällt. Bon biefem Fluſſe nun ließ er einen Kanal 
bi8 an bie Gegend führen, wo die Ueberſchwemmung ben Anfang 
nahm, und weil die Waſſer nicht überall hoch genug flanden, Io 
wurde der Kanal zwilhen Bevern und Verrebroek bis nach Calloo 
fortgeführt, wo die Schelde ihn aufnahm. Fünfhundert Schanz 
gräber arbeiteten ohne Unterlaß an dieſem Werfe, und um bie 
BVerdroffenheit der Soldaten zu ermuntern, legte der Herzog felbit 
mit Hand an. Er erneuerte auf diefe Art das Beifpiel zweier be 
rühmter Römer, Drufus und Eorbulo, welche durch ähnlice 
Werke ben Rhein mit der Süderfee und die Maas mit dem Rhein 
verbanben. 

Diefer Kanal, ben die Armee feinem Urheber zu Ehren on 
Kanalvon Parma nannte, erftredte fich vierzehntauſend Schritte 
lang und hatte eine verhältnigmäßige Tiefe und Breite, um jeht 
beträchtliche Schiffe zu tragen. Er verichaffte den Schiffen aus 
Gent nit nur einen fihern, fondern auch einen merklich kürzem 
Weg zu ben ſpaniſchen Quartieren, weil fie nun nicht mehr nöthig 
hatten, den weitläuftigen Krümmungen ber Schelde zu folgen, 
fondern bei Gent unmittelbar in die Moer traten und von ba aus 
bei Steden durch ben Kanal und durch das überſchwemmte Land 
bis nach Calloo gelangten. Da in ber Stadt Gent bie Erzeugniſſe 
von ganz Flandern zufammenflofien, To ſetzte diefer Kanal dus 
ſpaniſche Lager mit ber ganzen Provinz in Zufammenhang. Per 

allen Orten und Enten Nedwx her Meberfluß herbei, daß man ı 
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im ganzen Laufe ber Belagerung feinen Mangel mehr Fannte. 
Aber der wichtigfte Vortheil, den ber Herzog aus biefem Werfe 
zog, war ein hinreichender Borrath an flahen Schiffen, wodurch er 
in den Stand gefeßt wurde, ben Bau feiner Brüde zu vollenden. ! 

Unter diefen Anftalten war der Winter berbeigefommen, ber, 
weil die Schelde mit Ei8 ging, in bem Bau der Brüde einen 
ziemlih langen Stillftand verurſachte. Mit Unrube hatte der 
Herzog diefer Jahreszeit entgegengefehen, die feinem angefangenen 
Werk höchſt verberblich werden, ben Feinden aber bei einem ernit- 
haften Angriffe auf daſſelbe beito günftiger fein Fonnte. Wber die 
Kunft feiner Baumeiſter entriß ihn ber einen Gefahr, und die In- 
conjequenz ber Feinde befreite ihn von ber andern. Zwar geichah 
es mehrmals, daß mit eintretender Meeresfluth ftarfe Eisichollen fich 
in ben Staketen verfingen und mit heftiger Gewalt das Gebälfe 
erfchütterten, aber es ftand, und ber Anlauf des wilden Elements 
machte bloß feine Feitigfeit fichtbar. 

Unterbejfen wurbe in Antwerpen mit fruchtlofen Deliberationen 
eine Foitbare Zeit verjchiwendet, und über dem Kampf der Parteien 
das allgemeine Beite vernachläffigt.. Die Regierung dieſer Stadt 
war in allzu viele Hände vertheilt und ber ftürmifchen Menge ein 
viel zu großer Antheil daran gegeben, al8 daß man mit Ruhe 
überlegen, mit Einfiht wählen und mit Feltigfeit ausführen konnte. 
Außer dem eigentlichen Magijtrat, in welchen der Bürgermeifter 
bloß eine einzelne Stimme hatte, waren in ber Stadt nod eine 
Menge Corporationen vorhanden, denen die Äußere und innere 
Sicherheit, die Proviantirung, die Befeftigung der Stadt, das 
Schiffsweſen, der Commerz u. dal. oblag, und welche bei Feiner 
wichtigen Verhandlung übergangen fein wollten. Durch dieſe Menge 
von Sprechern, die, fo oft e8 ihnen beliebte, in bie Rathsverſamm⸗ 
lung flürmten und, was fie durch Gründe nicht vermochten, durch 
ihr Geſchrei und ihre ftarfe Anzahl durchzuſetzen wußten, befam das 
Volk einen gefährlichen Einfluß in die öffentlichen Berathichlagungen, 
und ber natürliche Widerftreit jo engegengefeßter Intereffen hielt bie 
Ausführung jeder heilfamen Maßregel zurüd. Ein fo jchwanfendes 
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und kraftloſes Regiment konnte ſich bei einem trotzigen Schiffsvolk 
und bei einer ſich wichtig dünkenden Soldateska nicht in Achtung 
ſetzen; daher die Befehle des Staats auch nur ſchlechte Befolgung 
fanden und durch die Nachläſſigkeit, wo nicht gar offenbare Meuterei 
der Truppen und des Schiffsvolks, mehr als einmal der entſcheidende 
Augenblick verloren ging.! 

Die wenige Uebereinftimmung in ber Wahl ber Mittel, durch 
welche man dem Feind widerftehen wollte, würbe inbeffen bei weitem 
nicht fo viel geichadet haben, wenn man nur in dem Zwecke ſelbſt 
vollfommen einig gemwejen wäre. Aber eben darüber waren die be 
güterten Bürger und der große Haufe in zwei entgegengeſetzte 
Parteien getheilt, indem bie erftern nicht ohne Urſachen von der 
Ertremität alles fürdhteten, und daher fehr geneigt waren, mit dem 
Herzog von Parma in Unterhandlungen zu treten. Diele Ge 
finnungen verbargen fie nicht länger, als das ort Lieffenshoek in 
feindlihe Hände gefallen war, und man nun im Ernite anfing, 
für die Schifffahrt auf der Schelbe zu fürchten. inige derjelben 
zogen ganz und gar fort und überließen die Stabt, mit der fie bad 
Gute genoffen, aber das Schlimme nicht theilen mochten, ihrem 
Schickſal. Sechzig bis fiebenzig der Zurüdbleibenden aus biele 
Klaſſe übergaben dem Ratl) eine Bittichrift, worin fie den Wunid 
äußerten, daß man mit dem König traftiren möchte. Sobald aber 
das Volk davon Nachricht erhielt, To gerieth es in eine wüthende 
Bewegung, daß man es faum durch Einfperrung der Supplifanten 
und eine benjelben auferlegte Gelditrafe bejänftigen Eonnte. Es 
ruhte auch nicht eher, als bis ein Edift zu Stande Fam, welches auf 
jeden heimlichen oder öffentlihen Verfuh zum Frieden die Tode 
ftrafe ſetzte.? 

Dem Herzog von Barma, ber in Antwerpen nicht weniger, 
als in ben übrigen Städten Brabants und Flanderns, gebeime 
Berftändniffe unterhielt und durch feine Kundſchafter gut bedient 
wurde, entging Feine diefer Bewegungen, und er verfäumte nid, 
Bortheil davon zu ziehen. Obgleih er in feinen Anftalten wait 
genug vorwärts gerüdt war, um die Stadt zu beängftigen, fo wart 
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doch noch fehr viele Schritte zu thun, um ſich wirklich von berfelben 
Meifter zu machen, und ein einziger unglüclicher Augenblick konnte 
das Werk vieler Monate vernichten. Ohne aljo in feinen Friegerifchen 
Vorkehrungen etwas nachzulaffen, machte er noch einen ernftlichen 
Verſuch, ob er ſich der Stadt nicht durch Güte bemächtigen könnte. 
Er erließ zu dem Ende im November diefes Jahre an den großen 
Rath von Antwerpen ein Schreiben, worin alle Kunitgriffe aufge 
boten waren, die Bürger entweder zur Webergabe der Stadt zu ver: 
mögen, oder doch die Trennung unter denjelben zu vermehren. Er 
betrachtete fie in diefem Brief als Verführte und wälzte die ganze 
Schuld ihres Abfalles und ihrer bisherigen Widerſetzlichkeit auf den 
ränfevollen Geift des Prinzen von Oranien, von weldem bie 
Strafgerechtigfeit des Himmels fie feit kurzem befreit habe. Sekt, 
meinte er, ſtehe es in ihrer Macht, aus ihrer langen Verblendung 
zu erwächen und zu einem König, ber zur Verfühnung geneigt fei, 
zurüdzufehren. Dazu, fuhr er fort, biete er felbft fich mit Freuden 
als Mittler an, da er nie aufgehört habe, ein Land zu Lieben, 
worin er geboren fei und den fröhlichiten Theil feiner Jugend zu= 
gebracht habe. Er munterte fie daher auf, ihm Bevollmächtigte zu 
enden, mit denen er über den Frieden traktiren könne, Tieß fie die 
billigiten Bedingungen hoffen, wenn fie fich bei Zeiten unterwürfen, 
aber auch die härteſten fürchten, wenn fie es aufs Aeußerſte kommen 
Vießen. 

Diefes Schreiben, in welhem man mit Vergnügen bie Sprache 
nicht wiederfindet, welche ein Herzog von Alba zehn Jahre vorher 
in ähnlichen Fällen zu führen pflegte, beantwortete die Stadt in 
einem anftändigen und beicheidenen Tone, und indem fie dem per: 
ſönlichen Charafter des Herzogs volle Gerechtigkeit widerfahren ließ 
und feiner wohlwollenden Gelinnungen gegen fie mit Dankbarkeit 
erwähnte, beflagte fie die Härte der Zeitumftände, welche ihm nicht 
erlaubten, feinem Charakter und feiner Neigung gemäß gegen fie zu 
verfahren. In feine Hände, erflärte fie, würde fie mit Freuden 
ihr Schieffal Yegen, wenn er unumſchränkter Herr feiner Handlungen 
wäre, und nicht einem fremden Willen dienen müßte, ben jeine 
eigene Billigfeit unmöglich gut beißen Fünne Nur zu befannt ſei 
ber unveränderliche Rathſchluß des Königs von Spanien und das 
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Gelübde, das berfelbe dem Papit gethan habe; von dieſer Eeite fei 
alle ihre Hoffnung verloren. Sie vertheidigte babei mit edler Wärme 
das Gebächtniß des Prinzen von Dranien, ihres Wohlthäters und 
Retters, indem fie die wahren Urſachen aufzählte, welche dieſen 
traurigen Krieg herbeigeführt und bie Provinzen von ber |panijchen 
Krone abtrünnig gemacht hätten. Zugleich verhehlte fie nicht, daß 
fie eben jett Hoffnung babe, an dem Könige von Franfreich einen 
neuen und einen gütigern Herrn zu finden, und auch fchon bieler 
Urfache wegen feinen Vergleich mit dem ſpaniſchen Monarchen ein- 
gehen könne, ohne fich bes ftrafbariten Leichtfinns und ber Undank— 
barkeit ſchuldig zu machen. 1 

Die vereinigten Provinzen nämlich, durch eine Reihe von Un: 
glücksfällen kleinmüthig gemacht, hatten endlich den Entſchluß gefaßt, 
unter bie Oberhoheit Frankreich zu treten und durch Aufopferung 
ihrer Unabhängigkeit ihre Eriftenz und ihre alten Privilegien zu retten. 
Mit biefem Auftrage,war vor nicht langer Zeit eine Geſandtſchaft 
nad Paris abgegangen, und die Ausficht auf diefen mächtigen Bei: 
ftand war es vorzüglich, was ben Muth der Antmwerper flärfte. 
Heinrich der Dritte, König von Frankreich, war für feine Berfon 
auch nicht ungeneigt, dieſes Anerbieten fich zu Nutze zu machen; 
aber bie Unruhen, welche ihm die Intriguen ber Spanier in feinem 
eigenen Königreich zu erregen wußten, nöthigten ihn wiber feinen 
Willen, davon abzuftehen. Die Niederländer wandten fich nunmehr 
mit ihrem Geſuch an bie Königin Elifabeth von England, bie 
ihnen auch wirklich, aber nur zu fpät für Antwerpens Rettung, einen 
thätigen Beiftand Tleiftete. Während daß man in biefer Stadt ben 
Erfolg dieſer Unterhandlungen abwartete und nach einer fremden 
Hilfe in die Ferne blickte, hatte man die natürlichften und nächiten 
Mittel zu feiner Rettung verfäumt und den ganzen Winter verloren, 
ben ber Feind befto beſſer zu benutzen verſtand.? 

Zwar hatte e8 ber Bürgermeifter von Antwerpen, St. Albe: 
gonde, nit an wiederholten Aufforderungen fehlen Yaffen, die fee 
ländiſche Flotte zu einem Angriff auf bie feindlihen Werke zu 
vermögen, während daß man von Antwerpen aus diefe Erpedition 
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unterftüßen würbe. Die langen und öfters ftürmifchen Nächte konnten 
diefe Verfuche begünftigen, und wenn zugleih bie Beſatzung von 
Lillo einen Ausfall wagte, fo würde e8 dem Feinde faum möglich 
geweien fein, diejem dreifachen Anfall zu widerftehen. Aber unglüd- 
licher Weife waren zwifchen dem Anführer jener Flotte, Wilhelm 
: von Blois von Treslong, und der Abmiralität von Seeland 
Irrungen entjtanden, welche Urfache waren, daß die Ausrüftung der 
Flotte auf eine ganz unbegreifliche Weife verzögert wurde. Um ſolche 
zu befchleunigen, entjchloß fich endlih Teligny, jelbit nach Middel⸗ 
burg zu gehen, wo die Staaten von Seeland verfammelt waren; 
aber weil der Feind alle Päſſe beſetzt hatte, fo Eoftete ihn dieſer Ver- 
ſuch feine Freiheit, und mit ihm verlor die Republik ihren tapferiten 
Bertheidiger. Indeſſen fehlte e8 nicht an unternehmenden Sciffern, 
welche unter Vergünftigung der Nacht und mit eintretender Fluth, 
troß des feindlichen Feuers, durch die damals noch offene Brücke ſich 
Ihlugen, Proviant. in die Stadt warfen und mit der Ebbe wieder 
zurüdfehrten. Weil aber doch mehrere folcher Fahrzeuge dem Feind 
in die Hände fielen, fo verordnete der Rath, dab insfünftige die 
Schiffe nie unter einer beftimmten Anzahl fih binauswagen jollten, 
welches die Folge hatte, daB alles unterblieb, weil die erforderte An⸗ 
zahl niemals voll werden wollte. Auch geihahen von Antwerpen 
aus einige nicht ganz unglüdliche Verfuche auf die Schiffe der Spa= 
nier; einige ber leßtern wurben erobert, anbere verjenft, und es fam 
bloß darauf an, dergleichen Verſuche im Großen fortzufeßen. Aber 
fo eifrig au St. Aldegonde diejes betrieb, jo fand fich. doch Fein 
Schiffer, der ein Fahrzeug beiteigen wollte. ! 

Unter dieſen Zögerungen verftrih der Winter, und kaum 
bemerfte man, daB das Eis ſich verlor, jo wurde von den Belagerern 
der Bau ber Echifibrüde nun mit allem Ernft vorgenommen. Zwi⸗ 
ſchen beiden Stafeten blieb no ein Raum von mehr als ſechshun⸗ 
dert Schritten auszufüllen, welches auf folgende Art bewerkſtelligt 
wurde. Man nahm zweiunddreißig Playten (platte Fahrzeuge), jebe 
ſechsundſechzig Fuß lang und zwanzig breit, und dieje fügte man 
am Vorder: und Hintertheile mit ftarfen Kabeltauen und eijernen 
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Ketten an einander, body fo, daß fie noch gegen zwanzig Fuß von 
einander abitanden und dem Strom einen freien Durchzug verftat: 
‚teten. Jede Playte hing noch außerdem an zwei Anfertauen, jowohl 
aufwärts, als unterwärts des Stroms, welche aber, je nachdem bad 
Waſſer mit ber Fluth ftieg, ober mit ber Ebbe ſank, nachgelaſſen 
und angezogen werben konnten. Ueber bie Schiffe hinweg wurden 
große Maitbäume gelegt, welche von einem zum andern reichten und, 
mit Planfen überdedt, eine ordentliche Straße bildeten, aud wie 
die Stafeten mit einem Geländer eingefaßt waren. Dieſe Schifi⸗ 
brüde, davon beide Stafeten nur eine Fortſetzung ausmachten, hatte, 
mit biefen zulammengenommen, eine Länge von zweitaufend vier: 
hundert Schritten. Dabei war dieſe furdtbare Majchine fo künſtlich 
organifirt, und fo reichlich mit Werkzeugen des Todes ausgerüfte, 
daß fie gleich einem lebendigen Weſen fich ſelbſt vwertheidigen, auf 
das Commandowort Flammen ſpeien und auf alles, was ihr nahe 
kam, Verderben ausichütten konnte. Außer: den beiden orte, 
St. Maria und St. Philipp, welche die Brüde an beiden Ufern 
begrenzten, und außer ben -zwei hölzernen Baiteien auf ber Brüde 
jelbft, welche mit Soldaten angefüllt und in allen vier Eden mit 
Kanonen bejeßt waren, enthielt jebes ber zweiunddreißig Schiffe noch 
dreißig Bewaffnete nebit vier Matrofen zu feiner Bedeckung und 
zeigte dem „Feind, er mochte nun von Seeland herauf oder von Ant: 
werpen herunter fchiffen, die Mündung einer Kanone. Man zählte 
in allem fiebenundneunzig Kanonen, die ſowohl über der Brüde, 
als unter derſelben vertheilt waren, und mehr als fünfzehnhundert 
Mann, bie theils die Bafteien, theils die Schiffe befeßten und, wenn 
es noth that, ein furchtbares Muskfetenfener auf den Feind unter 
halten fonnten. 

Aber dadurch allein glaubte der Herzog fein Werk nod nidt 
gegen alle Zufälle ficher geftellt zu haben. Es war zu erwarten, baB 
ber Feind nichts unverfucht laſſen würde, ben mittlern und ſchwäch⸗ 
ften Theil der Brüde durch die Gewalt feiner Mafchinen zu fprengen; 
diefem vorzubeugen, warf er längs ber Schifibrüde und in einiger 
Entfernung von derfelben noch eine bejondere Schußwehr auf, welche 
bie Gewalt brechen follte, die auf die Brücke jelbft möchte ausgeübt 
werden. Dieied Wert heltant aus dreiunddreißig Barken von be 
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trächtliher Größe, welche in einer Reihe, quer über den Strom hin: 
gelagert, und je drei und brei mit Maftbäumen aneinander befeftigt 
waren, jo baß fie eilf verfchiedene Gruppen bildeten. Jede berjelben 
ftredite, gleich einem Glied Pikenierer, in horizontaler Richtung, 
vierzehn lange hölzerne Stangen aus, die dem herannahenden Feind 
eine eiferne Spite entgegenfehrten. Dieſe Barken waren bloß mit 
Ballaft angefüllt, und hingen jede an einem boypelten, aber jchlaffen 
Anfertau, um bem anjchwellenden Strome nachgeben zu können, 
daher fie auch in beftändiger Bewegung waren und davon die Namen 
Schwimmer befamen. Die ganze Schiffbrüde und noch ein Theil 
ber Stafeten wurden von biefen Schwimmern gedeckt, welche ſowohl 
oberhalb als unterhalb der Brüde angebracht waren. Zu allen biefen 
Bertheidigungsanftalten Fam noch eine Anzahl von vierzig Kricgs- 
Ichiffen, welche an beiden Ufern hielten und dem ganzen Werk zur 
Bededung .dienten.! 

Diefes bemundernswürdige Werf war im März des Jahres 1585, 
als dem fiebenten Monat der Belagerung, fertig, und der Tag, au 
bem es vollendet wurde, war ein Subelfeft für die Truppen. Durd) 
ein wilbes Freudenſchießen wurbe ber große Vorfall der belagerten 
Stabt verfündigt, und die Armee, als wollte fie fich ihres Triumphs 
recht finnlich verfichern, breitete fich längs dem ganzen Gerüfte aus, 
um ben ftolzen Strom, bem man das Joch aufgelegt hatte, frieb- 
fertig und gehorfam unter ſich hinmwegfließen zu ſehen. Alle ausge: 
ftandenen unendlihen Meühfeligfeiten waren bei biefen Anblid 
vergeflen, und feiner, deſſen Hand nur irgend dabei geichäftig gewe— 
fen, war jo verächtlich und fo Fein, baß er ſich nicht einen Theil 
der Ehre zueignete, bie dem großen Urheber lohnte. Nichts aber 
gleicht der Beitürzung, welche die Bürger von Antwerpen ergriff, als 
ihnen die Nachricht gebracht wurde, daß die Schelde nun wirklich 
geichloffen und alle Zufuhr aus Seeland abgejchnitten fei. Und zu 
Vermehrung ihres Schredend mußten fie zu berielben Zeit noch den 
Berluft der Stadt Brüffel erfahren, welche endlich durch Hunger 
genöthigt worden, ſich zu ergeben. Ein Verſuch, den der Grafvon 
Hohenlohe in eben diefen Tagen auf Herzogenbufch gewagt, um 
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entweber biefe Stadt wegzunehmen, oder Doch dem Teind eine Di- 
verfion zu maden, war gleihfals verunglücdt, und fo verlor das 
bebrängte Antwerpen zu gleiher Zeit alle Hoffnung einer Zufuhr 
von ber See und zu Lande.! 

Dur einige Flüchtlinge, welche fich durch die fpanifchen Vor: 
poften hindurch in die Stadt geworfen, wurden dieſe unglüdlichen 
Zeitungen darin ausgebreitet, und ein Kunbdfchafter, ben ber Bür: 
germeifter ausgeſchickt hatte, um bie feindlichen Werfe zu recognos⸗ 
ciren, vergrößerte Durch feine Auslagen noch die allgemeine Veftürzung. 
Er war ertappt und vor ben Herzog von Parma gebracht worden, 
welcher Befehl gab, ihn überall berumzuführen und befonders bie 
Einrihtung der Brücke aufs genauefte befichtigen zu Taffen. Nachdem 
dies gefchehen war, und er wieber vor den Feldherrn gebracht wurde, 
fhidte ihn diefer mit den Worten zurüd: „Gehe,“ rief er, „und 
„binterbringe denen, bie dich herjchickten, was du geſehen haft. Melde 
„ihnen aber dabei, daß es mein fefter Entichluß fei, mich entmeber 
„unter ben Trümmern biefer Brücke zu begraben, ober durch biete 
„Brüde in eure Stadt einzuziehen.” * | 

Aber die Gewißheit der Gefahr belebte nun auch auf einmal 
ben Eifer der Verbundenen, und es lag nicht an ihren Anftalten, 
wenn bie erfte Hälfte jenes Gelübdes nicht in Erfüllung ging. Längſt 
ſchon hatte der Herzog mit Unruhe den Bewegungen zugefehen, welche 
zum Entſatze der Stadt in Seeland gemacht wurden. Es war ihm 
nicht verborgen, daß er den gefährliditen Schlag von dorther zu 
fürchten habe, und daß gegen die vereinigte Macht der ſeeländiſchen 
und antwerpijchen Flotten, wenn fie zu gleicher Zeit und im rechten 
Moment auf ihn losdringen follten, mit allen feinen Werfen nicht 
viel würde auszurichten fein. ine Zeit lang hatten ihm die Zöge ° 
rungen des ſeeländiſchen Admirals, die er auf alle Art zu unter 
halten bemüht war, Cicherheit verichafit; jetzt aber befchleunigte die 
dringende Noth auf einmal die Rüftung, und ohne länger auf den 
Admiral zu warten, ſchickten die Staaten zu Middelburg den Grafen 
Suftin von Naffau mit fo viel Schiffen, als fie aufbringen 
fonnten, ben Belagerten zu Hilfe. Diefe Flotte legte fich vor das 
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Fort Liefkenshoek, welches der Feind in Befi hatte, und beichoß 
baflelbe, von einigen Schiffen aus dem gegenüberliegenden %ort Lillo 
unterftüßt, mit jo glüdlichem Erfolge, daß die Wälle in kurzem zu 
Grunde gerichtet und mit flürmender Hand erftiegen wurden. Die 
darin zur Belagung liegenden Wallonen zeigten die Feſtigkeit nicht, 
welche man von Soldaten des Herzogs .von Parma erwartete; fie 
überließen dem Feinde jhimpflich die Feſtung, der fich in kurzem der 
ganzen Inſel Doel mit allen darauf liegenden Schanzen bemeifterte. 
Der Verluſt diefer Plätze, die jedoch bald wieder gewonnen waren, 
ging dem Herzog von Parma fo nahe, daß er die Befehlshaber 
vor bag Kriegsgericht zog und den fchuldigften darunter enthaupten 
Yieß. Indeſſen eröffnete biefe wichtige Eroberung den Seeländern 
einen freien Paß bis zur Brüde, und nunmehr war der Zeitpunft 
vorhanden, nach genommener Abrebe mit den Antwerpern gegen jenes 
Werk einen enticheidenden Streich auszuführen. Man Fam überein, 
daß, während man von Antwerpen aus durch jchon bereitgehaltene 
Maſchinen die Schiffbrücke Iprengte, die feeländijche Flotte mit einem 
binlänglichen Vorrath von Proviant in der Nähe fein follte, um 
fogleih durch die gemachte Deffnung hindurch nach der Stadt zu 
jegeln.! 

Denn ehe noch der Herzog von Parma mit feiner Brüde zu 
Stande war, arbeitete Schon in ben Mauern Antwerpens ein unge: 
nieur an ihrer Zeritörung. Friedrich Gianibelli hieß dieſer 
Mann, den das Schidlal beftimmt hatte, der Archimed diefer Stadt 
zu werben und eine gleiche Geſchicklichkeit mit gleich verlornem Erfolg 
zu beren Vertheidigung zu verfchwenden. Er war aus Mantua 
. gebürtig, und hatte fich ehedem in Madrid gezeigt, um, wie Einige 
wollen, dem König Philipp feine Dienfte in dem niederländiichen 
Krieg anzubieten. Aber vom langen Warten ermüdet, verließ der 
beleidigte Künitler den Hof, bes Vorſatzes, den Monarchen Spaniens 
auf eine empfindliche Art mit einem Verdienſte befannt zu machen, 
bas er jo wenig zu ſchätzen gewußt hatte. Er fuchte die Dienite der 
Königin Elifabetb von England, der erflärten Feindin bon 
Spanien, welche ihn, nachdem fie einige Proben von feiner Kunft 
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gefehen, nach Antwerpen ſchickte. In diefer Stabt ließ er- fich wohn: 
haft nieder und widmete berjelben in ber gegenwärtigen Extremität 
feine ganze Wiflenihaft und ben feurigſten Eifer! 

Sobald diefer Künftler in Erfahrung gebracht Hatte, daB «8 
mit ber Brüde ernitlich gemeint fei, und das Werf der Vollendung 
fi) nabe, fo bat er fih von dem Magiftrate drei große Schiffe von 
hundert und fünfzig bis fünfhundert Tonnen aus, in welchen er 
Minen anzulegen gedachte. Außer diejen verlangte er noch Jechzig 
Playten, weldhe, mit Kabeln und Ketten an einander gebunden und 
mit hervorragenden Hafen verjehen, mit eintretender Ebbe in Berne: 
gung gefeßt werben und, um bie Wirkung der Minenfchiffe zu voll: 
enden, in feilfürmiger Richtung gegen die Brüde Sturm laufen 
jollten. Aber er hatte ſich mit feinem Geſuch an Leute gewendet, bie 
ganzlih unfähig waren, einen außerordentlichen Gedanfen zu faflen, 
und jelbft da, wo e8 bie Rettung des VBaterlandes galt, ihren Krä: 
merfinn nicht zu verleugnen wußten. Man fand feinen Vorſchlag 
allzu Eoftbar, und nur mit Mühe. erhielt er endlih, daß ihm zwei 
fleinere Schiffe von fiebenzig bis achtzig Tonnen nebit einer Anzahl 
Playten bewilligt wurben. 

Mit diefen zwei Schiffen, davon er das eine das Glück, das 
anbere die Hoffnung nannte, verfuhr er auf folgende Art. Er 
ließ auf dem Boden derſelben einen hohlen Kaften von Quaderſteinen 
mauern, ber fünf Schuh breit, vierthalb hoch und vierzig Tang war. 
Diefen Kaften füllte er mit ſechzig Centnern des feinften Schieß— 
pulvers von ſeiner eigenen Erfindung und bedeckte denſelben mit 
großen Grab⸗ und Mühlſteinen, ſo ſchwer das Fahrzeug ſie tragen 
konnte. Darüber führte er noch ein Dach von ähnlichen Steinen 
auf, welches ſpitz zulief, und ſechs Schuh hoch über den Schiffsrand 
emporragte. Das Dach ſelbſt wurde mit eiſernen Ketten und Haken, 
mit metallenen und marmornen Kugeln, mit Nägeln, Meſſern und 
andern verderblichen Werkzeugen vollgeſtopft; auch der übrige Raum 
bes Schiffs, den der Kaſten nicht einnahm, wurde mit Steinen aus⸗ 
gefüllt und das Ganze mit Brettern überzogen. In dem Kaften 
ſelbſt waren mehrere Heine Oeffnungen für die Lunten gelaffen, welde 
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die Mine anzünden follten. Zum Ueberfluß war noch ein Uhrwerk 
darin angebracht, welches nach Ablauf der beftimmten Zeit Funken 
Ihlagen und, wenn aud die unten verunglüdten, das Schiff in 
Brand teen fonnte. Um dem Feinde die Meinung beizubringen, 
als ob es mit diefen Maſchinen bloß barauf abgeſehen fei, die Brüde 
anzuzünder, wurde auf bem Gipfel berfelben ein Feuerwerk von 
Schwefel und Veh unterhalten, welches eine ganze Stunde lang 
fortbrennen fonnte. Ja, um die Aufmerkſamkeit deifelben noch mehr 
von dem eigentlichen Site der Gefahr abzulenken, rüftete er noch 
zweinnddreißig Schuyten (Peine platte Fahrzeuge) aus, auf denen 
bloß Feuerwerke brannten, und welche Feine andere Beſtimmung 
hatten, als dem Feinde ein Gaukelwerk vorzumachen. Dieſe Brander 
ſollten in vier verihiedenen Transporten, von einer halben Stunde 
zur andern, nach ber Brüde binunterlaufen und die Feinde zwei 
ganzer Stunden lang unaufhörlich in Athem erhalten, fo daß fie 
endlich, vom Schießen erihöpft und durch vergebliches Warten ermü⸗ 
bet, in ihrer Aufmerkſamkeit nachließen, wenn die rechten Vulkane 
fimen. Boran ließ er zum Ueberfluß noch einige Schiffe laufen, 
in welchen Pulver verborgen war, um ba8 fließende Werk vor ber 
Brücke zu fprengen und den Hauptihiffen Bahn zu machen. Zugleich 
hoffte er durch diejes Vorpoftengefecht den Feinden zu tbun zu 
geben, fie beranzuloden und ber ganzen tödtenden Wirfung bed Vul- 
fans auszujeßen. ! 

Die Nacht zwilchen dem 4. und 5. April war zur Ausführung 
biefes großen Unternehmens beſtimmt. Ein dunkles Gerücht da⸗ 
von hatte fih auch ſchon in dem fpanilchen Lager verbreitet, be: 
fonder8 dba man von Antwerpen aus mehrere Taucher entdeckt hatte, 
welche die Anfertaue an ben Schiffen hatten zerhauen wollen. 
Man war daher auf einen ernftlihen Angriff gefaßt; nur irrte man 
fi in ber eigentlichen Beſchaffenheit deffelben und rechnete mehr 
barauf, mit Menſchen als mit Elementen zu kämpfen. Der Herzog 
ließ zu diefem Ende die Wachen längs dem ganzen Ufer verdoppeln 
und 309 ben beften Theil feiner Truppen in die Nähe der Brüde, 
wo er felbft gegenwärtig war; um fo näher der Gefahr, je ſorg⸗ 
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fältiger er derſelben zu entfliehen fuchte. Kaum war es bunke 
worben, fo fah man von ber Stabt ber drei brennende Fahr 
daherſchwimmen, dann noch drei andere, und gleich darauf eb 
viele. Man ruft durch das ſpaniſche Lager ins Gewehr, un 
ganze Länge ber Brüde füllt fi) mit Bewaffneten an. In 
vermehrten fich bie Feuerichiffe und zogen, theils paarmeife, thei 
breien, in einer gewilten Ordnung ben Strom herab, weil fi 
Anfang noch durch Schiffer gelenft wurden. Der Abmiral bei 
werpiichen Flotte, Jacob Jacobſon, hatte e8, man wußte 
ob aus Nachläſſigkeit oder Vorſatz, barin verjehen, daß er bi 
Schiffhaufen allzu geſchwind hintereinander ablaufen und 

auch die zwei großen Minenjchiffe viel zu ſchnell folgen ließ, wı 
bie ganze Orbnung geftört wurde. 

Unterbeffen rücdte der Zug immer näher, und die Dun 
der Nacht erhöhte noch den außerorbentlihen Anblid. So we 
Auge dem Strom folgen fonnte, war alles Teuer, und bie Bi 
warfen fo ftarfe Flammen aus, als ob fie felbft in Feuer aufgi 
Weit hin leuchtete Die Wafferfläche; die Dämme und Bafteien 
ben Ufer, die Fahnen, Waffen und Rüftungen der Soldaten, | 
ſowohl hier als auf der Brüde in Parade flanden, glänzte 
Wiederſchein. Mit einem gemifchten Gefühl von Grauen und 
gnügen betrachtete der Soldat das ſeltſame Schaufpiel, das 
einer Fete als einem feindlichen Apparate glich, aber gerade ı 
biejes jonderbaren Eontraftes der äußern Erſcheinung mit der in 
Beflimmung die Gemüther mit einem wunderbaren Schauer ef 
Als diefe brennende Flotte der Brüde bis auf zweitaufend Sd 
nabe gefommen, zündeten ihre Führer die Lunten an, trieben 
zwei Minenfchiffe in die eigentliche Mitte des Stroms und i 
Vießen die übrigen dem Spiele der Wellen, indem fie jelbt fi 
Ihon bereit gehaltenen Kähnen hurtig davon machten. ! 

et verwirrte ſich der Zug, und die führerlofen Schiffe lanı 
einzeln und zerftreut bei den ſchwimmenden Werfen an, wo fit 
weber hängen blieben, ober feitwärts an das Ufer prallten. Die? 
dern Pulverſchiffe, welche beitimmt gewefen waren, das ſchwimm 
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Werk zu entzünden, warf die Gewalt eines Sturmwindes, der ſich 
in dieſem Augenblick erhob, an das flandriſche Ufer, ſelbſt der eine 
von den beiden Brandern, welcher das Glück hieß, gerieth unterwegs 
auf den Grund, ehe er noch die Brücke erreichte, und tödtete, indem 
er zerſprang, etliche ſpaniſche Soldaten, die in einer nahgelegenen 
Schanze arbeiteten. Wenig fehlte, daß der andere und größere Brander, 
die Hoffnung genannt, nicht ein ähnliches Schickſal gehabt hätte. 
Der Strom warf ihn an das ſchwimmende Werk auf der flandriſchen 
Seite, wo er hängen blieb; und hätte er in dieſem Augenblick ſich 
entzündet, ſo war der beſte Theil ſeiner Wirkung verloren. Von 
den Flammen getäuſcht, welche dieſe Maſchine, gleich den übrigen 
Fahrzeugen von ſich warf, hielt man ſie bloß für einen gewöhn⸗ 
lichen Brander, der die Schiffbrücke anzuzünden beſtimmt ſei. Und 
wie man nun gar eins der Feuerſchiffe nach dem andern ohne alle 
weitere Wirkung erlöſchen ſah, ſo verlor ſich endlich die Furcht, und 
man fing an, über die Anſtalten des Feindes zu ſpotten, die ſich 
ſo prahleriſch angekündigt hatten, und nun ein ſo lächerliches Ende 
nahmen. Einige der Verwegenſten warfen ſich ſogar in den Strom, 
um den Brander in der Nähe zu beſehen und ihn auszulöſchen, als 
derſelbe vermittelſt ſeiner Schwere ſich durchriß, das ſchwimmende 
Werk, das ihn aufgehalten, zerſprengte und mit einer Gewalt, welche 
alles fürchten ließ, auf die Schiffbrüde losdrang. Auf einmal kommt 
alles in Bewegung, und ber Herzog ruft den Matrojen zu, die Ma- 
ſchine mit Stangen aufzuhalten und die Flammen zu löjchen, ebe 
fie das Gebälf ergriffen. 

Er befand fich in diefem bedenflichen Augenblid an dem Außerften 
Ende des linken Gerüftes, wo bafjelbe eine Baftei im Waffer for: 
mirte, und in die Schiffbrüde überging. Ihm zur Eeite fanden 
ber Markgraf von Rysburg, General der Reiterei und Gouver⸗ 
neur ber Provinz Artois, der ſonſt den Staaten gedient hatte, aber 
aus einem DVertheidiger der Republif ihr ſchlimmſter Feind geworben 
war; ber Freiherr von Billy, Gouverneur von Friesland und Chef 
ber beutjchen Regimenter; die Generale Cajetan und Guafto, 
nebft mehrern der vornehmften Officiere, alle ihrer bejondern Gefahr 
vergeffend, und bloß mit Abwendung des allgemeinen Unglüds be 
Ihäftigt. Da nahte fi dem Herzog von Barıma Kan none 


— 342 — 


Fähndrich und beihwor ihn, fih von einem Orte himmegzubegeben, 
wo feinem Leben augenjcheinlich Gefahr drohe. Er wiederholte dielt 
Bitte noch dringender, als der Herzog nicht darauf merfen wolle, 
und flehte ihn zulegt fußfällig, in diefem einzigen Stüde von feinem 
Diener Rath anzunehmen. Inbem er bies fagte, hatte er den Herz 
am Rod ergriffen, als wollte er ihn mit Gewalt von der Stelle 
ziehen, und biefer, mehr von ber Kühnbeit diefes Mannes überraiht 
als durch feine Gründe überredet, 309 fich endlich, von Cajetan 
und Guafto begleitet, nach dem Ufer zurüd. Kaum hatte er Zeit 
gehabt, das Fort St. Maria am äußerften Ende der Brüde zu er 
reichen, fo geihah Hinter ihm ein Knall, nicht anders, als börfte die 
Erde, und als flürzte das Gewölbe des Himmels ein. Wie todt 
fiel der Herzog nieder, die ganze Armee mit ibm, und es bauerte 
mehrere Minuten, bi8 man wieder zur Befinnung erwadhte. 

Aber wel ein Anblid, als man jebt wieder zu ſich jelber kam! 
Bon dem Schlage des entzündeten Vulkans war die Schelde bis ın 
ihre unterften Tiefen gejpalten und mit mauerhoher Fluth über ben 
Damm, ber fie umgab, hinausgetrieben worden, jo daß alle Feſtungs⸗ 
werfe am Ufer mehrere Schuh Hoch im Waffer ftanden. Drei Meilen 
im Umfreis fchütterte die Erbe. Beinahe das ganze Linke Gerüſte, 
an welchem das Brandichiff fih angehängt hatte, war nebft einem 
Theil der Schiffbrüde auseinander geiprengt, zerfchmettert und mit 
allem, was ſich darauf befand, mit allen Maftbäumen, Kanonen 
und Menjchen in bie Luft geführt worden. Selbft die ungeheuern 
Steinmaffen, welche die Mine bebediten, hatte die Gewalt des ul: 
fans in die benachbarten Felder gejchleudert, fo daB man nachhet 
mehrere davon, taufend Schritte weit von der Brüde, aus dem Boden 
herausgrub. Sehe Schiffe waren verbrannt, mehrere in Stüden 
gegangen. Aber ſchrecklicher als alles dies war die Niederlage, welche 
das mörberifhe Werkzeug unter den Menſchen anrichtete. Yünl: 
hundert, nach andern Berichten fogar achthundert Menfchen wurden 
das Opfer feiner Wuth, diejenigen nicht einmal gerechnet, welche 
mit verftiimmelten oder, jonft befchädigten Gliedern davon Fame; 
und die entgegengefeßteffen Todesarten vereinigten fich in dieſem enk 
jeglichen Augenblid. Cinige wurden durch den Blitz des Vulkan, 
andere hurch 608 Tadyanıe Somiller des Stroms verbrannt, nd ME 
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andere eritichte der giftige Schwefeldampf; jene wurden in ben 
Fluthen, diefe unter dem Hagel ber geſchleuderten Steine begraben, 
viele von den Meflern und Hafen zerfleifcht, oder von den Kugeln 
zermalmt, welche aus dem Bauch der Mafchine fprangen. Einige, 
bie man ohne alle fihtbare Verlegung entjeelt fand, mußte jchon 
bie bloße Lufterjchütterung getödtet haben. Der Anblick, der ſich 
unmittelbar nad Entzündung der Mine darbot, war fürchterlich. 
Einige ftafen zwiſchen dem Pfahlmwerf der Brüde, andere arbeiteten 
fih unter Steinmaffen hervor, noch andere waren in den Schiffleilen 
hängen geblieben; von allen Orten und Enden ber erhub ſich ein 
herzzerichneidendes Gefchrei nach Hilfe, welches aber, weil jeder genug 
mit ſich jelbft zu thun batte, nur durch ein ohnmãchtiges Wimmern 
beantwortet wurde. 

Von den Ueberlebenden ſahen ſich viele durch ein wunderähn⸗ 
liches Schickſal gerettet. Einen Officier, mit Namen Tucci, bob 
ber Windwirbel wie eine Feder in die Luft, hielt ihn eine Zeitlang 
Ichwebend in der Höhe und ließ ihn dann gemady in den Strom 
berabfinfen, wo er fih duch Schwimmen .rettete. Einen andern 
ergriff die Gewalt bes Schuſſes auf dem flandrifchen Ufer und febte 
ihn auf dem brabantifchen ab, wo er mit einer leichten Quetſchung 
an der Schulter wieder aufftand, und e8 war ihm, wie er nachher 
ausjagte, auf diefer fchnellen Luftreife nicht anders zu Muthe, ale 
ob er aus einer Kanone gejchoffen würde. Der Herzog von 
Parma felbit war dem Tode nie fo nahe geweien, als in diefem 
Augenblid, denn nur ber Unterfchied einer halben Minute entfchieb 
über fein Leben. Kaum batte er den Fuß in das Fort St. Maria 
gefeßt, To bob «8 ihn auf, wie ein Sturmwind, und ein Balfen, 
ber ihn am Haupt und an der Schulter traf, riß ihn finnlos zur 
Erde. Eine Zeitlang glaubte man ihn auch wirklich todt, weil ſich 
Viele erinnerten, ihn wenige Minuten vor dem tödtlichen Schlage 
noch auf der Brüde gefehen zu haben. Endlich fand man ihn, die 
Hand an dem Degen, zwilchen feinen Begleitern, Cajetan und 
Guaſto, fih aufrichtend; eine Zeitung, die dem ganzen Heere das 
Leben wieder gab. Aber umfonft würde man verfuchen, feinen Ge: 
müthszuftand zu beichreiben, als er num bie Verwüftung überfah, 
bie ein einziger Augenblid in dem Werk fo vieler Monstr URÜRR 
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hatte. Zerriffen war die Brüde, auf ber feine ganze Hoffnung be: 
rubte, aufgerieben ein großer Theil feines Heeres, ein anderer ver⸗ 
ftümmelt und für viele Tage unbrauchbar gemacht, mehrere feiner 
beften Officiere getödtet; und als ob es an biefem öffentlichen Ungtüc 
nody nicht genug wäre, jo mußte er noch bie ſchmerzliche Nachticht 
hören, daß ber Markgraf von Rysburg, den er unter allen feinen 
Officieren vorzüglich werth hielt, nirgends aufzufinden ſei. Unb 
doch Stand das Allerfchlimmfte noch bevor, denn jeden Augenblid 
mußte man von Antwerpen und Lilo aus die feindlichen Flotten 
erwarten, welche bei dieſer jchredlichen Berfaffung bes Heers durch⸗ 
aus feinen Wiberftand würden gefunden haben. Die Brüde war 
auseinander gefprengt, und nichts hinderte die feeländifchen Schiffe 
mit vollen Segeln hindurchzuziehen; dabei war die Verwirrung ber 
Truppen in biefen erften Augenbliden jo groß und allgemein, dab 
es unmöglich gewelen wäre, Befehle auszutheilen und zu befolgen, 
ba viele Corps ihre Befehlshaber, viele Befehlshaber ihre Corps ver: 
mißten, und jelbit der Poſten, wo man geitanben, in bem allgemeinen: 
Ruin faum mehr zu erfennen war. Dazu fam, daß alle Schutzer. 
am Ufer im Waſſer ftanden, daß mehrere Kanonen verfentt, bog 
Lunten feucht, daB die Pulvervorräthe vom Wafler zu Grunbe gerichtt 
waren. Welch ein Moment für bie Feinde, wenn fie es verfällt 
hätten, ihn zu benutzen!! Me 
Kaum wird man e8 bem Gefchichtichreiber glauben, bag Mir 
üser alle Erwartung gelungene Erfolg bloß darum für Antik; 
verloren ging, weil— man nichts davon wußte. Zwar ſchicki 
. Aldegonde, fobald man den Knall des Vulcans in ber. Mi 
vernommen hatte, mehrere Galeeren gegen bie Brüde aus, milk 
Befehl, Feuerfugeln und brennende Pfeile fteigen zu Yaffen, IM 
fie glücklich hindurchpaſſirt fein würden, und dann mit biefer W 
richt geradenwegs nach Lillo weiter zu jegeln, um bie ferlkeil 
Hilfsflotte unverzüglich in Bewegung zu bringen. Zugleich wi 
ber Admiral von Antwerpen beorbert, auf jenes gegebene Zeiiik : 
fogleich mit ben Schiffen aufzubrechen und in ber erften —— 
ben Feind anzugreifen. Aber obgleich den auf Kundſchaft um; 
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gefandten Schiffern eine anfehnliche Belohnung veriprochen worden, 
fo wagten fie fich doch nicht in die Nähe des Feindes, ſondern Fehrten 
unverrichteter Sachen zurüd, mit der Botichaft, daß die Schiffbrüde 
unverfchrt und das Feuerihiff ohne Wirkung geblieben fei. Auch 
noh am folgenden Tage wurden feine beiferen Anitalten gemacht, 
ben wahren Zuftand der Brüde in Erfahrung zu bringen; und ba 
man bie Flotte bei Lillo, des günftigiten Windes ungeachtet, gar feine 
Bewegung machen jah, jo beitärfte man ſich in ber Vermuthung, 
daß die Brander nichts ausgerichtet hätten. Niemand fiel e8 ein, 
baß eben diele Unthätigfeit der Bundsgenoffen, welche die Antwerper 
irre führte, auch die Seelänber bei Lillo zurücdhalten Fünnte, wie es 
fi) aud in ber That verhielt. Einer jo ungeheuren Inconſequenz 
fonnte fih nur eine Regierung jchuldig machen, die ohne alles 
Anſehen und ale Selbititändigfeit Rath bei der Menge holt, 
über welche fie berrichen ſollte. Je unthätiger man ſich indeffen 
gegen ben Feind verhielt, deſto heftiger ließ man feine Wuth gegen 
Gianibelli aus, den ber rafende Pöbel in Stüden reißen wollte. 
Zwei Tage jchwebte -diefer Künftler in der augenicheinlichften Lebens: 
gefahr, bis endlich am dritten Morgen ein Bote von Lillo, ber unter 
ber Brücke hindurch geſchwommen, von ber wirklichen Zeritörung ber 
Brüde, zugleih aber auch von ber völligen Wieberheritellung ber: 
felben beitimmten Bericht abitattete. ! 

Diefe Ichleunige Ausbelferung ber Brüde war ein wahres 
Wunderwerk bes Herzog von Parma. Kaum hatte ſich diefer von 
dem Schlage erholt, der alle feine Entwürfe darnieder zu ftürzen fchien, 
fo wußte er mit einer bewunbernswürdigen Gegenwart bes Geiftes 
allen ſchlimmen Folgen bejlelben zuvorzufommen. Das Ausbleiben 
ber feindlichen Flotte in dieſem enticheidenben Augenblick belebte 
aufs neue feine Hoffnung. No ſchien der Ichlimme Zuftand feiner 
Brüde den Feinden ein Geheimniß zu jein, und war es gleich nicht 
möglih, das Werf vieler Monate in wenigen Stunden wieder her: 
zuftellen, jo war ſchon Vieles gewonnen, wenn man auch nur ben 
Schein davon zu erhalten mußte Alles mußte daher Hand ans 
Werk legen, die Trümmer wegzuichaffen, die umgeſtürzten Balfen 
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wieder aufzurichten, die zerbrochenen zu erfegen, die Lüden mit 
Schiffen auszufüllen. Der Herzog jelbft entzog fich der Arbeit nidt, 
und feinem Beifpiel folgten alle Officiere. Der gemeine Dann, burg 
diefe Popularität angefeuert, that fein Aeußerſtes; die ganze Naht 
duch wurde die Arbeit fortgefeßt unter dem beftändigen Lärm der 
Trompeten und Trommeln, weldhe längs der ganzen Brüde ver: 
theilt waren, um bas Geräuſch der Werfleute zu übertönen. Mit 
Anbruch des Tages waren von ber Verwüftuug der Nacht wenig 
Spuren mehr zu fehen, und obgleih die Brüde nur dem Schein 
nach wieder hergeftellt war, jo täufchte Doch dieſer Anblick die Kund: 
Ihafter, und der Angriff unterblieb. Mittlerweile gewann ber Herzog 
Frift, die Ausbefferung gründlich zu machen, ja, ſogar in der Structur 
ber Brüde einige wejentliche Veränderungen anzubringen. Um fie vor 
fünftigen Unfällen ähnlicher Art zu verwahren, wurde ein Theil der 
Schifibrüde bemweglih gemadt, jo daß berfelbe im. Nothfalle weg: 
genommen und ben Brandern ber Durchzug geöffnet werden konnte 
Den Berluft, welchen er an Mannſchaft erlitten, erjeßte der Herzog 
durh Garniſonen aus den benachbarten Pläben und burd ein 
beutjches Regiment, das ihm gerade zu rechter Zeit aus Geldern zu: 
geführt wurde. Er beſetzte die Stellen der gebliebenen Dfficiere, 
wobei ber jpanijche Fähnbrich, der ihm das Leben gerettet, nicht ver: 
geffen wurde. ! 

Die Antwerper, nachdem fie den glüdlichen Erfolg ihres Minen 
Ihiffs in Erfahrung gebracht, huldigten nun dem Erfinder beffelben 
eben jo leidenſchaftlich, als fie ihn kurz vorher gemißhandelt hatten, 
und forderten fein Genie zu neuen Verſuchen auf. Gianibelli 
erhielt nun wirklich eine Anzahl von Playten, wie er, fie anfang$, 
aber vergeblih, verlangt hatte, und diefe rüftete er auf eine fold« 
Art aus, daß fie mit unwiderftehlicher Gewalt an die Brücke ſchlugen 
und ſolche auch wirflih zum zweitenmal auseinander jprengten. 
Diesmal aber war der Wind der feeländifchen Flotte entgegen, dab 
fie nicht auslaufen konnte, und fo erhielt ber Herzog zum zweiten: 
mal die nöthige Frift, ven Echaden auszubeflern. Der Ardhimed 
bon Antwerpen Tieß ſich durch alle diefe Fehlſchläge keineswegs im 
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machen. Er rüftete aufs neue zwei große Fahrzeuge aus, welche 
mit eifernen Hafen und ähnlichen Snftrumenten bewaffnet waren, 
um bie Brüde mit Gewalt zu burthrennen. Aber wie e8 nunmehr 
dazu kam, folche auslaufen zu laſſen, fand fi) niemand, der fie be- 
fteigen wollte. Der Künitler mußte alfo darauf denken, feinen Ma⸗ 
Ihinen von ſelbſt eine foldhe Richtung zu geben, daß fie auch ohne 
Steuermann bie Mitte des Waffers hielten, und nicht, wie bie 
vorigen, von dem Winde dem Ufer zugetrieben würden. Einer von 
feinen Arbeitern, ein Deutjcher, verfiel hier auf eine fonderbare Er: 
findung, wenn man fie anders dem Straba! nacderzählen darf. 
Er brachte ein Segel unter bem Schiffe an, welches eben fo von 
bem Waſſer, wie bie gewöhnlichen Segel von bem Winde an: 
geichwellt werben und auf diefe Art das Schiff mit der ganzen Ge⸗ 
walt bes Stroms forttreiben könnte. Der Erfolg lehrte aud, daß 
er richtig gerechnet hatte, denn biejes Schiff mit verfehrten Segeln 
folgte nit nur in firenger Richtung ber eigentlihen Mitte bes 
Stroms, jondern rannte auch mit ſolcher Heftigfeit gegen Die Brüde, 
daß es bem Feinde nicht Zeit Tieß, diefe zu eröffnen, und fie wirk—⸗ 
ih auseinander ſprengte. Aber alle dieſe Erfolge halfen der Stadt 
zu nichts, weil fie auf Gerathewohl unternommen und durch feine 
binlänglide Macht unterftüßt wurden. Bon einem neuen Minen: 
ſchiff, welches Gianibelli nad Art bes erften, das jo gut operirt 
hatte, zubereitete und mit viertaufend Pfund Schießpulver anfüllte, 
wurde gar fein Gebrauch gemacht, weil e8 den Antwerpern nunmehr 
einfiel, auf einem andern Wege ihre Rettung zu juchen.? 
Abgeſchreckt durch jo viele mißlungene Verſuche, die Schiff: 
fahrt auf dem Strome mit Gewalt wieder frei zu machen, badhte 
man endlich darauf, ben Strom ganz und gar zu entbehren. Dean 
- erinnerte fi an das Beifpiel der Stadt Leyden, welche, zehn Sabre 
vorber von den Spaniern belagert, in einer zur rechten Zeit be= 
wirkten Ueberſchwemmung der Felder ihre Rettung gefunden hatte, 
und dieſes Beilpiel beihloß man nachzuahmen. Zwiſchen Lillo und 
Stabroek, im Lande Bergen, ftredt ſich eine große etwas abhängige 
Ebene bis nad) Antwerpen bin, welche nur duch zahlreiche Dämme 
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und Gegendämme gegen bie eindringenden Waſſer ber Oſterſchelde 
gefhügt wird. Es foftete weiter nichts, als dieſe Dämme zu ichleifen, 
fo war die ganze Ebene Meer, und konnte mit flachen Schiffen bis 
faft unter die Mauern von Antwerpen befahren werben. Glüdte 
biefer Verſuch, fo mochte der Herzog von Parma immerhin die 
Schelde vermittelft feiner Schiffbrüde hüten; man hatte fidh einen 
neuen Strom aus dem Stegreif gefchaffen, der im Nothfall die näm- 
lichen Dienfte Teiftete. Eben dies war es auch, was ber Prinz von 
Dranien gleih beim Anfang der Belagerung angerathen und 
St. Aldegonde ernftlih zu befördern gefucht Hatte, aber ohne 
Erfolg, weil einige Bürger nicht zu bewegen gewejen waren, iht 
Feld aufzuopfern. Zu diefem letzten Rettungsntittel fam man in 
ber jetigen Bebrängniß zurüd, aber die Umftände hatten fich unter: 
beifen gar ſehr geändert. 

Jene Ebene nämlich durchſchneidet ein breiter und hoher Damm, 
der von dem anliegenden Schloffe Cowenftein den Namen führt und 
fih von dem Dorfe Stabroef in Bergen, brei Meilen lang, bie an 
bie Schelde erftredtt, mit deren großem Damm er fich unweit Ordam 
vereinigt. Weber diefen Damm binweg fonnten auch bei nod ſo 
hoher Fluth keine Schiffe fahren, und vergebens Teitete man das 
Meer in die Felder, fo lange ein folder Damm im Wege fand, 
ber bie feeländilchen Fahrzeuge binberte, in die Ebene vor Anis 
werpen berabzufteigen. Das Schickſal der Stadt beruhte alfo darauf, ' 
daß diefer Cowenfteinifche Damm gefchleift oder durchftochen wurde; 
aber eben weil der Herzog von Parma dieſes vorausjah, fo hatte 
er gleich bei Eröffnung der Blocade von bemjelben Befiß genommen 
und feine Anftalten gefpart, ihn bis aufs Aeußerſte zu behaupten. 
Bei dem Dorfe Stabroef fland ber Graf von Mansfeld mit dem 
größern Theil der Armee gelagert und unterhielt durch eben bielen 
Cowenſteiniſchen Damm die Communication mit der Brücke, dem 
Hauptquartier und den ſpaniſchen Magazinen gu Calloo. So bil: 
bete bie Armee von Stabroef .in Brabant bis nach Bevern in Flan⸗ 
dern eine zufammenbängende Linie, welche von der Schelde zwar 
durchichnitten, aber nicht unterbrochen wurde, und ohne eine blutige 
Schlacht nicht zerriffen werden konnte. Auf dem Damm felbit waren 
in gehöriger Entiernung von Anımter fünf verfchiedene Batterien 
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errichtet, und bie tapferften Officiere der Armee führten darüber das 
Commando. a, weil der Herzog von Barma nicht zweifeln konnte, 
daß nunmehr die ganze Wuth des Kriegs fich hieher ziehen würbe, 
jo überließ er dem Grafen von Mansfeld die Bewachung ber 
Brüde und entihloß fih, in eigener Perfon diefen wichtigen Poſten 
zu vertheidigen. Jetzt aljo erblidte man einen ganz neuen Krieg 
und auf einem ganz andern Schauplag.! 

Die Niederländer hatten an mehrern Stellen, oberhalb und 
unterhalb Lillo, den Damm durchſtochen, welcher dem brabantifchen 
Ufer der Schelde folgt, und wo ſich kurz zuvor grüne Fluren zeigten, 
ba erichien jet ein neues Element, da fahb man Fahrzeuge wimmeln . 
und Maftbäume ragen. Eine feeländifche Flotte, von dem Grafen 
Hohenlohe angeführt, Ichiffte in die überſchwemmten Felder und 
machte wiederholte Bewegungen gegen den Cowenſteiniſchem Damm, 
jedoch ohne ihn im Ernft anzugreifen, während daß eine andere in 
der Schelde ſich zeigte, und bald dieſes, bald jenes Ufer mit einer 
Landung, bald die Schiffbrücke mit einem Sturme bedrohte. Mehrere 
Tage trieb man dieſes Spiel mit dem Feinde, ber, ungewiß, wo 
er den Angriff zu erwarten habe, durch anhaltende Wachſamkeit er: 
ſchöpft, und duch fo oft getäufchte Furcht allmählig ficher werden 
follte. Die. Antwerper hatten dem Grafen Hohenlohe verjprocden, 
den Angriff auf den Damm von ber Stadt aus mit einer Flottille 
zu unterftüßen; drei Feuerzeihen von dem Hauptthurm follten die 
Loſung fein, daß diefe fih auf dem Wege befinde. Als nun in 
einer finitern Nacht die erwarteten Feuerſäulen wirklich über Ant: 
werpen aufftiegen, jo ließ Graf Hohenlohe jogleih fünfhundert 
feiner Truppen zwijchen zwei feindlihen Redouten den Damm er: 
klettern, welche die ſpaniſchen Wachen theils Tchlafend überfielen, 
theils, wo fie fih zur Wehr febten, niedermachten. In Furzem 
hatte man auf dem Damm feiten Fuß gefaßt, und war fihon im 
Begriff, die übrige Mannfchaft, zweitaufend an der Zahl, nachzu— 
bringen, al8 die Spanier in den nächſten Redouten in Bewegung 
famen und, von dem jchmalen Terrain begünftigt, auf ben bicht- 
gebrängten Feind einen verzweifelten Angriff thaten. Und da nun 
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zugleich das Geſchütz anfing, von den nächſten Batterien auf bie 
anrüdende Flotte zu Ipielen, und die Landung der übrigen Truppen 
unmöglid machte, von der Stadt aus aber fein Beiftand fich jehen 
ließ, jo wurden die Seeländer nach einem furzen Gefecht überwil⸗ 
tigt und von dem fchon eroberten Damm wieder beruntergeftünt. 
Die fiegenden Spanier jagten ihnen mitten durch das Wafler bis 
zu ben Schiffen nad), verſenkten mehrere von biefen und zwangen 
die übrigen, mit einem großen Verluft ſich zurüdzuziehen. Graf 
Hohenlohe mwälzte die Schuld diefer Niederlage auf die Einwohner 
von Antwerpen, bie durch ein falſches Signal ihn betrogen hatten, 
und gewiß lag e8 nur an ber ſchlechten Uebereinftimmung ihrer beider: 
jeitigen Operationen, daß diefer Verſuch fein befjeres Ende nahm.' 

Enblih aber beihloß man einen planmäßigen Angriff mit 
vereinigten Kräften auf den Feind zu thun und durch einen Haupt 
fturm fowohl auf den Damm als auf die Brüde die Belagerung 
zu endigen. Der fechzehnte Mai 1585 war zu Ausführung dieſes 
Anſchlags beftimmt, und von beiden Theilen wurde das Aeußerſte 
aufgewendet, diefen Tag entjcheidend zu machen. Die Holländer und 
Seelänber brachten in Vereinigung mit ben Antwerpern über zwei⸗ 
hundert Schiffe zufammen, welche zu bemannen fie ihre Städte und 
Citadellen von Truppen entblößten, und mit diefer Macht wollten 
fie von zwei entyegengeleßten Seiten den Cowenfteinifchen Damm 
beitürmen. Zu gleicher Zeit follte die Scheldebrlicke durch neue Ma: 
ihinen von Gianibellis Erfindung angegriffen und baburd ber 
Herzog von Parma verhindert werden, den Damm zu entſetzen.' 

Alerander, von der ihm drohenden Gefahr unterrichtet, |parte 
auf feiner Seite nichts, derſelben nachdrücklich zu begegnen. Er 
hatte, gleih nad Eroberung des Dammes, an fünf verſchiedenen 
Orten Redouten darauf erbauen laſſen und das Commando darüber 
ben erfahrenften Officieren ber Armee übergeben. Die erjte berfelben, 
welche die Kreuz: Schanze hieß, wurbe an ber Stelle errichtet, wo 
der Cowenfteiniihe Damm in ben großen Wal der Schelde ſich 
einjenft und mit biefem bie Figur eines Kreuzes bildet; über dieſe 
wurde ber Spanier Mondragon zum Befehlshaber gefett. Tauſend 
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Schritte von berfelben wurde in ber Nähe des Schloffes Cowenitein 
die St. Jakobs-Schanze aufgeführt und dem Commando des Ca: 
millo von Monte übergeben. Auf diefe folgte in gleicher Ent- 
fernung die St. Georgs-Schanze, und taufend Schritte von dieſer 
die Pfabl:Schanze unter Gamboas Befehlen, welche von dem 
Pfahlwerk, auf dem fie rubte, den Namen führte; am äußerften 
Ende des Dammes, unweit Stabroef, lag eine fünfte Baftei, worin 
der Graf von Mansfeld nebft einem Italiener, Capizucchi, den 
Befehl führte. Alle diefe Forts Tieß der Herzog jetzt mit frifcher 
Artillerie und? Mannichaft verftärfen und noch überdies an beiden 
Seiten de8 Dammes und längs der ganzen Richtung deffelben Pfähle 
einſchlagen, ſowohl um den Wall dadurch deſto fefter, als ben 
Schanzgräbern, die ihn durchitechen würden, die Arbeit ſchwerer zu 
maden. ! 

Früh Morgens, am jechzehnten Mai; fette fich die feindliche 
Macht in Bewegung. Gleich mit Anbruch der Dämmerung famen 
von Lillo aus durch das überſchwemmte Land vier brennende Schiffe 
baber geihwommen, wodurd die ſpaniſchen Schildwachen auf dem 
Damm, welche fich jener furhtbaren Vulkane erinnerten, fo fehr in 
Furcht gelebt wurden, daß fie fich eilfertig nach den nächſten Schan- 
zen zurüdzogen. Gerade dies war ed, was ber Feind beabfichtigt 
Hatte. In diefen Schiffen, welche Bloß wie Brander ausfahen, aber 
es nicht wirklich waren, lagen Soldaten verftedt, die nun plößlich 
ans Land Iprangen und ben Damm an ber nicht vertheidigten 
Stelle, zwildhen der St. Georgs- und der Pfahl-Schanze, glüdlich 
erftiegen. Unmittelbar darauf zeigte fich die ganze feeländijche Flotte 
mit zahlreihen Kriegsfchiffen, Vroviantichiffen und einer Menge . 
fleinerer Fahrzeuge, welche mit großen Süden Erde, Wolle, Faſchi⸗ 
nen, Schanzförben und bergleichen beladen waren, um ſogleich, wo 
es noth that, Bruftwehren aufwerfen zu können. Die Kriegsichiffe 
waren mit einer flarfen Artillerie und einer zahlreichen tapfern Mann: 
fchaft bejeßt, und ein ganzes Heer von Schanzgräbern begleitete fie, 
um den Damm, fobald man im Befit davon fein. wiirde, zu Durch: 
graben. ? 


1 Strada 582. 584. 
2. Strada 587 sq. Meteren 498. Thuan. III. 48. 


— 352 — 


Kaum batten die Seeländer auf ber einen Seite angefangen 
den Damm zu erfteigen, jo rüdte die Antwerpiſche Flotte von Ofter: 
weel herbei und beitürmte ihn von ber andern. Eilfertig führte man 
zwifchen ben zwei nächſten feindlichen Redouten eine hohe Bruftweht 
auf, weldye die Feinde von einander abfchneiden und die Scan: 
gräber decken folte. Diefe, mehrere Hundert an ber Zahl, fielen 
nun von beiden Seiten mit ihren Spaten den Damm an und will: 
ten in bemfelben mit ſolcher Emiigfeit, daB man Hoffnung hatt, 
beide Meere in kurzem mit einander verbunden zu fehen. Aber unter: 
beffen hatten auch die Spanier Zeit gehabt, von ben zwei nächſten 
Rebouten berbeizueilen und einen muthigen Angriff zu thun, wäh: 
rend daß das Geſchütz von ber Georgs-Schanze unausgeſetzt quf die 
feindliche Flotte ſpielte. Eine ſchreckliche Schlacht entbrannte jetzt in 
ber Gegend, wo man ben Deich durchſtach und die Bruſtwehr thürmte. 
Die Seeländer hatten um die Schanzgräber herum einen dichten Cor: 
bon gezogen, damit ber Feind ihre Arbeit nicht ftören follte; und in 
biefem kriegeriſchen Lärm, mitten unter dem feindlichen Kugelregen, 
oft bis an bie Bruft im Waffer, zwilhen Todten und Sterbenden, 
feßten die Echanzgräber ihre Arbeit fort, unter dem beftändigen 
Treiben ber Kaufleute, welche mit Ungebuld darauf warteten, bei 
Damm geöffnet und ihre Schiffe in Sicherheit zu fehen. Die Wich 
tigfeit des Erfolgs, ber gewilfermaßen ganz von ihrem Spaten ab: 
bing, fchien ſelbſt diefe gemeinen Tagelöhner mit einem herviſchen 
Muth zu befeelen. Einzig nur auf das Geſchäft ihrer Hände gerichtet, 
fahen fie, hörten fie den Tod nicht, der fie rings umgab, und 
fielen gleich die vorderften Reihen, fo drangen fogleich die binterften 
‚ herbei. Die eingefchlagenen Pfähle hielten fie fehr bei der Arbiit 
auf, noch mehr aber die Angriffe der Spanier, welche fich mit ver 
zweifeltem Muth durch bie feindlichen Haufen Ichlugen, die Chun 
gräber in ihren Löchern durchbohrten und mit ben todten Kören 
die Brefchen wieder ausfüllten, welche die Lebenden gegraben hatten. 
Endlich aber, als ihre meiften Officiere theils tobt, theils verwundet 
waren, die Anzahl ber Feinde unaufhörlich ſich mehrte, und immer 
friihe Schanzgräber an die Stelle der gebliebenen traten, fo entfiel 
diefen tapfern Truppen der Muth, und fie hielten für rathfam, ſich 
nad ihren Schangen zurüdzuziehen. Seht alſo fahen ſich die Ser 
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länder und Antwerper von dem ganzen Theile des Dammes Meiſter, 
der von dem Fort St. Georg bis zu der Pfahl-Schanze ſich erſtreckt. 
Da es ihnen aber viel zu lang anſtand, die völlige Durchbrechung 
bes Dammes abzuwarten, jo luden fie in der Geſchwindigkeit ein fee 
ländiſches Laftihiff aus und brachten die Ladung deſſelben über den 
Damm herüber auf ein Antwerpifches, welches Graf Hohenlohe 
nun im Triumph nad Antwerpen brachte. Diefer Anblick erfüllte die 
geängftigte Stadt auf einmal mit den frobeften Hoffnungen, und 
als wäre der Sieg Ichon erfochten, überließ man fich einer tobenden 
Tröhlichfeit. Man läutete alle Sloden, man brannte alle Kanonen 
ab, und die außer fich gejegten Einwohner rannten ungeduldig nach 
bem Oftermweeler Thore, um die Proviantichiffe, welche unterwegs fein 
follten, in Empfang zu nehmen.! 

In der That war das Glüd den Belagerten noch nie fo günftig 
gewefen, als in dieſem Augenblid. Die Feinde hatten fich muthlos 
und erſchöpft in ihre Schanzen geworfen, und weit entfernt, ben 
Siegern ben eroberten Poſten ftreitig machen zu können, ſahen fie 
fih vielmehr felbit in ihren Zufluchtsörtern belagert. Einige Com: 
pagnien Echottländer, unter der Anführung ihres tapfern Oberften 
Balfour, griffen die St. Georgs-Schanze an, melde Camillo von 
Monte, ber aus St. Jakob herbeieilte, nicht ohne großen Verluſt 
an Mannſchaft entjette. In einem viel jchlimmern Zuftande befand 
fih die Pfahl-Schanze, welche von den Schiffen aus heftig beichoffen 
wurde und alle Augenblide in Trümmern zu gehen drohte. Gam— 
boa, der fie commanbirte, lag verwundet darin, und unglüdlicher- 
weiſe fehlte e8 an Artillerie, die feindlichen Schiffe in der Entfer⸗ 
nung zu halten... Dazu Fam noch, daß der Wall, den die Seeländer 
zwifchen diefer und der Georgs-Schanze aufgethürmt hatten, allen 
Beiftand von der Schelde ber abfchnitt. Hätte man aljo dieſe Ent- 
Fräftung und Unthätigfeit der Feinde dazu benugt, in Durchſtechung 
des Dammes mit Eifer und Beharrlichkeit fortzufahren, To iſt fein 
Zweifel, daß man ſich einen Durchgang geöffnet und dadurch wahr: 
fcheinlich die ganze Belagerung geendigt haben würde. Aber aud) 
bier zeigte fich der Mangel an Folge, welchen man ben Antwerpern 


4 Strada 589. Meteren 498. 
Schiller, Abfall d. Niederl. Dr 


— 354 — 


im ganzen Laufe biefer Begebenheit zur, Laft legen muß. Der Eifer, 
mit dem man bie Arbeit angefangen, erfaltete in demſelben Maß, 
als das Glück ihn begleitete. Bald fand man e8 viel zu langweilig 
und mühfam, den Deich zu durchgraben; man bielt für befler, die 
großen Laftichiffe in Kleinere auszuladen, welche man fobann mit 
fteigender Fluth nad der Stadt fchaffen wollte. St. Aldegonde 
und Hohenlohe, anftatt durch ihre perfünliche Gegenwart den Fleiß 
ber Arbeiter anzufeuern, verließen gerade im entjcheidenden Moment 
den Schauplat der Handlung, um mit einem Getreideſchiff nad der 
Stadt zu fahren, und dort die Lobſprüche über ihre Weisheit umd 
Tapferkeit in Empfang zu nehmen. ! 

Während daß auf dem Damme von beiden Theilen mit ber 
hartnädigften Hite gefochten wurde, hatte man die Scheldebrüde von 
Anwerpen aus mit neuen Majchinen beftürmt, um die Aufmerfiam: 
feit bes Herzogs auf diefer Seite zu beſchäftigen. Aber der Schall 
des Gefchükes vom Damm ber entbedte demjelben bald, was dert 
vorgehen mochte, und er eilte, fobald er die Brücke befreit jab, in 
eigener Perſon den Deich zu entjegen. Von zweihundert ſpaniſchen 
Pikenierern begleitet, flog er an ben Ort bes Angriffs, und erſchien 
noch gerade zu rechter Zeit auf dem Kampfplate, um die völlige 
Niederlage der Seinigen zu verhindern. Eiligſt warf er einige Ka: 
nonen, bie er mitgebracht hatte, in die zwei nächften Redouten und 
ließ von da aus nachdrücklich auf die feindlichen Schiffe feuern. Er 
ſelbſt ftellte fih an die Spite feiner Soldaten, und in ber einen 
Hand den Degen, ben Schild in der andern, führte er fie gegen den 
Feind. Das Gerücht feiner Ankunft, welches fich ſchnell von einem 
Ende des Dammes bis zum andern verbreitete, erfrifchte den geſun⸗ 
fenen Muth feiner Truppen, und mit neuer Heftigfeit entzündet 
fih der Streit, den bas Local des Schlachtfeldes noch mörderiſchet 
machte. Auf dem ſchmalen Rüden des Dammes, der an manden 
Stellen nicht über neun Schritte breit war, fochten gegen fünftaufend 
Streiter; auf einem fo engen Raume drängte fich die Kraft beider 
Theile zufammen, berubte der ganze Erfolg der Belagerung. Der 
Antwerpern galt e8 die letzte Vormauer ihrer Stadt, den Spanien 
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das ganze Glück ihres Unternehmens; beide Parteien fochten mit 
einem Muth, den nur Verzweiflung einflößen konnte. Von beiden 
äußerſten Enden des Dammes wälzte ſich der Kriegsitrom der Mitte 
zu, wo bie Seeländer und Antwerper ben Meifter fpielten, und 
ihre ganze Stärfe verfammelt war. Von Stabroef her drangen die 
Staliener und Spanier heran, welche an diefem Tag ein edler Wett: 
ftreit der Tapferfeit erhitte, von ber Schelde ber die Wallonen und 
Spanier, den Feldherrn an ihrer Spike. Indem jene bie Pfahl: 
Schanze zu befreien fuchten, welche der Feind zu Waller und zu 
Lande heftig bedrängte, drangen bieje mit alles nieberwerfendem Unge⸗ 
ſtüm auf die Bruftwehr los, welche der Feind zwilchen St. Georg 
und der Pfahl-Schanze aufgethürmt hatte. Hier ftritt der Kern ber 
niederländilchen Matınichaft hinter einem wohlbefeltigten Wall, und 
das Geſchütz beider Flotten bedte dieſen wichtigen Poſten. Schon 
machte der Herzog Anſtalt, mit ſeiner kleinen Schaar dieſen furcht⸗ 
baren Wall anzugreifen, als ihm Nachricht gebracht wurde, daß die 
Italiener und Spanier, unter Capizucchi und Aquila, mit ſtür— 
mender Hand in die Pfahl-Schanze eingedrungen, davon Meiſter 
geworden und jetzt gleichfalls gegen die feindliche Bruſtwehr im Anz 
zuge ſeien. Vor dieſer letzten Verſchanzung ſammelte ſich alſo nun 
die ganze Kraft beider Heere, und von beiden Seiten geſchah das 
Aeußerſte, ſowohl dieſe Baſtei zu erobern, als ſie zu vertheidigen. 
Die Niederländer ſprangen aus ihren Schiffen ans Land, um nicht 
bloß müßige Zuſchauer dieſes Kampfes zu bleiben. Alexander 
ſtürmte die Bruſtwehr von der einen Seite, Graf Mansfeld von 
der andern; fünf Angriffe geſchahen, und fünfmal wurden fie zurück⸗ 
geichlagen. Die Niederländer übertrafen in dieſem entjcheibenden 
Augenblick ſich felbitz nie im ganzen Laufe des Krieges hatten fie 
mit dieſer Standhaftigfeit gefochten. Beſonders aber waren es die 
Schotten und Engländer, welche durch ihre tapfere Gegenwehr bie 
Verſuche des Feindes vereitelten. Weil da, wo die Schotten Tochten, 
niemand mehr angreifen wollte, jo warf ſich der. Herzog jelbit, einen 
Wurfipieß in der Hand, bis an bie Bruft ins Waffer, um den 
Seinigen den Weg zu zeigen. Endlich, nad) einem langwierigen 
Gefechte, gelang e8 den Manzsfeldiihen, mit Hilfe ihrer Hellebarben 
und Piken, eine Breſche in die Bruftwehr zu machen und, indem 
23* 
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ber eine fih auf die Schultern bes andern ſchwang, bie Höhe des 
Walls zu eriteigen. Barthelemy Toralva, ein ſpaniſcher Haupt: 
mann, war ber Erſte, der fih oben ſehen ließ, und faft zu gleicher 
Zeit mit demjelben zeigte ſich der Italiener Capizuchi auf dem 
Rande der Bruftwehr; und fo wurde denn, gleich rühmlich Für beide 
Nationen, ber Wettfampf der Tapferfeit entfchieven. Es verdient 
bemerft zu werben, wie der Herzog von Parma, den man zum 
Schiedsrichter dieſes Wettftreits gemacht hatte, das zarte Ehrgefühl 
feiner Krieger zu behandeln pflegte. Den Staliener Capizucht 
umarmte er vor den Augen ber Truppen und geitand laut, daß et 
vorzüglich der Tapferkeit dieſes Officierd die Eroberung der Bruſt⸗ 
wehr zu banken habe. Den fpaniihen Hauptmann Toralva, der 
ftarf verwundet war, Tieß er in fein eigenes Quartier zu Stabroek 
bringen, auf feinem eigenen Bette verbinden und mit demfelben Rode 
bekleiden, den er jelbft den Tag vor dem Treffen getragen hatte.! 

Nach Einnahme der Bruftwehr blieb der Sieg nicht lange mehr 
zweifelhaft. Die bolländifchen und feeländijchen Truppen, welde 
aus ihren Schiffen geiprungen waren, um mit dem Feind in be 
Nähe zu kämpfen, verloren auf einmal den Mutb, als fie um ſich 
blidten, und bie Schiffe, welche ihre lebte Zuflucht ausmachten, 
vom Ufer abſtoßen jahen. 

Denn bie Fluth fing an fih zu verlaufen, und die Führer der 
Flotte, aus Furcht mit ihren ſchweren Fahrzeugen auf dem Strandt 
zu bleiben und bei einem unglüdlihen Ausgange des Treffens dem 
Feind zur Beute zu werden, zogen fih von dem Damme zurüd und 
fuchten das hohe Meer zu gewinnen. Kaum bemerfte dies Aleran: 
ber, fo zeigte er feinen Truppen die fliehenden Schiffe und munterte 
fie auf, mit einem Feinde zu enden, ber ſich felbft aufgegeben hake. 
Die holländiſchen Hilfstruppen waren die erften, welche wanften, 
und bald folgten die Seeländer ihrem Beilpiel. Sie warfen ſich 
eiligft den Damm berab, um durch Waten oder Schwimmen bie 
Schiffe zu erreichen; aber weil ihre Flucht viel zu ungeftüm geſchah, 
jo hinderten fie einander jelbft und ftürzten haufenweiſe unter dem 
Schwert des nachſetzenden Siegers. Selbft an den Schiffen fanden 
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und mehrere Fahrzeuge unter der Laft derer, bie ſich hineinwarfen, 
unterfanfen. Die Antiwerper, die für ihre Freiheit, ihren Herd, 
ihren Glauben fämpften, waren auch die Lebten, die fich zurüdzogen, 
aber eben diefer Umftand verfchlimmerte ihr Geſchick. Manche ihrer 
Schiffe wurden von ber Ebbe übereilt und ſaßen feit auf dem 
Strande, fo daß fie von ben feindlichen Kanonen erreiht und mit 
fammt ihrer Mannfchaft zu Grunde gerichtet wurden. Den andern 
Fahrzeugen, welche vorausgelaufen waren, juchten bie flüchtigen 
Haufen durch Schwimmen nachzukommen; aber die Wuth und 
Berwegenheit ber Spanier ging jo weit, daß fie, das Schwert zwi: 
Then den Zähnen, ben Fliehenden nachſchwammen und manche noch 
mitten aus den Schiffen herausholten. Der Sieg der Föniglichen 
Truppen war vollftändig, aber blutig; denn von den Spaniern 
waren gegen achthundert, von den Nieberländern (die Ertrunfenen 
nicht gerechnet) etliche Taufend auf dem Platz geblieben, und auf 
beiden Seiten wurden viele von dem vornehmiten Abel vermißt. 
Mehr als dreißig Schiffe fielen mit einer großen Ladung von Pro- 
viant, bie für Antwerpen beftimmt gewefen war, mit hundert und 
fünfzig Kanonen und anderm SKriegsgeräthe in die Hände des 
Siegers. Der Damm, deffen Beſitz jo theuer behauptet wurde, war 
an dreizehn verichiedenen Orten durchſtochen, und die Leichname derer, 
welche ihn in diefen Zuftand verſetzt hatten, wurden jebt dazu ge: 
braucht, jene Definungen wieder zuzuftopfen. Den folgenden Tag 
fiel den Königlichen noch ein Fahrzeug von ungeheuerer Größe und 
feltfamer Bauart in die Hände, welches eine jchwimmende Feltung 
voritellte und gegen den Cowenfteiniihen Damm hatte gebraucht 
werden follen. Die Antwerper hatten es mit unſäglichem Aufwanbe 
zu ber nämlichen Zeit erbaut, wo man ben Ingenieur Gianibelli, 
der großen Koften wegen, mit feinen heilſamen Vorſchlägen abwies, 
und dieſem lächerlichen Monftrum den ftolgen Namen „Ende des 
Kriegs beigelegt, den es nachher mit der weit paffenderen Be: 
nennung „VBerlornes Geld“ vertauſchte. Als man dieſes Schiff 
in See brachte, fand ſich's, wie jeder VBernünftige vorhergefagt hatte, 
daß es feiner unbehilflihen Größe wegen fchlechterdings nicht zu 
Yenten fei, und kaum von der höchſten Fluth konnte aufgehoben 
werden. Mit großer Mühe fchleppte «8 fih Bis nah Ordam tert, 
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wo «8, von ber Fluth verlaffen, am Strande fiten blieb und ben 
Feinden zur Beute wurbe.! 

Die Unternehmung auf ben Comenfteinifhen Damm war ber 
legte Verfuch, den man zu Antwerpens Rettung wagte. Don dieler 
Zeit an ſank den Belagerten ber Muth, und der Magijtrat ber 
Stadt bemühte ſich vergebens, das gemeine Volk, welches den Drud 
ber Gegenwart empfand, mit entfernten Hoffnungen zu vertröften. 
Bis jebt hatte man das Brod noch in einem leidlihen Preife er⸗ 
halten, obgleich die Beichaffenheit immer jchlechter wurde; nad) und 
nad aber ſchwand der Getreibevorrath jo fehr, daß eine Hunger: 
noth nahe bevorftand. Doch hoffte man die Stadt wenigſtens nod 
fo lange hinzuhalten, bi8 man das Getreide zwifchen ber Stadt und 
den äußerſten Schanzen, welches in vollen Halmen ftand, würbe ein: 
ernten fünnen; aber ehe es dazu fam, hatte ber Feind aud bie 
legten Werfe vor der Stadt eingenommen und bie ganze Ernte fih 
jelbft zugeeignet. Endlich fiel auch noch die benachbarte und bunds⸗ 
verwandte Stadt Mecheln in des Feindes Gewalt, und mit ihr ver 
ſchwand die legte Hoffnung, Zufuhr aus Brabant zu erhalten. Da 
man aljo feine Möglichkeit mehr ſah, den Proviant zu vermehren, 
jo blieb nichts anders übrig, als die Verzehrer zu vermindern. Alles 
unnütze Volk, alle Fremden, ja ſelbſt die Weiber und Kinder follten 
aus ber Stadt hinweggeichafft werden; aber diefer Vorſchlag ſtritt 
allzuſehr mit der Menfchlichfeit, als daß er hätte durchgehen follen. 
Ein anderer Vorſchlag, die Fatholifchen Einwohner zu verjagen, et: 
bitterte bieje fo fehr, daß es beinahe zu einem Aufruhr gekommen 
wäre. Und fo ſah fich denn St. Aldegonde genöthigt, der ſtürmiſchen 
Ungebuld des Volks nachzugeben und am fiebenzehnten Auguft 1585 
mit dem Herzog von Parma wegen Uebergabe der Stadt zu traftiren.? 


! Thuan. IIL 49. Meteren 485. Strada 597 sq. 
2 Meteren 500. Strada 600. sq. Thuan. UL. 50. A. G. d. v. R. IU.49. 
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